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Coblenz; die Nbeinfeite, 





0 genug, für die ſchmale Fronte, nimmt fi) Coblenz 
von ber Nheinbrüde gejeben. Diefem Standpunft gegenüber 
verfinft zu einer Staffage die widerwärtige Ringmauer; in vol- 
ler Pracht tritt auf dem Südrande hervor das königliche Schloß, 
dem jih in gebürendem Abftande, durch den Rhein-Cavalier 
gefhüst, das Negierungsgebäude anfchließt. Verſchwunden ift 
des fchwerfälligen Haufes Ueberfihrift: Dicafterialbau, der aus 
ber furfürftlichen Zeit herrührende, von Puriften fo häufig ge— 
rügte Barbarismus; verihwunden ift nidyt minder dag GSurros 
gat: Palais de justice, denn nicht in Worten, in unvergänglis 
chen Werfen will die für jest in dem Dicafterialbau waltende 
Behörde ihren Namen fihreiben. Den Nachbarn, rheinabwärtg, 
bat fie darum die ellenlangen Buchftaben überlaffen, und bie 
* haben, wie man fiebt, fehreiben gelernt. Wirtbshäufer, das eine 
ftattlicher, denn das andere, bilden nämlich auf dieſem günftigen 
Flede eine ununterbrochene, oder, genauer zu fprechen, durch die 
Mündung der Rheinſtraße gebrochene NReibe. Dem Ganzen ein 
Schluß, firebt himmelan, wie einft, mit feinen Zweden und fei- 
nem Rubme, der Männerverein, dem auf diefer Stelle der Nas 
men überlebte, das Deutfhe Haus, in feinen ftrengen, ftarren 
Formen ein pittoresfer Gegenfag zu dem grandiofen Styl des 
fih ihm anlehnenden Münfters. 

Nicht allerdings entſpricht der Pracht diefes Anblids ber 
erfte Gegenftand, welcher dem von der Brüde berabfommenden 
Wanderer fi darbiete. Ihm muß eben fo unangenehm ber 
Bauſtyl des Brücken-Zollhauſes auffallen, als ihn die Anftalt zur 
Verhütung jeglicher Defraudation bei der Erhebung des Brü— 
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2 Wärnberger Witz. 


denzolles verlegen wird. Der enge Durchlaß gefaltet ſich nicht 
nur zu einer fehr fühlbaren Unbequemlichkeit, fondern zugleich 
zu einer Beleidigung des Publikums, das in feiner Ergebung 
für ein Madtwort eben fo wenig der Schranfen bedarf, als es 
jemalen dem Staate einfallen wird, eine finanzielfe Erfindung 
aus den Agonien bes. Freiftaates Nürnberg zur Anwendung zu 
bringen. | 

Viele Jahre hatte dort feinen Sig gehabt, ald der Fürften 
von Bamberg und Würzburg Abgeordneter zu der Kreisverfamms 
fung, ein Herr von DOberfamp, und mehr noch als der lange 
Berfehr hatten des Mannes biederes, freundliches Weſen ihm 
bie allgemeine Zuneigung der Bevölferung gewonnen, Aber bie 
Sonne befcheint die Böfen wie die Guten, mors etiam saxis, 
felbft die Sachen müffen fterben, überfegte jener Philolog, def- 
fen anderweitige claffifche Ueberfegungen gehörigen Ortes benugt 
werden follen, und fein Sachſe, fondern ein Fränklein, mußte 
der von Dberfamp die unabmweisbare Schuld der Natur entrich- 
ten. Das balbe Nürnberg fchloß fih dem Yeichenzuge an, der, 
um 3 Uhr Nachmittags ausgehend, bei der geringen Entfernung 
des Friedhofes feine Theilnebmer gegen jede Kollifion mit dem 
Sperrgelde zu affecuriren fchien. Ihr follt aber wiffen, daß zur 
Winterszeit, und ed war, wenn ich mich recht erinnere, der 21. 
Der. 1805, daß zur Winterzeit die Thore um 5 Uhr gefchloffen 
wurden, und daß jeder fodann zur Stelle gelangende Fußgänger für 
ben Einlaß 6 Kreuzer zu entrichten hatte, Vielleicht bat einer 
meiner wenigen Lejer Gelegenheit gehabt, das Drängen und 
Treiben, fo in Frankfurts nächfter Umgebung das Annäbern der 
Sperrftunde zu veranlaffen pflegte, zu fchauen, und wie dann, 
feine 3 Kreuzer zu erfparen, der reichte Podagrift Flügel fi 
zulegte, und wird ein folder Beobachter leihtlih den Eindrud 
der 6 Kreuzer auf eines Nürnbergers Gemüth ſich vorftellen fönnen, 

Um die Rüdfehr unbeſorgt, Taufchte die Verſammlung der 
Trauerrede, und löſete demnächſt in größere oder Fleinere Grup— 
pen fih auf, die in der füßeften Behaglichkeit, mehrentbeils auf 
Ummwegen, zu denen der milde Nachmittag verlodte, den Heimweg 
fuchten. Dem ftellte fih ein außer aller Berechnung liegendes Hin 
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derniß entgegen. Das Neue Thor, zu welchem die Fouriere des 
Vortrabs gelangten, fanden ſie hermetiſch verſchloſſen, taub die 
Pförtner für den gebieteriſchen Ruf, zu öffnen. Und das Nämliche 
erwartete derer, ſo auf Seitenſtraßen zu dieſem oder jenem Thore 
gelangt waren. Mittlerweile erreichten auch die Maſſen das 
Neuthor, ſie ordneten ſich zu einem Halbmonde, ſie vernahmen 
in ſteigendem Unwillen die Berichte derer, ſo bei den andern 
Thoren abgewieſen worden, und brauſeten endlich im Sturms 
marſch vorwärts. Aber nichts vermochten die Wüthenden gegen 
dieſe Mauern, gegen die aus Baumſtämmen zuſammengefügte, 
mit Eiſen bekleidete Pforte. Sie ließen ab, in der vergeblichen 
Anſtrengung ermüdet, und es benutzte ein Viertelsmeiſter den 
durch die Erſchöpfung gebotenen Augenblick der Ruhe und Stille, 
um von dem Göller herab die vor einer Stunde durch den Ma— 
giftrat erlaffene Verfügung abzulefen. Darin hieß es im We— 
fentlihen: die gegenwärtigen SKriegstroublen (ed waren nod | 
nicht volle drei Wochen feit der Schlacht von Aufterlie) forders 
ten von Seiten der Behörde eine Verdopplung ihrer Sorgfalt 
für die öffentliche Sicherheit, gleihwie für die Verwahrung der 
Stadt außerordentlihe Koften aufzumenden feien; aus dieſer 
zwiefahen Rüdfiht finde man fich veranfaßt, die Sperre um 
eine Stunde früher denn biöber, um 4 Uhr demnach, eintreten 
zu laſſen, daneben das Sperrgeld zu verdoppeln. Zähneknir— 
fchend vernabmen die Nächſten dem Thore, welden Streih man 
ihnen gefpielt, indem fie aber durch die Erfahrung belehrt, daß 
mit Gewalt nit durchzukommen, Tegten fie fih auf's Bitten. 
Da wurde dann aufgefchloffen, in folher Weile, daß, mie zu 
Coblenz am Brüdenzoll, immer nur Mann für Mann durchs 
fhlüpfen fonnte, nachdem gebürendermaßen ber Dreibägner er: 
legt. Die Borderften, die Ungebufdigften gaben bag Beifpiel, 
und mechanisch geborchte die Menge dem Jmpuls, fo fauer es 
auch Bielen anfam, den Betrag ber Nanzion zu erſchwingen. 
Aber über den getroffenen Borfichtmafregeln,, über den Hinder- 
niffen, durch welche der Einlaß erſchwert, fam die Mitternacht, 
bevor von den Geprellten ber legte einzog. Mehre taufend Gul— 
den wurden auf diefe Weife erboben, und fonnte damit die Res 
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publif ihre Eriftenz um einige Wochen verlängern. Schon-am 
andern Tage wurde die neue Sperrorbnung zurüdgenommen, ber 
Status quo bergeftellt. 

An dem Brüdenhaufe vorbei gelangt man zu der Ring 
mauer, durch welche die dem Rhein zugefehrte Seite der Stadt 
in einer Länge von 1506 Schritten beſchützt. Es bietet diefe Rings 
mauer, deren Stelle feit 1789 in der Strede von dem Krabnen zum 
Schifferthor eine niedrige Bruftmauer einnahm, von dem Deutfchen 
Ed bis zum NRheincavalier aufwärts 264 Schießicharten und 7 
Kanonenluden. Des Cavaliers dem Rhein zugefehrte Fronte 
zäblt 16 Schießſcharten und 3 Kanonenluden; gegen den Krah— 
nen find 22 Schießſcharten und 3 Kanonen, gegen den Freiha— 
fen 5 Schießfcharten und 2 Kanonen, gegen die Stadt 33 Schieß— 
ſcharten gerichtet. Bon dem Cavalier an big zum Rheinanſchluſſe, 
oberhalb des Schloffes, erjcheinen 306 Schießſcharten und 10 Ka— 
nonenluden, daß demnach in der ganzen Länge der dem Rhein 
zugefebrten Ringmauer 613 Schießfcharten und 25 Kanonenluden 
angebradt find. Außer dem Brüdentbor bat fie Rhein auf— 
wärtd das Holztbor, abwärts das Schiffertbor, dann 9 Thüren, 
die doch mehrentheils verfchloffen bleiben. Dem Brüdentbor zus 
nächſt präfentirt fi der Gaſthof zur Bellevue, oder, nad feinem 
vollen Titel, der | 
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ber fih mit feinem Nachbar, zu den Drei Schweizern, in ben 
früher mit den Hütten ber Equipage ber fliegenden Brüde be— 
festen Raum theilet, feitvem auf den Betrieb des legten Kur— 
fürften der alten Stadtmauer eine ganze Reihe neuer Häufer 
vorgefegt wurde. Das in Frage ftebende Haus, von dem 
Hrn. Ehriftoph Engel, dem Nachgänger bei dem in Coblenz zu 
erbebenden Zoll Kunoftein-Engers, erbaut, hatte feine ganze Voll— 
fommenbeit faum erlangt, wie darin Calonne, der berühmte, 
durch die Vorläufer der Revolution aus Franfreich vertriebene. 
Contröleur des finances, mit Frau und Schwefter, der verebelichten 
von Baltcourt, und ihren zwei wunderfchönen Tochtern einfehrte, 
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Den unfchönen Oheim hingegen möchte ih wohl einer Mumie 
ober bödhftend einem Automat von papier mache vergleichen. 

Bon den Nichten, weil ihrer doch einmal Erwähnung ger 
ſchehen, wurde bie eine, Marie Anne Charlotte de VBalicourt, am 
21. Nov. 1791 in der biefigen Pfarrfirhe zu St. Caflor dem 
Grafen von Saint-Morys, Karl Stephan Bourgevin Vialart, 
eines Raths bei dem Parlament von Paris Sohn, und augen- 
biidlih Bolontaire in der Legion von Mirabeau, angetraut. 
“ Unter den Zeugen der Handlung fteht oben an: tres-hauf, tres- 
puissant et tres-illustre Prince, Monsieur Charles Henri Ni- 
colas Otton Prince d’Orange et de Nassau-Siegen, Dillen- 
burg, Hadamar et du $. Empire, Grand d’Espagne de la 
premiere classe, Amiral des flottes de S. M. UImperatrice de 
toutes les Russies, Gommandant-en-chef de sa flotte à rames 
et des ports qui en dependent, Marechal-de-camp au service 
d’Espagne, Chevalier des ordres de S. Andre, S. Alexandre, 
S. George, de U’ Aigle blanc, de S. Stanislas et de S. Louis. 
Bon diefem Prinzen von Naffau, ber, eine der Notabilitäten je= 
ner Zeit, in der Abficht, dem bevorftehenden Kreuzzug gegen die 
rebellifhen Franzoſen ſich anzufchließen, nad) Coblenz Fam, der 
aud von wegen feines Givilftandes eine Merfwürbdigfeit, zu hans 
dein, wird fich anderweitig Gelegenheit finden. 

Calonne hatte, wie befannt, noch vor dem Ausbruche der 
Revolution, dem Zorn der Parlamente auszuweichen, fih nad 
England begeben. An ihn wendete fi der. Graf von Artoig, 
ber endlih, nach längerm Aufenthalte zu Turin, dem langweis 
ligften der Höfe, zu ber Leberzeugung gelangt war, daß dort 
feine Anftrengung für den Wiederaufbau des geftürzten Thrones 
zu erwarten, und Galonne, dem von jeher ber emigrirte Prinz 
ber Gegenftand einer auffallenden Vorliebe geweſen, wie er denn 
in den Zeiten feiner iminifteriellen Allgewalt den König Lud— 
wig XVI. überredet hatte, des Grafen Schulden, einen Betrag 
von 42 Millionen Livres, wenn anders mein Gewährsmenn, 
der Graf von Montgaillard, fih nicht um eine Null geirrt bat, 
zu verbürgen, Galonne erklärte feine Bereitwilligfeit, eine unge— 
wöhnliche Kenntniß der. Geſchäfte und ber Angelegenheiten der 


* 


6 Der Graf von Artois. 


Begründung einer den 750 Defpoten in Paris entgegengefegten 
Regentfchaft zu widmen. Zu dem Ende das Nöthige vorzufeh- 
ren, für feine Operationen das angemeffenfte Lokal aufzuſuchen, 
bereijete er den Gontinent, insbejondere den Rhein, als die na= 
türlichfte Verbindungftraße für Aranfreih und Deutfchland, und 
entſchied er fih für Coblenz, welches mit feiner günftigen Lage 
den weitern unfchägbaren Vortheil verband, daß der Kurfürft, _ 
zu ohnmädtig, um den Anmaßungen einer neben ihm fi cons 
ftituirenden Staatsrepräfentation zu widerftehen, in Gefolge ber 
nahen Verwandtſchaft zu den franzöfifhen Prinzen vor allen 
andern Fürften des Reichs geneigt fein würde, dergleichen Ans 
maßungen zu entfchuldigen. 

Gleichzeitig mit Calonne, zum Theil ſchon früher, hatten 
fih ganze Scharen von Emigranten jeglihen Standes in Cob— 
lenz und Trier eingefunden. „Inmittels alles in Franfreih in 
die allergrößte Unordnung gerietb, und man von anders nichts, 
als Fanternen bangen, morden, plündern, verbrennen der abli= 
den Landſchlößern, und von unendlichen Greuelthaten hörte, res 
tirivte fih nad vielem Hin= und Herreifen der Prinz von Condé 
mit feinem Sohn, dem Herzog von Bourbon, und feinem Enfel, 
dem Herzog von Engbien, im Frübjahr 1791 nad vorläufig vom 
Kurfürften von Mainz eingenommener Erlaubnig nah Wormg, 
in den dafigen fürftbiichöflihen Palaft, in welcher Stadt ſich aud) 
ein großer Theil der geflüchteten Dfficiers verfammelte. Den 
12. Zuni 1791 famen aud Ihre Kön. Hoh. der Graf von Ars 
tois aus Italien zu Mainz an, wurden von dem Kurfürften uns 
ter Abfeuerung der Kanonen mit allen Ehren in größter Galla 
empfangen, und auf das präcdtigfte bewirthet.” Sein Aufents 
halt bejchränkte fih aber auf wenige Tage. 

„Es war der 15. Juni, als der Graf von Artois Abende 
gegen 9 Uhr mit der furmainzifchen Leibjacht, unter Begleitung 
bes kurmainziſchen Hofmarjchallen Freiberrn von Franfenftein, 
und ber Escorte eines furmainzifchen Pieutenants mit 10 Gre— 
nadiers dahier anlangte. Es ware zum Unglück ein fo unges 
ftümmes Wetter, mit Wind und Regen, und fo dunfel, daß ber 
zu Horcheim ausgeftellte Konftabler nicht einmal bie Yacht ers 
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fennen,, gefchweige durch Abbrennung einer Raquette von ber 
Anfunft Avife geben fonnte, welches veranlaffet, daß die Jacht 
unbemerft dabier angefommen, und nur durch den bierburd bei 
dem Anlanden entftandenen Lärmen Ser” nod fo viele Zeit üb«- 
rig blieb, in aller Gefhwinde Höchſtihro Herren Nepoten bie 
an den Rhein entgegen zu fahren, allda ihn mit offenen Armen 
aufs zärtlichfte zu empfangen und mit fih im Wagen nad Hof 
zu führen, allwo Höchftdiefelben von ‚der ganzen Hofftaat und 
yon allen bier anweſenden franzöfifhen Dfficiers aufs ehrerbie- 
tigfte empfangen, und unter allgemeiner Cortege hinauf ing Aus 
dienzjimmer eingeführet worden. 

„Ihro Kön. Hoheit waren ſchon anwefend, und hatten ſchon 
bem Gouverneur und General von Weng die Parole ertheilet, 
als man erft anfieng, auf der Feftung zu fchießen. Ser” ge= 
rubten Höchftfelben Ihro Hofftaat dem Graf von Artois zu prä⸗ 
fentiren, und den Kämmerer, Frhrn. von Had bei Ihnen als 
Kammerherr vom Dienft anzuordnen. Hierauf wurde in bem ' 
gewöhnlichen Speifezimmer an einer Tafel von 18 Couverts das 
Mittagsmabl und zugleich dag. Souper eingenommen. Dazu was 
ren von Franzofen gezogen der Bifhof von Arras, der Graf 
Eszterbazp, der Baron d'Escars, M. de Calonne, le Eomte de 
Caftelnau. Nach der Tafel, gegen 11 Uhr Nachts, begleiteten 
Ser” den Grafen nah Schönborneluft, allwo eine Wade von 
40 Feuergewehr des Jägercorps, unter Commando des Haupt« 
mann Fabre angeftellt worden. 

„Die erfie 4 Wochen wurde alles auf Koften Ser”; defray⸗ 
iret, bis es endlich dahin regulirt worden, daß Ser” bas Sils 
ber, Weiszeug, Kühengefhirr, Wildpret, Brod, den Tiſchwein 
Gedoch mit Ausſchluß der fremden Weine), das Holz, die Kob- 
fen und die Kourrage hergeben, das übrige Erforderliche aber 
ber Graf von Artois felbften auf feine Koften anſchaffen Taffen 
wollten; es wurben auch von Hof Poftzüge und Klepper zum 
Dienft nach Schönborngluft eingeftellet. Außerdem war ein bes 
fonderes Dienftperfonale , in allem 10 Köpfe, dahin beorbert, 
Ferner wurde verabredet, daß ber Graf d'Artois Sonn⸗ und 
Donnerftag bei Ser” fpeifen, auch allda unten in dem für Höchſt⸗ 
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diefelbe angewiefenen Abfteigequartier den Officiers, oder ben 
Fremden, fo bierum anfteben, Audienz ertbeilen würden, die üb- 
rigen Tage aber für fih die Tafel zu Schönbornsluft führen 
wollten, worzu alle Dienftag Ser”. mit Höchſtihro Frau Schwe- 
fer 8. H. eingeladen wurden, 

„Den 16. Juni war große Galla bei Hof und Diner von 
88 Couverts. Alle„anwefende franzöfiihe Dames und alle Da— 
mes yon der biefigen Nobleffe waren hierzu invitirt. Die Prin— 
zeſſin Kunegunde gerubeten fämmtliche Dames von der Nobleffe 
dem Grafen von Artois zu präfentiren. Es wurde von den Das 
mes fein Handſchuh gezogen, aud die Herren madten nur tiefe 
Neverenzen, ohne zur Hand zu greifen. Unter den Gäften be— 
merfte man den Chevalier de Sare, den Grafen und den Bis 
comte de Vergennes, den Grafen von Rebourquil, den Bifchof 
von Arras, Marquis de Boife, Vicomte de Bongars, Baron 
d'Escars, Comte de Maulevrier, Comte de Dillon, Baron Frans 
evis d'Escars, Tomte de Gaftelnau, M. de Galonne, Duc de 
Montbazon, Prince Louis de Rohan, le General Baron de Mis 
ran, Marquie de Puymais, Comte de Septmaifons, Gomte de 
©. Victor, Madame de Vergennes la mere, Bicomteffe de Vers 
gennes, Comteſſe de Miran, Comte d'Eszterhazy, Marquis de Pos 
lignac, Major Hartmanni. Zur Tafel wurden Billets gezogen. 
Des Abends war groß Appartement, wornad der Graf von 
Artois wieder nah Schönbornsluſt retournirten. 

„Den 18. fuhr die gefammte Hofitaat in Hoffleidung mit 
Degen um 2 Uhr Nachmittags nah Schönbornsluft, worzu 
Ser” für die Kammerherren einen neunfigigen Wagen gnädigſt 
geftatteten, um ihre Cour dem Grafen von Artois zu machen, 
Höchſtwelche fie alle aufs gnädigfte und obligeantefte empfiengen, 
und fih mit allen insgefamt und fonders unterhielten. Den 
19. war große Gala und Diner bei Hof. Bei der Tafel, a 
44 Gouverts, erfchienen der Graf von Artois mit fehs Herren 
feines Gefolges, der Chevalier de Sare, die Prinzen von Lams 
besc und von Baudemont, der Prinz Louis von Noban, der 
Herzog von Montbazon, der Marquis von Autichamp, der Präs 
fident von Bonneval, der Graf Bergennes u. f. w. Zur furs 
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fürfllihen Tafel wurden nur bie Officiers de l'etat-major, und 
jene, fo Malteferritter find, eingeladen. Den 20. Nachmittags 
6 Uhr fuhren alle Dames von der Nobleffe nad) Schönborns« 
luft, und madten dem Herr Graf ihre Aufwartung, welche At- 
tention Höchftdenfelben fehr wohl gefallen hat. Sie ließen alle 
Damen im Gercle figen, und unterbielten fid mit allen aufs 
obligeantefte. Nachdem die Dames ſich beurlaubt, winfte ber 
Graf denen anwefenden Dfficiers, fie herunter zu begleiten. 
„Den 23. Juni, Fronleihnam, war der bobe Umgang, 
wozu ber Graf d'Artois Tags vorber von dem Bürgermeifter 
Himmes und Stabtfhreiber Bourmer eingeladen worden. Er 
nahm die Einladung gnädigft auf, und ertbeilte zugleich den 
Befehl, dag alle franzöfifhe Officiers in ihren Staatsuniformen 
dem boben Umgang beiwohnen follten. Kurz nah dem Kurfürs 
ften trafen auch der Herr Graf von Artois von Schönbornsluft 
in der Lieben Frauenfich ein. Des Kurfürften Betſtuhl war 
etwas vorwärts rechter Hand, und etwas feitwärts linfer Hand 
zurüd jener für den Graf von Artois, wobei die Prinzeffin 
jenem die rechte Hand gaben. Nach dem hoben Amt, welches 
von dem geheimen Ratb und Official Bed gehalten worden, 
und während weldem bei Ihro Kurfürftl. Durchl. der Weihraud 
ad Incensus allzeit abgenommen worden, nahm der hohe Um— 
gang feinen Anfang. Der Kurfürft ging unmittelbar nad dem 
Benerabile, mit einer brennenden Kerze, und batte bei und hin— 
ter fih geben den Minifter von Duminique, den General von 
Weng, den Obrift von der Leibgarde, v. Landenberg, und zwei 
geiſtliche Räthe in Talar und Chorrod. Dann folgten J. 8. 
H. die Prinzeffin, und auf Höchſtdieſelbe rechter Hand der Graf 
von Artois, beide mit brennenden Kerzen, begleitet von der 
Frau von Thünefeld, dem Obrifthofmeifter Graf von Eichold und 
vom Capitaine des gardes, Baron d’Escars, fodann die ganze 
furfürftliche Hofftaat mit fämmtlihen franzöſiſchen Officiers und 
den furfürftlihen Dicafterien, pele-mele. Der bobe Umgang 
wurde übrigens in feinem gewöhnlichen Gang fort und zurüds- 
geführt, und dabei wie berfömmlih von der Feflung fanonirt. 
Zu Mittag war Tafel von 46 Couverts: dazu waren geladen 
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ber Graf von Vergennes, der Bifhof von Arras, der Obriſt 
Prinz von Salm, der Prinz von Talmont, ein Graf de la 
Tour, Miran, Calonne, Marquis de Damas, M. Bozon de 
Talleyrand, de la Fare Vater und Sohn, der Chevalier de Ga— 
dagne u. f. w. 

„Des Nahmittags Tangte auch der Prinz Condé mit feinem 
Sohn, le duc de Bourbon und feinem Enfel, le duc d’Enghien 
von Worms bier an, verfügten ſich fogleih nad Hof, und wurs 
den von ben höchſten Herrfchaften auf's freundfchaftlichfte em- 
pfangen. Bei der Einfahrt wurde Ihnen von der Schloßwache 
unter Präfentirung bes Gewehrs der Marſch gefchlagen. Hier 
begab fih ein ganz auffallender Vorgang. Schon in Worms 
langte ein Deputirter, Namens M. Duveyrier von der Nationals 
verfammlung mit Brief an den Prinz von Conde an; weil aber 
der Prinz eben nad Coblenz abreifen wollte, ließ er den Depu— 
tirten bedeuten, er fönne ihm jegt feine Antwort geben, indem er fo 
eben zum Graf von Artois nach Goblenz abreife., Kaum war 
der Prinz dahier angelangt, fo ließ der Deputirte fi bei ibm 
melden. Derjelbe wurde aber nicht vorgelaffen, fondern ihm 
durch den Minifter v. Duminique bedeutet, daß Ihro Kurfürfts 
liche Durdlaudt nicht zugeben könnten, daß in ihrem Kurlande, 
als in einem fremden Staat, nfinuationen gemacht würden, 
ber Herr Minifter rathe daher dem Herrn Deputirten freund» 
ſchaftlich, fi aljogleidh und diefen Abend noch, in der Stille aus 
ber Stadt nad Andernach zu begeben, widrigenfalls man ihm, 
wenn die viele fih bier aufhaltende franzöfifche Officiers ſolches 
in Erfahrung braten, für fein Leben nicht gutiprechen könnte, 
Sie vfferirten dem Deputirten zugleich einen kurtrieriſchen Offi— 
rier, den Lieutenant v. Haufen, welcher ihn zu feiner mehreren 
Sicherheit bis nad Andernach begleiten follte. Der Deputirte 
nahme dieſes Offerte mit größtem Danf an, und reifete alfobald 
wieder ab. Man hatte vorläufig Nachricht, daß durch den Brief 
die Nationalverfammlung den Prinz Conde bedeuten ließ, bei 
Berluft all feiner Güter entweder nach Franfreich zurüdzufebren, 
oder fih von der franzöfiihen Grenze ganz zu entfernen. Der 
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Prinz bliebe dahier über Nacht, und Iogirte in dem Gafthaus 
am Rhein, zur Lilien genannt. 

„Den 24. Juni Morgens langte ein Courier mit der Nach— 
richt an, daß der König in Franfreih mit der Königin, dem 
Dauphin und feiner Tochter, nebft der Madame Elifabeth ſich 
von Paris geflüchtet habe, und daß auch der Monfteur mit feis 
ner Frau Gemahlin, der Madame, durch eine andere Route ge: 
folgt, und letztere wirklich in Mons angelangt feyen, von wo fie 
fogleih nad Luxemburg eilten, um allda dem König entgegenzus 
fahren. Dieſe höchſt wichtige Nachricht verurfachte, befonders 
bei den Franzofen, eine ganz unglaubliche Freude. Die mehr: 
fen weinten für Freuden, und liefen wie unfinnig, ganz wonnes 
trunfen auf den Straßen umher. Ihro Kurfürfilihe Durchl. 
fuhren gleich felbft nah Schönbornsluft, um an diefer fo glüd- 
lichen Begebendeit ihren wärmften Antheil dem Graf von Artois 
an Tag zu legen. 

„Denfelben Mittag noch reifete der Graf nah Brüffel, in 
der Hoffnung, Höchſtihro Herrn Brüder allda anzutreffen. ?) Da 
es aber in diefem Augenblide an Baarſchaft mangelte, jo ſchoſ⸗ 
fen Ihro Kurfürftl. Durdl. dem Grafen alfogleih 2000 Ca— 
rolins vor. Höchftdiefelben bezeugten Ihro Kurfürftl. Durchl. 
ihre ausnehmende Zufriedenheit und Wohlgefallen über die ganze 
Stadt Coblenz, als welche an diefer erwünfchten Begebenheit den 
allgemein frobeften Antheil laut bezeigte. Des Nachmittags reifete 
auch der Prinz Condé mit Familie und Gefolge von bier nad 
Worms ab, und alles blieb in jebulichiter Erwartung der weis 
tern Nachricht. Allein wie groß und allgemein die unbejchreib« 
lihe Freude diefen Morgen, fo rührend war die allgemeine Traus | 
rigfeit, als des Abends der Adjutant des Generals Marquis de 
Bouillé als Courier von Luxemburg mit der Nachricht ankam, 
bag den 21. der König fi zwar glüdlich aus Paris geflüchtet, 
zu Barennes bei Verdun aber vom Poftbalter erfannt, und bier- 
auf von der Nationalgarde arretirt worden, ber Monfieur und 
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Madame wären jedoch glücklich zu Mons angelangt. Unbefchreib- 
lich war bei allen die Beftürgung und Niedergefchlagenbeit. Man 
fchidte den Chevalier de Sare, Sohn bes Prinz Kaveri, als 
Courier dem Grafen von Artois, und einen andern dem Prinz 
Condé nad, welcher Testere von Naftätten aus, wo der Courier 
ihn antraf, gleich anbero zurüdfehrte. Der Kurfürft war über 
biefe höchſt betrübte Nachricht fo gerührt, daß er die Nacht mit 
einem ftarfen Abweichen überfallen worden, und fi den folgen« 
den ganzen Tag durch nicht mohl befand. 

„Den 3. Juli Morgens 4 Uhr wurden Jhro Kurfürftliche 
Durchl. von Höhftibro Herrn Bruder, dem Prinz Kavier auf’g 
_ angenehmfte überrafhet. Höchftdiefelben kamen aus der Schweiz, 
wohin fie fih während der franzöſiſchen Revolution mit ihrer 
Familie geflüchtet hatten. 

„Den 7. Juli trafen die beiden königlichen Prinzen, Mons 
fieur mit Gemahlin, und der Comte dD’Artois bier ein. Der 
franzöfifche Minifter Bergennes fuhr ihnen bis Andernach, und 
fämmtlihe franzöfifhe Officiers ritten ihnen, in einer Anzahl 
von 150, bis unter Schönbornsluft entgegen, und begleiteten die 
drei höchſten Herrichaften bis an die Stadt. Am Bubenheimer 
‚Berg war ein Gonftabler mit einer Fleinen Kanone poftirt, wels 
her en passant der höchſten Herrſchaften abfeuerte, und hiermit 
das Zeichen zum Kanoniren auf der Feftung gab. Die höchſte 
Herrichaften fliegen zu Schönbornsluft ab, und festen fi zufam- 
men in den Hfigigen Hofwagen, in welchem fie unter dem Dons 
ner der Kanonen in die Stadt zur Refidenz fubren. Ser” und 
Höhftihbro Herr Bruder, Prinz Xaveri mit der Hofftaat und 
fämmtlihen Dicafterien empfingen Höchſtihro Nepoten und bie 
Madame bei dem Ausfteigen am Wagen aufs allerzärtlichfte, 
und führten die Madame hinauf. Dben an der Stiege ftande 
bie Prinzeffin Kunegunde, wobei der rübrendfte Empfang aufs 
neue wiederhofet worden. Die höchſte Herrfchaften retirirten 
fih zufammen in die furfürftlihen Wohnzimmer; nad einer fur- 
zen Berweilung traten Sie wieder hervor ing Audienzzimmer, wo 
Ser” ihre Hofftaat dem Monſieur und der Madame zu präfen- 
tiren gerubeten. Monteur und Madame präfentirten hierauf auch 
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Ser”? und der Hoheit ihre bei fich gehabte Damen und Gefolg- 
herren. Auch hier madten die Herren und Damen tiefe Reve— 
venzen, ohne zur Hand zu greifen, Der General von Weng nahm 
die Parole bei dem Monfteur, und Ser” ordneten den Obriften 
von der Leibgarde, v. Landenberg bei dem Monfteur, den v. Eſch 
aber bei der Madame als Kammerberen vom Dienft an. Die 
Tafel war von 26 Couverts, nach derfelben erfchienen ſämmtliche 
franzöfiide Dames und Dfficiers, und madten ihre Cour. Es 
war gegen 8 Uhr Abends, als die Herrfchaften, ohne Ser” Be— 
gleitung, nah Schönbornsluft zurüdfubren. 

„Denjelben Abend langte auch der fi nad) Trier geflücdhtete 
Gardinal Montmorenei, grand-aumönier du roi und Biſchof 
zu Mes, mit feinem Weihbifhof dahier an, flieg auf der Poſt 
ab, und nahm allda Quartier. Er ließ hierauf par billet feine 
Ankunft dem Obriftfämmerer melden, und um die Stunde zur 
Audienz bei Ser”? auf den andern Morgen anftehen. Diefe wurde 
ibm auf Mittag 1 Uhr dur den Kammerfourier ertbeilt. 
Ser” fließen den Herrn Hofftäben und einigen Kammerberren 
gnädigft bedeuten, fi vor 1 Uhr bei dem Empfang des Cardi— 
nals bei Hof einzufinden. Nach halb 1 Uhr wurde ein zweis 
fpänniger Wagen mit zwei Hoflaquaien an das Quartier ge— 
fhidt. Die Schlogwahe paradirte und präfentirte Das Gewehr, 
ohne Rührung des Spiels. Bei dem Ausfteigen wurden Ihro 
Eminenz von dem Kammerherren von Rumling empfangen und 
binauf begleitet, Die gewöhnliche Gardenwadhe fand nur uns 
ter bem Gewehr rangirt. Ser” empfingen den Gardinal in 
ber Antihambre, und führten ihn, mit Beibehaltung der rechten 
Hand, in Höchſtihro Audienzzimmer. Bei der Tafel wurde ein 
Page zur Bedienung angeftellt, und niemand hatte jelbigen 
Mittag vergoldete Beftede. 

„Den 9. Zul. Nachmittagg um 5 Uhr fuhren fämmtliche 
Dames und alle Miniftires mit der Hofftaat nah Schönbornsluft, 
Kaum waren alle im obern Saal verfammelt,, fo erfchienen die 
höchſte Herrfchaften, und empfingen alle Dames und Herren fehr 
obligeant. Alles ftunde im Gercle, und die höchſte Herrfchaften 
gingen zu jedem, und fprachen mit alfen, mit größter Leutjelig- 
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feit und Herablaffung. Nah einer °/,ftündigen Berweilung 
gingen bie höchſten Herrfhaften was zurüd, worauf fich alles 
untertbänigft beurfaubte. Anheut wurde in Schönborngluft die 
regulirte Hof⸗ und Tagesordnung befannt, nämlich Vormittags 
10 Uhr fiehen die höchſte Herrichaften auf. Um 11 Uhr ift 
die h. Meffe, um 12 Uhr Frühftüd, um 6 Uhr Mittagstafel, 
Abends nah 11 Uhr wird Thee, Limonade und Mandelmilch 
fervirt, dann geht alles zu Bette, Diejen Abend traf der Prinz 
von Condé mit Sohn und Enfel von Worms bier ein, und fuh— 
ren gerade nad Schönbornsluſt, wo fie übernadhteten. 

„Den 10. Jul. war große Gala und Diner bei Hof. Ge- 
gen 2 Uhr famen die Königl. Prinzen von Schönbornsluft nad 
Hof, und begaben ſich in die untere zu ihrer Netirade angemwies 
fenen Zimmer, wohin fih aud Ser”, der Prinz Zaveri und 
der Cardinal-Biſchof von Meg begaben. Die bödhfte Herrſchaf— 
ten bielten allda lange Conferenz, inmittels verfammelten ſich die 
eingeladenen Gäſte in der Antichambre, welche wegen der vielen 
franzöfifhen Dames und Dfficiers fowohl, als audh den Damen 
ber biefigen Nobleſſe und der Hofftaat fehr zabfreih und glän- 
zend ware, Gegen 3 Uhr fam auch die Madame von Schön 
bornsluft an, wurden von Ser”? und dem Prinzen KZaveri am 
Wagen empfangen und binaufgeführt. Nach 3 Uhr traten bie 
höchſte Herrfchaften bervor ins Audienzzimmer, und ber Hr. 
Marſchall v. Thünefeld präfentirte Höchſtdenſelben, fo wie‘ der 
Haushofmeifter den fämmtlichen zur Tafel eingeladenen Fremden 
den Becher mit Billets, um zu den Plägen an der Tafel zu 
zieben. Nachdem nun bie Tafel fervirt ware, fo meldeten bes 
Hrn. Obermarfhall Graf von Boos Ere. und der Herr Mar: 
fhall v. Thünefeld mit Stäben die fervirte Tafel an, und cor— 
tegirten Ihre Kurf. Durchl., Höchftweldhe Nr. 1, die Madame 
gezogen, zur Tafel. Der Kammerfourier rufte die Numeros aus. 
Selbigen Bormittag langte ein ruffifher Courier mit Depefchen 
an den Graf von Artois an; weil er nun vom efat-major war, 
zugleich einige vuffiihen Orden trug, fo wurde derfelbe mit zur 
Tafel gezogen. Nur der Zulauf des Volfes, als welcher jest 
geftattet worden, veranlafte, daß die Tafel nicht zum beften fers 
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virt werben konnte, indem bie zum Service angeftellte Offician» 
ten und Bediente wegen des häufigen Volfes nicht jedesmal gleich 
durhdringen fonnten, Die bödfte Herrfchaften batten feine 
vergüldeten Beſtecke. Während der Tafel ließen fih oben auf 
einer Gallerie zur Seite der furfürftl. Antihambre die blafenden 
Inſtrumente hören. Nach der Tafel wurde der Kaffee ferviret. 
Gegen Abend traf der General Marquis de Bouilld ein, welcher 
Commandant zu Meg ware, und ganz allein alle "Dispofitionen 
zur föniglihen Flucht eingeleitet hatte, nachdem aber diefe fehl: 
geihlagen, retirirte er fih fogleih glüdlih nad Luxemburg. 
Einige zeigten fi mit ihm äußerft vergnügt, ber Prinz Condé 
aber nicht fo fehr, und man fagte, er babe dem General de 
Bouilld zur Laft gelegt, dag er feine Dispofitionen zu einem fo 
wichtigen Gegenftand nicht vorfihtig, Flug und fiher genug ger 
troffen babe. Das Appartement wurde biefen Abend in dem 
großen Afademiefaal, allwo auch zu Mittag gefpeifet worden, 
gehalten. Diefe Nacht reifete der Kardinal mit feinem Weih— 
biihof nad Trier, und am andern Morgen der Prinz von Condé 
mit Familie nah Worms zurüd.“ 

Seit der Ankunft des Grafen von Artois hatte Calonne 
mit großer Thätigfeit fih bemüht, dem äußern Franfreid Fi— 
nanzen zu fchaffen. Mit derfelben Fertigkeit, womit er in ben 
fleigenden Berlegenheiten des Staatshaushaltes täglich neue, 
wenn auch precaire Hülfsguellen aufzufinden gewußt hatte, bes 
arbeitete er jest die verfchiedenen Höfe, jo daß nur äufßerft wer 
nige die erbetenen Subfidien verweigerten. Selbft Ludwig XVI., 
wie peinlicy bereits deffen Tage geworden , wie fchweres Unheil 
eine Entdeckung ihm bereiten konnte, wagte es nicht, feinen Beis 
trag zu verfagen. Nachdem in biefer Weife eines jeden Regi- 
ments erſtes Lebensprincip gefichert, wendete Calonne feine Auf: 
merffamfeit einem für die Eriftenz der Monarchie nit minder 
wefentlichen Berwaltungzweige zu. Ein Polizeiminifterium wurde 
gegründet, wovon ebenfalls, wie leicht zu erachten, das Porte⸗ 
feuilfe in des Schöpfers Händen blieb. Als Bureauchefs für 
biefen Zweig feiner verdoppelten Wirffamfeit legte er fich die . 
Herren Priorean und Rey zu. Gener, ein unfähiger, ungefchlif« 
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fener Burſche, hatte als Büchfenfpanner dem Grafen von Artois 
gedient, und durch deſſen Gunft zu dem Poften eines Prevöt de 
marechaussee des chasses du roi ſich aufgeihwungen. Rey, 
vordem Lieutenant de police zu Lyon, eitel, unruhig, ränfevoll, 
eiferfüchtig und ehrgeizig, follte in der bevorftehenden Reftaura- 
tion Lieutenant-general de police, Prioreau hingegen Comman- 
dant du quet, oder der Stadtwache von Paris werden. Unter 
ihnen arbeiteten Buraliften in großer Anzabl, und doch kaum 
für die Maſſe von Gefchäften hinreichend. Denn wenn auch bie 
Sicherbeitpofizei von Coblenz, wie der Kurfürft fie in bie Hände 
des Grafen von Artoid und feines Minifters niedergelegt batte, 
feine übermäßige Anftrengungen veranlaßte, fo forderte Dagegen 
die Majfe von Emigranten, yon wahren und falichen Emigran— 
ten, welche durd des Prinzen Anweſenheit berbeigezogen , eine 
äußerft mühfame und zeitjplitternde Sichtung der Individuen. 
Und wie viele Spione, Verräther, Berführer und Aufwiegler 
baben ſich bei dem Allen eingeſchlichen! 

Galonne, mit dem Doppelminifterium befleidet, würde leicht: 
ih aud noch das dritte Minifterium fi haben zulegen fönnen, 
er zog es aber vor, den unter den waltenden Umftänden nicht 
verführerifchen Poften eines Kriegsminifters dem Marfchall von 
Broglio zufommen zu laffen, dem Manne, von dem es beißt: „Le 
Marechal de Broglie etait abhorre de !armee, je vous dirai sura- 
bondamment, qu’iletait Phomme du monde le plus fächeux et leplus 
ridiculement insupportable. Ü'etait a raison de sa devotion desob- 
ligeante et de la gaucherie de son affectation rigoriste, à cause 
de sa temerite suffisante et principalement a cause de son 
arrogance & laquelle personne ne voulait acceder.““ Der Re: 
gierung in partibus einen würdigern Anftrich zu geben, wurde 
eine Art von Senat, unter der Benennung Conseil du prince 
gebildet. „On le composa des courtisans valets et des valets 
courtisans“, Elemente, die freilich nicht geeignet, eine von Ca— 
Ionne unabhängige Eriftenz zu gewinnen. Zu allem Ueberfluffe 
figurirte als diefes Conſeil Greftersenschef ein M. Epriftien, 
eine dem Minifter blindlings ergebene Greatur. 

Es ift keineswegs unwahrſcheinlich, daß die Stellung, wel- 
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he des Grafen von Artois Premier⸗Miniſter einzunehmen ge⸗ 
wußt hatte, dem unglücklichen Ludwig XVI. ein Gegenſtand 
dringender Beſorgniß geworben iſt; fein Gewiſſen mußte ihm 
vorwerfen, daß er einen dem Königthum unbedingt ergebenen 
Diener dem Genfer Neder, jenem in feiner Gefinnung höchſt 
zweifelbaften Ausländer, aufgeopfert und noch dazu dem Berab- 
fhiedeten feine Ungnade in der herbſten Weife zu erfennen ges 
geben habe, und mag es wohl fein, daß er fi gegen den Ges 
danfen fträubte, den Zurüdgefegter, den Verftoßenen vereint als 
jeinen erftien Ratbgeber aufnehmen, mit einem Herzogstitel be— 
leiden zu müffen, doch ift fonder Zweifel zu gewagt die Ber 
bauptung, daß Ludwig XVI. hauptſächlich durd die Beſorgniß 
um bas Getreibe in Coblenz zu dem verzweifelten Verfuche, fei- 
nen Kerfermeiftern zu entfliehen, beftimmt worden fei. Er nicht, 
wohl aber fein Bruder, Monfteur Graf von Provence, gelangte 
nad Coblenz, und ftand es in deſſen Macht, allen und jeden 
Anordnungen des jüngern Bruderd den Stempel dev Nichtigfeit 
aufzudrüden. Galonne wußte aber dergeftalten den neuen An—⸗ 
fömmling zu bearbeiten, durd das Hindeuten auf die Stimmung 
ber Mächte, wie der Emigration, welche beide in dem Grafen 
von Artois das Oberhaupt der Coalition anerfannt hatten, in 
folder Weife ihn einzufhücdtern, daß der Prinz ſich begnügte, 
in der Ausübung einer nominellen Herrfhaft der Genoſſe feines 
füngern Bruders zu werden. In Gefolge einer hierauf bafirten 
Berftändigung follte fortan im Namen der Prinzen, Brüder des 
Königs, gehandelt werden. 

Für einen Augenblid hörte aber Coblenz auf, der Mittels 
punft der Gefchäfte zu fein. Der Graf von Artois begab fidh 
nah Wien, in der Abfiht, eine Modiftcation ber zögernden Po- 
litif des Kaifers zu bewirken, dann ferner, von Galonne, Bouille 
und dem Prinzen Polignac begleitet, nach Pillnig, wo ſich auch 
Namens des ruffifhen Hofes der Prinz von Naſſau einfand, 
Alles Berdienft von der berühmten Erklärung der Hife von 
Wien und Berlin, d. d. Pillnig, 27. Aug. 1791, bat Galonne 
nachmalen für fi) in Anfpruh genommen. Es ſcheint jedoch, 
nad der Abneigung für den Kaifer Leopold, die er ſeitdem bei 
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mehren Gelegenheiten offenbarte, zu urtheilen, daß biefer Mo— 
narch feineswegs auf feine gewagte Theorieen einging, woge⸗ 
gen König Friedrih Wilhelm IE. fortan eine auffallende Des 
ferenz für bes Hofes von Coblenz Minifter und deffen Anfichten 
bezeigte. 

Während man in folder Weife zu Pillnis beſchäftigt, kamen 
in Coblenz nur Geremonien und Präfentationen vor. „Bei Ge— 
legenbeit des h. Ludwigsfeftes, welchen höchſten Namen nit 
allein des Königs von Franfreih Majeftät, fondern auch Dero 
Hr. Bruder, Monfieur führen, baten Resterer Ihro Kurf. Durchl. 
um die Erlaubniß, diejes Feft öffentlich mit einem hoben Amt 
und einer auf das Feft eingerichteten Predigt zu feiern, und 
nah bdiefem bag salvum face regem abfingen laffen zu dürfen, 
zugleih wurden der Kurfürft, Prinzeffin Kunegunde und Prinz 
Zaveri darzu eigeladen, Ser” gerubeten nicht allein zur feier- 
fihen Begehung dieſes Feſtes die Erlaubnig zu ertheilen, und 
die Lieben Frauenkirche hierzu anzumweifen, fondern auch der Hof- 
ſtaat gnädigſt anzubefehlen, der Solennität gleichfalls in Gala 
mit Höchfidenfelben beizumohnen, jedoch trugen fie Anftand, in 
die Predigt einzumilligen, weilen hierdurch gar leicht bei dieſen 
ritifchen Zeiten was anftößiges erfolgen könnte. Am Abend des 
Feftes wollten die Franzofen zu Schönborneluft das Feſt, dem 
franzöfifhen Gebrauch nah, mit den dafigen Schloßgloden an« 
fäuten,, worauf die Einwohner von den benachbarten Drtfchaf- 
ten baufenweis mit Eimern und Sprigen babin eilten, in ber 
Meinung, das Schloß wäre in Brand geratben. Ser” ließen 
einige Tage hernach durch den Hofrath und Stadtſchreiber Bour- 
mer denen Gemeinden Jhre höchſte Zufriedenheit über ihren gu— 
ten Willen und Dienfteifer befannt maden. 

„Am Morgen des Feittages felbft fuhren Ihro Kurf. Durchl. 
mit der Prinzeffin in einem 2fpännigen Wagen um 11 Uhr nad 
der Lieben Frauenkirche. Höchftdiefelben verfügten fih allda 
unter Vortretung der Hofftaat en gala, auf die oben vor dem 
hoben Altar bereiteten Berftühle; etwas hernach kam aud der 
Monfieur , begleitet von dem Prinz Zaveri, den Marfchällen 
von Broglio und von Gaftries, fodbann von mehr ale 300 franz 
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söhfchen Generals und Dfficiers, welche alle von ber Behaufung 
des Generallieutenant de Miran durch die Stabt zu Fuß dahin 
giengen. An ber Kirchenpforte wurde dem Monfieur von feinem 
Aumönier in einer weißen Soutane, worauf er einen langen 
Schwarzen Mantel anhatte, das Weihwaſſer präfentirt, und ber- 
felbe hinauf bei Ser”? auf bie Kniebanf geführt. Hierauf hielt 
ber Biſchof von Arras dag Amt; der Furfürftlihe Hofcapellen- 
meifter Sales war befonders erfuchet worden, voraus ben ges 
wöhnlihen Gefang zu dem Pfalm: salvum fac regem durch die 
Hofmufif probiren zu laffen. Nach geendigtem hohen Amt, vor 
der biſchöflichen Benediction, wurde diefer abgefungen, und zwar 
ein Vers muficaliter und ein Vers choraliter in dem Ton eines 
biefigen Miſerere. Diefer Gefang war äußerft rührend, befon= 
ders bei der dermaligen höchſt betrübenden Epoche, wo der Kö— 
nig nicht anders als ein Staatsgefangener in Paris angefehen 
wird. Nach dem Gottesdienft ging der Monſieur in voriger Be— 
gleitung zu Fuß zurüd in die Reſidenz. Zu Mittag war Tafel 
von 80 Couverts. Nachmittags 5 Uhr fahrten alle Dames nad 
Hof, um dem Monfieur ihre Glückwünſche zu Höchſtihro Na- 
menstag abzulegen. Kein Appartement wurde gehalten. 
„Anfangs Septembers veränderten bie königliche Prinzen 
für alle Dienftage die Mittagsftunde, und fegten diefe, in Nüds 
ſicht Ihro Kurf. Durchl. und der Prinzeffin, Höcftwelde ges 
wohnt find, um 3 Uhr zu fpeifen, auf die nämlihe Stunde. 
Auch gerubeten die fün. franzöfifhen Herrfhaften zu ihren Tas 
fein die kurfürſtlichen Miniftres und Hofftäbe, fo wie aud alle 
gebeimde Räthe und Kammerberren mit Frauen und Kindern, 
mit Abwechslung der Häufer, einladen zu laffen, welche benn 
auch öfters in der Woche, Nachmittags um halb 6 Uhr dahin 
fabrten und Cour machten, bei welcher allzeit, wenn bie höchſte 
Herrihaften fpielten, denen Dames Stühle gegeben wurden. 
Bei diefer Cour wurden bie neuangefommenen Franzofen, oder 
fonftige bistinguirte Fremden bei der Madame durch die Comteffe 
de Balbi, bei dem Monfieur durch den Comte d’Hautefort, bei 
dem Grafen von Artois durch den Duc de Mailly präfentirt. 
Die Tafel war allzeit mit vielen Speifen befegt; Anfangs bes 
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dienten ſich die höchſten Herrſchaften des kurfürſtlichen Tafelſer— 
vice, wegen einsmalen an einem Stück vermerkter Unreinlichkeit 
aber wurde ein Service von weißer engliſcher terre de pipe an- 
geihaffet, und ſich deffen zur Tafel bedient. Die Deutfchen fan- 
den die GServirung ganz fremd, denn anftatt daß man bei ber 
furf. Hoftafel und bei allen deutichen Tafeln ferviret wird, näm— 
lich die Speifen einem jeden durch die Dffieianten präfentirt wer- 
den, muß man bei der franzöfiichen Tafel ſich felbft ſerviren, 
nämlich man nimmt felbft von ben Speifen, oder fhidt feinen 
Bedienten zu diefer oder jener Dame oder Herrn, und laffet von 
ber Speiſe begehren, die vor ihnen fteht: fogar die höchſte Herr— 
fchaften felbft legen von denen vor ihnen ftebenden Speifen vor, 
und theilen den Bedienten davon mit, weldhe es für ihre Herren 
oder Dames begebren. Ein jeder nahm daher feinen Bedienten 
zur Aufwartung mit, und es bieng öfters von beffen Geſchick— 
kichfeit ab, daß feine Dame oder Herr von den Speifen was er» 
hielt. Die höchſten Herrihaften wurden an der Tafel von ih— 
sen eigenen Läufern und. Bedienten ferviret. 

„Inzwiſchen langten täglich mehrere franzöſiſche Officiers, 
Biihöfe, Abbes und Parlamentsrätbe an, welche alle bier 
Duartierd nahmen, und diefe ſehr tbeuer bezahlten. So bat 
der ehemalige Finanzminifter Calonne mit feiner Gemablin und 
nächſten Anverwandten Anfangs das Quartier am Rhein bei 
dem Nachgänger Engel bezogen, und ihm monatlih dafür 
40 Garolins bezahlt, die Mabame de Polaftron eben jo viel 
bei M. Grand, der Prinz von Naffau-Siegen das nämliche bei 
ber Frau von Hontheim, und fo nad Proportion die übrigen. 
Biele Räthe und Bürger ließen Zimmer zurichten, ſchafften 
Meubles an, und nahmen Franzofen auf, welche‘ monatlich 
10, 12, 15, 20 bis 25 Carolins nur für Quartier, Bettung 
und Weiszeug bezahlten. Der Hofrath Schmig in der Auberge 
zum Kurtrierifchen Hof hatte fein ganzes Haus voll belegt, 
und täglich 100 Betten zu decken, mehrmalen aud 200 Pers 
fonen an ber Tafel, wofür ein jeder, mit Einbegriff einer 
Bouteille Wein, einen Fleinen Thaler Mittags zahlte. Der 
Generallieutenant Graf Miran, welcher das Commando über 


Wirdererrichtung der maison du roi. 21 


die biefige Officiers hatte, logirte mit feiner Gemahlin bei 
dem Hofratb Schmig. Bei jenem mußten fih alle anfommende 
Dffieierd melden, und zur Bräfentation bei ben Zöniglichen 
Prinzen Iegitimiren; befagter General bradte es mit feiner 
Leutfeligfeit fo weit, daß er Dienftags Abends in feinem Quar⸗ 
tier Gefellfchaft gab, welcher der Kurfürft, die Prinzeffin Kune— 
gunde, auch zuweilen die föniglihen Prinzen mit der biefigen 
Nobleffe beimohnten. Der Minifter Freiherr von Duminique 
zeichnete ſich beſonders bei bermaliger Epoche aus. Anfangs 
gab er wöhentlid einmal in feinem Haus Ball, und ſchier täg- 
Sich Diners und Soupers von 30 bis 40 Gouverts. Aud dur 
feine Thätigfeit im Dienft für die Franzofen gewann er vorzügs 
lihen egard bei den föniglihen Prinzen, und bei ben Franzos 
fen allgemeine Hochachtung. Er bemühte ſich mehrmalen felbften 
in die Häufer, fowohl in der Stadt, ald im Thal zu geben, und 
bie Leute zur Aufnahme der Franzoſen zu bereden. Ser”i’ ges 
rubeten alfe die Stallungen in der alten Reſidenz, ja fogar die 
Denderei und Hoffeller in der alten Reſidenz zu Stallungen 
auf ihre Koften zurichten zu laſſen, und für die franzöfifchen 
Pferde berzugeben. 

„Bei dem täglich ftärfern Anwachs der Franzofen brachten 
es die föniglichen Prinzen durch den Vorſchlag des Marſchalls von 
Broglio dahin, daß fämtliche Officiers in Compagnien, und ferner 
in gardes-du-corps des Königs, des Monfieur und Graf von 
Arteis, wie auch in gendarmes, mousquetaires, chevau-legers 
de la garde, gardes-de-la-porte, als worin vor den Reformen von 
1775 des Königs Haus beftanden, eingetheilt und beritten ge— 
macht wurben. Die Leute wurden alle montirt, es nahmen aud 
die Prinzen mehrere biefige, u. a. einen von Hagen, ben fürz« 
lich ausgemufterten furfürftlichen Edelfnaben v. Landenberg, ei- 
nen von Weng, Sohn bes Generals, zu gardes-du-corps an. 
Anfangs Auguft war fchon eine flarfe Divifion des gardes-du- 
corps du roi aljo montirt und beritten, daß fie aus dem Thal, 
wo fie einquartiert, mit Standarte und Trompeter durd) die Stabt 
nah Schönbornsfuft geritten, und fih da präfentirt haben. Bei 
diefen neuen Montirungen und Anfchaffungen der nöthigen Equi— 
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yagen waren alle Handwerfsleute in der Stadt und im Thal 
fo befhäftigt, daß die hiefige Nobleffe fowohl, als die Bürger 
bei felbigen nichts gemacht befommen fonnten, ja man fonnte 
nicht einmal bei den Schuftern ein Paar Schuhe befommen ; 
man feheuete fich nicht, dafür einen Conventionsthaler zu begeh⸗ 
ren. Ebenſo ging es bei den Krämern, welde niht Tuch und 
Borden genug herbeiſchaffen fonnten, und alles mit größtem Bor- 
theif verfauften, worunter befonders bie Kaufleute Pottgiefer und 
Müller den beften Gewinn und Verdienſt fid zueigneten.” 

Des Grafen von Artois und feines Minifters Rüdfehr von 
Pillnig brachte noch ‚regeres Leben in diefe Demonftrationen, biefe 
Rüftungen. Als eine Erwiederung auf die Erflärung von Pillnig 
fann bie feierlihe Sanction, fo Ludwig XVI. am 14. Septem- 
ber 1791 der neuen Conftitution ertheilte, betrachtet werden; fie 
erfolgte, obgleich in dem von Calonne entworfenen, von bed Kö⸗ 
nigs Brüdern unterzeichneten Manifeft, d. d. Schönbornsluft, 
10. Sept. 1791, dem Monarchen auf das Eindringlichfte abgeratben 
worden, in biefer Sanction einen Selbfimorb zu begehen. Sehr 
ernft wird darin dem Könige gefagt: „que dut elle (S. M.) 
leur defendre de porter des actes d’hostilite contre la France, 
et dut elle se dire libre, en leur faisant cette defense, ils re- 
garderoient cette defense comme extorquee, et qu'ils y resiste- 
roient.““ Der Prinzen Schreiben wurde gleichfam bie Einleitung 
zu einer durch mehre Monate fortgefegten Correspondenz, worin 
der König feine Brüder einladet, ihnen befiehlt, nach Frankreich 
zurüdzufehren, indeffen fie bemübet find, ihren Ungehorfam durch 
Gründe zu rechtfertigen. Alle diefe Gründe find zufammenge- 
ftellt, und in gleihviel Mäßigung und Ruhe vorgetragen in einem 
Schreiben an den König, fo datirt: Goblenz, 1. Dec. von meh— 
ren taufend Emigranten unterzeichnet, als eine Antwort auf 
die königliche Proclamation vom 12. Nov., an deren Schluffe 
es heißt: „Kommet zurüd, das it der Wunfch aller Eurer Mit- 
bürger, der Wille Eures Königs.” Die Nationalverfammlung 
hingegen hatte ſchon Tängft über alle Mäßigung ſich hinaus: 
gelegt: durch Deeret vom 30. Det. gab fie dem Monfieur auf, 
binnen 2 Monaten nah Frankreich zurüdzufehren, widrigenfallg 


Gewaltige Ausdehnung der Emigration. 25 


er feines Rechtes zur Regentſchaft verluftig erflärt werden follte, 
am 9. Nov. erließ fie ein Decret, wodurch alle über ber Grenze 
verfammelte Franzofen, wenn fie am 1. Januar 1792 noch ver- 
fammelt find, des Verbrechens der Verſchwörung fehuldig erflärt 
werden, und foll ihnen als Verſchwörern der Proceß gemacht und 
Todeöftrafe gegen fie erkannt werden: daneben follen ſchon von 
jegt an bie Einfünfte der abwefenden Prinzen eingezogen werben: 
deutlich fpricht fich bereits bie Legislation aus, die in den Würs- 
gereien von Duiberon, in dem Handel der Schiffbrücigen von 
Calais ihre Triumphe feiert. Am -1. Januar 1792 beſchloß bie 
Nationalverfammlung, daß gegen bes Königs Brüder, gegen ben 
Prinzen von Condé, den vormaligen Finanzminifter Calonne 
und den Bicomte von Mirabeau eine Anflage Statt finde, indem 
diefelben feindlicher Angriffe und einer Verſchwörung gegen bie 
Sicherheit des Staates und gegen die Conftitution verbächtig 
feien. Durch Beihluß vom 18. Januar endlich erffärte die Na— 
tionalverfammlung ben älteften Bruder des Königs feines An— 
rechtes zu der Negentfchaft verluftig. Aber alle diefe Verfügun⸗ 
gen thaten nur geringe Wirkung, und mag Las Cafes wohl Recht 
haben, wenn er fihreibt: ‚Vous recevions méme des envoyes de 
Louis AVI., qui presentaient des messages publics reproba- 
teurs, et avaient des conferences confidentielles, peut-Eire tout 
a fait differentes. Du moins agissions-nous comme s’il-en 
avait été ainsi, declarant hautement qu’il etait captif, et que 
nous ne devions tenir nul compte d’aucun de ses ordres; que 
nous devions prendre le contre-pied de tout ce qu'on lui fai- 
sait dire; que s’il nous exhortait a la paix, c'est qu'il nous 
demandait la querre. Aussi je pense que nous avons été bien 
funestes au repos de l’infortund monarque, et que nous avons 
notre part speciale dans le pardon qu’il a consacre dans son 
testament en fuveur de ses amis, qui par un zele indiscret, 
dit-il, lui on fait tant de mal.“ 

Wenige von den Ausgewanderten kehrten nach Frankreich zu- 
rüd, und die große Emigration datirt eigentlich von dem Tage 
an welchem der König der Conftitution feine Genehmigung ertheitte‘ 
Alle Straßen, die nach den Grenzen führen, waren von dem an 
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Tag und Nacht mit Reifenden bededt. Dfficiere, Edelleute, Geift- 
liche, Verfonen des Bürgerftandes verließen ihr Baterland, Ganze 
Familien, von panifhem Schreden ergriffen, oder von der Nach— 
ahmungſucht bingeriffen, folgten diefem Strom, und verließen das 
Reich, aus Furt, dag die Nationalverfammlung immer fhärfere 
Berbote gegen die Auswanderung ergehen laſſen mödte. In fol 
sher Lage der Dinge fonnte es beinahe als Leberfluß gelten, daß 
der prinzlihen Erklärung vom 10. Sept. ein Rundſchreiben vors 
ausgeſchickt worden, worin die Mannfchaften des nad dem 5. Det, 
1789 aufgelöfeten Gardecorps eingeladen, „de venir prendre les 
eaux, qu'ils y trouveroient un bon oncle qui les defrayeroit‘“, 
denn es ergab ſich bereits ein Ueberfluß an Freiwilligen. Bald 
berechnete man die Zahl der Ausgemwanderten, die in ben größeren 
Städten Belgiens, in den Kurfürftenthümern am Rhein, und über 
das gefamte Rheinufer von Bafel bis Cöln zerftreuet, zu 40,000 
Köpfen. Wie fie auf dem fremden Boden anfamen, wurden fie 
in Compagnieen eingetheilt. Deren lagen 14 zu Worms, 16 zu 
Ah, jede zu 56 Mann. Zu Eoblenz hatten fih an die 800 
gardes-du-corps ‚zufammengefunden, die Mousquetaires, Chevau- 
legers, Gendarmes de la garde ungeredjnet. Das Conseil des 
princes verfügte, der Einladung weitere Folge gebend, zunädft 
die Wiedererrichtung aller feit 1775 verabfchiedeten Corps, in 
benen jeder, der wieder einzutreten geneigt, feinen urfprünglicen 
Rang wiederfinden follte. Alsbald nahm das Werbgefhäft, wenn 
ed, erlaubt, diefen Ausdruck bier anzuwenden, feinen Anfang. In 
und bei Coblenz fammelten fi) die gardes-du-corps, jene bes 
Monfieur und des Grafen von Artois eingerechnet, 3000 Edelleute: 
„plus nombreux qu'ils ne l’etaient auparavant, a cause de la 
quantite de surnumeraires jaloux d’entrer dans un corps qu'il- 
lustra un si beau devoiement, lors des funestes journees des 
ö. et 6. octobre.““ Neuwied wurde das Standquartier für die 
Chevau-legers und Gendarmes du roi, ein berittenes Corps von 
800 Edelleuten, fo der Marechal-de-camp Klarac befehligte. Ein 
Lieutenant hatte Generals-, ein Wachtmeifter Obriften-, ein Uns 
terofficier Majors⸗, jeder Gemeine Officiers-Rang: alle trugen 
Epaulettes, wie fie den befagten Rangftufen zufamen.  Biele 
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Ludwigsritter fab man unter den Gemeinen. Zu Anbernad Tas 
gen die Mousquetaires. Gendarmes, Chevau-legers und Mous- 
quetaires, unter dem gemeinfamen Namen les compagnies rouges 
begriffen, flanden unter dem Commando ded Generallieutenants 
Grafen von Montboijfier. Cine Compagnie reitender Grena⸗ 
diere befebligte der Bicomte von Birieu. Der Marquis von 
Vergennes hatte aus den vormaligen Gardes-de-la-pörte eine 
Compagnie, die Institution de S. Louis gebildet. Nicht minder 
wurde die 1787 aufgelöfete Gendarmerie neu formirt, ein Gas 
valeriecorpg, unter der Benennung: Chevaliers de la couronne 
errichtet, die Aufftelung der Compagnies de provinces, theils 
Gavalerie, theils Jufanterie, befohlen. Deren waren unendlich 
viele, jede Provinz des Königreichs hatte ihre Compagnien, 
fieben die Feine Landfhaft Poitou. Der Gendarmerie war Bals 
lendar und Umgebung als Gantonnement angewiefen, da lagen 
auch die Imperiaux-Russes. Bei dem allgemeinen Andrang 
wurden bie hoben Dfficierftellen Gegenftände ausſchweifender 
Begehrlichfeit, daß fie um ſchweres Geld, felbft von den Glück— 
lien, denen eine ausgezeichnete Hofgunft lächelte, erfauft wers 
den mußten. Verdienſt Fam bei Bergebung der Grade faum in 
Anſchlag, Kinder, Greife, die nie gedient hatten, wie 3. B. der 
73jährige Marquis von Polignac, als weldem man eines ber 
neu gebildeten Regimenter verlieh, gelangten zu ben bebeutenb= 
fien Stellen. Die Officiere der feit dem Julimonat 1789 auf: 
gelöfeten Gardes francaises erfauften um 600,000 Livres bie 
Erlaubniß, fih unter dem Namen hommes d’armes a pied res 
sonftruiren zu dürfen. „Le nom des Gardes francaises, souille 
par une honteuse defection, ne peut plus fiqurer dans les cadres 
d’une armee fidele““ Die Compagnien wurden zu Erbredt, 
mande um 35,000 Livres gefauft. Dagegen war ein ausſchwei— 
fend bober Sold bewilligt; in ben corps de maitres erhielt der 
Infanteriſt monatlich 45, der Gavalerift 75, ein Garde-du⸗Corps, 
bes Königs oder der Prinzen ohne Unterfchied, 80 Livres. Alle 
diefe Garden, auch die Gendarmerie und die Chevaliers de la 
couronne wurden auf der Prinzen Koften beffeivet, bewaffnet, 
beritten gemacht, empfingen auch Kouragerationen. Bald aber 
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konnte feiner anders, denn durch Protection zur Aufnahme als 
Gemeiner in die corps de maitres gelangen, wo er dann, ein- 
mal aufgenommen, in aller Weife der Willfür feiner Borgefeg- 
ten überlaffen. Der Marquis D’Autihamp, der Commandant 
ber Gendarmerie, caffırte bei einer einzigen Mufterung 85 Gene 
Darmen: „par cela seul qu'il ne trouvoit pas qu'ils fussent 
d’assez beaux hommes.“ 

Während die große Mehrheit der ausgewanderten Dfficiere 
freudig Tornifter und Flinte fih auflud, wurde mit dem guten 
Willen diefer Ehrenmänner das frevelbaftefte Spiel getrieben : 
man mifchte unter fie Greife und Kinder in großer Anzahl, bie 
häufig fogar berufen, den verfuchten Kriegsleuten zu befehlen, 
man theilte die See- und Infanterie-Dfficiere der Reiterei zu, 
man ftedte die tüchtigften avalerie-Dfficiere unter die Infan— 
terie. Auffallend fchlecht beritten war die Gavalerie, denn bei 
dem Anfauf der Pferde trieben die Inhaber der Negimenter ar- 
gen Unterfchleif, unvollftändig ergab fich die Bewaffnung, unvolls 
fommen das Erercitium, mangelhaft wenigfteng bie Disciplin, un— 
brauchbar für den Ernft hätte vielleicht aın Ende der größte Theil 
diefer prächtigen Emigrantenarmee,, die doch in feltenem Weber- 
fluffe viele der wefentlichften Elemente des Sieges in ſich vereinigte, 
befunden werben fönnen. Für Galonne, der genöthigt Männern 
vom Face die Armee zu überlaffen, ift das zwar fein Vorwurf, 

Gerechter Tadel muß bingegen feine Finanzverwaltung trefs 
fen, wenn man auch nod fo hoch feine Abhängigfeit von dem 
Grafen von Artois anfchlagen will. Die Verſchwendung, die 
Berfchleuderung an dem prinzlihen Hofe, ab Seiten der Sul- 
taninen und Minifter überfchritten alle Grenzen. Die Bureaur 
der Minifter, der Polizei, des Berpflegamtes, ein Generalftab 
von 800 Köpfen verfchlangen unfäglide Summen. Die Emif- 
farien, fo Galonne nad allen Richtungen ausfenbete, erforberten 
einen Aufwand, der außer alfem Berhältnig zu den Refultaten 
ber durch ihre Vermittlung zu führenden Jntriguen. Die prinz⸗ 
Iihe Tafel, die im Weſentlichſten durh die Freigebigfeit bes 
Kurfürften, „leguel nous devorions,““ unterhalten wurbe, er- 
forderte doch noch einen monatlichen Zuſchuß von 50,000 Livres, 
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ſo daß, die gelieferten Naturalien eingerechnet, der tägliche Auf— 
wand wenigſtens zu 3000 Livres anzuſchlagen. Eine unzählige 
Dienerſchaft, allein 20 Köche, befoͤrderte vorzüglich die Ver— 
jhleuderung; Silberwerf und Weißzeug batte man von dem 
Kurfürften erborgt, und es fehlten bei der Rüdgabe 90 filberne 
Couverts und 800 Dutzend Servietten, diefe vermuthlich meh⸗ 
ventheils zu einem Gebrauche verwendet, der gleich febr den 
Sitten und dem Gefühl der eingeborenen Bevölferung ver- 
legend. Den Abgang zu erfegen, mußte. der Kurfürft, als ends 
ih die theuern Säfte fchieden, für 60,000 Livres Leinewand 
anfaufen laffen. Wie groß auch Galonnes Talent für die Auf- 
findung neuer Hülfsquellen, bei folder Wirthſchaft fonnten fie 
nicht lange ausreihen. Die Kriegsfaffe war leer, der Sold 
für die Armee nicht mehr beizubringen, und man erſuchte alle 
diejenigen, denen ein Sparpfennig geblieben, ihren Gold bei 
der Regimentsfaffe fteben zu laſſen, bis eine definitive Abrech— 
nung ſtatt finden fünne, „„Faisant de necessite vertu, des corps 
entiers consenlirent a Tarriere de leur paye, et d’autres y 
renoncerent; la misere devint extreme! Beaucoup de gentils- 
hommes se trouverent reduits a ne manger que du lait, des 
pommes de terre, et point de pain. La cour en fut informee, 
elle applaudit hautement a cet acte d’heroisme, mais sans em- 
brasser l’exemple de la reforme.‘“ 

„Am 8. Det. fam der Kurfürft von der Reife zurüd, bie 
er in ‘Begleitung feiner beiden Geſchwiſter nad Thorn, der von 
der Prinzeffin Kunegunde befeffenen Abtei, vorgenommen. Die 
bier anwefende franzöfifche Officiers wollten Ser”? bis Andernach 
entgegenreiten; Höchftdiefelbe hatten fich aber diefes voraus durch 
den Minifter v. Duminique verbitten laffen. Ser” bielten en 
passant zu Schönbornsfluft an, und machten den Prinzen eine 
Bifite, von der Sie gegen 1 Uhr Mittags im höchften Wohlſein 
bei Hof anlangten. Sämmtliche franzöfifche Generals und Of⸗ 
fiierd machten hierauf ihre Cour, welche alle zur Audienz vor: 
gelaffen worden. Am 31. Det. langte dahier der berühmte Abbe 
Mary an, welcher in der Nationalverfammlung durch Berthei- 
digung des Königs, der Religion und der Geiftlichfeit ſich To 
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rühmlichſt ausgezeichnet hat, Die höchſte Herrſchaften empfiengen 
ihn mit ausnebmender Achtung: er wurde zu benen furfürftlichen 
Tafeln, fowie auch zu jenen der föniglichen Prinzen eingeladen, 
und von den Franzofen mit unbefchreiblidem Enthuſiasme und 
Yubel empfangen. Tags nad feiner Ankunft haben „fie ihm en 
corps eine Bifite gemadt. Nach einem Aufenthalt von 6 Tas 
gen ift er von bier über Mainz nah Rom gereifet. Er hat 
dahier wegen feinem ungemein guten Betragen und fehr modeften 
Erzählungen allgemeinen Beifall und Achtung erworben. 
„Nachdem die föniglihen Prinzen wegen ber falten Witte 
rung den Winter nicht wohl in Schönbornsluft zubringen fonn= 
ten, fo madte man Anftalten, für Höchftdiefelben ein Quartier 
in der Stadt ausfindig zu machen. Zu dem Ende wurbe ber 
Leyiſche Hof in Vorſchlag gebracht, und dem Viceobermarſchall 
Graf von Leiningen, als welder fhon einige Jahre den größe 
ten Theil diejes Hofs zu feiner Wohnung gemiethet gehabt, bie 
Bebaufung des ehemaligen Spigenfrämer El; am Paradeplag 
auf Koften der Prinzen auf 6 Monate gelehbnt, worüber bie 
Prinzen dem Graf von Leiningen wegen feiner bierunter bezeig- 
ten Bereitwilligfeit vielen Danf äußerten. Als nun der Leyifche 
Hof, welchen die Prinzen auf ihre Koften haben einrichten lafs 
fen, fertig war, fo gerubten Höchftdiefelben anheut, 12. Nov., 
von Schönbornsluft hereinzufabren, und folchen zu ‚beziehen. Auf 
ber Prinzen an Ihro Kurf. Durchl. geſchehene Requifttion ge= 
rubten Höchftdiefelbe ihnen zu geftatten, daß fie fih in dem Leyi- 
ſchen Hof von ihrer eigenen Leibgarde durften bewachen laſſen, 
dergeſtalt jedoch, daß die Hauspforte und übrige Zugänge auf 
den Straßen unter Commando des Hauptmannd Fabre von ben 
furfürftlihen Jägern bewacht und befegt werden follten.” Die 
eigentlihe VBeranlaffung zu dieſer Berbopplung der Vorſichtsmaß⸗ 
regeln mögen die von Zeit zu Zeit auftauchenden Gerüchte von 
Mordanfhlägen, fo dem Grafen von Artois gelten follten, gegeben 
haben. Der Anblik der Jäger erzeugte aber ein neues, aben- 
teuerlihes Gerücht: man erzählte, glaubte, fie feien aufgeftellt, 
um jede Annäherung zu dem Drangeriegebäude bei dem Leyen- 
fhen Hofe zu verhindern, und der Tempel der damals noch fehr 
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dürftigen Flora habe fih in ein Laboratorium für die Fabrifa- 
tion falſcher Affignaten verwandelt. Daß auf der Prinzen Be— 
trieb Afjignaten verfertigt worden feien, biefes kann ich weder 
behaupten, noch in Abrede ftellen, wenn aber dergleichen Pa— 
pierhen bier gefertigt wurden, fo will mir in feiner Weife 
einleuchten, warum die unter Firma der Brüder Ludwigs XVI. 
ausgegebenen Afjignaten falfhe beißen follen, im Gegenfag zu 
dem von den Herren NRobespierre, Marat, Danton angeordne= 
ten Fabrifat. Es fcheint auch das Publikum allerwärts in dies 
fem Punkt mit mir gleicher Anficht gewefen zu fein. Denn ein 
und daffelbe Schidjal traf am Ende die ächten und die faljchen 
Affignaten. 

„Weifen nun ber Leyifche Hof die ganze Suite der Prin- 
zen nicht faffen konnte, fo wurde das Deutfche Haus mit gemie- 
tbet, worin die Herren vom Conseil des princes mit ber Staats- 
fanzlei einlogirt worden: nämlich der Marfhall Duc de Brog— 
lio, die Bifchöfe von Arras und St. Dmer, die Generallieutes 
nants von Vaudreuil und von Jaucourt, und der Generalmajor 
von Flachslanden.“ Broglio, nochmals auf ihn zurüdzufommen, 
bat fih durd ein Schreiben, das mandem Bater ein Mufter 
werben fünnte, illuftrirt. Ihn fuchte fein Sohn, der in Frankreich 
zurüdgebliebene Bictor, für die Sache der Revolution zu gewin— 
nen: „Mon fils, si les coups de bäton pouvaient s’ecrire, vous 
liriez ma lettre sur votre dos.“ Alfo bat der alte Herr geant- 
wortet. Baubreuil und der Bifchof von Arras waren des Gra— 
fen von Artois vertrautefte Rathgeber, während d’Avaray und 
Jaucourt, Vertreter der gemäßigten Anfichten, auf des Monfteur 
Entſchließungen unbegrenzten Einfluß übten. „Gleich nach dem 
Einzug in den Leyifchen Hof geruheten die Prinzen die Stunde 
zur täglihen Mittagstafel um 2 Uhr feftzufegen, und fortzufab- 
ren alle Dienftage den Kurfürften und die Prinzeffin zur Mit— 
tagstafel zu fih einzuladen, auch hierzu wechfelmeife die Häufer 
von der Nobleſſe einladen zu laffen, welche dann aud öfters 
Abends von 5 bis 6 Uhr bei den höchſten Herrfchaften Eour zu 
machen die Gnade hatten, und jedesmalen jehr gnädigſt empfan- 
gen und aufgenommen wurden, Inzwiſchen blieben die Sonn 
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und Donnerftage feft beftimmt, wo die höchſte Herrfchaften bei 
Ihro Kurf. Durchl. in der Reſidenz fpeifeten, wo allemal die 
Tafel von 80 Couverts gededt war, 

„Den 17. Nov. war bie erfte mufifalifhe Afabemie bei 
Hofim großen Saal, welcher bie höchſte Herrſchaften beigemohnt 
haben. Er war fo voll von Franzofen angefüllet, daß man 
faum darin ftehen, viel weniger figen fonnte. Weilen nun alle 
Donnerftage hiermit continuirt werden ſoll, fo wurde regulirt, 
daß nur Sonntags große Tafel von 80 Couverts im großen 
Saal, an Donnerftagen bingegen nur Tafel von 26 Couverts 
in dem gewöhnlichen Speifezimmer gegeben werde, bei wel 
lesterer allezeit eine Fleine Nebentafel, jedoch nur für den Reiſe— 
marfhall und die Kämmerer vom Dienft fein folle. 

„Dbgleih Ser” auf Höchſtdero Namenstag, 23. Nov., alle 
Sala und große Cour ſich verbeten hatten, fo fügte es ſich den» 
noch durch einen ganz befondern Zufall, daß der heutige Tag 
einer der berrlichften wurde, fo jemalen an einem Hof gefeben 
und erlebt worden ift. Die königl. franzöfifhe Prinzen mit der 
Madame, worzu noch vor 2 Tagen der Prinz de Conde mit den 
dues de Bourbon et d’Enghien von Worms dahier eintrafen, 
nahmen fih ſchon den Vorabend vor, heut Mittag en gala Ser”: 
ihre Glückwünſche abzulegen, fowie aud der Marichall de Brog- 
lio mit fämtlihen franzöftihen Generals und Dfficierd en corps 
Ser”: die Cour zu machen. Zu dem Ende poftirte fi eine Di- 
pifion von der Noblegarde des Monfteur zu Pferd vorn zur Straße 
nach Hof auf den Plag des heut zum erftenmal laufenden Spring- 
brunnen (welches Monument Ser“ auf Höchſtihro eigene Ko— 
ften zur unvergeglihen Wohltbat für die Stadt Coblenz haben 
errichten laffen). Befagte Garde machte allen vorbeifahrenden 
Prinzen und furf. Herren Hofftäben les hunnenrs, nämlich en 
passant zogen fie die Seitengewehre heraus, und der commans 
dirende Offieier falutirte, 

„Nun fügte fih, daß gleich nach 11 Uhr der Abe Kelfinger, 
Legationsfecretär bei dem franzöfifhen Gefandten, Graf von Vers 
gennes, mit der Poſt einen Brief von feinem Bruder, Secretair 
bei dem kaiſerlichen Minifter, Grafen von Metternich, aus Brüſ— 
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fel erhielt, mit der höchſtwichtigen Nachricht, daß der König in 
Franfreich mit feiner Familie fih glücklich geflüchtet habe, und 
fih bereits in Conde befinde, wo Stadt und Feftung ſich gleich 
ergeben, und 12,000 Mann Kaiferliche ihn zur Sicherheit ums 
rungen hätten. Diefe äußerft wichtige Nachricht überbradhte ſo— 
gleih der Graf von Vergennes den föniglihen Prinzen, und von 
ba fahrte er eilends nah Hof, um folde auch Ser” mitzutheis 
len, Höchſtwelche aber ſchon voraus von dem Kämmerer, Fhrn, 
v. Had davon avifirt waren. 

„Als nun die bier fih aufbaltende Sranzofen dieſe Nach— 
richt erfuhren, fo Tiefen fie ganz freudetrunfen und wie unfinnig 
auf den Straßen herum, und verurfacdhten einen allgemeinen 
Lärmen, welcher fih alle Augenblide vermehrte, und in ein all« 
gemeined Gefchrei und Jauchzen ausbrah, als bie Föniglichen 
Prinzen über den Paradeplag nad Hof fahrten, bei einem ver- 
fammelten Haufen Officiers ftill hielten, und ihnen aus dem 
Wagen zuruften: Messieurs, le roi est sauve. Sogleich fprun= 
gen einige vorn auf den Wagen, die andern umringten ihn, 
und alle fchrien: vive le roi! Sie fielen fich öffentlich unterein= 
ander um den Hals, Füßten ſich und froblodten. Hierauf eil- 
ten alle nad Hof, mehrere fahrten, andere ritten im Galopp, 
die meiften liefen zu Fuß dahin. Selbften der duc de Bourbon 
mit feinem Sohn liefen zu Fuß nad Hof, und trafen unterwegs 
einen Hauderwagen, in welchen fie fich festen, und nah Hof 
eileten. Allda verfammelte fih alles in den fünf Borzimmern 
vor dem Aubienzzimmer, allwo ber Lärmen und das Gedränge 
unbefchreiblih ware. Als nun bie höchſte Herrichaften zufammen 
durch den Speifefaal hervortraten, fo fchrie alles, die Hüte in 
der Höhe haltend: vive Felecteur, nötre bon pere, vive le roi! 
Die Prinzen felbften ruften: vive le roi! Einer fagte: si jamais 
je rencontre un Trevirois en France, je lembrasserai publique- 
ment, et je le ferai maitre de ma maison, ein anderer: aucune 
guerre ne nous detachera de la liaison avec le pays de Tre- 
ves, ein dritter: apres nötre heureuse rentree en France, je 
prierai le roi de m’envoyer a l’electeur pour lui rendre gra- 
ces au nom de toute la noblesse francaise pour tous les bien- 
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faits, dont il nous a combles. Der Comte de NoE, welder in 
dem Aufftand der Neger auf der Infel St. Domingue an fei- 
nen Plantagen mehrere Millionen verloren bat, rufte Taut aus: 
ce jour glorieux me fait oublier toutes les pertes, que jai 
essuydes, et tous les malheurs que j’ai souffert, ein anderer: 
il faut que S. Clement soit un grand Saint, puisqu'il a in- 
tercede pour nous, et que le bon Dieu l’a exancé, ein dritter: 
a cette heure ne doutons plus, que Leopold ne pense bien pour 
nous. 

„Es ift nicht möglich, daß man alle empfindungsvolle Aug: 
drüde und lebhafteſte Aeußerungen bat behalten und aufnehmen 
fönnen. Unter mehreren öffentlichen Freudenbezeigungen ver— 
dient noch angeführt zu werden, daß die Franzofen, welche im 
Thal einquartiert waren, bei ihrer Hihüberfahrt,, ihre bei ſich 
gebabte Gelder unter das Bolf und die armen Leute ganz freude— 
trunfen ausgeworfen haben. Ein Dfficier wollte vor einigen 
Tagen ein Reitpferd einem andern Dfficier abfaufen. Dieſer 
begehrte 25 Louisd'or, jener fagter ih muß ein Pferd haben, 
fann aber nicht mehr als 20 Louisd’or dafür bezahlen, denn ich 
babe nicht mehr Geld vorräthig. Der Kauf fam alfo nicht zu - 
Stand. Als nun heute fi alles fertig machen wollte, um dem 
König entgegen zu eilen, fo Taufete der Dfftcier zu dem andern, 
und fagte: alles eilt heute dem König entgegen, und ich allein 
fann nicht, weil ich fein Pferd habe; ich will Ihnen jest gern 
die 25 Louisd'or dafür geben. Der rechtſchaffene Dfficier ant— 
wortete aber: Borgeftern hatten Sie das Pferd nicht nöthig, 
und deswegen forderte id 25 Louisd’or, um Sie hierdurch von 
bem Kaufe abzuhalten, heute, da Sie ein Pferd nöthig baben, 
follen Sie ed um 20 Louisd’or befommen. Zu Neuwied, wo die 
Mousquetaires liegen, fammelten fie gleidy Geld, wozu die Herren 
huter, Lutheraner, Reformirte und andere Bürger mit Freuden 
fo viel beitrugen, daß fie drei Hüte voll große Thaler beifams 
men hatten. Sie liegen fogleih in ber Fatholifhen Kirche ein 
feierljches Te Deum halten, welchem alle Einwohner ohne Un— 
terfhied der Religion beimohnten, und theilten nach diefem dag 
gefammelte Geld unter die Armen, welcher Religion fie auch wa- 
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ten, aud. Der junge Fürft von Neuwied fagte zu ben franzö— 
fiihen Dfficiers: Messieurs, par la joie interieure que j’eprouve, 
je sens que je suis devenu Francais. Zu Limburg, Boppard und 
aller Drten, wo die Franzofen en cantonnement liegen, ließen fie 
ebenfalls feierliche Te Deum halten, theilten Geld unter die Ar- 
men aus, und gaben des Abends große Soupers. 

„Die höchſte Herrihaften drängten fih mit großer Mühe 
durch in den großen Afademiefaal. Alles folgte mit lautem Zus 
bel, Bivatrufen, und einem unbefchreiblichen Lärmen. Es waren 
mehr als 2000 Franzojen im Saal verfammelt, und nebit diefem 
noch alle Borzimmer davon angefülfet. Man tüfchte, man rufte: 
silence, alfein ed dauerte eine halbe Stund, bis alles auf ein- 
mal fo ftill ware, daß man nicht geglaubt hätte, dag Menfchen 
da wären, Hier trat der Monfteur hervor, und proclamirte ganz 
laut: Messieurs, le roi est sauve, il est sur la frontiere de la 
France a Conde, oü la ville et la citadelle s’est rendue, et 
il est entoure de 12,000 Autrichiens. Vive le roi! Das 
hierauf erfolgte allgemeine Geſchrei: vive le roi! Täßt fih auf 
feine Art ausdrüden. Die Madame, die Prinzeffin Kunegunde, 
Ser”, die Prinzen umarmten fih, wünfchten fih unter einander 
Glück, und vergoſſen Freudenthränen, alle nächſt bei ihnen fte- 
bende franzöfifche Generals und Dfficierd umarmten die Prinzen, 
fie ließen fih die Hände füffen, Monfieur fiel dem Kammerberrn 
von Hack um den Hals, drüdte und küßte ihn. Die höchſten 
Herrſchaften überliegen ſich völlig der allgemeinen Freude, und 
tbeilten fich jedem auf das herablaffendfte mit. Einer oder ber 
andere der vornehmften Franzofen rufte: a quel beau bouquet 
pour nötre bon pere, lelecteur de Treves, au jour de sa fete, 
voila ce que merite un prince si vertueux! Kin alter verdien- 
ter General fagte weinend: je pleure de joie et de doute. Ser”.” 
fonnten faum und mit der größten Mühe die Madame und die 
Prinzen herunter an den Wagen begleiten, die Dfficierd folgten 
ihnen zu taufenden unter beftändigem Bivatrufen, und unaus— 
ſprechlichem Freudengeſchrei. 

„Ser verfügten ſich hierauf hinter der Heinen Stiege hin— 
anf in ihre Wohnzimmer, nahmen allda von der Hofftaat die 
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Glückwünſche zu Ihrer fo glorreihen Namensfeier an, und al 
man gemeldet, daß der Chevalier Vicomte de Milleville, ecuyer 
de Mgr. le comte d’Artois et capitaine de chasseurs, die ganze 
Refidenz in einem fehr fhönen Modell en masse verfertigt habe, 
und foldhes gern Ihro Kurf. Durchl. präfentiven mögte, fo 
geruheten Höchftdiefelben dur das Speifezimmer in die vordere 
Antichambre zu geben, um das fo Fünftlich verfertigte Modell in 
Augenfhein zu nehmen. Kaum ließen ſich Höchftdiefelben nur 
erbliden, als die allda noch verfammelte Franzofen wieder laut 
anfingen zu rufen: vive Velecteur! Es foftete wahrhafte Mühe, 
fie zu tüfchen. Ser” äußerten ein ganz befonderes Wohlgefal- 
len über das fo gut gerathene Modell, nabmen es mit Dank 
an, und befchenften den M. de Milleville mit einer prächtigen 
goldenen Tabatiöre, befahlen zugleih, daß man von Glas ein 
Gehäufe darüber machen, und es in die Bibliothek des Collegii 
zum Andenfen binftellen und aufbewahren folle. 

„Es war fhon verabredet, daß Prinz Zaveri 8. H. mit 
dem Prinz von Naffau-Siegen auf der Stelle nad) Brüffel ab» 
reifen follten, um den König zu complimentiren und anbero eins 
zuladen, Pferd und Wagen waren fchon beflellt, und alles zur 
Abreife fertig, jedoch hielt man für vathfam, dem Eourier mit 
der nähern beflimmten Nachricht noch abzuwarten. Ihro Kurf. 
D. gerubeten inzwifchen gnädigft anzuordnen, daß man alle 
Kanonen auf der Feftung laden, und zwei Conftabler mit Ra— 
quetten auf die fteinerne Bruck poftiren folle, um bei Ankunft 
des Gouriers fogleich das Signal zu geben, damit alle Kanonen 
gelöfet, und alle Gloden geläutet werden, dann follte bes andern 
Tages ein feierlihes Te Deum in der Lieben Frauenkirche anges 
fiimmt werden. Ser”. fahrten hierauf & Vincognito mit der 
Prinzeffin in den Leyifhen Hof, überraſchten allda die Föniglihen 
Prinzen, und fpeifeten bei ihnen zu Mittag in ber Retirade, um 
an der allgemeinen Freude deſto größern Antheil zu nehmen, 
Die Prinzen felbft trafen Anftalten zur Abreife, und ließen ein= 
paden; 45 Pferde wurden auf der Poft beftellt, und nur ber 
Courier follte noch abgewartet werden. 

„Des Abends wohnte die Madame mit dem Kurfürften 
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und der Prinzeffin der Comödie bei, wo fi wegen ber Nameng- 
feier Ser”! und wegen ber heutigen fo freudenreichen Begeben- 
beit eine unbefchreiblich große Menge Franzoſen einfand, welche 
alle wie gewöhnlich, bei dem Eintritt der höchſten Herrfchaften 
mit verboppeltem Jubelgefchrei: vive "electeur ruften, und biefeg 
befonders im Ballet bei der auf die heutige Feier eingerichteten 
prächtigen Decoration ohnaufhörlich wiederholten, wobei zugleich 
gedruckte franzöfiihe Verſen theils vom Theater, theils von oben 
berunter unter die Zuhörer ausgeftreuet wurden, und folgenden 
Inhalts waren: 
L’an 1791, anned de gräce, 25. Decembre, fete de Clement- 
Venceslas. 

Ami des hommes et de Uhumanite, 

Il est le pere de tous les malheureux. 

Sensible aux charmes de l’amitie, 

Qui mieux que lui merite d’ötre heureux! 

Tous ses jours sont comptes par mille nouveaux bienfaits, 

Qui vivront a jamais dans le coeur des Frangais. 

Si la parque injuste et severe, 

Jalouse d’une si belle vie, 

Pour satisfaire sa jalousie, 

Voulait le ravir à la terre, 

Les dieux mömes descendraient de leur sphere, 

Pour prolonger sa brillante earriere. 


„Rad der Comödie, welde die piece: le bonnet rouge, bag 
Rothe Käppchen vorftellte, und allgemeinen Beifall erhielt, 
fahrten die höchſten Herrfchaften nah Haus, und fanden das 
neue Mariminer Gebäude Nr. 1013, worin bei dem Geheimen 
Rath Weckbecker der franzöfifhe Erminifter von Calonne, und 
bei dem Hofratb Schäffer der Graf von Noe wohnen, aufs 
prädtigfte illuminirt, auch etwelche Häufer zum Rhein zu waren 
beleuchtet. Beſonders merfwürdig war bei dem ganzen Bor- 
gang, daß alle Einwohner von Coblenz den wärmſten Antheit 
an der Flucht des Königs nahmen, und den Franzoſen in den 
öffentlihen Freudenbezeugungen, wo nicht vorzuthun, doch gewiß 
gleich Tebhafte Empfindungen ihrer ohngeheuchelten Herzensfreude 
an Tag zu Tegen fich beeiferten, welche allgemeine Theilnahme 
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ben höchſten Herrſchaften ſowohl, als allen anweſenden Fran— 
zoſen ungemein gefallen hat. 

„Nun war es ſchon Abends 11 Uhr, und es kam noch fein 
Courier an. Man ftellte Boten aus, die föniglihen Prinzen 
fhidten in der Nacht einigemal auf die Poft, um ſich zu erfun« 
digen, ob ein Courier oder Eftafette angefommen fei. Auch der 
Kurfürſt ſchickte die Nacht durch öfters zu den Prinzen, und 
diefe zu ihm, um Nachrichten einzuholen, Die Nacht wurde in 
ber größten Unruhe zugebracht, die mehrften Franzofen blieben 
auf, in manden Häufern gingen felbft die Kinder nicht zu Bett: 
alfe Tauerten auf Couriers oder Eftafetten. Als nun den 24. 
Nov. der Tag anbrach, und nichts näheres eingelaufen, fo fing 
man an zu fürdten, und an der Wahrheit der fröhlihen Nach— 
richt zu zweifeln, bis endlich der Legationsſecretär Kelfinger von 
feinem Bruder zu Brüffel mit der Poft wiederum Brief erbielt, 
worin die gegebene erfreuliche Nachricht als ungegründet wider- 
rufen wurde, mit dem Beifügen, daß man felbft in Brüffel ſolche 
24 Stunden lang für ganz ficher geglaubt habe. Hier trat num 
allgemeine Niedergefchlagenheit, Trauern und Lamentiren ein, 
woran fowohl Fremde als Einheimifche fchmerzlichften Antheil 
nahmen. Zugleich erhielt man Briefe, daß zu gleicher Zeit auch 
zu Bonn und Mainz die nämliche falfhe Nachricht eingelaufen 
war, und man ſchloß bieraus, daß es ein boshaftes Angeftell 
von dem Herzog von Orleans oder dem Yacobinerelub fein 
müffe. Heute, 24. Nov., follte wie gewöhnlih, Akademie bei 
Hof fein, allein wegen ber allgemeinen Beftürzung wurde fol- 
ches abgeftellet und in ein Appartement verändert. Die höch— 
ſten Herrfchaften fpeifeten in dem gewöhnlichen Speifefaal zu 
26 Gouverts, und alle waren dabei ftill und niedergefchlagen, 
und eben fo gieng es im Appartement zu, worin fich zwar viele 
Franzofen einfanden, jedoch alle mit fihtbarer Traurigfeit und 
voller Wehmuth.“ 

Girtanner, deffen Werf über die franzöfifhe Revolution, 
fo weit es feine eigene Arbeit, ftets in Wertb bleiben wird, 
zumal es der neuern Autoren vornehmftes Beftreben, die Greuel 
jener Zeit zu bemänteln, ihre Berrüdtbeiten als das Refultat 
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der tiefſten, der wohlthätigſten Combinationen darzuſtellen, hat 
auch die angebliche Flucht beſprochen, und ſchreibt, Bd. 7, ©. 312: 

„Richt damit zufrieden, die Minifter des Königs verbächtig 
and verächtlich zu machen, gaben ſich die Jacobiner große Mühe, 
dem Könige felbit den Haß dei Bolfes zuzuziehen. Die Or—⸗ 
leansſche Parthei, welche fih, wie bereits bemerft worben if, 
mit den Jacobinern jegt ganz vereinigt hatte, ſah dieſes Mittel 
für das kürzeſte und leichtefte an, um ihren Zwed zu erreichen, 
der darin befand, den rechtmäßigen König Frankreichs vom Throne 
zu flürzen, um Orleans an deſſen Stelle auf denfelben zu fegen. 
Im November 1791 machten die Jacobiner einen Plan zu die— 
fem Zwede, ber digfer verächtlihen Menfhen ganz würdig war, 
der aber glüdliher Weiſe in der Ausführung mißlang. Der 
Plan war folgender: 

„sn dem Auslande, vorzüglich in den Gegenden über dem 
Rheine, wo die Franzöfiihen Prinzen fih aufbielten, follte die 
Nachricht verbreitet werden, daß ber König Paris verlaffen und 
die Fluht genommen hätte. Hiedurch hoffte man die Prinzen 
nad der Franzöſiſchen Grenze zu loden, und fi ihrer, durch 
einen unvermutheten Ueberfall, bemächtigen zu fönnen. Zu gleis 
der Zeit follte eine fo unvermutbete Annäherung der ausgewan- 
derten Prinzen gegen bie Franzöfifhe Grenze Furcht und Schres 
den in den, an der Grenze liegenden, Abtbeilungen verbreiten. 
Eine Menge Eilbothen follten, fchnell nad einander, in Parig 
eintreffen, und einen, eben fo unvermutbeten als gewaltthätigen, 
Einfall der Prinzenarmee in Franfreih anfündigen. Zu gleicher 
Zeit wollte man in der Stadt Paris das Gerücht verbreiten, 
die königliche Familje wäre entflohen. Hiedurd aufgebracht und 
in Wuth gefeat, würde fih der Pöbel, jo hoffte man, angeführt 
von einigen Jacobinern, nad) dem Scloffe der Thuillerien be— 
geben, daſſelbe ſtürmen, die föniglihe Familie umbringen und 
den Orleans auf den Thron fegen. So war der fchredlide 
Plan, welcher aber nur zum Theil gelang. Die Ausführung 
deſſelben geſchah auf folgende Weife: 

„Es wurden falfche Briefe gefchrieben, mit der nachgemach— 
ten Handfchrift des Könige und der Prinzeffin Elifabeth, fo wie 
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auch des Kaiſerlichen Geſandten zu Brüffel, des Grafen von 
Metternich, unterzeichnet. Diefe Briefe, welche durch Eilbothen 
an die Franzöfifhen Prinzen nah Worms und Coblenz gefandt 
wurden, enthielten bie Nachricht, daß die königliche Familie, in 
der Nacht vom 20. zum 21. November, Paris verlaffen hätte, 
und ſich bereits in den Defterreichifchen Niederlanden befänbe. 
Die fehr gut nachgeahmten Unterfchriften diefer Briefe machten 
die Sache glaubwürdig; die Prinzen fandten daher, ohne auf 
fernere Beftätigung zu warten, Eilbothen mit diefer Nachricht 
an alle Europäifchen Höfe, überfießen fih der ausjchweifendften 
Freude und Quftigfeit, und näherten fi der Franzöfifhen Grenze. 

„Schon am 19. November hatte der Prinz von Gonde ei« 
nen Eilbothen aus Frankreich erhalten, welcher ihm einen angeb- 
lihen Brief des Königs überbrachte, der ihm von feiner bevor- 
ftehenden Flucht Nachricht gab. Der Prinz eilte ſogleich, in Ge— 
fellfhaft feines Sohng, des Herzogs von Bourbon, und feines 
Enfels, des Herzogs von Enghien, nad) Coblenz. 

„Am 24. November fandte der Prinz von Eonde, von Cob⸗ 
lenz ber, den Prinzen Ludwig von Roban als Eilbothen nad) 
Worms, um den, dafeldft befindlichen, zahlreichen Franzöſiſchen 
Ausgewanderten bie, für fie angenehme, Nachricht zu überbrin- 
gen, daß ſich der König von Franfreich, nebft feiner Familie, in 
ben Defterreihiihen Niederlanden befände, und daß Ihm die 
Franzöfiihen Feſtungen Condé und Balenciennes bereits ihre 
Thore geöffnet hätten. 

„Was man hofft, das glaubt man leicht. Die Ausgewans 
berten zweifelten nicht, fie unterfuchten nicht; fondern fie über- 
liegen fi, mit ächt franzöfifchem Leichtſinne, der ausgelaffenften 
Freude: um fo viel mehr, weil, einige Stunden fpäter, die erfte 
Nachricht, durch einen, von dem Prinzen von Salm abgefandten, 
Eibothen beftätigt wurde. Sie verfammelten fih in den Stra— 
Ben; riefen: „Hoch Iebe der König!” tanzten Freudentänzez 
liegen ein Te Deum fingen; fehrieben Briefe mit diefer froben 
Nachricht an alle ihre, außer Franfreih befindlichen Freunde 
und Bekannten; fandten Eilbothen an vornehme und fürftliche 
Perjonen; veranftafteten prächtige Gaſtmähler; leerten eine Fla— 
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ſche nad der andern auf die Gefundheit des Könige; prahlten 
mit dem Dlutbade, weldes fie in ganz Frankreich, vorzüglich 
aber zu Paris, anzurihten gedächten; erleuchteten ihre Häufer 
während der darauf folgenden Nacht; und brannten Feuerwerfer 
ab. ') Zu Eoblenz war die Freude mo möglich noch größer. 
Prinzen und Edelleute beftellten fih fogleih Pferde zur Reife 
nah Balenciennes, um dem Könige ihre Aufwartung zu maden. 
Einige Deutfche Reichsfürſten theilten die Freude der Ausgewans- 
derten: vorzüglich der Kurfürft von Trier, welcher die Nachricht 
von der vorgeblihen Entweihung bes Königs von Frankreich 
zufälliger Weife gerade an feinem Namenstage erhielt, und der 
Kurfürft von Mainz, welcher in dem Schaufpielhaufe fogleich die 
Dper Richard Löwenherz zu fpielen befahl, und fi felbft in- 
dem Schaufpielhaufe einfand. 

„Je größer die Freude ber Ausgewanderten geweſen war, 
um deſto größer war auc ihre Trauer und Niedergefchlagenbeit, 
als fie erfuhren, daß die ganze Nachricht falfh, und von den 
Sarobinern, ihren Feinden, erdichtet wäre. Nur vier und zwans 
zig Stunden lang dauerte der Traum. Wer den Karafter bes 
Sranzöftihen Monarchen fowohl, als feine außerordentlich große 
Anhänglichfeit an die Religion, Fannte, der zweifelte gleich von 
Anfang an der Wahrheit diefer Nachricht, weil es mit den Grunds - 
fügen des Königs ganz unverträglich war, daß er den, der Con- 
flitution feierlich geleifteten, Eid auf eine fo leichfinnige Weife 
hätte brechen follen. 

„Zu Coblenz hielt der Graf von Provenze, an die verfam: 
melten Ausgewanderten, bie folgende Anrede: „„Meine Herren. 
Unfere Freude ift zwar kurz gewefen, aber lebhaft. Es ift fchred- 
(ih, dag wir das Glück fo nahe vor uns fahen, ohne daffelbe 
erreichen zu fönnen. Wir bürfen jedoch noch nicht die Hoffnung 
verlieren, es fefthalten zu können. Wir tragen alle in unferem 
Herzen diefelbe Ehrfurcht, diejelbe Liebe zu unferem Könige. Der 
gegenwärtige Umftand, fo unangenehm berfelbe auch ift, Tegt doch 





+) Die Ariftotraten am Rheinſtrom. Cine Rebe gebalten in ber Geſell⸗ 
ſchaft dir Gonflitutionsfreunde zu Mainz von G. W. Böhmer, 
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unſere Anhänglichkeit an unſern Souverain an den Tag. Er 
beweift, daß rechtſchaffene Leute von Böſewichtern können betro— 
gen werben. Ich zweifle nicht daran, daß wir durch eine Ma— 
chination der Berfammlung fo ſchändlich find betrogen worden. 
Laffet ung Alle fhwören, unferm unglüdlichen Könige getreu zu 
verbleiben.” | 

„Alle Anwefenden, mit dem Grafen von Artois an ihrer 
Spige, leifteten dem Könige den Eid der Treue und gingen dann 
aus einander. 

„Richt nur im Auslande, fondern. auch zu Paris felbit, 
wurde die Nachricht von einer vorgeblihen Flucht des Königs 
durch die Jacobiner verbreitet. Am 29, November war das Ges 
rücht einer heimlichen Abreife der Föniglihen Familie in den 
Borftädbten von Paris allgemein. An allen Eden ber Straßen 
fah man heftig gefchriebene Anfchläge, welche dem Volke diefe 
Begebenbeit fund thaten, und befannt machten: wie die Frans 
zöfifhen Prinzen, an der Spige von 40,000 Mann, in Franfs 
reich eingefallen wären. Das Volk bezweifelte die Nachricht und 
blieb ruhig, weil es den edlen, einer jeden unmoralifhen Hand⸗ 
lung ganz unfähigen, Karafter des Monarchen allzugut fannte. 
Folglih war der Plan ber Berihwornen gänzlich vereitelt,” Sp 
weit Öirtanner. 

„Am 21. Dee. erhielt der königlich franzöſiſche Geſandte, 
Graf von Bergennes duch Courier den Rappel mit einem 
föniglichen Recreditivſchreiben an Ihro Kurf. Durdl., und 
erbat er fi deshalb eine Abjchiedsaudienz, als welche ihm 
auf den 22. Mittags 1 Uhr angefest wurde. Er verlangte 
bierbei gar fein Geremoniel, fondern fabrte um 1 Uhr mit fei- 
nem eigenen fpännigen Wagen nad Hof, und wurde zur Aus 
dienz mit Eröffnung beider. Thürflügel herfömmliher Maßen 
eingeführt; bier überreihte er Ser”? das Fönigliche Recrebitivs 
fohreiben, und nahm als feitheriger Minifter Abfchied. Gleich 
bei dem Austritt aus dem Audienzzimmer, noch unter der Thüre, 
nahm er aus feiner Taſche eine weiße Gocarde, ftedte fie an 
feinen Hut feft, und ſchloß fich fogleih an die bier anwefenden, 
königlich gefinnten Herren Ariftofraten an, davon wenigitens 
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fünfzig anbeut in der Antihambre flunden, und in dem Aus 
bienzzimmer noch von dem Grafen von Vergennes vorgeftellt 
worden. Ihro Kurf. D., Höchſtwelche mit dem guten Bench: 
men des Grafen ftetö bier zufrieden gemwefen, und ihn deswegen 
jederzeit befonders gefchäst haben, bedauerten ſehr, daß Höchſt— 
diefelben ihn in der zeitherigen Qualität eines Gefandten verlos 
ven hatten, und ließen fogleich eine Foftbare goldene Tabatiere 
mit Höchftdero Portrait, reich mit Brillanten garnirt, beftellen, 
um biermit demfelben zum Zeichen Ihrer höchſten Zufriedenheit 
ein Andenfen zu machen. 

„Der feit dem 8. Nov. :verfammelte Landtag hatte mehrs 
malen, tbeils durch eine Deputation, theils durch fhriftliche Vor: 
ftellung Ser”? darthun wollen, wie gefährlich es für dag Land 
fei und werden fünnte, daß man die Prinzen und die franzöft« 
fhe Emigranten dabier und im ganzen Lande nicht allein aufs 
genommen, fondern auch alle Kriegsrüftungen ihnen geftatte, ale 
womit die Drohungen der franzöfifhen Nationalverfammlung, 
wovon alle Zeitungen voll, übereinftimmten. Der Kurfürft ließ 
auch hierauf durch öffentlihe Placate, durch das. Wochenblatt, 
und fogar durch Trommeljchlag befannt machen, daß er keines— 
wegs eine Kriegsrüftung geftattet hätte, noch jemalen eine zus 
laffen würde, Die Stände, hiermit nicht zufrieden, überliefen 
Ser”” mit neuen Borftellungen und giengen fo weit, daß fie 
drobeten, fie würden bei der assemblee nationale ſich protestando 
bewahren, und befannt machen, daß alle zeitherige Anordnungen 
ohne Willen der Stände und der Unterthanen getroffen worden; 
‚fie machten fogar zulegt Vorwürfe gegen den Minifter, daf dies 
fer aus Privatabfihten den Kurfürften zu folhen, dem Land 
äußerft gefäbrlihen Schritten verleitet haben müſſe. Sie dran— 
gen abermal mit Ungeftümm und in fehr higigen Ausdrüden 
darauf, dag der Kurfürft nicht allein alle Franzoſen, fondern jo- 
gar die föniglihen Prinzen aus der Stadt und dem Lande aus— 
bieten laſſen möchte, welcher Vorfall eine allgemeine Beftürzung, 
befonders bei den Föniglihen Prinzen verurfadhet hat, Höchſt⸗ 
welche wirflid darüber conseil hielten, und weitere Maasregeln 
su ergreifen, im Begriff waren.” In jenem conseil mag wohl 
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vornehmlich der von Las Cafes aufbewahrte, verzweifelte Vor⸗ 
fhlag laut geworden fein: „P'autres plus desesperes ou plus 
ardens, conseillaient de se saisir noblement des etats de Te- 
lecteur de Treves, notre bienfaiteur; d’occuper Coblentz et sa 
forteresse, et d’en faire, pour tous les mecontens francais, un 
centre de ralliement , un point d’appui independant du corps 
germanique; et quand nous nous recriions contre une telle 
perfidie et une telle ingratilude , ils nous repondaient: aux 
grands maux, les grands remedes.‘“ 

„Allein den 26. Der. Abends ganz unvermuthet langte der 
von dem Kurfürften naher Wien eigends abgefhidte Courier, 
Dberlieutenant Wolff zurüd bier an, mit der wichtigen und höchſt 
erfreulihen Antwort von dem Kaifer, daß berfelbe Ser”? bie 
Dedung des trierifchen Landes mit feiner ganzen Macht zuficherte, 
mit dem Beifügen, daß fogleih dem General Bender der Bes 
fehl zugefertiget worden, einen Cordon von Quremburg aus an 
ber trierifchen Grenze zu ziehen, und infofern die Franzofen den 
trierifhen Boden feindfelig betreten würden, fogleich gegen die— 
felbe offensive vorzugehen. Diefe erfreuliche Nachricht machte 
bahier eine allgemeine Senfation und Beruhigung, und verans 
laßte, daß die Stände ihren Nefpects vergeffenen Schritt einjas 
ben, und Ser”? deshalb eine fchriftlihe Deprecation überreich- 
ten; den dem Minifter gemachten Vorwurf wollten fie damit 
befhönigen, daß fie erflärten, fie hätten unter dem Wort: Pris 
vatabfihten nichts anderes verftanden, als weilen der Minifter 
oder beffen Bruder Güter in Frankreich befige, und hierauf bei 
feinen Mansregeln Rüdficht genommen haben fönne. 

„Was ben 26. Dec. noch weiter merfwürdig machte, war, 
daß eben diefen Abend ganz unvermuthet der neue franzöfiiche 
Gejandte, M. de Ste. Eroir von Paris anlangte, und auf ber 
Poft, bei dem Pofthalter Barth abftieg. Befagter Pofthalter 
batte viele franzöfifche Dfficiers in feinem Haus einlogirt, und 
täglich wenigſtens 150 Dfficiers in der Koft. Diefe insgefamt, 
als fie den neuen Gefandten an der Poft abfteigen und allda 
das Logis nehmen ſahen, verließen fogleich die Wohnung und 
die Tafel. Sie hefteten afiches an die Thüre, und warneten 
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einen jeden für das Haus, weilen ein franzöfifher Gefandter, 
und ein öffentlich erffärter Demofrat fih darin aufbielte, Der 
Kurfürft erfuchte aber fogleich die Prinzen, an gefamte Franzo- 
fen den gefchärfteften Befehl zu ertheilen, damit der neue Ges 
fandte nicht im mindeften mißhandelt, und ihm nichts in Weg 
gelegt werbe, aud fogar, wenn er oder feine Bediente die Nas 
tionalcocarde öffentlich tragen follten. Ein gleicher Befehl wurde 
dem General und Gouverneur von Weng zugefhidt, mit ber 
Weifung, den Gefandten, bei etwa entftehenden Unordnungen, 
durch Militaire zu fehügen. 

„Den 27. Dec. Morgens machte der neue Gefandte dem 
Graf von Bergennes die Viſite, welche ſehr fier abgelaufen fein 
foll; unter andern foll der Gefandte dem Graf v. Vergennes ge= 
fagt haben: je viens pour faire vötre connaissance, worauf letz⸗ 
terer geantwortet babe: je ne recherche pas les nouvelles connais- 
sances. Bon da fuhr der Gefandte zu dem Minifter v. Dumi— 
nique, welcher unter andern ihm mittheilte, daß fo eben ein 
Courier von Wien die Berfiherung mitgebracht habe, daß ber 
Kaijer wirklich ordres gegeben, das trieriihe Land mit 30,000 
Mann zu deden, welde Eröffnung den Gefandten nicht wenig 
frappirt haben fol. Bon da fuhr er zu dem Obriftfämmerer, 
überreichte copiam feines Creditivs und bat um Audienz bei dem 
Kurfürften. Es wurde ihm zur Antwort gegeben, Ser” wür⸗ 
ben ihm Tag und Stunde befannt machen laffen. Inmittels wurde 
fogleich der Oberlieutenant v. Speicher als Courier an Kurmainz 
geſchickt, um zu vernehmen, wie man von Seiten Kurmainz bier- 
unter gefinnt fei, und ob man den neuen Gefandten annehmen 
werde oder nicht. Ohnerachtet des gefchärften Berbots konnte 
man dod unmöglich verhindern, daß die Franzoſen nicht auf alle 
Art fuchten, den neuen Gefandten zu verfchmäben. Sie blieben 
baufenweis auf der Straße vor den Fenftern fteben, pfiffen ihn 
aus, und machten vor feiner Zimmerthüre Unreinlichfeiten, wo— 
mit fie fogar das Schlüffeloh nicht verfchonten. Der Poithals 
ter Barth befchwerte fich bei ihm über den Schaben, daß bie 
franzöfiichen Dfficiers wegen des Gefandten fein Haus und den 
Tiſch verlaffen hätten. "Hierauf bezog der Gefandte das von 
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Heddesdorffiſche Haus, worin die Familie de la Chapelle einige 
Monate gewohnet, welche aber ſogleich den 28. aus dem Haus 
wanderte, und bei dem Hofkammerrath Kalt das Quartier nahm. 
Den 28. wurde dem Geſandten durch den Kammerfourier bedeu— 
tet, daß Ihro Kurf. Durchl. mit Zahnweh behaftet wären, und 
deshalben ihn noch nicht ſehen könnten. 

„Auf die von Kurmainz durch den Courier erhaltene Ruck— 
antwort, daß man den neu accreditirten franzöfifchen Minifter 
dafür anerkennen, und demgemäß ihn behandeln würde, gerube- 
ten Ser” dem Öefandten, M. de Ste. Eroir, dur ordres des 
Dbriftfämmerers bedeuten zu laſſen (29. Dec.), daß Höchſtdie— 
felben Morgen Mittag um halb 3 Uhr dem Gefandten die Aus 
dienz geben würden, und ba berjelbe ſich alles Geremoniel ver- 
beten bat, fo wurde ihm nachhin durch den Kammerfourier ein 
zweifpänniger Hofwagen mit zwei Leiblaquaien offerirt, welches 
er aud angenommen. hat. 

„Den 30. Dee. Mittag halb 3 Uhr fahrte der Gefandte in 
einem 2fpännigen furfürftlihen Wagen nah Hof. Die Schloß— 
wace paradirte, und präfentirte das Gewehr, wie allen fonfti= 
gen Öejandten. Der Kammerfourier empfieng ihn am Wagen 
und begleitete ihn herauf. Die gewöhnlihe Gardenwache fiand 
arrangirt, ohne jedoch das Gewehr auf den Arm zu nehmen, 
In der Antihambre wurde der Gefandte von der gefamten Hof- 
ftaat empfangen, und nad vorber von dem Obriftfämmerer ges 
fhebenen Anmeldung bei Eröffnung deren zweien Flügeltbüren 
zur Audienz eingeführt. Nacd der Audienz, fo faft eine halbe 
Stunde dauerte, begehrte der Geſandte bei dem Obriftbofmeifter, 
Graf von Eihold, Ihro Kön, Hoheit, der Frau Fürftin von 
Thorn und Effen Cour machen zu dürfen. Der Graf Eichold 
erwiederte: dag Ihro Kon. Hoheit ſich fo eben herunter zu Ser 
begeben habe, und noch bevor der Tafel das Vergnügen haben 
würde, ihn bei Ihro Kurf. Durchl. zu fehen. Hierauf Tadete 
der Reifemarfhall v. Thünefeld den Gefandten zur kurfürſtlichen 
Tafel ein, und der Minifter 9. Duminique präfentirte ibm die 
Hofftaat. Mittlerweile wurde das Audienzzimmer geöffnet, und 
alles trat hinein, wo dann der Gefandte der Frau Fürftin von 
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Thorn und Eſſen ſeine Cour machte. Die Mittagstafel war von 
22 Couverts, und beſtunde aus der kurfürſtlichen Hofftaat. Der 
Geſandte faß bei der Prinzeffin, und es war gar fin Geremo- 
niel, noh Etiquette; nur der Kurfürft und die Prinzeffin hatten, 
wie gewöhnlich, verguldete Beftede, die andern alfe gleiche fil- 
berne. Der Prinz Xaveri fpeijete diefen Mittag bei dem 
Prinz von Naffau-Siegen, es ließe fih auch Fein franzöfifcher 
Dffiecier fehen, im Gegentheil, einige ftellten fi mit Fleiß an 
bie äußere Einfahrt des Hofes, als der Gefandte dahin fahrte, 
faben ihn verächtlich an, Liegen ihre Hüte auf, und zeigten hier- 
durch ihre Verachtung gegen einen öffentlich erklärten Demofra- 
ten. An der Tafel wurde bemerft, daß auf des Kurfürften 
Frage: comment avez vous trouve les chemins, der Geſandte 
geantwortet hat: je les ai truuve de Verdun jusqu’a Luxem- 
bourg aussi mauvais que les intentions, weldyes viele zweideu- 
tig auslegten, und die biefigen Sranzofen übel aufnahmen, Der 
Gefandte ſchickte den erften Tag, ald er die Stunde zur Aubienz 
vernommen, gleich einen feiner Leute als Courier nad Paris 
ab, und diefen Abend nad gehabter Audienz wiederum einen. 
Weilen nun bie föniglihen Prinzen den Geſandten nicht vorges 
laffen, und alle Franzofen ihn allenthalben wie die Peft meide- 
ten, fo verftunde fih von felbft, daß man den Gefandten nicht 
anders bei Hof einladen Fonnte, als auf Tagen, wann bie 
Prinzen nicht bei Hof fpeifeten, weshalben fih aud der Ge— 
fandte verbeten, den Neujahrstag feine Cour zumachen, um fo= 
wobl den Kurfürften, als feine Perfon feinem Embarras aud- 
jufegen. 

„Den 1. Januar 1792 war große Sala. Um 10 Uhr fahr- 
ten die Madame und die Prinzen nach Hof, um dem Kurfürften 
und der Prinzeffin das neue Jahr anzumünfchen. Um balb 11 
Ubr fuhren der Kurfürft, die Prinzefiin und Prinz Zaveri nad 
Garmeliter, und wohnten allda der Predigt und dem hohen Amt 
bei. Nach dem Gottesdienft fahrte alles von der Kirche nad 
Hof, wo die ganze Hofftaat mit allen Dicafterien zum Handkuß 
gelaffen wurde. Demnächſt fahrte die ganze Hofftaat, und auch 
die böchfte Herrfchaften nach dem Leyifchen Hof zu den Prinzen, 
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wohin fhon im Voraus alle Dames von der Nobleffe ſich bege- 
ben batten. Hier war das Gedräng unbefchreiblih. Ihre Kön. 
Hoheiten nahmen die Glückwünſche fehr gnädig und Teutfelig 
auf, und unterbielten fi, fo viel es das Gedränge zuließ, mit 
jedem auf das herablaffendfte. Bon bier fahrte wieder alles 
nad Hof, wo fämtliche deutfche und franzöfiihe Dame, Mi— 
nifter und Franzofen ihre Neujahrswünfhe ablegten; weilen 
nun auch die fön. franzöfiiche höchſte Herrfchaften darzu famen, 
fo waren nicht allein die Audienz- und Gonferenzzimmer, fondern 
auch alle Antihambres und daran floßende Zimmer angefüllt. 
Die Mittagstafel war im großen Saal, zu 85 Gededen, um 
bald 7 Uhr groß Appartement. 

„Am 3. Januar wurde die VBorfchrift, nah welcher die 
Emigranten in dem Erzftift zu behandeln, veröffentliht. Laut 
berfelben follte fein militärifhes Corps in dem Ersftift wohnen, 
jedes militairifhe Erereitium den Emigranten unterfagt fein. 
Es war ihnen verboten, in den Orten auf ber franzöfifchen 
Grenze ſich niederzulaffen, Cantonnements zu beziehen, u. f. w. 
Zu fo ernfthaften Maasnehmungen bewogen den Kurfürften haupt- 
fählid die Antworten, welche er auf drei nad Wien abgeſchickte 
Gouriers von dem Kaifer erhalten hatte, und worin wohlmeinend 
angeratben, alle in den trierifchen Landen armirte franzöftfche Corps 
und Gantonnements fowohl, als alle Kriegsrüftungen mit aller 
Strenge aufzuheben und zu verbieten, und jene Wege einzufchlagen, 
welche in den Niederlanden durch Faiferliche Verordnung befannt ge= 
macht, nad welcher die Aufnahme der Emigranten fi auf bloße 
Gaftfreundfchaft befchränfe, mit dem Beifügen, daß wenn Ser”“ 
bei diefer Verordnung genau beftehen würden, Ihro Kaif. Maj. 
alsdann bei dem mindeften Angriff und Feindfeligfeit von Seiten 
der franzöfiihen Nation Ihro Kurf, Durchl. mit Macht zu 
Hülfe eilen und die Kurlande in Schuß nehmen würden. 

„Welchen widrigen Eindrud das furfürftliche Reglement bei 
den föniglihen Prinzen, und den franzöftichen Generals und 
Dfficierd gemacht habe, kann man fih leicht vorftellen. Es 
fehlte nicht an öffentlichen bittern Vorwürfen, welche fie gegen 
den Minifter v. Duminique äufferten, worunter fich befonders 
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der Marfchall de Broglio, Calonne und ber ruffifche Gefandte 
Graf Romanzow auszeichneten. Sie foheueten ſich nicht auszu- 
fagen, der Minifter habe fih von dem neuen, ſich fo nennenden 
franzöfifchen Gefandten Ste. Croix zu diefem Reglement beftechen 
laſſen. Dbneradtet alles deffen blieben Ser” ferme, und be- 
barrten auf der Execution des Reglements, die hier und ba in 
Städten und Dörfern verfammelte Compagnien mußten ander- 
wärts bin marfchiren, oder fih ohne Waffen zertheifen und ale 
Particuliers leben.” Doc ift nicht ganz unbegründet, was in 
diefer Hinficht Las Cafes vorbringt: Tous les rassemblemens 
s’exercaient et manoeuvraient publiquement, bien qu’aux inter- 
pellations diplomatiques, a cet egard, il fut repondu hardiment 
qu'il n’en elait rien, ou qu’on ne manqueroit pas de l’em- 
pecher. „Immerhin hatten die Vorwürfe die Folge, daß der 
Minifter v. Duminique ſich die fernere Beforgung der franzöfifchen 
Angelegenheiten um fo mebr verbat, als der Landtag in feiner 
Borftellung in Betreff der gegenwärtigen franzöfifhen Lage fi 
fehr unartig und auffallend gegen ihn herausgelaffen hatte. Ser 
gerubeten hierauf, die fernere Beforgung der franzöfifhen Vor— 
fällen der Regierung zu übertragen.” 

In den legten Tagen des Monats December hatte der emi- 
grirte Adel auf Galonnes Antrieb zu einer Berfammlung fd 
eonflituirt, um nach Provinzen eine Art von Grundgefeg für 
das auswärtige Frankreich zu debattiren. Diefes Grundgefeg : 
„cet acte monstrueux sur chacun de ses articles, cet acte qui 
ancdantissoit a Coblence la monarchie francaise dans ses ba- 
ses, dans ses lois, et dans tous les principes consacres par 
Vexperience“‘, verlangte u. a., daß ber Abel den Prinzen, Brüdern 
bes Könige, den Treueid fhwören, bie Veräußerung von 40 Mil- 
lionen Renten aus dem Staatdeigenthum bewilligen, und als Un⸗ 
terpfand für diefe Veräußerung fein Beſitzthum verfchreiben folle. 
Die Landfhaft Normandie, als welche die erfte zu deliberiren, 
genehmigte den Borfchlag nach allen feinen Beitimmungen. Poi- 
tou, defien Nepräfentanten am 5. Januar 1792 in dem Domi- 
nifanerflofter zufammentraten, verwarf den Antrag, nachdem ein 
‚Berichterftatter deffen Geſetzwidrigkeit auseinandergefegt batte. 
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Die Abftimmung diefer einen Provinz wurde entjcheidend: „il fit 
passer son opinion aux autres provinces, et lacte n’eut pas lieu.*“ 

„Den 12. Januar erbielt der Kurfürft durch Courier von 
dem franzöfiihen Hof die Verfiherung, dag der König die big- 
berigen, freundnachbarlichen VBerbältniffe ftets zu erhalten, aufs 
richtigft verlangen, und in Folge dieſer Gefinnungen auf bie 
Nachricht, daß man auf den Grenzen einen Leberfall beforge, 
fogleih unter dem 4. dieſes eine Proclamation an alle Munici— 
palitäten und Commandanten der Nationale und Linientruppen 
auf den Grenzen erlaffen haben, auf das genanefte zu wachen, 
dag das Gebiet Sr. Kurf. Durdl. fo wie jenes bes deutfchen 
Reiches überhaupt, von allen franzöfifhen Untertbanen geebrt 
und gefchont, und folhe Borfehrungen getroffen werden follen, 
wodurd allen Beunrubigungen der Grenzen auf das fräftigfte 
vorgebeugt werde. Dieſe höchſt erfreulihe Nachricht bat das 
ganze Land in die größte Freude und Beruhigung verjegt, und 
befft man mit Zuverfiht, daß dieſe königliche Aufforderung ihre 
volle Wirfung erhalten, und durch fernere Berbaltungsbefeble 
nod mehr werde eingefhärft werden, da der Kurfürft, den an- 
genommenen Grundfägen einer vollfommenen Neutralität getreu, 
den König inzwifchen durch das mitgetheilte Reglement vom 3. 
diefes, und durch deffen ernftlihen Bollzug von dem Ungrund 
aller gegenfeitigen Bermutbungen überzeugt haben.” Wunderlich 
contraftirt mit diefen friedlihen Tendenzen ein Auffag in dem 
Coblenzer Intelligenzblatt, der Staatszeitung des Kurfürften- 
tbums, vom 13. Januar, den Gefandten Ste. Croix betreffend. 
„O Schande!” heißt ed da, „o ewige Schande, welde durd 
fein Blut mehr fann abgewafchen werden! Ein Spion aus 
dem SJacobinerelub, aus jener verrucdhten Gefellfchaft, wel— 
he noch vom Blut trieft, das in Avignon vergoffen worden; 
ein Zögling des Mirabeau und bes Neder erfrechet fih, vor 
Clemens Wenceslaus zu treten, vor den tugendhafteften Fürs 
ſten feiner Zeitz mit einem Deerete, das in dem Gefängniß ber 
Tuilerien ift fanctionirt worden, öffnet er fi den Cingang in 
den Pallaft des Oheims feines Königs; er kömmt, ihm mitten 
an feinem Hofe zu drohen.” Aber aud die Nationalverfamms 


Eine dreifarbige Cocarde. 49 


lung zu Paris zeigte fi immer übellaunichter, wie aus ihren 
bereitö angezogenen Verfügungen hervorgeht. 

Am 22. Januar wurden Hof und Stadt dur ein unge⸗ 
heueres Delict in Bewegung geſetzt. „Bei heutiger großer Hofe 
tafel von 80 Couverts fügte fih, daß am Schenktiſch der Leib⸗ 
laquai Schweikart dem Leiblaquai Franz Karl Bender ein Stück 
Band von einer franzöſiſchen Nationalcocarde zeigte, und letzterer 
ſolches zu ſich in ſeinen Sack ſteckte. Als nun ein an der Ta— 
fel figender Franzoſe dieſes von weitem bemerkte, ſagte er ſol— 
ches ſogleich dem Obriſtkämmerer mit den Worten: „wiſſen Sie 
auch, daß die Leiblaquaien ſchon Nationaleocarden tragen?” Der 
Dbriftfämmerer theilte augenblicklich dem Obermarſchall den Bes 
richt mit, und traf diefer fofort- die Einleitung zu einer am fol- 
genden Tage vorzunehmenden Unterfuhung. Als er hierauf in 
das Kaffeezimmer trat, wurde er fogleih von allen Franzofen 
mit Neugier bemerkt, au von dem Minifter v. Duminique ges 
fragt, was es mit der Cocarde für eine Bewandnus habe; man 
jolle auf der Stelle beide arretiren und Freuzweis fchließen Taffen, 
auch mit Zuziehung zweier Criminalſcheffen diefen Abend noch 
die Unterfuhung vornehmen. Der Kurfürft wiederholte dieſen 
Befehl, und der Prinz Kaveri fagte zum Dbermarfhall: Er 
verboffte nicht, dag man hiermit Spaß treiben würde, und ver- 
ſehe fid) zu feinem Bruder, daß er die Sache furz greifen, und 
ein Erempel zum Abfchresfen der andern flatuiren würde, Die 
Inculpaten wurden demnach verhaftet, und fonnte noch denſelben 
Abend um 9 Uhr dem Kurfürften das Protofoll über ihre Ver— 
nebmung vorgelegt werben.” Daß bloße Neugierde die Veran— 
laffung zu dem Scandal gegeben babe, ergab fi nad den Aus- 
fagen, eine bei dem Schweifart vorgenommene Hausfuhung er 
bradte durchaus nichts verdächtiges, dennoch bedurfte e8 einer 
Atteftation des franzöfifchen Polizeimeifters Prioreau, um den 
beiden Delinquenten ihre Freiheit wieder zu verfchaffen. Sie 
liegt den Acten bei, und hat eine Kanzleihand darunter geſetzt, 
„die Anlage dient zum Beweiß der Unfchuld ber beiden arretirt 
geweſenen Leiblaquaien.” Prioreaus Zeugniß und das fequeftrirte 
dreifarbige Band bewahre ich jorglich, jenes als ein Document der 
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von dem franzöfiihen Prinzen in dem Kurflaat ausgeübten sw- 
zerainete, dieſes als einen etalon, worin die genuine Stellung 
der brei Farben angedeutet, für den Fall, daß fidy dereinft in 
dem republifanifhen Frankreich Debatten ergeben follten, in 
Wichtigfeit denjenigen gleih, welche in den glorreichen März« 
und Apriltagen 1848 in der Heimath ber Metaphufif um die 
Anordnung der drei, irgend einem Pädagogium entlehnten Na— 
tionalfarben fi erboben haben. 

„Sp wie im Trierifchen, ebenfo wurde alfentbalben im 
Reihe, wo fih nur Franzofen verfammelt hatten, verboten, 
Corps zu errichten, fich zu armiren, zu erereiren und zum Krieg 
zu rüften. Ein gleihes Schickſal betraf auch den Prinz von 
Eonde, welcher fih fhon viele Monate in Worms etablirt hatte, 
und allda die viele franzöfifhe Dfficierd em corps errichtete, 
armirte und öffentlich zum Krieg zurüftetee. Auf die von ber 
NRationalverfammlung erlaffene Erklärung, daß jeder Reichsftand, 
welcher den emigrirten Franzofen die Errichtung der Corps, bie 
Armirung und Anfchaffung der Kriegsmunition ferner geftatten, 
und felbige nicht in Zeit von 14 Tagen ausweifen würde, er 
alsdann als Feind von Frankreich angefeben und behandelt wer- 
den folle, fündigte der Stabtmagiftrat zu Worms erfchroden 
über diefe Bedrohung dem Prinz von Conde und dem allda ver- 
fammelten ftarfen Dfficiercorps den längern Aufenthalt in Worms 
auf.” Des Magiftrats Entfchließung zu befchleunigen, mag einer 
von Calonnes verwegenen Streihen nicht wenig beigetragen ha— 
ben. Auf feinen Betrieb mußte der Vrinz von Conde mit feiner 
fleinen Armee von 1800 Mann auszichen (Ende Januars), um 
von Straßburg, wo man geneigt fein follte, die weiße Fahne 
augzufteden, Befig zu nehmen. Die Sade ergab fi aber fo- 
fort als unthunlich, der Prinz von Condé fam unverrichteter Dinge 
zurüd, und wendete fih nad Ettenheim, wo er fich der Legion von 
Mirabeau anſchloß. „Allein die Reichsftände widerfegten fich feis 
nem friegerifchen Durchmarſch, und geftatteten ihn feinem verſam⸗ 
melten Corps , fondern nur zertheilter, in geringer Anzahl und 
ohne Waffen. Ihre Rüftwagen wurden fogar bier und da vifitirt, 
und mit Mannfchaft der Fürften und Stände durch ihre Lande 
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convoyiret. Zu Ettenheim verfammelten ſich fo viele emigrirte 
Officiers, daß die Stadt und das ganze, dem Garbinal von 
Rohan als Biihof von Straßburg zuftändige Reichsland zu deren 
Unterbringung zu Fein wurde. Man redete von Ausfchweifuns 
gen, fo die Mirabeaufche Legion bier und da begieng, welche 
veranlaßten, daß der fhwäbiihe und fränfifche Kreis Klagen 
erhoben und zur Dedung ihrer Lande Truppen auf die Grenzen 
fhidten, bis endlich der Kaiſer dem Fürftbifhof von Straßburg 
mit Ernft befeblen ließ, fi in feinen deutſchen Landen den übri— 
gen Ständen in allem zu conformiren, alle Zufammenrottungen 
fogleich aufzuheben, die Armirungen zu verbieten, und den Emi— 
grirten nur die Gaftfreibeit, jedoch ohne Waffen, angedeihen zu 
laffen. 

„Run ſah fi Prinz Eonde gezwungen, auch bafige Gegend 
zu verlaffen, fih mit Sohn und Enfel nah Bingen zu retiriven, 
und allda das Haus bes Freiheren von Boos aus Mainz gegen 
eine monatlihe Mietbe von 50 Carolins zu lehnen, um allda 
in der Stille das Ende der franzöfifhen Revolution abzuwarten. 
Bon Mainz langte er heute, 22. Feb, mit Sohn und Enfel, bei 
fehr tiefem Schnee, dahier an. Er bezog fein altes Abfteigquar- 
tier bei ber verwittweten Geheimräthin von Col, Nr. 448, 
und hatte jedesmal zwei Grenadiers zur Ehrenwahe vor dem 
Haufe fteben. Diefes Quartier hatte er ſchon vor einigen Mo— 
naten zu 15 Louisd'or monatlih in Miethe genommen. 

„Der Prinz von Condé ftunde bei den Franzofen in vor= 
güglichem Anſehen, und fie begten mehr Zutrauen und edgards 
zu ibın, als zu den föniglihen Prinzen felbften. Der Kurfürft 
machte allemal, wenn ber Prinz anbero fam, ihm eine Bifite, 
und fhägte ihn ausnehmend hoch.” Der tapfere Prinz fühlte 
fih aber au, wie es fcheint, glüdlich in der Gejellichaft nie- 
dern Ranges. Mit der Köchin der Frau von Coll hatte er ſich 
in eine Art von Intimität eingelaffen. So oft er die Stabt 
beebrte, empfing das Mädchen aus feinen Händen eine Fleine 
Geldfumme, dafür Kaffee, Zuder und Milch anzufhaffen, und 
das Frühflüd zu bereiten, fo Se. Hoheit niemals ermangelten, 
in ber Küche einzunehmen, und dabei bie Köchin partieipiren zu 
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laſſen. Sie fonnte ſich in folhen Stunden wohl eine Prinzeffin 
von Monaco im verjüngten Maasftab denfen. Auf das gemein- 
fame Frühſtück beſchränkte fih aber der ganze Verkehr, als 
welches ich biermit in voller Sachkenntniß bezeuge, und werde 
ih wohl, ohne auf meine Glaubmwürbigfeit überhaupt mich zu 
berufen, nach meinen Tendenzen, für biefen Fall vollen Glau—⸗ 
ben finden. Auch der zwanzigjäbrige Herzog von Engbien fonnte 
als ein Mufter von Herablaffung gelten, traf ihn doc einſtens 
bie Hausfrau in der Gefindeftube, wie er mit zigenem Mantel 
und Badenbaube beffeidet, die laufchenden Mägde dur fröh— 
liche Gejpräde bezauberte. Bevor die Dame durch den leiden—⸗ 
fchaftlihen, aber feineswegs courfähigen Ausruf: „ah! mon 
prince!“ ihrem Entjegen Luft machen fönnen, war mit Hintere 
laffung von Zig und Badenhaube der Prinz verfchwunden. 
„En general verdienen alle alte Franzoſen, die im Lande 
fih aufgebalten haben, oder zum Theil noch aufhalten, vorzüg— 
lies Lob, egard und Mitleiden. Erſteres wegen ihrer ftillen 
und guten Aufführung, legteres wegen ihrem betrübten Schidjal, 
Wie viele befanden fich nicht unter ihnen, welche Frau, Kinder, 
Haus und Hof zurüdlaffen, und fih noch glüdlih ſchätzen muße 
ten, ihr Leben mit der Flucht retten zu fönnen? Wie viele er- 
bielten nicht die traurige Nachricht, daß ibre zurüdgelaffene 
Familie aufs Aufferfte misbandelt, ihre nächſte Anverwandten 
ermordet und aufgebangen, ihre Befigungen zeritört, ihre Schlöſ— 
fer und Häufer angezündet, und ihre Güter fequeftriret worden. 
Kein baares Geld durfte ihnen nicht aus Franfreich zugeſchickt 
werden, dieſes wurde im Lande oder an den Grenzen hinwegges 
nommen, und wenn fie Aſſignaten erbielten, fo verloren fie bei dem 
Umſatz anfänglich 20, nachhin 30, vor furzem in die 50 Procent, 
bermalen aber können foldhe bier zu Lande gar nicht mehr ans 
gebracht werden. Man fann fid aljo leicht vorftellen, in wel— 
cher dürftigen und mitleidsvollen Lage fich viele biefige Franzo— 
ſen aus den erften Familien befinden müffen. Biefe von den 
alten Franzofen, worunter fih der Marichall von Broglio und 
der General ber Marine, M. de Baudreuif auszeichnen, zeigten 
auch viele Religion, wohnten täglich der b. Meſſe bei mit der 
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höchſten Auferbauung, und gaben ein herrliches Beifpiel.” Es 
batten auch die Emigranten ihre eigene Kirche. In dem In— 
telligenzblatte vom 24. Feb. 1792 heißt ed: „„Alle Sonn= und 
Feiertage in ber Faftenzeit wird' in der ehemaligen Jeſuitenkirche 
um balb {1 Uhr eine ſtille Meffe gelefen, nachher wird um 11 
Uhr von dem Pfarrer zu St. Paul und Aumönier der königlichen 
Prinzen eine geiftlihe Rebe in franzöfifher Sprache gehalten, 
und dann wieder eine ftille Meſſe gelefen. An den Abenden 
diefer Tage ift gleichfalls franzöfifcher Gottesdienft. Bei einem 
und anderm erfcheinen die Prinzen gewöhnlich.” 

„Allein die Officiers vom mittlern und jüngern Alter führten 
fich befto leichtfinniger auf. Ohngeachtet des fchärfften Verbots 
von Seiten der Prinzen fpielten fie doch beftändig, ſowohl öffent« 
lich als heimlich Hazardipiele, und verloren bierbei öfter an» 
febnlihe Summen, und ihre ganze Baarfchaft, weldes dann 
mehrmals Elend, Desperation und Duelle zur Folge hatte, 
und viele nöthigte, ihre Pretiofen, öfters auch Kleidungsftüde, 
um ein geringes Geld umzufegen und zu verkaufen. Dem fchö- 
nen Geſchlecht waren fie beſonders gefährlih. Es war ihnen 
gleichviel, ob fie Weiber oder Mädchen zu ihren Ausfchweifungen 
verführten. Bei hellem Tage redeten fie öfters die Weibsleute 
auf der Strafe an, um Liebeshändel mit ihnen anzufpinnen. 
Auch waren verfhiedene franzöfifhe Dirnen aus Franfreich bier 
angekommen, mit welchen fie ihre verliebte Ausihweifungen uns 
terbielten. Sonn und Feiertags ſahe man von biefer Gattung 
Franzofen, und wohl aud der höheren, fehr wenige in den Kir— 
hen, und wenn fie fih auch etwa bei Feierlichkeiten oder bei 
der Mufif darin einfanden, fo ſahe man wenige beten, die mei— 
ften bin= und bergaffen, und überhaupt fein gutes Beifpiel von 
Religion und Gottesfurcht geben. 

„Deflo fleifiger aber befuchten fie die Schaufpiele, und das 
Gomödienhbaus war gewöhnlih ganz von Franzofen angefüllt, 
ohnerachtet die wenigfte deutſch verftanden, weshalben auch meis 
ſtens Singfpiele gegeben wurden. In der Comödie führten fie 
fih auch ganz beicheiden auf, allein bei dem geringften Anlaß, 
wo die VBorftellung auf ein Attachement zu einem König alludirte, 
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geriethen fie gleihfam in einen Enthuſiasmum, bas Hänbdeftat- 
fhen, bag Rufen: vive le roi, und das Lärmen wurden unbes 
ſchreiblich, und gewöhnlich mußte die Paffage von dem Acteur 
wiederholt werden. Aus diefer Urfache hatte auch ber Kurfürft 
verboten, das beliebte Singfpiel, Richard Löwenherz diefen Win- 
ter bier aufzuführen, weil zu befürdhten war, daß biefes Stüd 
bie Franzofen in ihrem Enthuſiasmo für den König zu weit bins 
reißen, und fie wohl gar zu Unorbnungen verleiten dürfte. 
Wirklich als befagtes Stück felbigen Abend, als die Nachricht 
von der zweiten Flucht des Königs, und deſſen glüdliher Ans 
kunft in den faiferlihen Niederlanden angefommen war, auf bem 
Theater zu Mannheim gefpielt wurde, gerietben die daſige Frans 
zofen bei der Borftellung, wo König Richard aus dem Gefäng- 
niß befreiet wird, in einen folchen Enthufiasmum, daß fie im 
Begriff waren, auf das Theater zu fpringen, und die Feflung 
ſtürmen zu helfen, und fie waren über diefes Stüd fo entzüdt, 
daß fie noch felbigen Abend eine beträchtliche Summe Gelds unter 
fih fammelten, und folches des andern Tages benen furpfälzis 
Shen Soldaten, weldhe den Sturm auf dem Theater unternom: 
men hatten, zufchidten. So oft fi der Kurfürft in der Comödie 
einfand, war bie Freude bei allen Zufhauern fihtbar, und bei 
dem Ein- und Austritte aus der Loge erfholl jedesmal ein alls 
gemeines Handflatfehen und Rufen: vive l’electeur, weldes alles 
mal viele Minuten andauerte. Auch die Madame befuchte öf: 
ters in Gefellichaft des Kurfürften und der Prinzeffin von Thorn 
und Effen die Comödie, die Föniglihe Prinzen aber erfchienen 
nur zweimal, das erftemal, als bei dem Zingfpiel Felir oder 
der Findling die Einnahme für die Armen beftimmt war, für 
welde die Prinzen 10 Louisd'or gaben, und bag zweitemaf in 
ber Pantomime genannt U’Arlequin fortune par le sorcier 
Zembobovizinoviersolomizilibiligofsky. 
„Man pflegt fonft insgemein zu fagen, daß die Deutjchen 
flärfere Effer und Trinfer wären, als die Franzoſen, allein das 
Gegentheif zeigte fich bier bei allen Tafeln, wo die Franzofen 
weit mehr fpeileten und Wein tranfen, als die Deutfhen, und 
zwar ohne Unterfchied, ob leicht oder ſchwer zu verdauende Spei- 
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fen, ob es freinde oder Rhein» und Mofelweine waren. Ebenfo 
benahmen fie ſich bei den Frühſtücken, wo fie verfchiedenes durch⸗ 
einander aßen und tranfen, Die Urfad von diefem guten Ap⸗ 
petit war wohl feine andere, als weil fie den ganzen Tag durch 
in Bewegung waren, und den Morgen bis zum Abend mit ges 
ben, reiten oder fahren zubrachten. Die Garnevalsbälle waren 
ebenfalls von den Franzofen jedesmal angehäuft. Auf dem er» 
fen Masquenball machten aber verfchiedene franzöfiihe Masquen 
fo viele Unordnung, daß das fernere masquiren auf den Bällen 
verboten wurde. Auf den übrigen Bällen betrugen fie fih nad- 
bin ganz wohl, außer daf fie mit ben beutfchen Herren wegen 
den Plägen in den englifhen Tänzen öfters Streit befamen, 
die doch nie in Thätlichfeiten ausbrachen, weil außer dem wach—⸗ 
babenden deutſchen Dfficier noch ein franzöfiiher General an- 
geftellt war, um bie Drdnung beizubehalten. Auf diefen Bällen 
erichienen aber faft gar feine franzöfiihe Dames, fondern nur 
auf jenen, welche zu Zeiten von dem Grafen von Baffenheim 
und dem Minifter von Duminique gegeben wurden, twobei fi) 
auch gewöhnlich der Monfteur und der Graf von Artois einfans 
den, niemals aber die Madame, welche auch nie, außer bei ber 
kurfürſtlichen Tafel, ausfpeifete. 

„Der Monfieur, ob er fchon feine würdige Frau Gemahlin 
bei ſich hatte, führte jedodh die Madame de Balbi unter dem 
Titel einer Obrifihofmeifterin von feiner Frau Gemahlin mit 
und bei fih, und ließ fi durch dieje leiten und führen. Der 
Graf von Artois hatte feine Maitrefie in der Perfon einer Mar 
dame de Polaftron, welche in einem ſehr ſchweren Hauszins bei 
M. Grand wohnte. Zu dieſer fuhr er alle Bormittags zum 
Dejeuner, und alle Abends zum Souper, von da er erſt Nachts 
um 2 Uhr zurüdfehrte. Man redete öffentlich darüber, und ſelbſt 
bie Franzoſen hielten fi darüber, auf. Es wäre wohl zu wün⸗ 
fhen, daß das berrliche Beifpiel von Ihro Kurf. Durchl. alg 
ihrem Herrn Dncle, beide Durchlauctigfte Herrn Nepoten von ihr 
rem Irrwege zurüdbringen möchte. Befagte Prinzen, welde vom 
Kaifer, Rußland, Preußen, Spanien und Neapel Millionen zu 
ihrem Unterhalt und Unterftügung erhielten, waren jedoch in 
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ihrer bäuslihen Wirthſchaft äußerft verfhwenderifh. Die Ma- 
dame de Balbi trug ein Merfliches bierzu bei, welche ebenfalls 
im Leyifchen Hof wohnte, und täglich von Morgens früh bie 
Abends in die fpäte Nacht offene Tafel, jedoch nur für jene gab, 
welche ihr die Cour madten. Eben dieſe Verſchwendung vers 
urfachte unter den vernünftigen Franzoſen eine allgemeine Unzu— 
friedenbeit, deren viele indeffen in Elend und Bedürfnig ſchmach— 
ten, und aus Liebe zu ihrem König ihr Vermögen aufopferen.” 

Mein Gewährsmann, 1734 geboren und in der würdigen 
Förmlichkeit eines geiftlihen Hofes aufgewachſen, dann ſelbſt 
eine gebietende Stellung an dieſem Hofe einnehmend, bat ſonder 
Zweifel zu ftreng beurtbeilt jene ausländifche Jugend," bie nicht 
Selen, nicht Gebot fannte, in Fliegengier auf des Kurfürſten 
Limonade fiel, uneingeladen an beffen Tafel ſich niederlieh, den 
gebetenen Gäften, den respectabelften Perücken die Plätze weg— 
nahm, und alle Borftellungen um foldhe Unarten mit Spöttereien 
erwiderte. Zumal bat er in feinem Urtbeil den franzöfiichen 
Nationalcharakter zu wenig in Betracht gezogen, Ich will es 
verſuchen, das Bild, fo mir von dem [uftigen Bölfchen geblieben, 
wiederzugeben, damit vielleicht, die beiden Anfichten vergleichend, 
der Leſer das juste milieu berausfinde. 

Die ganze Umgebung der Prinzen, fie felbft mit eingerech— 
net, erfcheint mir als ein Haufen fröbliher, gemüthlicher, höchſt 
liebenswürdiger, wenn auch zuweilen launichter und übermüthi— 
ger Kinder: Berftellung, Hinterlift waren ihnen, bis auf wenige 
Ausnahmen, wildfremd: für jeden Eindruck empfänglich, fiel es 
ihnen nicht ein, dergleichen Eindrud "zu verheimlichen. Eine 
liebenswürdige Verfönlichfeit übte auf fie unwiderftehliche Ge— 
walt: in ber erften Aufregung waren fie der größten Opfer 
fäbig, unerfhöpflid, wo dieſe nicht gefordert wurden, wenigſtens 
in Berbeißungen, die blieben oft umerfüllt, nicht aber von wegen 
eines unbeftändigen Gemüthes, fondern nur, weil in der Zwi— 
fchenzeit ein anderer Gegenftand aufgetaucht war, den frühern 
Eindrud zu verwifchen. In dem Schoße des Ueberfluffes auf- 
gewachfen, batten die mehrſten diefer Franzoſen, das ift wahr, 
gar verichwenderifhe Gemwohnbeiten angenommen, unter welchen 
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vielleicht Feine dem großen Haufen fo anftößig, als der mit un 
ferm Brod getriebene Misbrauch, dafür aber empfahl fie um fo 
dringliher die ihnen eigenthümliche Verachtung des Geldes, 
Einzig im Spiel, dem jede unbefcäftigte Gefellfhaft Teiden- 
Ihaftlich ergeben, offenbarte ſich die allen Spielern eigenthüms 
lihe Begierde nah Geld, oder Gewinn vielmehr. Diefe Spiels 
wuth gab VBeranlaffung zu vielen meift biutigen Händeln: denn 
für wahre, wie für eingebildete Beleidigung fannten jene vor— 
nehmen , wie fpäterbin die republifanifhen Franzofen nur eine 
Ausgleihung, den Degen. Daß die Herren von des Kurfürften 
Hofe nicht jo raſch zum Degen griffen, minder Funftgerecht ihn 
führten, diefes wird wohl reichlid beigetragen haben, den Düns 
fel jener Emigranten zu fleigern. Dazu mag aud die Sprache 
beigetragen haben. Mit Franzoſen fann man nur Franzöfifch 
ſprechen, ein unendlicher Bortbeil für fie, ein. unendlicher Nach— 
theil für alle diejenigen, die in der erlernten Sprache ſich aus— 
zubrüden genötbigt. Welche Unbeholfenheit in diefer Hinficht 
mochte ſich felbft in den vornehmften Kreifen ergeben, wenn 
auch damals das Franzöfifhe viel eifriger und allgemeiner ges 
trieben wurde, als in der neueften Zeit, weld eine unerichöpf- 
fihe Duelle von Hohn muß diefe Unvollfommenbeit Leuten ges 
worden fein, denen bag Nedbnertalent angeboren. Denn man 
täufche fih nicht um die fcheinbare Nahfiht, welche der Frans 
zofe dem Ausländer, zumal um Francais tudesque bezeigt, und 
die fo ſehr abftehen foll gegen der Deutfhen Hohn für jeden 
Sranzofen, der in dem fremden Idiom ſich auszudrüden vers 
fuht. Die Nahficht bat ihre guten Gründe; der Franzofe, ins 
dem er das Deutſche radbricht, produeirt dermaßen wohlklin— 
gende, poſſierliche Töne, daß der Ernft felbft fih darum entfal- 
ten, lächeln muß, der Deutſche, in dem vergeblichen Beftreben, 
ben Metallflang, die feharfen Nuancen einer auf bronzenen Tas 
ften fih bewegenden, nicht felten als eine Aeolsharfe Flingenden 
Sprache wiederzugeben, verlegt ſelbſt ein minder feines Gehoör— 
organ. Deshalb lacht der Franzoſe nicht, wohl aber bemitleibet, 
verachtet er den Stümper. 

Die eigentliche Wurzel jedoch des Uebermuthes, deffen man 
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die Emigranten bezüchtigte und nicht minder bie fie ablöfenden 
Nepublifaner bezüchtigen fonnte, lag in ihrer Unwiſſenheit, in 
der vollftändigften Unwiffenheit um der fremden Bölfer Sein und 
Treiben. Diefe Unwiffenheit iſt den Engländern bis auf ben 
heutigen Tag verblieben, und erzeugt jene lächerlihen Anmaßun- 
gen, die man ihnen doch allerwärts nachſieht. Den Emigrans 
ten ift es nicht fo gut geworben, obgleich ihr Dünfel in un— 
gleich feinerer Weife, und vorzüglih nur gegen böber geftellte 
Perfonen fih zu äußern pflegte. So fpraden fie z. DB. mit 
der äußerften Geringihägung von dem deutichen Adel und ſei— 
nen Ahnentafeln. Eines befferen fie zu belehren, führte der 
Graf von Baffenheim eined Tages mehre folder Verächter in 
feinen Ritterfaal, wo eine lange Folge von Walbotten im Bild» 
nig auf fie herab ſchaute. Dafür wurde ihm das Sobriquet: Ze 
marquis de Tulipan, einer Carricatur, die das Glüd einer be= 
liebten Oper gemacht hat. Des Kurfürften felbft verfehonten jene 
Fremdlinge nicht. Die Frage, ‚‚lelecteur est-il gentilhomme ?°* 
wurde häufig aufgeworfen. Wenn Clemens Wenceslaus in den 
Geſellſchaften der Prinzen, in den ftürmifchen, meift nur von Frans 
zofen befuchten routs erfhien, dann war er „le pauvre electeur, 
fort eclipse,‘“ ganz eigentlich in dem Strudel vergeffen, verloren: 
ed wurde ihm beinahe zur Gnade angerechnet, bort aufgenom= 
men zu werden, wie er benn einftens von der Naivetät eines 
feiner Schüglinge die Bemerfung hören mußte, „que dans toute 
la foule de son palais il n’y avait que lui d’etranger.‘“ Des: 
halb foll er auch einftens gegen die Prinzen, die er jest, in den 
Zeiten der Drangfal, Neffen nennen durfte, gleichwie fie ihn als 
ihren Oheim begrüßten, geäußert haben: „C'est @ vos infortunes 
que je dois des expressions si tendres; ü Versailles, je n’eusse 
eiE pour vous que M. Tabbe; il n'est pas sür que vous 
m’eussiez recu tous les jours.“ Er wußte, wie es feinem Brus 
der, dem Prinzen Kavier, dem Comte be Luface an dem Hofe 
ber beiden Lubwige ergangen war. In ihrem Lebermuth, we- 
niger aus Ueberlegung, bemädhtigten ſich die Prinzen der Polis 
jeigewalt, Misbrauch haben fie aber bamit nicht getrieben. 
Was dem Romanfhreiber Wächter zu Boppard geſchah, das 
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batte er reichlich verdient durch feine Holzfchnitte, durch die 
Frage Gramfalbus: die Halbgebildeten, denen jene Frage eine 
Lieblingsfhöpfung geworben, trauerten um die ihrem Autor ans 
gethbane Bergewaltigung, das Publicum nahm feine Notiz davon, 
und felbft in der Affaire des Duc de Guiche gibt ſich vielmehr 
bie gewöhnliche Schadenfreude um den einem DBeneideten zuflo- 
genden Unfall, als formelle Abneigung fund. 

Den Lindenalleen vor ber Reſidenz diente als Unterlage 
eine Pflanzung von Straudhhofz, mit ihren engen Schlangenwe: 
gen einen englifchen Garten vorftellend, und nad dem Geſchmack 
ber Zeit ein Gegenftand der Liebhaberei für den Kurfürften. 
Den Eingebornen darum ein Heiligthum, wurde fie von den 
Emigranten häufig profanirt: die tummelten am Tliebften ihre 
Pferde auf dem fanften Rafengrund, ohne fih um den angerich— 
teten Schaden zu fümmern. Seine Bosquets zu firmen, erließ 
der Kurfürft die ftrengften Befehle; fie wurden mit Ungehorfam 
und Frevel beantwortet. Da ftellte er ein halb Dugend Unter: 
officiere auf, mit ber gemeffenen Weifung, jeden berittenen Be— 
fuch der Anlage zu bintertreiben. Der Cherubim einer, Corpo— 
ral Noll hatte eben auf feinem Poften fih eingefunden, und er 
wurbe eines Reiters anfichtig, der vorzugsweife die engften Pfade 
zwifchen dem Gebüfch gewählt zu haben ſchien. „Zurüd”, ruft 
ber Corporal, durch eine Pantomime das Wort befräftigend, 
„be suis,‘“ entgegnet ber Reiter, der beinahe fchon den Wächter 
erreicht bat, ‚.je suis le duc de Guiche, capilaine des gardes 
de son Altesse, le comte d’Artois.““ — „Und wärft du ber 
Artois felber, bier darfſt du nicht durch,” zürnt Noll, aber bag 
Roß zu wenden, macht der Herzog feine Anftalt. Das zu ers 
zwingen, ergreift der Corporal des Pferdes Zügel, und in dem 
nämlichen Augenblic erhebt fih Guiche in den Bügeln, und mit 
ber Peitfche haut er den Verwegenen über den Kopf. Solchen 
Schimpf darf auf fih, auf feinem Rod der Corporal nicht figen 
laffen, als ein Löwe hat er in feinem Unmuth gebrüllt, als ein 
Mann vom Fach löſet er aus feinem Knopfloch den Seepter, 
den geprüften Hafelftod, und bamit beginnt er ben Herzog zu 
bearbeiten. Unbeweglich hält dieſen das Entfegen um den nie 
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erhörten Frevel, und nah Wohlgefallen brifht Roß und Reis 
ter der erzürnte Corporal, bis die Ermüdung ihm Stilfftand 
gebietet. Großes Auffeben erregte, wie zu benfen, der Vorfall, 
Klage wurde darum vor dem Kurfürften geführt, und ließ die— 
fer dem allzu dienftbefliffenen Mann 4 Tage Arreſt geben, 
aber That und Beftrafung empfablen gleich fehr den NoU der 
Theilnahme feiner Landsleute. Er wurde für einige Wochen 
Uhomme du jour, in viele Häufer zu einem Glas Wein einges 
laden, in andern befchenft; jeder wollte aus dem Munde des 
Bertreters ber Nationalehre vernehmen, wie der wälfche Hoch— 
muth zu Schanden gemacht worden. Bald aber verfielen Noll 
und der Duc de Guide der Bergeffenbeit, denn auf die Dauer 
fonnte den impertinenten, aber verführifchen Fremdlingen fei= 
ner zürnen. 

Berführifh mußten fie zumal dem Gefchlechte erfcheinen, 
das allerwärts, wenn auch meift obne Aufjehen, die öffentliche 
Meinung beberriht. Bon dem goldenen Regen, beffen Ein- 
bringlichfeit, deffen Unwiberftehlichfeit ſchon Jupiter erprobte, 
nicht zu fpreden, wird die Nationalantipatbie, wird der Neid 
felbft zugeben müſſen, daß ein Verein männlicher Schönheiten, 
wie jene Emigrantenfcharen ihn boten, kaum jemalen irgendwo 
fi) wiederfinden fann. Seinen Triumph feierte er in dem gro« 
gen Wettkampf, zu dem, Mai oder Juni 1792, Franzofen und 
Yrländer im franzöſiſchen Dienft ſich berausgefordert haben. 
Das Schlachtfeld war die Ebene vor Neuwied, da hatten ſich 
mehre taufend Wettläufer vereinigt zu einem Sceinfrieg, oder 
vielmehr zu einem damals fehr beliebten Spiel, pris genannt, 
weil es ber beiden Parteien wejentlichftes Streben, Gefangene zu 
machen. Welche berrlihe Formen , welche Musfelftärfe, welche 
Geihwindigfeit, melde Anmuth in allen Bewegungen waren 
auf diefen Matten der Bewunderung ausgeftellt! Der Sieg blieb 
ben Irländern, in beren Reihen freilih auch Franzofen in gro— 
fer Zahl ſich eingefunden hatten. 

Der Graf von Artois insbefondere war ein wunberfchöner 
Mann, der mit den berrlichften förperlihen Anlagen eine unver: 
gleihlihe Tournure, Frucht ohne Zweifel einer forgfältigen Aus— 
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bildung, und die einnehmendften Manieren verband, „Nous etions 
fiers,““ ſchreibt Las Cafes, „de voir les gens du pays admirer 
la bonne mine et la tournure chevaleresque de Mgr. le comte 
d’Artois.“ Ein Blid auf diefe binreigende Perfönlichfeit hätte 
wohl binreichen follen, den Groll meines Vorgängers, daß ber 
junge Prinz das herrliche Beijpiel feines Herrn Oncle, des Kurs 
fürften, unbeachtet Tieß, zu entwaffnen. In allen feinen zärtlis 
hen Verbindungen hat aber der Prinz feine ausgezeichnete Her- 
zensgüte, eine große Scheu für die Borfriften des Anftandes, 
eine romantische Richtung bewährt. Beinahe liebenswürdig macht 
er fih in feinem Roman mit einer berühmten Schaufpielerin, 
In beftiger Liebe zu ihr entbrannt, begegnete der Prinz einer 
Sprödigfeit, weldye den vornehmften Damen des Hofes feines: 
wegs eigen. Sie wurde ihm ein Sporn, in fteigender Yebhaf- 
tigfeit feine Bewerbungen fortzufegen. Die Schöne blieb unge- 
rübrt, dem verunglüdten Anbeter zu ſolchem Berdruffe, daß 
fihtlich feine Gefundheit litt. Des wurden feine Bertrauten inne, 
und einem von ihnen gelang es, dem Gebieter das Geheimniß 
feines Kummers abzuloden. Da bildete fih gegen die BEE: 
zige eine wahre Verſchwörung. 

Dagatelle, des Grafen von Artois Schöpfung und Lieblings⸗ 
fig, war ſeit einiger Zeit den Pariſern ein Gegenſtand der Be- 
wunderung, einzelnen Krittelföpfen ein Gegenftand bitterer An— 
feindung geworden, Diefe wollten in dem Bau des Schlößcheng, 
in den Anlagen, eine der nächften und wirffamften Urfachen der 
Verarmung bes Staates finden: in ber Gegenwart würde faum 
ein Banqueroutier aus der rue Saint-Honore, geſchweige denn 
von der Chaussee d’Antin, mit einem Landhauſe, beicheiden wie 
Bagatelle, ſich abfinden laſſen. Falfhe Freunde machten ber 
Schaufpielerin den Borfchlag, Bagatelle und feine Wunder zu 
fhauen, und der Zeitungen Meldung, daß der gefürdhtete Prinz 
auf Reifen gegangen fei, Tieß eine Einwendung gegen biefen Vor⸗ 
flag nicht auffommen. Sn zablreiher Gefellichaft wurde der 
Parf von Bagatelle befucht, und in allen feinen Theilen bewun⸗ 
bert, zumalen ein herrliches Wafferftüf. Gleih einem Zauber 
wirfte das auf die Königin des Tages, mehrmalen fam fie zum 
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Ufer, endlich zu einer Stelle, wo eine allerliebſte Gondel gean⸗ 
kert. Eine Waſſerfahrt, meint einer der Begleiter, würde dem 
Spaziergang eine Krone ſein: ihm pflichtet bei die Dame, der, 
von Rechtswegen, bei dem Beſteigen des Schiffleins der Vorzug 
bleibt. Kaum aber iſt die koſtbare Ladung untergebracht, ſo ſetzt 
der Fußtritt des einen Begleiters das Fahrzeug in Bewegung, 
„point de bétises,“ ruft die Schifferin, um den Augenblick dar⸗ 
auf in ein lautes Angftgeichrei auszubrechen, denn pfeilſchnell 
fliegt die des Führers ermangelnde Gondel dahin, während eine 
fünftlich verborgene Klappe mit Waffer fie erfüllt. Die Gondel 
finft, aber in dem Augenblid wird die Thüre der nahen Eres 
mitage mit Ungeftümm aufgeriffen, heraus ftürzt, im eleganteften 
Jagdcoſtüme, der Graf von Artois, und fopfüber in den See. 
Schwinmen fonnte er nit, man mußte ihn und zugleich feine 
Schöne aus dem naffen Element, aus der Lebensgefahr retten. 
Was der Prinz um fie gewagt, wurde alsbald der Angebeteten 
mitgetbeilt, und von dermaßen lebbafter Danfbarfeit fühlte fie 
fih ergriffen, daß fie, wie man verfichert, mod nicht völlig 
troden, hinter den Ohren nämlih, war, als fie dem Königs: 
fohn, der, ihr Leben zu retten, das feinige eingejegt hatte, den 
feurigften Danf abftattete. 

Die Neigung, wie heftig fie auch geweſen, wich bald einer 
ganzen Reihe von äbnlihen, nur minder dauernden und minder 
leidenſchaftlichen Verbindungen, und jelbft die Gefahren und das 
Ungemah der Revolution und der Emigration vermodten ben 
Prinzen nicht zu beffern. Vorzüglich feine Aufführung wurde dem 
frommen Kurfürften von Trier ein Gegenftand des höchſten Aer— 
gerniffes. In fehr ernften Worten fprad er einft von des Nef- 
fen anftögigem Wandel, feinen Tadel an einen ber bedeutend 
ftien Männer in der prinzlihen Umgebung richtend; verwundert, 
in der ruhigen Ueberzeugung vom Gegentheil erwiederte biefer: 
‚je ferai observer a V. A. E. que le Comte d’Artois n'a 
jamais et range comme il Test aujourd’hui. Il n’a que trois 
maitresses.““ Unter den dreien war bie Gräfin Polafiron bie 
Königin, und hat der Prinz durch den ihr gegebenen Borzug 
ein für wahrhafte Liebe empfängliches, edles Gemütb bekundet. 
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Die Berbindung war unauflöslich, und den legten Seufzer ber» 
jenigen, die ihn zum Mann gemacht hat, empfing der Graf von 
Artois. Dem Verkehr mit ihr verdanfte er die religiöfe Stims- 
mung, die perfönlihe Würde, fo, im reifern Alter, ihm ab Sei- 
ten feiner Umgebungen eine hohe Verehrung, wie fie nur weni« 
gen Fürften befchieden, erworben haben. Eine Ahnung von dem 
Einfluffe, welchen die Gräfin von Polaftron bereinft auf die Be- 
februng des Prinzen gewinnen follte, hat bereits Las Cafes, wenn 
er berichtet: ‚Les princes passaient en general leurs soirdes 
(4 Coblence) dans leurs intimites particulieres. L’un etait, la 
plupart du temps, chez M”: de Polastron à laquelle il portait 
des soins que sa constance et ses formes ont rendu respectab- 
les. Ce n’est pas que l’on n’essayät plusieurs fois, mais lou- 
jours en vain, de l’en distraire, tant les intrigans trouvaient 
peu leur compte avec M”: de Polastron, qui, douce, bonne, 
excellente, tout-a-fait desinteressee, tenait a demeurer abso- 
lument Etrangere aux affaires. Son cercle se composait d’in- 
finiment peu de monde, J’avais dü a une parente le bonheur 
d’y etre admis; mais comme il fallait se retirer avant Üar- 
rivee du prince, je n’ai jamnis eu Ühonneur de Ü'y voir. 
Monsieur passait ses soirees chez M"" de Balby, dame d’atours 
de Madame. M”: de Balby, vive, spirituelle, amie chaude, 
ennemie decidee, reunissait chez elle tout ce qu'il y avait de 
plus distingue: c’etait un honneur que d’y éêtre admis; on 
s’y irouvait au centre du goüt et du bon ton. Monsieur y de- 
meuroit parfois assez tard, et quand la foule etait Ecoulee, le 
cercle retreci, il lui arrivait de raconter,, et il fuut avouer 
qu’il nous etait aussi superieur par les gräces de sa conver- 
sation que par son rang et sa dignite.“ 

Die Gräfin Balbi, geborne Caumont de la Force, war ber 
fardinifchen Prinzeffin Marie Zofephine Louife bald nad deren 
Bermählung mit Monfieur ald dame d’atours beigegeben wor- 
den, und hatte diefe Stellung die Verbindung mit dem Prinzen 
zur Folge. Der arme Balbi, Genuefer von Geburt, ſcheint das 
rüber den Verſtand verloren zu haben: gewiß ift wenigfteng, 
daß er als Wahnfinniger eingefperrt worden. Die Gräfin Balbi 
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folgte dem prinzlihen Ehepaar in die Emigration, „Zlle eut 
Uhonneur,‘“ fo drückt fi unter der Neftauration die Biographie 
‚des hommes vivants aus, „elle eut Ühonneur d’accompagner le 
roi dans la plupart de ses deplacements pendant une grande 
partie de lemigralion; et elle ne s’en eloigna qu’a l’epoque ou 
S. M. partit pour Mittau.“ Aus etwa vierzig franzöfifchen 
Damen beftand der Hof in Eoblenz, eine hinreichende Anzahl, 
ihn mit Unruhe und Gabalen zu erfüllen. Er gab das treuefte 
Bild der zu Paris, in den Zeiten der Fronde erlebten Scenen. 
Wie dort wechfelten die ernfteiten DBerathungen mit dem frivol- 
fien Zeitvertreib, wie bort übten die Frauen ungemeffenen Ein- 
fluß, und glaube ih vorzüglich dieſem Einfluffe die Misgriſſe, 
welche den Prinzen manchen, reumütbig zu ihnen‘ zurüdfehren- 
den Sünder nodhmalen abwendig machten, zufchreiben zu müſ— 
fen. Frauen pflegen in der Politif unverföbnlih zu fein. Der: 
gleichen verfpätete Ankömmlinge traf jedesmal eine Sündfluth 
von Schmähungen, Verdächtigungen und Denunciationen. So 
erging e8 dem Prinzen von Saint-Maurice, dem Sohne des 
vormaligen Kriegsminifters, Prinzen von Montbarey. Der Sohn 
fand die bedeutendften Fürſprecher, Monfteur felbft verwendete 
fih zu feinen Gunften, offen die eigenen Jrrtbümer befennend, 
„Eh! Messieurs,“ fo jpradh der Bruder Ludwigs XVI., „qui n'a 
pas ses fautes a se reprocher dans la revolution? Moi aussi 
Jai eu les miennes; et en les oubliant vuus m’avez donne le 
droit d’intereeder pour les autres.“ Alles blieb vergeblich. 
Saint-Maurice hatte einer verdächtigen Geſellſchaft, den Freuns 
den ber Schwarzen angehört, und wurde ab Seiten eines 
Edelmannes aus der Franche-comté beſchuldigt, dieſes feines 
Anklägers Schlöffer in Brand haben fteden zu laflen. Der 
angeblihde Mordbrenner mußte über Hals und Kopf die 
Stadt räumen. Nah wenigen Tagen ergab fih, daß der 
Denunciant, der Damen Schüsgling, feine Schlöffer beſeſſen 
babe, daß er, ber Arandescomtd wildfremd, fein Edelmann, 
ein freher Abentheurer ſei. Gleich Saint» Maurice ging 
für die Prinzen d'Arçon, einer der ansgezeichneteften Ingenieur: 
officiere, verloren. In unmwürdiger Weile zurückgeſtoßen, wid- 
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mete er der Gegenpartei feine Talente, und Großes bat er in 
ihrem Dienfte geleiftet, Selbft Cazales, der unerfchrodene, be— 
redte Bertheidiger der Monardie, für Mirabeau ein fürchterli> 
her, häufig überlegener Gegner, follte bei den Prinzen nicht 
vorgelaffen werden, und, im günftigften Falle, eine ſehr froftige 
Aufnahme finden. Das wollten feine Landsleute aus Languedot 
nicht dulden: fie bildeten ihm eine Art von Leibwache, und diefe 
Leibwache, 80 Braufeföpfe, folgte ihm zur Audienz. Sie fiel, aus 
Rüdficht vielleicht für bie Begleitung, ungemein huldvoll aus. 

„Toute notre multitude,““ fo berichtet Las Cafes, „n'était 
qu’une noble et brillante cohue; tout notre ensemble offrait 
Timage d’une complete confusion. (’etait Tanarchie, s’agitant 
au-dehors, pour etablir, disait-on, Vordre au-dedans; une ve- 
ritable democratie combattant pour retablir son aristocratie.““ 
Die Natur des bunten, tollen Treibens, im Gegenſatz zu der 
ernftern, würdigen Haltung bes Prinzen von Condé und feiner 
Waffenbrüder, fpricht ſich fehr lakoniſch in den für bie beiden 
Gefellfhaften erfonnenen Benennungen aus; in Coblenz refidirte 
la cour, le camp war in Worms aufgefchlagen. 

„Den 28. Febr. in der Nacht zum 29, ift der Fönigl. fran- 
zöfifche Miniſter, M. Bigot de Ste. Croix von hier nach Paris 
abgereijet. Er bat bei dem Kurfürften fi fchriftlich beurlaubt, 
und vorgewendet: er habe von feinem Hof Urlaub auf einige 
Monate erhalten, zugleich hatte er etlihe Täge zuvor den Mi- 
nifter von Duminique par billet gebeten, zu ihme zu fommen, 
und ihm feine Abreife befannt gemacht, mit dem Erfuhen, es 
geheim zu halten. Damit nun die biefige Franzoſen feine Ab⸗ 
reife nicht gewahr würden, fo ift er des Abends fpät als Cou— 
vier aus der Stadt geritten, und bat bes andern Tags frübe 
feine Bagage nachkommen Taffen. Seinen Regationgjecretär, M. 
de Dorbeaur bat er zu Beforgung der franzöfifchen Angelegen- 
beiten dahier zurüdgelaffen.” 

Am 6. März wurde dem Kurfürften dur den k. k. Ge— 
fandten, Grafen von Weftpbalen, das am 1. März erfolgte Ab- 
feben Kaifer Leopolds II. notificirt. „Unbeſchreiblich war der 
Schmerz des Kurfürften ſowohl, als der Prinzeffin Kunegunde, 
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Höchſtwelche denen bitterften Thränen feinen Einhalt thun Fonns 
ten, eben fo wie bie tieffte Beftürzung der franzöfiihen Prinzen, 
welche fogleidh, mit der Madame, nad Hof eilten, um dem Kurs 
fürften ihr innigftes Mitleiven an Tag zu legen, Die Prinzen 
und alle bier anmwefende Franzofen waren um fo mehr hierdurch 
betroffen, als eben der diefen Vormittag vom Dur de Polignae 
von Wien angefommene Courier die favorableſten Nachrichten 
von einer gleich wirkſamen Unterftügung von Ihro Kaiſ. Mar 
jeftät mitbrachte. Und in Wahrheit hätte unmöglich eine fhred- 
lichere Begebenheit fi in diefem Zeitpunft ereignen fünnen, da 
die ſchon fo Tange andauernde erfchrediihe Empörung in Franf- 
reich aufs äußerfte geftiegen, ganz Deutfchland von denen emi⸗ 
grirten Franzofen angefüllet, die Revolution in den Niederlan- 
den noch nicht beigelegt, jene im Lütticher Lande noch nicht ges 
endigt, und ganz Deutfchland für weiteres Umfichgreifen der 
Empörung äußerft beforgt war, und zu biefem Ende alle beuts 
ſche Fürften eben in Ueberfegung ftunden, wie durch allgemeine 
Beihülfe dem großen Uebel abgeholfen werden möchte, aud be- 
reits £. f. Truppen, theild zur Dedung der öftreihiihen und 
Reihsgrenzen, theild für die f. f Niederlande im Anmarſch 
begriffen waren. Was hätte wohl bei dieſer äußerſt bedenflichen 
Lage für eine erſchrecklichere Begebenheit ſich ereignen Fünnen, 
als eben diefer ganz unvermutbete höchſt betrübte Hintritt des 
fo gütig- als friedliebenden Kaiſers.“ 

Leopold KL. ift in Gefolge des unvorfihtigen Gebraudes 
von Diabolini geftorben. Im Franfreih wurde das Ereigniß 
freudig begrüßt: viele junge Leute trugen auf ben Rockärmeln 
gefticht die Worte: Leopold est mort, je me rejouis fort. Um der 
Prinzen in dem Leyen’fhen Hofe Stimmung muß id mid auf 
meinen Gewährsmann verlaffen. Calonne war in feinem Sale 
durch das Ereigniß betroffen. Bon Pillnig ber erblidte er in 
dem Kaifer einen entfchiedenen Widerſacher feines Syitems, das 
eine gewaltfame Gontrerevolution bezwedte. Zu ohnmächtig, 
feine Anfichten dem Monarhen aufzubringen, nahm er feine 
Zuflucht zu der in raſcher Entwicklung begriffenen Publicität, 
Auf feinen Betrieb fam im Nov. 1791 nad Coblenz Suleau, 
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‚de folliculaire, à qui il donna deux mille deus le lendemain 
de son arrivde, pour lui faire elever en cette ville un attelier 
de diffamation publique contre Leopold, et successivement contre 
Monsieur,‘ wie Montgaillard fih.ausdrüdt, Das von Suleau 
gegründete, zu Neumwieb verlegte Blatt, le journal des princes 
erbob ſich mit Lebhaftigfeit gegen Leopolds ungewiſſe und zag⸗ 
bafte Potitif, die er aus Toscana mitgebracht zu haben ſcheint, 
wie er denn im größten Maasftab diefelbe Richtung verfolgte, 
welche den beiden auf ihn folgenden Herrichern von Toscana fo 
theuer zu fteben fommen follte. Mit Entzüden laß man in den 
Eirfeln der Emigranten die gegen den Kaifer gerichteten An— 
griffe: „on fit des visites de corps a Suleau, en aetions de 
graces de son zele et de ses talents. Pour couronner l’oeuvre 
d’iniquite, on ladmit dans un corps de gentilshommes, celui 
des chevau-legers.“ Als er aber ſich beigeben lief, bed Mon- 
fieur böchft zweidentige Haltung während der erflen Jahre der 
- Revolution zu beleuchten, da begegnete er mächtiger Ungunft. 
Monfienr wollte das Blatt unterdrüdt wiffen, konnte aber vor 
der Hand nicht mehr durchfegen, als daß es den Titel veränderte, 
und einer Genfur unterworfen wurde. Denn es fohreibt Las Caſes: 
„nos princes n’exercaient aucune autorite positive sur notre 
multitude, ils etaient nns souverains, il est vrai; mais nous 
etions des sujets fort indociles, et tres-facilement aigris.““ Das 
journal de la contre-revolution, wie die Zeitung feitdem hieß, 
erhielt aber in Chriftien einen von Calonne ganz abhängigen 
Genfor, und fie verharrte demnach in ihrer Anbetung für den 
Grafen von Artois und deffen Minifter, in ihrer Antipathie für 
Monſieur, bis diefer endlih, einen günftigen Augenblid ergrei- 
fend, die Ausmeifung von Suleau und Chriftien erlangte. Je— 
ner ging nach Paris, und farb als ein Held, in der Vertheidi— 
gung Ludwigs XVI. am 10. Aug. 1792. Eine glorreihe Ent- 
gegnung für Montgaillards Ausdruck folliculaire. 

Kaum begann die Ueberrafhung um des Kaifers Ableben 
der leberlegung einigen Raum zu vergönnen, und eine neue 
Schredenspoft wurde vernommen. Der König von Schweden, 
von eines Meuchelmörders Hand tödtfich getroffen, farb den 29, 
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März Am 3: April noch notifieirte der ſchwediſche Gefandte, 
Freiherr von Drenftierna, ber auch, gleichwie fein ruſſiſcher Eof- 
lege, der Graf Romanzomw , bei den franzöfifhen Prinzen acceres 
bitirt, die VBerwundung, unter Umftänden, die allerdings eine 
Genefung hoffen liegen. „Der Höchftabgelebte König war un 
ftrittig einer der größten Königen feiner Zeiten, der allgemein 
bedauert wurde; ganz befonders aber wurden bie franzöſiſchen 
Prinzen und alle emigrirte Franzofen durch diefen unerwarteten 
Todesfall betroffen, da der König von Schweden die vorgehabte 
Gegenrevolution in Franfreih am eifrigften unterftügte, und jeßt 
eben ber Zeitpunft vorhanden war, wo der Angriff gegen Frank⸗ 
reich erfolgen, und ber König an ber Spige ber ſchwediſchen 
Truppen ſolchen hauptſächlich mit bewirfen follte. 

„Den 11. April, Morgens um 6 Uhr, find Ihro K. 9. 
die Madame von bier nah Turin zu ihrem Föniglihen Vater 
abgereifet, und wurden von Ihrem Gemahl, dem Monfteur, bie 
Mainz begleitet. Ihre Suite beftebt aus 10 Wagen, wovon ber 
größte Theil einige Täge zuvor abgegangen. Der Kurfürft, bie 
Prinzeffin und Prinz Xaveri fuhren mit einem fechsfpännigen 
Wagen an bie fliegende Brude, allwo eben die abreifende höchfte 
Herrſchaften fih einfanden; hier fliegen fie alle aus den Wägen, 
ſchickten foldhe leer in den Thal, und giengen zu Fuß auf bie 
Bruck; auf der andern Seite. nahmen Höchftdiefelbe den zärtlich- 
ften Abfchied. Die Abreife der Madame mußte dem Kurfürften 
und %. 8. Hoheiten um fo empfindlicher fein, als das freund 
fchaftlihe Benehmen unter Höchftdenfelben während Ihrem bie: 
figen Aufenthalt ausnehmend groß war, wobei die Madame all- 
zeit ein wahres anverwandtfchaftliches Attachement zu erfennen 
gegeben; überhaupt hatten Höchftdiefelben durch Ihr Teutfeligeg 
Betragen dahier fi eine allgemeine Liebe und Verehrung zuges 
zogen. E 

„Den 14. April waren beide Prinzen, Monfleur und ber 
Graf von Artois wiederum in dem Leyifchen Hof vereinigt, wo 
zeither täglich große Tafel geweien. Dermalen, wo die Ma— 
dame abgereifet, haben fie ſich eingefhränft, und folgendes 
Reglement feftgefeßt, nämlich täglich werden fie Mittags gegen 
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1 Uhr frühftüden, und Abends 9 Uhr an einer Tafel von 10 
Perfonen fpeifen. Die zweite Tafel fol nur fein für ihre Me— 
dicos, Chirurgos und übrigen höchftnöthigen Kammerdienſt, zu 
8 oder I Perfonen. Nur Dienftags foll große Tafel gegeben 
werden, wozu Ser”, Ihro K. K. Hobeiten und vornehmfte 
Fremden, wie aud die Herrn und Dames von der Nobleffe 
tourweis werben eingeladen werden. Diefe Reform war um fo 
nöthiger, als die zeither geführte Wirthſchaft durch die unglaub- 
tihe Conſumtion und Verſchwendung äußerſt Foftfpielig fiel, und 
in die Millionen erfordert haben mag. Bei bermaliger Lage ift 
befonders merkwürdig, daß Ser”; noch immer fortfahren, Ihre 
föniglihe Nepoten in Brod, Wein, Holz, Fourage, Weißzeug, 
Küchen- und Tafelfervicen freizubalten, und nebft dieſem bei Hof 
alle Sonntags eine Tafel von 80 Couverts und Donnerftags 
eine von 26 zu geben, auf welchen beiden Tägen allein, Mittags 
nah 2 Uhr, die neu anfommende franzöfifhe Dfficiers durch den 
Generallieutenaut Graf von Miran Ser”? bei Hof präfentirt 
werden, und da Ihro Kurf. Durdl. gemerfet, daß man alle 
Gattung von Franzofen ohne Unterfhied in die Antichambreg, 
und auch ins Audienzzimmer eingelaffen, fo wurde Befehl an 
die Garde gegeben, niemand ohne Uniform und Seitengemwehr 
in die Antihambre einzulaffen. »Weilen auch die Zeiten immer 
fritifcher und gefährlicher werden, fo hat man für räthlich gehal- 
ten, den Eingang allen fremden Perfonen in die Hoffudhe ge: 
fhärfteft zu verbieten, und bei der Hof-Wafferbrunnenfeitung 
vor der fteinernen Brud alle Borfiht zu nehmen, worzu bie 
immerfort von der Jacobinerclub ausgefchidte höchſtverdächtige 
Emiffaires den Anlaß gegeben haben. O tempora fatalia, o 
mores corrupti! 

„Den 23. April Fam der nah Wien abgefhidte Courier, 
Lieutenant Wolff mit der Nachricht von unferm Minifter von 
Duminique aus Wien wieder dahier an, daß König Franz wirf- 
liche ordres ertheilt hätte, daß fogleich 15,000 Deftreiher bie 
trierifche Grenzen bededen follen. Diefe Nachricht verurfachte 
um fo größere Freude und Zufriedenheit, ald man in der Stadt 
Trier wirklich fhon angefangen hatte, die beten Effecten nad 
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Luxemburg zu flüchten, und im obern Erzſtift in großer Beſorg⸗ 
niß lebte. Hierzu trugen die Landftände vieles bei, welche be— 
ftändig foutenirten, daß wenn Ser” die Prinzen und übrige 
emigrirte Dfficiers nicht aufgenommen hätten, alsdann das trie- 
rifhe Land von allem Ueberfall und Beforgnus frei geblieben fein 
würde. Man wird aber diefen Vorwurf um fo mehr auf irrigen 
Gründen berubend finden, als befanntlich jene Staaten und Yan» 
den, worin auch feine Kranzofen aufgenommen worden, berfelbis 
gen Gefahr ſich ausgefegt fehen, und bei einem Ausbrud bes 
Kriegs Frankreich, wenn es gegen Deutfchland was unternehmen 
will, eben fo, wie in den vorhinigen Kriegen, wo wir fogar 
Freunde von ihnen waren (1756—1762), vor allem fi der 
Grenzen an Mofel und Rhein zu bemächtigen fuchen wird. 

„Schon vor einigen Tägen wurde von den Prinzen denen 
in biefiger Stadt fi zeitbero aufgehaltenen Franzoſen der Bes 
fehl ertbeilet, fih in das jedem angewiefene Gantonnement zu 
ihren eingetbeilten Corps zu verfügen, und fih von da ohne 
ausdrüdlihe Erlaubnus nicht mehr zu entfernen. Ohnerachtet 
Ser”“ denen Prinzen, ohne Rüdfiht auf ihr wiederholtes in- 
ftändiges Bitten die Armirung verboten, hierauf immer feft be— 
ftanden, und folches mebrmalen, und nod unterm 20. April 
durch das Wochenblatt dieſe Ihre Höchfte Entfchlieffung zu jeders 
manns Warnung ‚befannt machen laffen, fo haben jedennoch 
Höchftdiefelben nicht verhindern fönnen, daß die Prinzen die auf 
dem Land mit gnädigfter Erlaubnus Ser” unter dem Titel einer 
willfährigen Hospitalität aufgenommene Franzofen als in Dis 
ftricte eingetbeilte Gantonnements angefeben haben, auch bie in 
ben Nebenftädten und Dörfern verlegte Franzoſen fich öffentlich 
im Feld erereirten, und da ihnen Waffen zu tragen nicht erlaubt 
war, fo erercirten fie fih bier und da, anftatt mit Flinten, mit 
Bohnenpfählen, und im Reiten mit Piftolen. 

„Diefe Aufnahme der emigrirten Franzofen ware allen Städ⸗ 
ten, Sleden und Dörfern wegen der baaren guten Bezahlung 
äufferft Tieb und angenehm, ja einige Städte, Flecken und meh— 
rere Dörfern fupplieirten bei Ser”, womit fie Einguartierungen 
erhalten möchten. Eben diefe große Zuneigung ware Urfad, daß 
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die Einwohner mehrere Franzoſen aufnahmen, als in beim kurfürſt⸗ 
lichen Regfement erlaubt ware. Nur allein die Stadt Zell wi- 
derfeste fich der Aufnahme auf eine befondere Art, denn als im 
Februar nad gnädigfter Erlaubnus Ser auch 25 Mann dahin 
angewiefen wurden, fperrten fi bargegen mehrere aus der -Burs 
gerfchaft, und famen durch Deputirten mit einer Vorftellung bei 
Ser”, und mit einer anderen bei dem franzöfiichen Gefandten, 
M. de Ste. Eroir ein. In erfterer baten fie von der Aufnahme 
ver Kranzofen befreit zu bleiben, um ſich feiner Gefahr bei ei— 
nem Veberfall auszufegen; in legterer ftellten fie vor, daß, mo 
fie allzeit in guter Harmonie und Nachbarſchaft mit Franfreich 
gelebt hätten, fie ſich nicht entfchliegen könnten, foldhe durch die 
Aufnahme der Emigrirten zu verlieren, die Stadt bäte alfo ben 
Herrn Gefandten, diefe ihre Erffärung ber Nationakverfammlung 
befannt zu madhen, und ihr bei einem Ueberfall allen Schuß 
angedeiben zu laffen. Der franzöſiſche Gefandte ſchickte eine Ab- 
ſchrift diefer Borftellung mit einer Note an den Minifter von 
Duminique, und empfahl diefe simpliciter zur gefälligen Rückſicht. 
„Ser”, höchſt ungnädig über diefen fo verwegenen Schritt 
ber Stadt Zell, committirten hierauf fogleich ben Hofrath Ange— 
rer mit dem Auftrage, in Zell felbften diefen Borgang zu unter- 
fuchen, wobei fi dann gezeiget, daß der Stabtfehultheif Eggener 
und der Stadtfchreiber Melchiors aus fih, ohne die Burgerfchaft 
darüber zu vernehmen, ohne die Kolgen davon einzufeben, ganz 
unüberlegter und aus mwohlgemeinten Abfichten für das Befte der 
Stadt beide Vorftellungen abgefaflet, und anhero eingefchidet hät- 
ten. Nach hierüber abgeftattetem Bericht gerubeten Ser”, Höchſt⸗ 
ihro Milde der wahrhaft verdienten firengen Strafe vorzuziehen, 
und fich damit zu begnügen, daß Stabtfhultheiß und Stabtfchreiber 
anbero zur furfürfifichen Regierung citirt werben follen, wo den⸗ 
felben ein derber Verweis ihres begangenen frevelhaften Unfugs 
in pleno gegeben, und ber Stabtfehultbeig in zwei Theile, und 
der Stadtfchreiber in ein Theil der dabei aufgegangenen Koften 
verurtbeifet werden follen. Nach dieſem Vorgang nahme die Bur- 
gerfchaft zu Zell mit größtem Vergnügen die Emigrirte auf, 
„Den 235. April am Morgen fuhren die föniglichen Prin— 
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zen mit dem Prinz Conde und dem Marfchall Duc de Broglie 
zu Waffer nad Bendorf, um allda das verfammelte Corps zu 
muftern, welches am Ufer des Rheines flunde. Bon da fuhren 
Höchftdiefelben in das Santonnement nad Neuwied, mufterten die 
allda Tiegende Regimenter von Berwid und von Dillon, und 
fpeifeten hierauf bei dem Fürft von Neuwied, welcher fie herrlich 
bewirtbet bat. Die Fürftin bat ſich aber nicht ſehen laffen. Es 
wurde allda unter großem feierlichen Geſchrei die Gefundheit des 
Königs, des Monfieur, des Comte d'Artois und des Fürft von 
Neuwied getrunfen. Die föniglihen Prinzen famen äußerft ver- 
gnügt wieder des Abends dahier zurüd.” S. M. le roi, disions- 
nous pompeusement dans les cercles allemands, en designant 
le roi de France: car c’etait, ou ce devait etre la, selon nous, 
son titre par excellence pour toute Europe. L’abbe Maury, 
que nous avions recu d’abord avec acclamation, mais qui, 
par parenthese, perdit beaucoup parmi nous en bien peu de 
temps, avait decouvert, nous disait-ü, que c’etait la son droit 
et sa prerogative. Alfo Las Cafes. 

„Selbigen Abend langte ein Courier von Brüffel von der 
Gouvernantin Erzherzogin Chriftina mit der Nachricht an, daß 
ber König in Frankreich wirklich dem König Franz von Ungern 
und Böhmen den Krieg erklärt habe (20. April), die Prinzen 
fuhren fogleih nad Hof, allwo Conferenz gebalten und hierzu 
der ungrifch-böhmifche Gefandte, Graf von Weftpbalen berufen 
wurde, der Courier feste hierauf feine Reife nah Wien eilendg 
fort. Dieje Nahriht bat bei den Prinzen große Freude, dem 
Kurfürften aber und der Stadt viele Beſorgnus verurſachet. Die 
Prinzen ftunden hierauf abermal bei Ser” um die Erlaubnus an, 
fih im Erzftift armiren zu dürfen, um ſolches gegen alle Anfälle 
zu vertbeidigen. Der Kurfürft lehnte es aber wiederholter von 
fh ab, unter dem Vorwand, daß er ohne Vorwiſſen des Könige 
Franz um fo weniger folches zulafien fönnte, weilen ja von eis 
nem Einfall der Franzofen ing Trierifhe nirgends Rede fei.” 
Schon am 29, April zeigte fich ein franzöſiſches Corps von 5000 
Mann unter Dilfon vor Tournay, wo der Commandant, Gener 
ral D’Happencourt ohne irgend Verhaltungsbefehle ſich befand 
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Gewahrend jedoch, daß die Franzoſen Miene machten, auf dem 
Glacis ſich auszubreiten, ließ er, dem zu wehren, einige Kanonen 
abbrennen. Die erfte Kugel traf in Dillons reich ausgeftattetes 
Kühenzelt, und richtete da unter Cafferolen und Pfannen gren- 
zenlofe Berheerung an, veranlaßte aber zugleich durch das Aufs 
fliegen des vielen Blechgeſchirres einen ſolchen Lärm, daß bie 
Franzofen nicht anders dachten, denn es babe der Mittelpunkt 
ber Erde fih geöffnet, und aus dem Schlunde erhebe fich eine 
ganze Legion von Teufeln, den Friedensbruch zu beftrafen. In 
wilder Unordnung floh die undisciplinirte Horde: unter den Häns 
den feiner eigenen Soldaten, die in dieſer Weife ihre Feigbeit 
zu befchönigen vermeinten, farb Dillon eines graufamen Todes, 
während Augereau, ‚le superbe brigand,“ als mit weldyen Wor— 
ten fpäter Reubell ihn begrüßte, vor Tournay feine glänzende 
Laufbahn betrat. Hauptmann einer Compagnie Garmagnolen 
machte er die verzweifelteften Anftrengungen,, die Schelme zum 
Steben zu bringen: noch rang er mit ihnen, und es fam aus 
der Feſtung eine Granate, die zwiſchen feinen Beinen zerfprang, 
ohne im geringften ihn zu befchädigen. ‚Vous voyez bougres, 
que ca ne fait pas mal,“ ſprach er zu den Ausreißern, die aber 
wollten nicht hören, nicht ftehen, das fede Wort ging jedoch nicht 
verloren, Am andern Tage wurde ein zweites franzöfifches 
Corps, unter Biron, vor Mond noch übler empfangen. Eine 
ausgemachte Sache fheint es mir, daß wenn bie feine öftrei- 
hifhe Armee in den Niederlanden nur einigermaßen zum Kriege 
gerüftet gewefen wäre, fie allein, durch eine fede Demonftration 
gegen Paris die Revolution erftidt haben würde. 

„Die Nachricht von den Ereigniffen bei Tournay und Mong 
bat dahier allentbalben Freude, und befonders bei den Prinzen 
und übrigen Emigrirten große Senfation verurfachet; denn häts 
ten bie Franzoſen den Sieg erhalten, fo ware ihre Abſicht, fich 
mit den Aufwicklern in den Niederlanden und im Lüttichifchen zu 
conjungiren, wo dann die Empörung fich weiter bis an den Rhein 
ausgebreitet haben würde. In der Freude erneuerten die Prins 
zen das Geſuch, fich bewaffnen zu dürfen, Ser”i’ verbarrten aber 
in ber einmal angenommenen Entſchließung und wollten eine 
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Weifung ab Seiten des Königs" Franz abwarten, überhaupt ſich 
nicht decfariren, bis ihre Grenzen von andern Schügtruppen 
binlänglich befegt wären. Da aud die trierifhen Stände. nicht 
nachliegen, Ihro Kurf. Durchl. mit Ungeftümme anzugeben, zu 
Abwendung aller Gefahr fämtliche Emigrirten aus dem Lande zu 
Schaffen, fo geruheten Höchftdiefelben nicht allein das erft erlaf- 
fene Reglement mit allem Nachdruck im ganzen Lande zu wie 
berholen, fondern auch denen in der Stadt Trier und dem obern 
Erzftift fi aufbaltenden Emigrirten anzubefehlen, längſtens den 
15. May von da hinweg, und in das niedere Erzftift zum Rhein 
zu zu zieben. 

„Den 2. Mai gegen Abend Tangte der Minifter von Dus 
minique wieder von Wien zurüd dabier an, und brachte alltröfts 
liches mit, wie nämlich Deftreiher und Preuffen im Anmarfch 
wären, und das trierifche Land decken würden; auch follen 4000 
Mann Heffen wirklich bereit fteben, um auf den erſten Winf 
die biefige Feftung zu befegen. Wie äußerſt beruhigend dieſe 
Nachrichten waren, fo verhinderten folche dennoch nicht, daß das 
Domcapitul zu Trier den Domſchatz famt dem Archive zu Waf- 
fer anhero flüchtete, wozu Ser” die biefige Feftung zum Ver— 
wahr angewiefen haben. Auch Tiefen viele Einwohner zu Trier 
ihre beften Effeeten nach Luxemburg transportiren, und verſchie— 
dene ihre Weine verfieigern. Dagegen erwedte ungemeine 
Freude die am 10. durch Courier überbrachte Nachricht, daß die 
drei franzöfifche Regimenter, Royal-allemand, Prince de Saxe 
und Berchini, wie aud 80 Artilferiften und viele Dfficiers von 
Meg übergegangen wären. Den 11. Mai erhielt der Graf von 
Artois durch Courier die Beftätigung, daß das Regiment Saxe, 
Hufaren, wovon der Prinz Kaveri colonel-proprietaire find, mit 
der Fleinen Regimentscaffe wirklich übergegangen, und morgen 
fhon zu Kreuznach eintreffen werde. Der dabier fih aufhaltende 
Negimentsmafor von Acton, welder fih nad der Gefangen 
nahme des Königs zu Barennes in Deutfchland geflüchtet, er- 
hielt fogleich von dem Prinzen Kaveri den Auftrag, dem Regis 
ment bis Kreuznach entgegenzureiten; Höchfidiefelte gaben ihm 
50 Louisd’or mit, um folche unter das Regiment zur Gratificas 
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tion zu vertbeilen. Es wurbe hierbei bie Anftalt getroffen, dies 
ſes Regiment nad Gaftellaun zu verlegen, felbiges allda wieder 
zu compfetiren, und in vollfommene Ordnung zu bringen. Es 
wurde aber zu Gaftellaun nicht eingelaffen, weilen die emigrirte 
Poiteving wirflih da liegen. Es hat ſich hierauf, 457 Mann 
ſtark, nad) Kirn begeben; fonderbar war es, daß dieſes Regiment 
gleich unterwegs von dem Prinz Gonde die weiße Cocarden zus 
geichidt befommen, und daß es hierauf ohnweit Meifenbeim ihre 
Nationalcocarden an einen Galgen angenagelt hat. 

„Der Minifter v. Duminique faufte anheut, 12. Mai, in 
der Stille 3000 Malter Früchten, und zwar 1 Mitr. Korn und 
1 Mitr. Hafer, was man in dem Cölnifhen ein Paar Früchte 
nennt, zufammen pr. 10 Thlr. Sole follen für die zu erwars 
tende königlich preufliihe Truppen beftimmt fein, welches man je» 
doch fehr geheim haltet. Den 13. ware, wie alle Sonntage, Mite 
tagstafef bei Hof, von 80 Couverts. Prinz Conde fpeifete auch 
allda, und wurde, wie allzeit, von dem Hofcavalier von Haufen 
bedient. Der Prinz Zaveri laffen anheut, 16. Mai, als Pros 
prietaire von dem Regiment Royal-Saxe, ihre Hufarenuniform 
zurecht machen, und wollen felbften das Regiment in Augenfchein 
nehmen. Am Abend bes andern Tages erihien er zum erften« 
mal in dem Hofappartement in feiner prächtigen Hufarenuniform. 
Man erwartet alle Stund dahier, 19. Mai, den k. preuffifchen 
General von Schönfeld, um bie erforderlichen Magazine zu res 
guliren. Diefer General Schönfeld ift derfelbige, der vor einis 
gen Jahren die brabäntifche Rebellen gegen Deftreih comman⸗ 
diret, und bei dem Anmarfch des Generals Bender die Flucht 
ergriffen hatte. Diefe Umftände verdienen befondere Reflexion 
über deffen dermalige Anftellung und Erfceinung. 

„Den 20. Mai gerubeten Ihro K. Durchl. mit J. 8. 9. 
der Prinzeffin der Predigt und dem hohen Amt bei den P. 
Garmelitern beizuwohnen, allwo zum erftenmal das Feſt ber ſel. 
Mariä von der Menſchwerdung gefeiert worden. Dieſe als 
eine Laienſchweſter und zugleich Stifterin des barfüßigen Car— 
meliterkloſters, Thereſianiſchen Ordens in Paris, eine geborne 
Franzöfin, iſt im verfloſſenen Jahr zu Rom ſelig geſprochen wor» 
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den. Der Erjefuit P. Nind bat die Predigt, und ber Affeffor 
von Coll das hohe Amt gehalten. Der Zulauf war fehr groß, 
die franzöfifche Prinzen haben aber der Andacht nicht beigewohs 
net, fih aber und ihr allgemeines Anliegen dur den Eure de 
©. Paul bei dem P. Prior dem Gebet anempfehlen Taffen. — 
Das Appartement war biefen Abend bei Hof wieder fehr zahl- 
veih. Die Emigrirten vermehren fich täglich, deren Anzahl in 
biefiger Stabt und im Thal fich gewiß über. 4000 erfiredt. Das 
auffallendfte dabei ift, bag man wohl über hundert unterfchiedene 
Uniformen fieht, welches auf der Promenade vor der Refidenz, 
wo fie fih zu verfammeln pflegen, und im Appartement bei Hof 
ein ganz befonderes coup d’oeil madt. In den Appartements 
find die Franzoſen fehr auf die Limonade verfeffen; die Kammers 
portiers fünnen fih faum bes recht ungeftümmen Ueberlaufs er- 
wehren. 

„Den 22. Mai Morgens reifeten 3. 8. H. der Prinz Xa⸗ 
veri über Dehr nah Bingen, und von da nad) Gernsheim, zu 
ihrem Regiment Royal-Sare. Höchftdiefelbe hatten zu ihrem 
Gefolge die beiden Herren Brüder von Acton bei fih. 3.8.9. 
bie Frau Fürftin von Thorn und Effen begleiteten Ihren Her- 
ven Bruder big Oehr, und ritten von ba unter Begleitung bes 
Kammerherren und Garbecornet von Ahr wieder anhero zurüd. 
Die föniglihen Prinzen fahrten diefen Morgen zu Ihro Kurf. 
Durdl., um von wegen des Ablebeng der verwittweten Kaiferin 
(15. Mai) ihre Condolenz abzulegen. Ser” waren zu Mittag zu 
ben Prinzen eingeladen, wegen dem Todesfall der Kaiferin lies 
pen ſich aber Höchftdiefelbe entfchuldigen, und fpeifeten mit der Frau 
Fürftin von Thorn und Effen allein in der Retirade. Den Bir 
gilien für weiland Ihro Kaif. Maj. Anna Ludovica, 24. Mai, 6 
Uhr Abends, wohnten Ser” mit Höchſtihro Frau Schwefter, famt 
ber ganzen Hofftaat und Nobleffe bei, die franzöfifhe Prinzen 
aber ließen fi entfchuldigen.” In einer Note von demfelben 
24. Mai, an den frangöfifchen Gefchäftsträger, M. de Borbeaur 
gerichtet, fagt der von Duminique: „Unterzeichneter Staats⸗ und 
Cabinetsminifter hat Befehl erhalten, dem Herrn Gejchäftsträger 
zu wiffen zu thun, daß Se. Kurf. Durdf. fo eben durch Cous 
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tier erfahren, daß das Cavalerieregiment Royal-Allemand aus 
 Rothringen in dem Herzogthum Luxemburg angefommen ift, und 
einen Theil des Erzftiftes durchzogen bat, ohne vorher Nachricht 
zu ertbeilen, oder um den Durchzug anzufragen. Se. Kurfürfiliche 
Durchl. find nicht vermögend, ganzen Regimentern zu widerſte⸗ 
ben, und biefe können fogar an entfernten Orten durchziehen, 
ehe man es bier oder zu Trier erfährt. Indeſſen find Se. Kurf. 
Durchl. feft entjchloffen, Feines derfelben in dem Kurfürftenthum 
zu dulden, und werden Hödhftdiefelben, ungeachtet aller nicht vor- 
bergefebenen und zuweilen dringenden Umftände, fortfahren, alle 
nur möglihe Maasregeln zu ergreifen, um bie Bewaffnung der 
Emigranten zu verhindern, und fie von ben Grenzen Lothringens 
abzuhalten.” 

„Den 25. Mai Morgens 11 Uhr war das hohe Traueramt 
bei Hof, welchem der Kurfürft, die Prinzeffin und beide franzö— 
fifhe Prinzen in dem furfürftlihen Dratorio, nebft der ganzen 
Hofftaat und den deutfchen und franzöfifhen Damen und Herrn 
beimohnten. Nach dem Trauerdienfte verfügten fih die königli— 
chen Prinzen mit ber gejamten Nobleffe ing Audienzzimmer , zu 
Ihro Kurf. Durchl., um die Eondolenz abzulegen. Die drei Ger 
fandten, der böhmifche, Graf von Weftphalen, der ruffifhe, Graf 
Romanzow, und der ſchwediſche, Freiherr Drenftierna hatten in 
einem bejondern, für fie hinter der Orgel angewiefenen Drato- 
rio dem Traueramt beigemohnt, Ser“ ertheilten anheut an die 
Zollämter den Befehl, alle Schiffe mit preuffifher Munition, 
Kriegsgeräthe und Truppen frei paffiren zu laffen. Den 27, 
Mai, als auf dem Pfingſtfeſt, wohnten die Föniglichen Prinzen 
dem hoben Amt bei Hof bei, allwo fih auch wenigftens 500 
Emigrirte unten in der Kirche einfanden. Unter diefen vielen 
Leuten zeichnete ſich befonders ein kön. preuflifher Maricheom- 
miffarius aus, welcher unter dem Segen und der Elevation grad 
fleben bliebe, und .den Rucken zum Altar wendete. Diefen Mit: 
tag fpeifeten die Prinzen, wie Sonntags gewöhnlich, bei Hof, 
und die Tafel war von 80 Eouverts. 

„Rad eingenommenem Kaffee wurde gemeldet, daß J. 8. 
H. der Erzherzog Karl von Wien bahier paffirten, und Ihro 
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Kurf. Durchl. furpreniren wollten,- Kaum war biefes hinterbradht, 
fo fam der Erzherzog fhon an. Ser” und bie Prinzen eilten 
fogleih berunter, und empfingen ihn am Wagen. Ser” präs 
fentirten dem Erzberzog im voraus den Monfieur, den Graf 
d’Artois und den Prinz Kaverie, wo fie fih aufs freundichaftlichfte 
embraffirten. Ihro Kurf. Durdl. führten ſodann den Erzher- 
zogen herauf, Die Franzofen cortegirten faft alle, und beide kö— 
niglihe Prinzen gingen neben und hinter dem Erzberzog. Oben 
an der ziveiten Treppe ftunden Ihre K. H. die Prinzeffin; der 
Erzherzog wollte ihr als feiner Frau Großtante die Hand küſ— 
fen, welches Sie aber nicht zugelaffen haben, Er führte die Hos 
heit an der Hand herauf, und die übrigen folgten nad. In dem 
Audienzzimmer blieben fie einen Augenblid, und hierauf retirir- 
ten fich die höchſte Herrfchaften ins bayerifhe Zimmer, und blie- 
ben allda eine Stund allein. Ihro Kurf. Durchl., Höchſtwelche 
Begierd hatten, den Erzherzog doch einen Augenblid allein zu 
fprechen, proponirten Ihnen, ob fie nicht nöthig hätten, fi einen 
Augenblid zu retiriren, welches Sie aud annahmen, und unter 
dieſem Borwand hatten Ser”“ die Gelegenheit, einen Augenblid 
mit Ihnen allein zu reden. Nach diefem beurlanbten fich der 
Erzherzog unter den freundfhaftlichften Ausdrücken, und jümts 
lihe höchſte Herrichaften begleiteten Ihn wieder herunter. Auf 
ber obern Treppe proteſtirte Er wiederholter gegen dieſe Begleis 
tung, und nahm nochmalen von 3. K. H. feiner Frau Groß 
tante den zärtlichiten Abſchied. Ser” und die füniglichen Prin- 
zen begleiteten Ihn herunter. Der Erzherzog feben zwar ſehr 
munter, aber doc etwas mager aus; Sie hatten nur ben Ba— 
von von Warnsdorf, als Ihren Obriftbofmeifter bei fih. Sie 
find erft am legten Mittwoch, den 23. Nachmittags 4 Uhr, von 
Wien abgereifet, und gedenken fchon übermorgen als den 29. bei 
der Armee in denen Niederlanden einzutreffen. Der Zulauf der 
Franzoſen ware bei Hof unbefchreiblih, und die Neugierde, Ihn 
zu feben, allgemein. Die Franzofen fragten als unter ſich, ob 
Er die Erlaubnus mitgebracht habe, ſich armiren zu dürfen, und 
waren deswegen ganz ungebalten. 

„Den 29. Mai in der Frühe haben fi zwei franzöftiche 
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Dragoner im Marftall bei der gräfl. Metternichiichen Behaus 
fung duelliret, wobei der eine aufm Play tobt geblieben, uud 
der Thäter ſich gleich flüchtig gemacht hat. Den Abend haben 
ſich zwei andere Franzoſen bei der Karthaus duellirt, wobei ei- 
ner ſo ſtark bleſſirt worden, daß man ihn in ſein Logis in der 
Stadt hat tragen, und noch des Nachts Medicos und. Chirurgos 
zur Hülf rufen müffen. Dergleihen Auftritte hat man ſchon fehr 
viele dabier erlebet, und fie fommen vollfommen mit dem Leicht- 
finn und der aufbraufenden Hige diefer Nation überein, welche 
ung nichts als böfe Beifpiel und Berderbnus der Sitten zurud- 
faflen, und in der Folge fehr zu bejammernde Ueberbleibſeln nad 
fih ziehen dürften, Schon feit 14 Tagen melden alle Zeitungen, 
daß bie Preuffen in vollem Anmarfh, daß der König felbften 
Anfangs Juli anbero nach Coblenz fommen, und dahier ſich die 
ganze Armee concentriren würde. Den 31, Mai find die kön. 
preuſſiſche Marfcheommiffarii dahier angelangt. Durch kurf. 
Reſcript ad cameram, 1. Juni, iſt aufgegeben, die Verfügung 
zu treffen, daß bei Ankunft der kön. preuſſiſchen Truppen auf 
3 Tage, jeden Tag 32,000 Mundportionen, jede zu 2 Pf. Brod 
gerechnet, an biejelbe vorſchußweiſe verabreichet werden. 

„Den 7. Juni, Fronleihnam, Morgens 8 Uhr, fuhren J. 
K. H. die Frau Fürfin von Thorn und Effen mit Höchſtihro 
Herrn Bruder Prinz Kaverie nah der Lieben Frauenkirch, und 
wurden allda von der Hofftaat empfangen und in die Kirch cors 
tegirt. Bald hernach famen auch beide franzöfiihe Prinzen mit 
einem Gefolg von wenigftens 1000 franzöfifhen Dfficiers, und 
begaben fich ebenfalls zu denen bereits vor dem hohen Altar mit 
rotbjammet umd goldenen Treffen bededten Kirchenbänfen. Nach 
dem hoben Amt, welches von dem Dfficial Bed gehalten wurde, 
nahm die Proceffion ihren Anfang, und bielte ihren Zug, wie 
alle Jahres gewöhnlid. Das Pluviale wurde getragen von dem 
Minifter von Duminique und dem Dbermarfchall Graf von 
Boos, den Himmel trugen fehs Kammerherren. Die Garden 
des Monfteur und des Graf von Artois gingen auf beiden Sei- 
ten auswärts der furfürftlichen Leibwache, jedoch mit entdecktem 
Haupt, und ohne Gewehr. Unmittelbar nah dem Benerabile 
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folgten der Monfieur en gala mit einer brennenden Kerze, unt- 
geben von vielen franzöfiichen Generals. Dann folgte der Graf 
von Artois mit einer Kerze, ebenfalls umgeben mit franzöftichen 
Generals und Dfficiere. Hiernach der Prinz Kaverie und end» 
lich die Prinzeffin, beide mit Kerzen, Höcjftlegtere von dem 
Reifemarfhall von Thünefeld und der Frau von XThünefelb be= 
gleitet. Endlich folgten die Hofftaat, die Dicafteria, alle in 
Hoftrauer, und eine unendlihe Menge franzöfiiher Officiers, 
deren Anzahl bei der Proceffion fih an die 2000, und jene in 
den Straßen an bie 4000 belaufen bat. Ihre Kurf. Durchl. 
fonnten wegen heftigen Zabnfchmerzes der Proceſſion nicht aſſi— 
ftiren, um fie aber doch zu feben, geruheten Höchftdiefelben mit 
. umbundenem Baden in die Behaufung des Obermarfhall Graf 
von Boos zu fahren, um allda im untern Saal hinter dem Fen— 
fter die Procefiion anzufeben. Höchtdiefelben hatten im Wagen 
Ihren Leibmedicum, geheimen Ratb Haupt bei fih. Zu Mit- 
tag ware die Donnerftags gewöhnliche Tafel von 26 Couverts. 
Ser” fpeifeten aber in Ihrer NRetirade allein. Abends war fein 
Appartement. 

„Den 8. Juni langte die fon. preuffifche Kriegscaffe mit 
dem Generallieutenant von Schönfeld und dem von Harlem, con- 
seiller prive superieur des finances, nebit einem Adjutanten 
babier an. Erfterer nahm das Quartier bei dem Hofrath und 
landſchaftlichen Syndico de Laffaulr, und legterer bei der Wittib 
Hochgerichtsſcheffen Eordier, allmo auch die Kriegscaffa binge- 
ftellt worden. Weilen die nad Frankfurt zur Kaiferwabl abge- 
gangene Botſchaft einige Hofföche und Bedienten mitgenommen, 
fo gerubten Ser”." ed dahin zu reguliren, daß die fonntägige 
Hoftafel, welche feit der Anweſenheit der franzöftfhen Prinzen 
aus 80 Couverts befanden bat, von heut an, und zwar in fo 
fang, bis alles wieder von Frankfurt zurud fein wird, aus 50 
befteben folle; die Hoftafel auf Donnerftag folle inzwifchen bei 
den zeitherigen 26 Perfonen fortdauern. Den 10. Mittag 12 
Uhr batte der k. preuffifhe General von Schönfeld feine erfte 
Audienz, und verblieb fehr lang darin. Die Hofftaat gibt ibm 
die Excellenz. Nach der Audienz wurbe er zur Tafel eingeladen, 
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Gegen 2 Uhr fuhr er wieder nach Hof, und brachte den geheimen 
Finanzrathd von Harlem und feinen Adjutanten mit, welche in 
der erhaltenen Audienz Ser”? yon dem Herrn General präfentirt 
wurden. Herr von Harlem, weil er Obrifts Rang bat, und 
aud die Uniform tragt, wurde mit zur Tafel eingeladen, der 
Adjutant aber nicht, weil er nur Gapitain iſt. Heut wurbe ber 
böchfte Befehl gegeben, das Luſtſchloß zu Schönbornsluſt in al- 
ler Eil zu repariren, und für bes Königs von Preuffen Maje- 
ſtät fertig zu halten. 

„Anbeut, 12. Juni, haben die föniglihen Prinzen bie une 
angenehme Nachricht erhalten, daß zwei von ihren in Holland 
ausgeftellten Wechfeln allda falſch gefunden und nicht angenom= 
men worben, und ba nun bereits einige Monate die Emigrirten 
von denen Prinzen feine Gelder mehr empfangen, und unendlich 
viele Leute wegen gefertigter Arbeit, und befonders wegen gelie- 
ferten Pferden, Fourrage und Waaren große Summen Geldes zu 
fordern haben, fo ift das Misvergnügen allgemein, und die Ver— 
legenbeit der Prinzen um fo größer, als die Geldremifen aus— 
bleiben, und die Puiffancen, weilen fie felbften ihre Armeen mar 
fhiren laſſen, ihrer Gelder felbft bedürfen. Dann will es ver- 
lauten, daß die Emigrirten fih armiren, und bei Luremburg 
verfammeln folfen, zu dem Ende würde die garde du roi fon 
ebeftens von bier aufbrechen. Gelegentlich der am 13. einge- 
troffenen Nachricht von dem Gefechte vom 10., worin Gouvion, 
einer der beften Generale unter den Franzofen, umgefommen, bat 
man neuerdings die befondere Bemerkung maden fönnen, daß 
ungeachtet die emigrirte Franzofen fo fehnlichft den Ausgang ber 
Empörung wünfhen, doch viele ihren Unwillen nit zu verber- 
gen vermögen, wenn fie hören, daß die Franzofen geſchlagen wor= 
ben. Denfelben Abend langte babier der renomirte Abbe Maury, 
nunmebro Erzbiihof von Nicäa, und vom Papft zur bevorfiehen- 
ben Kaiſerwahl und Krönung ernannter Nuntius von Rom über 
Münden und Mainz dahier an, und bate den Hrn. Obriftfäm- 
merer, ihn bei Ser” zu melden, zugleih um eine Stund zur 
Audienz. Diefe wurde ihm auf Morgen Mittag 1 Uhr beftimmt, 
zu dem Ende ihm ein Hofwagen mit 2 Leiblaquaien offerirt 
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worden. Den 14. Juni, Mittag 1 Uhr hatte der oben bemeldete 
Erzbifhof Maury Audienz. Er hatte feinen Auditor rotae bei 
ſich, welchen er felbft in der Audienz Ser”? präfentirte, und 
weifen er behauptete, daß fein Auditor ſowohl zu Münden als 
zu Mainz mit zur furfürftlichen Tafel gezogen worden, fo bat der 
Hoffourier unüberlegter Weife ihn auch zur furf. Tafel eingela= 
den. Der Herr Erzbifchof hatten ein Eoftbares Kreuz ‘von großen 
Smaragden und Briffanten carmoifirt, von Werth 40,000 Li—⸗ 
vres, umbangen, mit gleihem Ring, welche Stüde ihm der Papft 
bei feiner Confecration zu Rom gefchenft hat, mit dem Beifü— 
gen: Sch babe für jest Ihren Namen Ihnen benommen, denn 
Sie heißen nunmehre Herr Erzbifhof von Nicäa, ich werde 
aber ſuchen, in baldem Ihnen Ihren rechten Namen wiederzus 
geben. Hieraus ift abzunehmen, daß er bald, nach der Kaijer- 
wahl und Krönung den Carbinalshut erhalten werbe. 

„Man ift wirflih, 18. Juni, im Begriff, im Thal an den 
Hofftalfungen die Badöfen für die preuffifche Armee aufzurichten, 
und in Ueberlegung, wie eine ftebende Sciffbrüde über den 
Rhein gefhlagen werden könne. Das Malter Korn foftet dato 
7 Thlr. und die Hafer 5 Thlr. 27 Alb. Ein und anderes würde 
wirklich höher im Preis geftiegen fein, wenn nicht die anweſende 
preuffifhe Commiſſarii verficherten, daß für ihre Armee erfter 
Tägen eine große Duantität Korn, Hafer und Hülfenfrücdhten 
über Holland zu Waller dahier anlangen würde. Dem Stadt« 
magiftrat wurde aufgegeben, mit Zuziebung des preuffifchen 
Duartiermeifterd , Obriftlieutenants von Grawert, Die Duar- 
tierd und Stallungen in der Stabt aufzunehmen, mit dem Bei- 
fügen, daß jene Häufer,, welche Franzofen im Logis gehabt ha— 
ben, dermalen auch Preuffen anzunehmen hätten, jene aber, die 
feine Franzofen im Quartier gehabt, noch zur Zeit mit Einquar⸗ 
tierung ber Preuffen zu überfehen wären. Diefes bat bei vielen 
um fo größeres Misfallen erwedet, als zugleich der Befehl ges 
geben worden, daß bevor der Einrüdung der Preuffen die da— 
bier einquartierte Franzoſen von bier abmarfchiren follen, wos - 
durch. ihnen der zeitber gezogene febr anfehnliche Hauszins und 
fonftiger Nabrungsgewinn entzogen worden. Inzwiſchen wurde 
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auf dem Marjcheongreß zu Frankfurt regufiret, daß der gemeine 
Mann bei der Einquartierung und Durchmarſche für den Tag 
9 Albus zahlen folle, wofür ihm frei Quartier, Mittags Suppe, 
Gemüß und 1 Pfo. Rindfleifh, und Abends Suppe und ein 
Stück Fleiſch, jedoch allemal ohne Brod, abgegeben werden folle, 

„Dei dermaliger Zeit, wo die Franzoſen fo viele Reitfnechte, 
Beiläufer und Bediente im trierifhen Land angenommen haben, 
wurden bie Taglöhner bergeftalten rar, daß man foldhe kaum 
mebr befommen fonnte, und ftatt vorhin 10 oder 12 Albus pr. 
Tag, nunmehro 9—10—12, aud wohl 15 Bagen geben mußte, 
Dieſes verurfahte, dag ber Hofbaumeifter Wirth feinen vorges 
babten neuen Bau in der Neuftadt, und viele Herrichaften ihre 
Arbeiten, worzu Taglöbner nöthig waren, einftweilen einftellen 
mußten. Auch ware eine Folge hiervon, daß wegen Abgang der 
Leute die Werbung bei dem biefigen Regiment ins fteden gera— 
then, und da Zeit dem legteren Mai bis hierhin 3—400 Mann 
wegen verfloffener Löhnung ihren Abfchied verlangten, und auf 
alles Zureden weder auf halbe, noch auf längere Löhnung die 
Dienften fortfegen wollten, fo fügte fih auf einmal ein folder 
Mangel an Soldaten, daß die wenige übriggebliebene über den 
andern Tag auf die Wache zieben, und viele Poften unbejegt 
bleiben mußten. Die verabfchiedete Soldaten zogen den franzö— 
ſiſchen Dienft vor, bei welchem jeder als NReitfnecht oder bei dem 
Fuhrweſen 6, aud 8 große Thaler monatlich erhielte. Ser” 
faben fich dahero genöthiget, obnerachtet der per recessum denen 
Landſtänden gethaner Zufage, nämlich das Regiment nicht mehr 
durch Auszüge, fondern durch freie Werbung ergänzen zu laffen, 
denen Acmtern anzubefehlen, nad vorläufiger, verbältnismäßiger 
And» und Eintheilung 350 Purfche auszuzieben, und zur Gar: 
nifon einzujchiden. Man hatte ausgerechnet, daß über 2000 
Purfche bei denen Franzofen auf obbefagte Art Dienft genom- 
men baben. 

„Den 22. Juni Tangten dahier der Domdechant von Kerpen 
an, welchen Ser” während Höchſtdero Abwefenbeit zu Frankfurt 
zum Landftattbalter ernennet haben. Den 26. Abends erhielten die 
föniglichen Prinzen von Paris die fehr bedenkliche Nachricht von’ 
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der Beflürmung ber Tuilerien am 20. Junius. Diefe greuelvolle 
Nachricht, welche der ganzen ehrbaren Welt zum Aergernus bienet, 
bat die Föniglichen Prinzen, fo wie den ganzen Hof in die tieffte 
Betrübnus verfeget. Noch in berfelbigen Nacht um 1 Uhr fuhren 
die beiden Prinzen zum M. de Calonne, und vereinigten allda 
ihre Thränen. Den 29. geruheten Ihre Kurf. Durchl. mit Hödjft- 
ihro Frau Schwefter und Heren Bruder, ſodann ben beiden fün. 
frangöfifchen Prinzen fih an das Rheinufer zu erheben, und das 
am Morgen zu Waffer angefommene Bataillon Deftreiher von 
Hohenlohe vorbeimarfchiren zu fehen. Es wurde diesmal von Hof 
aus denen Truppen fein Wein noch Brod gegeben, und zwar aus 
ber Urfache, weilen wegen denen bevorftebenden vielen preuffifchen 
Durchmärſchen diefe Generofität allzu Täftig fallen dürfte. Den 
29. Juni erhielten die franzöfifchen Emigrirten den Befehl, die 
Stadt und die umliegende Dörfer, fowie die Aemter Limburg, 
Montabaur und Vallendar zu verlaffen, und an die Obermofel, 
Oberrhein und auf den Hundsruck zu zieben. Mehre ihrer Re— 
gimenter famen durch Coblenz und wurden ein Gegenftand alls 
gemeiner Bewunderung. „L’armee des princes montre avec 
orqueil les compagnies de la maison du roi, troupe de luxe, 
brillante et paree; le superbe corps de la marine royale, pret 
a combattre sur terre comme sur mer“ Die Marine, die 
theilweife beritten,, theilweife Infanterie, und die Goalition 
d’Auvergne fielen vorzüglih auf „par leur diseipline, leur in- 
struction et leur fraternite.“ Im Ganzen hatten zwanzig bis 
zwei und ziwanzigtaufend Emigranten fih bewaffnet. „II est 
@ croire que cette masse de Francais, animde du plus vif 
enthousiasme, marchant, toufe reunie, sous le vieux drapeau 
national, avec sept princes du sang royal a sa tete (car le 
comte d’Artois est accompagne de ses deux jewmes fils), aurait 
obtenu des resultats definitifs. Mais telle n’est pas la veri- 
table intention des cabinets.* Die ftreitende Emigration wurde 
in drei verfchiedene Corps eingetbeilt. Das färffte, die armee 
du centre, von 10—12,000 Mann unter den Befehlen der 
beiden Brüder bes Königs und des Marfhalls von Broglio, 
Tollte der Hauptarınee, die angewiefen, auf dem fürzeften Wege 
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gegen Paris vorzudringen, beigegeben werben. Die armee de 
droite, A—5000 Emigranten, von den Herzogen von Bourbon 
und Engbien geführt, war beftimmt mit der öftreichifchen Armee 
in den Miederlanden, unter dem Oberbefehl des Herzogs von 
Sachſen⸗Teſchen zu agiren, L'armée de gauche, 5000 Mann, 
ber Prinz von Conde an der Spige, war dem öftreichifchen Corps 
im Breisgau zugetheilt. „„L’avantage d’offrir aux sujets fideles 
la facilite de se rallier au drapean lögitime sur tous les points 


ou se preösenteraient les troupes allides, fut le pretexte dont 
on eolora cette dispersion des &migres. Hl est beaucoup plus 
probable quon ne voulut pas leur laisser prendre une trop 
grande influence sur les dvenemens.“ 
Die preuffifche Armee, in fünf Colonnen inftradirt, näherte 
ſich indeffen mit großen Schritten dem Rheine, „Anheut, 29. 
Juni, trifft die erfte Colonne von ber preuffiihe Armee in den 
Uemtern Limburg und Montabaur ein.” Am 3. Jul. begrüßten 
die Ranonen der Feftung Ehrenbreitftein ‚die Anfunft des regie— 
renden Herzogs von Braunfhweig, als weldem das Obercom— 
mando ber Hauptarmee zugedacht. Die Beziehungen zu den fran- 
zöfifchen Prinzen mögen ihn beftimmt haben, fein Hauptquartier 
zu Hordbeim, in dem von Eyß'ſchen Burgbaufe aufzuſchlagen. 
„Al ne convenoit pas, selon Galonne, que les princes fran- 
cais se frouvassent meme en apparence, sous les ordres du 
Aue de Brunsvie, il fut arrété qu'ils partiroient le 12. Juil- 
let your Bingen, et que ce ne seroit qu'â cette epoque, que le 
gendralissime prendroit le commandement de la ville de Co- 
blence et sa police. Le duc de Brunsvic desarma les soldats 
de Pelecteur (eine bare Lüge), s’empara de leurs corps de 
garde. et de leur fonctions, il etablit une inquisition mon- 
struense, et dans la ville de Coblence, et sur tout le territoire 
que couvroit son armde. Les citoyens, les emigres meme fai- 
sant partie de larmee des princes s’y trouverent soumis, On 
ne ponvoit pas füire un pas sans etre muni d’une permission, 
ei. en sa, presence comme a son defaut, on etoit traind a la 
grande-garde pour la faire verifier.. Le duc de Brunsvie 
sous. le masque de Vexterieur le plus simple, de la modestie la 


— 


86 Die erften preuſſiſchen Truppen. 


plus rampante, etoit un vieux courtisan bien consomme, « 
qui Tintrique et Tambition avoient tenu lieu de toute espece 
de talens et de vertus (Montgaillard).“ „Sonntag den 8. 
Zul. fam das fchöne Ebenſche Hufarenregiment, und gleich nad 
demfelben ein Bataillon Fußjäger bier durch. Am andern Tage 
pafjirte die reitende Artillerie. Nach und nad treffen jest alle 
zur preuffifchen Armee gehörigen Corps ein.” Außerordentliches 
Auffeben erregten Ebens Hufaren: dergleichen Pracht, wahrhaft 
friegerifhe und doch höchſt raffinirte Pracht, durchaus verfchieden 
von dem an der maison du roi bewunderten Lurus und Glanz, 
batte man nocd nicht gefeben. So war 3. B. alles Sattelzeug 
auf dag zierlichfte mit Fleinen Mufcheln geftidt. Die auserlefe- 
nen Leute, die unvergleichlihe Ausrüftung, die mufterhafte Die: 
eiplin mochten manchem Beteran des fiebenjährigen Krieges ein 
Räthſel Töfen, das er in den Zeiten feiner Friegerifhen Thätig- 
feit unlösbar gefunden hatte: die fichtbare Ueberlegenheit der 
doch nur Fünftfich berangezogenen preuſſiſchen Hufaren über das 
eigentliche Huſarenvolk. 

„Den 17, Jul. fiengen die kön. preuffifchen NRegimenter an, 
das Lager bei Rübenach zu beziehen, nachdem über den Rhein, 
oberhalb der Stadt, eine Brüde geichlagen worden. Es find 
zu dem Ende bereits das Infanterieregiment von Schönfeld, die 
Güraffierregimenter Herzog von Weimar und von Ilow, und 
die Dragoner von Schmettau und von Tfchierfchfo, nebft vieler 
Artillerie, bier durchpaffirt. Den 18, hatten wir die ungemeine 
Freude, unfern gnädigften Randesherren wieder bier von Frank— 
furt, wofelbft Höchftdiefelben der Kaiferfrönung (14. Zul.) bei— 
gewohnt hatten, eintreffen zu ſehen. Höchftdiefelben famen gegen 
halb 5 Uhr an, und wurden von fämmtlichem Hofftaate und eis 
ner Menge anwefenden Fremden mit dem lebhafteften Ausdrude 
ber Freude empfangen. Den 19. ift das bisher bier gelegene Fön, 
preuffiihe Regiment von Thabden, deffen vortreffliches Betragen 
man nicht genug rühmen fann, abgezogen, und dagegen das 
Füftfierbataillon von Thadden zur Befagung eingerüdt.” Leber 
Neuwied waren dem Lager bei Nübenach zugezogen. die Regi— 
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menter Ansbach-Baireuth, Dragoner, Woldeck, vormals Wied, 
Herzog von Braunſchweig, Romberg und Bubberg, Infanterie, 
bei welchen ſich der ritterlihe Prinz Louis Ferdinand von Preuf- 
fen, und bie Generale von Romberg und von Budberg befanden. 
Auch mehre Füfifierbataillone und ein Artillerietrain gingen bei 
Neuwied über ben Rhein. Die weißen und bie braunen Hufas 
zen von Köhler und Wolffradt, diefe den Beinamen die Fleifch- 
bader führend, waren, gleich denen von Eben, ber Gegenftand 
allgemeiner Bewunderung. 

„Nachdem die Nachricht eingelaufen, daß Ihro Maf. ber 
König von Preuffen anheut, 22. Jul. von Mainz zu Waffer ab⸗ 
fahren, und diefen Abend dahier ‘eintreffen würden, fo geruheten 
Ihro Kurf. Durchl. diefen Morgen um 9 Uhr in Hödhftihro 
großen Leibiacht mit Höchſtdero Frau Schwefter, der Fürftin von 
Thorn und Effen, und Heren Bruder, Prinz Zaveri, mit nad 
folgender Suite bis ober Boppard Ihro Majeftät entgegenzur 
fahren: 1) der Minifter von Duminique, 2) der Obrifthofmeifter 
ber Prinzeffin, Graf von Eihold, 3) ber zweite Obriftfämmerer, 
Graf von Boos, 4) der Obermarfchall, Graf von Leiningen, 
5) der Obriftftallmeifter von Thünefeld, 6) der Obrift von der 
Leibgarde, von Landenberg, 7) beide Kämmerer, von Eſch und 
Graf Clemens von Boos, welche zum Dienft bei 3. Maf. bem 
König angeftellet worden, 8) der engliſche Eapitaine Smith, wel- 
cher am Rhein ftande, und Ser”i” bate, mit fahren zu dürfen, 
9) vier Pagen, 10) zwei Kammerportiere, Bemp und Buchiwie« 
fer, 11) zwei Laufer, 12) vier Leiblaquaien, 13) ein Brigadier 
mit 4 Mann Garde, 14) das Trompeter: ımd Pauder-Eorps, 
15) die blafende Inftrumenten, Der Nachgänger Fasbender von 
Leudesdorf hatte abermalen bei diefer Reife das Schiffscommando, 
unter dem Befehl des Obriftfämmerers Graf von Boos. Bon 
Schiffen fuhren mit: a) die furfürftliche Leibfacht mit dem An⸗ 
bang des Hofnachen, b) die zweite furfürftliche Jacht, worin 
auf der Hinauffahrt zu Mittag gefpeifet wird, mit dem Anhang 
bed Boothen; e) eine Jacht von Schiffer Lig für die Offician- 
ten und Bebdiente; d) das Kuchenſchiff mit dem darzu gehörigen 
Perjonale, mit einem Anhange für die Conditorie und Buttlei; 
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e) die Kanonier-Chaloupe, welche mit zwei Eonftablern und den 
Heinen Kanonen voranfahrt. 

„Ihro Kurf. Durchl. fliegen von ber, vor ber Refidenz über 
ben Rhein gefchlagenen König. Preuffifchen Schiffbrüde in die kurf. 
Jacht und fahrten ohne Geremonien und in ber Stille ab, ohne daß 
fih die Mufif hören Liege. Unterwegs geruheten Höchftdiefelben 
au piquet, au triset und a Thombre zu fpielen., Nah 12 Uhr 
Mittags war die Ankunft zu Boppard, allwo bie Geiftlichfeit 
und die Burgerfchaft paradirten, und Ser”” fehr fröhlich com- 
plimentirten. Die allda gelegene franzöfiihe Emigrirte empfin- 
gen Höchftdiefelbe aufs ebrerbietigfte. Der Commandant wurde 
zur Tafel eingeladen; er erfihien zwar, fette ſich aber nicht zur 
Tafel, weilen er vorgegeben, wirklich fchon geipeifet zu baben. 
Hier zu Boppard gerubeten bie böchfte Herrfchaften in der zwei— 
ten Jacht zu Mittag zu fpeifen, und mehrere Franzofen vorzus 
laffen. Das Wetter war fehr ungünftig, rauh, windig und naß. 
Nach der Tafel fchidte man einen Boten voraus, um ſich zu 
erfundigen, ob nichts von des Königs Ankunft zu vernehmen 
feie. Die emigrirte Franzoſen von der königlichen Garde zogen 
auf, paradirten am Rhein mit Ejtandart und Waffen, und mach— 
ten Ser” les honneurs. ©egen 4 Uhr gerubeten Ihro Kurf. 
Durchl. unter Pauden- und Trompetenfhall, und unter Kano« 
nirung von der Kanonier-Chaloupe bis ober Salzig zu fahren, 
und allda die Anfunft des Königs abzuwarten; da man num 
bis bald 8 Uhr nichts hörte, fo wurde ber englifche Gapitaine 
Smith mit einem Nahen vorausgeſchickt, um zu rerognogciren, 
welder den König bei Hirzenach antrafe, und Allerhöchſtdieſelbe 
prävenirte, daß Ser” unmeit davon Ihro Maj. erwarteten. 

„Inmittels kame eine Heine Mainzer Jacht auf die furfürft« 
liche Jacht an, auf Befragen, wer darin wäre, und ob fie nichts 
vom König gehört hätten, waren es Ihro Kurf. Durchl. von 
Cöln, und J. 8. H. der Erzberzog Karl, Höchſtwelche voraus 
von Mainz abgereifet waren. Höchftdiefelben ftiegen in die kur— 
trierifche Leibjacht, und wurden von den Höchſten Herrichaften 
aufs freundfchaftlichfte empfangen. 3. 8. D. von Cöln hatten 
zu ihrem Gefolge den Oberftallmeifter Graf von Spee, und ber 
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Erzherzog den Obrifthofmeifter Baron von Warnsdorf bei fich. 
Beide gnädigfte Herren verblieben in der furfürftlichen Yacht, 
und fchidten die Zhrige voraus for. Dan ſahe von weitem 
eine ſchwere Schifferei mit kön. preuffiihen Flaggen, und glaubte, 
es wäre bie Furmainzifche Hofjacht mit dem König; allein auf 
Zurufen hörte man, daß ed bes Königs Kuchen- und Equipa— 
genfchiffe wären. Kurz hiernach fame ein Couriernachen, mit 
der Drodre, das Kuchenſchiff unterwegs halten zu machen. 

„Das Wetter wurbe ftürmifcher, es fienge an ftarf zu reg— 
nen und bunfel zu werden, fo zwar, daß man faum was mehr 
feben konnte, Die furf. Jacht wurde daher oben mit Santernen 
beleuchtet, und in diefem Sturm und Regen langten der König 
in der furmainzifhen Jacht an, und beftiegen die furfürftfich 
Trieriſche. Ser”s’ empfiengen Ihro Majeftät oben bei dem les 
berfteigen, Allerhöchſtwelche Ihro Kurf. Durchl. aufs zärtlichite 
embraffirten. Hierauf ftiegen der. König berunter, und Ser”. 
präfentirten Ihnen Höchſtihro Frau Schwefter und Herren Brus 
der 8. 99. Ihro Majeftät führten gleich die Frau Fürftin von 
Thorn 8. H. in das Jachtzimmer, allwo die Freude allgemein 
wurbe, als Allerböchftdiefelbe den Kurfürft von Cöln und ben 
Erzherzog ganz unvermutbet erblidten. Der König präfentirten 
bier gleich -Zhren Kronprinzen, und Ihro Kurf. Durchl. von 
Trier hatten die höchſte Gnade, Ihren Hofftaat Ihro Majeftät 
vorzuftellen, worauf die Allerhöchfte und Höchſte Herrfchaften ſich 
in die Kajüte begaben. | 

„Inmittels wurde die Wand im Zimmer geöffnet, die Tas 
fel gededt und das Spuper ferviret; der Dberjtallmeifter von 
Thünefeld aber fuhren fogleih in einem Nachen voraus nad 
Coblenz ab, um zum Empfang alle Borfehrungen zu treffen. 
Die Tafel ware von 25 Couverts, Als das Spuper ferviret, 
und der Obermarfchall Graf von Leiningen ſolches in der Ka— 
jüte angemeldet hatte, traten Ihro Majeftät mit den übrigen 
höchſten Herrfchaften hervor, verwunderten fich fehr über die fo 
geihwind zugenommene Größe des Saals, belobten die Conſtrue⸗ 
tion und berrliche Einrichtung der Jacht, und festen fih zur 
Zafel. Der König wurden anfangs von den zwei Kammerherrn, 
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biernähft von zwei Pagen bebienet, verbaten ſich ben Seffel, 
nahmen J. 8. H, die Prinzeffin zur rechten, und Ihro Kurf. 
Durchl. von Trier zur linfen Seite. Die furfürftlihe Hofftaat, 
mit Einbegriff bes Minifters von Duminique foupirten in ber 
zweiten Jacht. Man glaubte und rechnete darauf, während dem 
Souper abfahren zu fünnen, allein der heftige Sturm ließe es 
nicht zu, und verhinderte fogar, daß man das Buttleifhiff nicht 
gleich herbeiführen fonnte, wodurd anfangs das Souper etwas 
verzögert werden mußte. Man war alfo gezwungen, während dem 
Souper etwas herauf zu, vis-a-vis von Kamp halten zu bleiben. 

„Nach dem Souper bliebe die Tafel gedeckt, und mit dem 
Defjert ſervirt ſtehen. Ihro Majeftät retirirten fich mit denen 
übrigen höchſten Herrfchaften in die Kajüte, und gegen 12 Uhr 
wurde die furfürftlihe Jacht von denen anderen Schiffen deta- 
Hirt. Kaum ware fie aber im Gang, fo triebe der Wind ſolche 
"zu Kamp aufs Land. Die allda liegende franzöfifhe Officiers 
fprangen fogleih ins Wafler, und halfen mit Hebeln die Jacht 
wieder flott machen. Sie ruften dabei einhellig: vive le roi! 
Hierauf legte fih was der Wind, und bie Reife wurbe ruhig 
und glüdlih unter beftändig abwechſelnder Muſik fortgefeget. 
Zu Boppard paradirten mit Pech-Flambeaur die daſige emigrirte 
Franzofen, und ruften: vive le roi, vive lelecteur! Biele Häus 
fer waren allda beleudhtet, und die Stadt ließ fanoniren. Der 
König unterhielt fi beſtändig mit der Prinzeffin und den beiden 
Kurfürften im Geſpräch. Der Kronprinz und der Erzherzog Karl 
retirirten fi linfer Hand in den kleinen Gang, festen ſich da 
auf die Bank, blafeten das Licht aus, und überliefen fih dem 
Schlaf. Der Prinz Zaveri fegten fi ind vordere Zimmer, und 
fhliefen auch einige Stunden. Die fön. und furf. Suiten tha—⸗ 
ten ein gleihes, und faft alles ware eingefchlafen., Anfangs 
wollten der kön. Oberftallmeifter, Graf von Lindenau, und der 
am furmainzifchen Hof accreditirte Fön. preuſſiſche Minifter von 
Stein alle Schlafende durch Kurzweil wachſam balten, allein zu— 
legt überficle fie auch der Schlaf, und Graf Lindenau, um uns 
geftört zu ſchlafen, ſchlich fich in der Stille auf die Banf des 
tief fchlafenden Erzherzogs, legte deffen Haupt auf feine Bruft, 
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und machte hierdurch, daß ihn niemand vom Schlaf aufzuwecken 
unternahme. Der englifhe Gapitaine Smith, ein Bruder der 
befannten Madame Fißherbert *), retirirte fih rechter Hand in 
das Gabinet der Frau Fürftin von Thorn, machte die Thür zu, 
fegte fi auf den dafıgen Seffel, und fchliefe ein; allein mitten 
im Schlaf fprange er träumend auf, und erfhien, einem Ger 
fpenft gleichend, vor der Thür, welches ein allgemeines Geläch— 
ter verurfachte. Beide Kurfürften famen zuweilen wechſelweis 
hervor, und betrachteten diefe Schlafgefellichaft, wobei jedoch 
viele, befonders von den föniglichen Adjutanten wach wurden 
und aufftanden. 

„So wurde die Reife bei gelegtem Wind, unter Paudens 
und Trompetenfhall, und unter beftändigem Sciegen bis an 
die Epig vom Dberwerth fortgefegt. Hier wurden von der Kas 
nonierchaloupe vier Naquetten fosgelaffen, worauf ſogleich die 
Kanonade auf der Feftung anfienge. Zweihundert Kanonen wurs 
den abgefeuert. Bei der Durdfahrt der über den Rhein ges 
ſchlagenen preuffifhen Brude ware diefe auf beiden Seiten mit 
Fadeln beleuchtet. Um 3 Uhr Morgens, bei anbredendem Tage 
fangte die Jacht am Ufer bei dem Rhein-Schlagbaum an. Hier 
ware eine Landbrude zum Ausfteigen gemacht, alles mit Fadeln 
beleuchtet, und die Chaifen ftanden allda bereit. Der König und 
der Kurfürft fegten fi in einen Wagen, und fahrten nad Schöns 
bornsluſt. Alle Straßen vom Nhein durch die Rheinpforte big 
an die fteinerne Bruce waren beleuchtet, worunter fi beſonders 
der Dicafterialbau auszeichnete. Die fteinerne Brude bis an bie 
Schönbornsluſter Allee ware mit 60 Pechflambeaur, und diefe 
Allee bis an das Schloß mit Coblenzer Stadtlanternen beleud)- 
tet. Nachdem nun Ser” Ihro Maj. in die für Allerhöchſtdie— 
felbe zugerichtete Wohnzimmer eingeführt hatten, vetournirten 


ı) Maria Anna Smythe, Wittwe feit 7. Mai 1781 von Thomas Fitr 
Herbert, wurbe als des Prinzen von Wales, nachmaligen Königs Georg IV. 
Beliebte, ihm insgeheim angetrauet, 1786, und ftarb ben 27. März 1837, 
fechözehn volle Jahre nad) ber Prinzeffin Garoline von Braunſchweig, fo 
ber Prinz, ohne vorhergegangene Auflöfung der erſten Ehe, dm 8. April 
41795 ſich beigeleat hatte, 
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Höchſtſie zurüd nah Hof, allwo inmitteld der Kurfürft von Cöln, 
der Erzherzog und die übrigen fich fchon zur Ruhe begeben hatten. 

Den 23. Juli ware große Gala. Der Kurfürft von Eöln 
und der Erzherzog Karl, Höchſtwelche fich heut frühe bei dem 
Anlanden zu Goblenz bei Ihro Maj. beurlaubt hatten, reifeten 
diefen Bormittag vor 14 Uhr zu Wafler nad Bonn ab, nad 
dem fie zuvor bei Ser” das Frühſtück eingenommen, und in ber 
Hofcapelle die h. Meffe gehört haben. Ihro Kurf. Durchl. wa⸗ 
ren entfchloffen, dem König um 11 Uhr eine Bifite zu machen. 
Allerhöchſtdieſelbe ließen aber durch den Adjutanten von Medem 
Ser” erfuchen, fich diefen Vormittag nicht zu incommodiren, 
maſſen Ihro Maj. im Lager fehr vieles zu thun, und noch viele 
andere Geſchäfte zu beforgen hätten, wodurd es Allerhöchſtihnen 
unmöglich fiele, diefen Mittag bei der furf. Tafel zu erfcheinen, 
würden jedoch biefen Abend das Vergnügen haben, Ihro Kurf. 
Durdl. zu feben, und dem Hofcerele beizumohnen. Indeſſen 
wurde jedoch diefen Mittag die Hoftafel fortgebalten, welche 
aus einem Hufeifen zu 165 Couverts beftunde. Um 1 Uhr ver» 
fammelten ſich alle Höchſt- und Hohe Herrfchaften mit der gans 
zen biefigen Nobleffe, und Ihro Kurf. Durchl. empfiengen fie 
alle fehr freundfchaftlih und gnädigſt. Die Kön. preuffifche 
Prinzen und den Markgraf von Baden empfiengen Ser” im 
Gardenfaal, worin die ganze Garde unter Commando bed Ob⸗ 
rift von Landenberg mit Standart, Pauden und Trompeten pas 
radirte. Es wurde regulirt, daß der Dbrift nur beim Empfang 
bes Königs, mit Schlagung des Marfches, bei denen übrigen 
Königlihen Prinzen und wirflih regierenden Fürften aber der 
Cornet von Ahr, jedoch ohne Pauckenſchlag, mit dem Gewehr 
auf dem Arm commanbdiren folle. Das Schweizereorpe, unter 
Commando des von Rumling, yparabirte vor dem Gardenſaal 
auf dem Gang bis an die Treppe. 

„Ihro Kurf. Durchl. empfiengen bie Königlichen Prinzen 
und den Markgrafen von Baden allzeit aufs freundfchaftlichkte, 
embraffirten Sie, und führten Diefelbe mit Gebung ber rechten 
Hand ins Audienzzimmer. Alle Fremde wurden im Aubienzzims- 
mer Ser”? durd den zweiten Obriftfämmerer Graf von Boos, 
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and der Frau Fürftin von Thorn und Effen durch Höchſtdero 
Dbrifthofmeifter Graf von Eichold präfentiret. Um 2 Uhr feste 
man fich zur Tafel, während welcher ſich oben auf der Tribune 
die blafende Inftrumenten hören Tiefen. Man offerirte denen 
Königlihen Prinzen und dem Markgrafen von Baden Kammer- 
bern zum Dienft; fie verbaten fih aber diefe, unter dem Vor— 
geben, fie gehörten zur Königlihen Suite. Aus biefer Urſach 
ließen fih aud Ser“ und 3. K. Hoheiten die Frau Fürftin 
von Thorn und der Prinz XZaveri bei der Tafel von feinem 
Kämmerer bedienen. Nach der Tafel wurbe der Kaffee fervirt. 
Abends um 5 Uhr gerubeten Ser” unter Begfeitung des Mi- 
nifters von Duminique in einem bſpännigen Wagen nad Schöns 
bornsluſt zum König zu fahren, und nah 7 Uhr famen Höchſt⸗ 
diefelben mit Ihro Maj. dem König bei Hof an. Alferhöchft- 
diefelbe wurben unten bei dem Ansfteigen von der Hofſtaat em— 
pfangen. Die furfürftfiche Tioree flunde arrangirt im Vorhaus 
bis an die Treppe, auf der Treppe auf beiden Seiten die Of— 
firianten, en uniforme, oben paradirten die Schweizer bis an 
den Gardenjaal. Im Gardenſaal paradirte die ganze Garbe 
unter Commando des Obriften, mit Standart, Pauden und Trom⸗ 
peten, welche den Marfch fchlugen. Ser” führten Ihro Maj. 
durch den Audienzfaal in das Gonferenzzimmer, und die Thür 
flügeln wurben zugemadt. 

„Inmittels verfammelten fih alle Dames im Audienzſaal 
und alle Königliche Prinzen und regierende Fürften wurden von 
dem Dbriftfämmerer nad vorläufiger Anmeldung zum König ein- 
geführt. Ihro Kurf. Durchl. famen Höchftfelbften bei der An— 
funft eines Kön. Prinzen oder regierenden Fürften heraus, gien- 
gen Ihnen entgegen, und führten Sie zum König hinein. Nach 
einer Berweilung von einer halben Stunde traten Ihro Mai. 
mit den übsigen höchften Herrfchaften in den Audienzfaal hervor, 
wo Ser”= felbften alle Dames dem König zu präfentiren gerubes 
ten. Nach diefem wurden alle Fremde in den Audienzfaal ein- 
gelaffen,, welche der Minifter von Duminique Ihro Maj. präs 
fentirte. Der kön. preuffifhe Obriftfämmerer, Fürſt von Saden 
fagten, daß es fowohl am preuffifhen, als ſächſiſchen Hof ges 
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bräuchlich wäre, daß bie Fremde durch den Minifter denen Al- 
Terböchfte und Höchften Herrfchaften präfentiret würden. Es 
wurde nur Cerele gehalten und nicht gefpielet. Der König ware 
gegen jedermann fehr gnädig, und unterhielten ſich mit den Herr» 
haften aufs allerobligeantefte. Der König verbate fih das Sou- 
per bei Hof, und fuhren gegen 9 Uhr wieder in ihrem eigenen 
. Wpännigen Wagen zurud nah Schönborngluft, und nahmen den 
General von Bifhofswerder zu fih in den Wagen. Die Zuruds 
begleitung geſchahe auf felbige Art wie bei dem Empfang, aus» 
fer daß 6 Pagen, und die Treppe herunter bis ind Vorhaus 
18 Leiblaquaien mit Wachsflambeaur leuchteten. Der Befehl war 
gegeben, daß alle Abends bei der Rudfahrt des Königs die ſtei— 
nerne Brude mit Pechfränzen,, und die Schönbornslufter Allee 
mit denen Stadtlanternen befeuchtet fein folle. Erſteres wurde 
dem Herrn General, und Testeres dem Burgermeifter Scholl 
aufgetragen. 

„Segen 10 Uhr gerubeten Ser” mit allen höchſt- und ho⸗ 
ben Herrfchaften zu foupiren. Die Tafel war wieder, wie zu 
Mittag, zu 160 Couverts, worzu bie ganze Nobleffe famt der 
Hofftant mit eingeladen gewefen. Die blafende Inſtrumenten 
liegen fi während dem Souper hören. Der Marfgraf von Ba— 
den retirirte fih vor dem Souper in der Stille nah Haus. 
Das Souper dauerte bis 11 Uhr, wornach ſich alles nah Haus 
begabe. DBejonderd war ed, daf die zwei Kön. preuffifhe Prin- 
zen fi nie eines Wagens bedienten, fondern allzeit in Uniform 
zu Fuß in den Hof, und von da big an bie eiferne Grille gien- 
gen, wo ihre Neitpferbe fianden. Auch des Herzogs von Brauns 
fhweig Durchl. ritten allzeit nah Hof vor bie Grilfe, over in 
den Stallhof, und giengen von dba zu Fuß in die Reſidenz. 

„Anheut, 24. Jul. ware abermalen große Gala bei Hof. 
Gegen 12 Uhr fangten der Monfieur und Graf Artois mit ei— 
ner anfebnlichen Suite von franzöfifchen Generals und Officiers 
zu Waffer von Bingen dahier an, giengen zu Fuß in bie Refi- 
benz, und überrafchten auf das angenehmfte durch das Dienft- 
zimmer Ihro Kurf. Durchl. Gegen 1 Uhr verfammelten ſich 
alle fremde Herrſchaften, ſowohl Dames als Herrn in ber Anti- 
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chambre. Um halb 2 Uhr wurden beide Flügeln am Aubdienzs 
faal geöffnet, und alle Fremde Ser” von dem Obrififämmerer 
Graf von Boos, der Frau Fürftin von Thorn und Effen aber 
durch den Obriftbofmeifter Graf v. Eichold präfentiret., Gegen 
2 Uhr kamen Ihro Majeftät im eigenen adhtfpännigen Wagen, 
unter Begleitung des General v. Bilchofswerder, bei Hof an, 
und wurden unten am Wagen von dem Kurfürften und Prinz 
Zaveri empfangen, fodann unter VBortretung der ganzen Hofftaat, 
in nämlicher Ordnung der Hoflivree und Dfficianten,, wie au 
unter felbiger Paradirung der Schweizer und der ganzen Leibs 
garde, hinauf in das Audienzziimmer geführet. Die Frau Für- 
fin von Thorn und Effen empfiengen den König oben an der 
Stiege, und hatten zur Seite bei fi die Hofdame Fräulein von 
Nauendorf und den Obriftbofmeifter Graf von Eichold. Nach— 
dem Ihro Majeftät die Frau Fürftin aufs freundfchaftlichfte com— 
plimentiret, offerirten Allerböcdftdiefelbe Ihnen die Hand, und 
führten Sie in das. Aubienzzimmer. 

„Gleich nad 2 Uhr, eben da es bereits ferviret ware, ka— 
men noch der Prinz de Conde mit Sohn und Enfel, dem Dur 
de Bourbon und Dur d'Enghien nebft einem Gefolge von 15 
bis 18 Dfficiers an. Gleich hierauf meldete der Obermarfchalt 
Graf von Leiningen Ihro Kurf. Durdl., und Höchftdiefe dem 
König das Angerichte an, worauf Ihro Maj. die Fürftin von 
Thorn 8. H. zur Tafel führten. Ihro Kurf. Durchl. folgten 
allein nad. Ihro Maj. nahmen zur Rechten die Fürſtin, und 
baten Ser”” zur linfen Seite bei Allerhöchſtihnen Play zu neh: 
men. Die übrige höchſte Herrfhaften führten Alle Dames, und 
fegten ſich pele-mele links und rechts an die Tafel, welde von 
165 Eouverts wieder ein Hufeifen formirte und aus lauter Frem⸗ 
ben, mit Einbegriff der Damen von biefiger Nobleſſe beftunde, 
Biele Franzofen von der Suite der Prinzen hatten fih unges 
betener Weife eingefhlichen; diefer den Franzofen angeborne 
Leichtſinn und indiserete Manier verurfachte, daß die auf 24 Per- 
fonen zugerichtete Marfchallstafel, woran auch der Minifter von 
Duminigue, und einige trierifhe Domberren faßen, viel zu Fein 
ware, weshalben man fih genötbigt fabe, noch eine Tafel zuzu- 
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richten, und folde von der Marfchallstafel bedienen zu laffen. 
Biele Herren fegten ſich nicht einmal, fondern giengen umher, 
nahmen fi von der Tafel die Speifen, und fpeifeten im geben 
und ftehend, welche Unordnung man allein der Indiscretion bes 
ren Franzofen zuzufchreiben hatte. Sie trieben foldhe fo weit, 
daß, wenn man nicht an der föniglichen Tafel wohl aufgefeben 
hätte, fie denen preuffifchen Generals bie Pläge hinweggenoms 
men haben würden. Während der Tafel ließen fih auf beiden 
oberen Tribunen blafende Inftrumenten, und Tafelmufif von 
Biolinen wechfelweife hören. : 

„An der Tafel hatte niemand ald der König allein zwei 
Kammerherrn, den von Eſch und den Graf Clemens von Boos, 
welche Ser”' aus böchfteigenem Antriebe bierzu beftimmt hatte, 
Man offerirte dem König einen Seffel, Sie nahmen ihn aber 
nicht an, jondern einen Stubl gleich den übrigen. Ihro Maj. 
hatten allein ein vergoldetes Service, die übrigen alle gleiche 
filberne. Keine Zufchauer wurden zur Tafel eingelaffen. Nach 
dem Kaffee retirirten fh Yhro Maj. ins Conferenzzimmer, und 
hielten Conſeil, welchem aud bie Fön. franzöfifche Prinzen bei— 
wohnten, und worinnen das Loos ber emigrirten Franzofen da— 
bin entfchieden wurde, daß dieſe in drei Corps eingetheilet, wo⸗ 
von eines bei der preufliihen Armee unter dem Herzog von 
Braunſchweig, das zweite bei ber öftreichifhen unter dem Prinz 
von Hohenlohe, und das dritte in benen Niederlanden unter 
dem General Clairfayt eingetheilet werden follen. In dieſer 
Zwifchenzeit, gegen Abend, ließ ſich der koͤn. englifche Prinz Auguft 
durch feinen Cavalier bei dem Obriftfänmerer Graf von Boos 
anfagen, und um bie Stund bitten, Ser” aufzuwarten. Weilen 
es nun bald an der Zeit der Comödie ware, fo ließen Ihro 
Kurf. Durchl. zur Antwort fagen, wie jede Stunde Ihnen fehr 
angenehm fein würde, Ihro Kön. Hoheit zu fehen, und zu dem 
Ende würde fogleih ein Wagen zu Ihrer Dispofition an bad 
Quartier abgefchidt werden, um entweder jegt, oder in der Co⸗ 
mödie oder nach berfelben dabier auf dem Hofball Sie zu feben. 
Ihro Kön. Hoh. Logirten bei dem Hoffammerratb Pottgiefer, 
vis-a-vis von ber fahrenden Poſt. Höchfidiefelben liegen aber 
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gleich fagen: man möchte ihnen den Wagen nad der Comoͤdie 
Ihiden, worzu zwei Leiblaquaien zum Dienft angeftellet worden, 

„Wegen lang gedauertem föniglichen Conſeil fienge die Co— 
möbie zuerft gegen 8 Uhr an. Ser begleiteten Ihro Mai. 
in einem zweifigigen Wagen dahin. Beide Kammerherrn wurs 
den voraus dahin gefhidt, um dem König in die Furfürftfiche 
Loge vorzuleuchten, und Allerhöchſtdenſelben während der Co— 
mödie die Rafraihiffements zu präfentiren. Bei der Erfcheinung 
in ber Loge wurden Ihro Maj. mit allgemeinem Handflatfchen 
und Jubelgeichrei empfangen. Es wurde das Luſtſpiel: der Hage- 
ſtolze gegeben. Ihro Kurf. Durchl. hatten die Kochiſche Ge— 
ſellſchaft von dem Nationaltheater zu Mainz anhero kommen laſ⸗ 
fen, um während ber Anweſenheit des Königs dahier zu fpielen, 
wofür Höcfidiefelbe dem Hofrath Schmig 4000 Gulden, nebft 
ber freien Mufif zugefagt haben. Ser”“ nahmen die beiden an 
Höchſtihro Loge anftogende Logen für die Fremde in Beftand, 
nebft biefen blieben die zwei baruntere Logen für den Kammer: 
bienft. Hofrat Schmig fuchte fih diefen Augenblick zu Nug zu 
maden, und erhöhte die Pläge in einer Loge, anftatt des fonft 
gewöhnligen Gulden, zum Feinen Thaler, und die Einlage auf 
das Parterre von 9 Bagen zum Gulden; bei vielen aus ber 
Stadt Coblenz begnügte er fih jedoch mit dem gewöhnlichen Ein- 
trittögeld. Auch nahm er feine Abonnements an. Während der 
Eomöbdie ließ der Obriftfämmerer die Zeit einigen Tagen zuges 
richtete Fllumination an der Nefivenz anzünden, und den Ball: 
faal illuminiren. 

„Zu diefer Zeit famen auch J. K. H. der Prinz Auguft von 
England. Der Obriftfämmerer empfing Höchftdiefelben unten an 
der Stiege, und führte Sie in die erfte Antichambre ein, wo 
fih bereits ein Theil der Hofſtaat, und viele franzöfifche Offi— 
ciers verfammelt hatten. Zu der Illumination der Reſidenz 
waren 36,000 Lampen wohl arrangirt, auch oben im Belvedere 
das Corps Trompeter und- Paufer, und auf der Gallerie über 
ber Golonnade bie türfifche Mufif angeftellet. Die Ilumination 
von Außen fame wegen Wind und Regen nicht zur gewünfchten 
Bollfommenbeit, wozu auch vieles beigetragen haben mag, daß 
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die Lampen mit gar zu furzem Docht verfeben, und die 70 an— 
geftellte Leute zum Anzünden zu wenig waren. Auch die ganze 
neue Gfemensftraß war prächtig illuminirt, worunter ſich bejon- 
ders das Elzer Haus, welches der Fürft von Naffau bewohnet, 
und auf deffen Koften beleuchtet worden, fobann der Mariminer 
Hof, und die Häufer des gebeimen Rath Linz, Hofratb de Lafs 
faulx, und das Comödienhaus auszeichneten, 

„Als Ihro Mas. unter Begleitung Ser”! aus der Comödie 
zurüdfabrten, hörte man ein allgemeines Bivatrufen, welches 
bis in den innern Hof nachfolgte. Bei dem Empfang bei Hof 
ware die Treppe mit 24 Leiblaquaien befegt, deren jeder eine 
weißwachfene Flambeau zur Beleuchtung truge. Ser” führten 
den König in das Audienzzimmer. En passant ließen fid der 
Kön. Prinz Auguft aus England durch den Graf von Boos 
Ser” yräfentiren, Hödftwelcher den Prinz aufs freundfchafts 
lichfte embraffirten, und Ihn glei bei der Hand zum König 
führten. Da nun ber Ballfaal fertig, und foldes von bem 
DObriftfämmerer dem König und Ser”? gemeldet worden, verfüg: 
ten fih voraus alle Dames binein, fodann alle Herrn, und end» 
ih Ihro Maj. mit den übrigen böcdften Herrfchaften. Was 
Wind und Negen an der Beleudtung der äuſſern Refidenz ges 
bindert hatten, ware an ber innern Verberrlihung des Ball- 
ſaals doppelt erfest. Die Bielbeit der Luſtres, deren 30 auf« 
gehangen waren, die 3000 Wadsftümpe, womit oben das Ges 
fims bejegt, und unter felbigen eine heilbrennende Guirlande an— 
gebradt ware, die im Saal rundum von Silber- und Goldflor 
‚ aufs präctigfte gemachte Draperie, zu deren Verfertigung ſechs 
Tapezierer mit ihrem Meifter, dem geſchickten Rump von Franffurt 
anhero bejchrieben worden, die im Saal rundum geftellte, mit 
16 hohen Gueridons beleuchtete Baluftrade, welche zwifchen ben 
Gueridong mit einer Guirlande von grünen Blättern und Plus 
men von einem zum andern berunterbangend, eingefaßt waren; 
das im obern Zimmer bes Saals aufgerichtete und beil beleuch⸗ 
tete königliche Buffet, welches mit denen filbervergoldeten Las 
voirs und Pocalen befeget geweſen, und worinnen unendlich viele 
falte Speifen nebft allen Sorten von Rafraihiffements zum Ser⸗ 
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viren bereit flunden; alles biefes zufammen machte einen fo berr=. 
lichen und bezaubernden Effect, daß Ihro Maj. felbften dem 
DObriftfämmerer Graf von Boos zu äußern allergnädigft gerubes 
ten, noch niemalen einen ſchöner beleuchteten Saal gefeben zu 
baben. Nebft dem Föniglihen Buffet ware ein noch größeres 
und ſchoͤn beleuchtetes im Gardenſaal für die übrige Herrſchaf— 
ten aufgerichtet, wobei ebenfalls an allem ein Leberfluß berrfchte. 
„Ihro Majeftät giengen auf bie Baluftrade, an den für 
Allerböchftdiefelbe und fämtlihe Föniglihe Prinzen und Fürften 
zugerichteten Platz. Wegen der großen Hiße, fo die Beleuchtung 
oben in der Höhe verurfachte , fonnten die Muftfanten mit dem 
Dlafen und Spielen es nicht allda aushalten; man ware daher 
genötbigt, diefe berunterfommen zu Taffet, und bie türfifhe Mus 
fit unten, das andere Corps aber, fo aus Biolinen beftand, oben 
in die Eden der Baluftrade und zwar vis-a-vis hinzuſtellen. 
Ueberbaupt würde es niemand wegen ber Hitze haben aushalten 
fönnen, wenn man nicht die obere Ochſenaugen zur Refidenz zu, 
nad dem Rath des Dberlieutenant Seiz, vorläufig hätte durch» 
breden und öffnen faffen, wodurch die Hite oben, und zwar der— 
geftalten ausgezogen, daß man oben auf dem Gang wegen ber= 
jelben nicht paffiren fonnte, und eben diefes bat verurſachet, daß 
ed unten im Saal ganz gnüglih, und nicht zu warm, noch zu Falt 
ware. Der Ball war fehr animirt. Von denen Franzofen 
durfte niemand darauf fommen, als der mit einem Billet verfe- 
ben war. Ihro Maj. faben dem Ball lang zu. Gegen 12 Uhr 
erhoben fich Allerhöchftdiejelbe ins Buffet, fpeifeten ein Stüd 
Wurſt, und tranfen ein Glas Johannisberger. Sie zeigten ſich 
fehr vergnügt, begaben fich hierauf wieder in den Saal, und 
zwar rechts auf die Baluftrade, allwo fi die von Mainz jo eben 
angefommene Gräfin von Coudenhoven Ihro Maj. präfentirte. 
Ihro Maj. empfingen biejelbe aufs allergnädigfte, und brudten 
fie bei der Hand. Gleich nad 12 Uhr retirirten ſich der König 
in der Stille von der Balufirade durch die allda in dem Gar- 
denſaal angebrachte Treppe, und verbaten fih alle Begleitung. 
Ungeachtet deffen ftunden an der Treppe 8 Leiblaquaien und 4 
Pagen mit Wahsflambeaur zur Beleuchtung, fodann die beiden 
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Kammerherrn und der Obriftfämmerer, und cortegirten den Kö— 
nig bis in Magen. m Heruntergeben belobten Ihro Maj. dem 
Dbriftfämmerer nochmalen die ſchöne Beleuchtung und Einrich- 
tung des Ballfaals fowohl, als des ganzen Furfürftlichen Gebäu— 
des, informirten fih nach dem Namen des Baumeifters, und fuhr 
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Schönbernsluft zurüd. Ser”i’ und bie Prinzefjin retirirten ſich 
bierauf auch in der Stille, und der Dall wurde big nad 3 Uhr 
vecht lebhaft fortgefeget. 

„Anheut, 25. Juli, if feine Gala, fondern die Feine Trauer 
für die Alferböchftfelige Kaiferin wird fortgetragen. Die Garde 
erfcheint in etwas ftärferer Anzahl als gewöhnlich, unter Com— 
mando des Wachtmeifterd, und das Schweizercorps, nur 8 Mann 
ftarf, unter Commando des Rottmeiftere. Die Galalivree wird 
aber fortgetragen. Diefen Morgen nah 6 Uhr fahrten Ihre 
Kurf, Durchl. mit 3. 8. H. der Prinzeffin Kunegunde ins La— 
ger bei Rübenach. Gegen 7 Uhr ritten ebenfalls Ihro Maj. 
von Schönbornsfuft dahin, um auf dem rechten Flügel Special» 
repue zu halten. Die königl. Franzöftihe Prinzen und alle übrige 
höchſte und hohe Herrſchaften ritten oder fahrten, und fehr viele 
Fremde und aus der Stadt giengen wegen Mangel der Pferd 
und Ehaifen zu Fuß dahin. Nach vorgenommener Specialrevue 
liegen Ihro Mai. auf dem Unfen Flügel von der Gavalerie eis 
nige Manveuvres machen, welche wegen ihrer Accurateffe allge- 
meine Bewunderung erhalten hat. Bon da aus fuhren Ihro 


Maj. nad Schönbornsfuft zurud. Ser” mit den übrigen höch— 


ſten Herrfchaften folgten dahin nad, und wurden in die Zimmer 
linfer Hand, welde die Frau Fürftin von Thorn und Effen 8, 
H. zu bewohnen pflegen, eingeführet. Höchftdiefelbe verblieben 
eine ziemlich Lange Zeit allein, bis der König zu Ihnen gekom— 
men, wo dann ein fehr militairifches und Heines Dejeuner prä- 
fentivet worden. Hierauf warden Ser”i' zur Mittagstafel einge- 
laden, und alles fahrte und ritte zurud nad der Stadt. 
„Segen 1 Uhr fuhren Ihro Kurf. Durchl. mit dem Minis 
fter von Duminique nad Schönbornsluft. Die föniglihe Tafel 
beitunde aus 36 Perfonen, worunter ber König, der Kurfürft, 
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die Brinzeffin Runegunde, die zwei königl. preuffifche und fünf 
franzöfifhe Prinzen, Prinz Zaveri, Prinz Auguft aus England, 
Prinz Louis von Preuffen, der Herzog von Sadfen-Weimar 
und Sohn, der Herzog von Braunſchweig und Sohn, der Marf- 
graf von Baden und fein Erbprinz, bie Prinzen von Hohenlohe 
und Reuß, nebft mehreren fremden Herrſchaften ſich befanden- 
Gegen 4 Uhr waren Ihro Kurf. Durchl. fhon wieder zurud, 
und machten hierauf dem Prinz Auguft und dem Marfgraf von 
Baden eine Bifite, kamen aber nirgends vor. Um 6 Uhr ge- 
rubeten Höchftdiefelbe der Comödie beizumohnen, welche eine 
Operette, genannt der Spiegelritter, vorftellte. Gleich nach 
dem Anfang ber Piece kamen Ihro Maj. aud dahin. Der 
König wurden abermalen mit allgemeinem Handklatſchen empfan- 
gen, und grüßeten alle Anmwefende auf das huldreichſte. Noch 
vor dem Ausgang ber Comödie retirirten ſich Ihro Maj. in größ— 
ter Stille, und fuhren wieder nah Schönbornsluſt. Der Prinz 
Auguft von England beurlaubten ſich bei Ser”, und reifeten diefe 
Nacht ab. Imgleihen find diefe Nacht die königl. Franzöfifche 
Prinzen, nebft dem Prinz Eonde, Duc de Bourbon und Duc d’En- 
gbien von bier wieder zu Waſſer nah Bingen abgereifet, Höchſt— 
welche babier im Lepifchen Hof und im von Colliſchen Haus wie- 
der Sogirt hatten. Der Minifter von Duminique, bei welchem 
viele vornehme Fremde, unter andern auch die Gräfin von Cou— 
benhoven, die Frau von Heinberg und der am Mainzer Hof ac= 
srebitirte kön. preuffifche Gefandte, Frhr. von Stein logiren, ga, 
ben: biefen Abend wieder Souper von 24 Couverts.“ 

Bon der Mehrzahl der Geſchichtſchreiber wird der 25. Juli 
1792 als ein Tag von ganz außerordentlicher Bedeutung für bie 
franzöftfche Revolution, als der dies eriticus, dergleichen für das 
bürgerliche Jahr das Feft Pauli Belehrung, 25. Januar, ift, be= 
trachtet. Bon diefem 25. Juli datirt fi des Herzogs von Braun 
fehweig, des commandirenden Generals ber vereinigten Armeen Er⸗ 
Härung an die Einwohner Franfreichs, deren Eindrud zu verftärfen, 
. ber. Herzog am 27. no) eine zweite Erklärung folgen Tief. Es fol- 

Ien, nach der Meinung befagter Geſchichtſchreiber, dieſe Erklärun— 
gen, „ee fougueux et impolitique manifeste‘‘ (Mignet), das Ehrges 


402 Des Herzogs von Braumſchweig Mauiſeſt. 


fühl der franzöfifhen Nation im höchſten Grade verlegt, und fie 
‚zu den verzweifelten Anftrengungen, denen endlich die Coalition mit 
allen ihr zu Gebot fiebenden Streitfräften unterliegen mußte, ge— 
führt haben. Es ift das ein eitler Wahn, in Cours gelegt, um 
Dinge, die an fich unerflärbar, fobald man ben Antbeil des Gfü- 
des und des Verrathes nicht berüdfichtigen will, zu erflären. Wie 
wenige Franzojen haben von dem Manifeft gehört, wie viel weniger 
inögen es fein, welche feine Beftiinmungen gelejen, verftanden haben, 
und wie gering ift ftets der Eindrud, den Beleidigungen, gegen eine 
größere Gefellfchaft, gefchweige gegen eine Nation von 25 Mil- 
lionen Menfchen vorgebradht, erzeugen, angeſehen auf das Indi— 
viduum ein fo gar unerbebliches Duantum von dem Ganzen kommt. 
Nein, nicht das Dlanifeft, auch nicht der fervile Hafelftod, die confti- 
tutionelle Guillotine bat die unermeglihe Mehrzahl der Franzofen 
zur Grenze, zur Schladhtbanf getrieben. Das Manifeft, fo u.a auch 
von Montgaillard als Calonnes Arbeit betrachtet wird, erfcheint 
den Umftänden durchaus angemeffen, vorausgefest, daß den Wors 
ten, den Drohungen die ernfte raſche That folgte. Nur wenis 
‚gen it ed glüdlicherweife gegeben, drohen zu fönnen, wie Hay- 
nau den Vefthern drobte: hütet Euch, fonft thue ih Euch, wie 
denen von Brescia geihab, und deshalb foll man in der Politik, 
wie im Kriege von Drohungen nur den fparfamften Gebraud 
machen. 

Dben ſprach ich die fejte Ueberzeugung aus, daß im Mai 
die Feine in den Niederlanden aufgeftellte öſtreichiſche Armee 
bingereiht hätte, der Revolution, d. i. der Stadt Paris Meifter 
zu werden. Im Juli fonnte die Emigrantenarmee, gehörig ver: 
wendet und geführt, vielleiht das Gleiche bewirfen, wiewohl 
feindliche Landsleute niemals, gleih Fremden, gefürchtet werben, 
dem Herzog von Braunfhweig aber waren im Ueberfluffe die 
Mittel zugetbeilt, feine Aufgabe zu löfen. Die Berechnungen um 
die Stärke der feinen Befehlen untergebenen preuffifhen Trups 
pen variiren von 42,000 zu 52,000 Mann. Für die Minder- 
zahl hat Minutoli ſich entfchieden , für die Mehrzahl fpricht die 
mir vorliegende Ueberfiht der für die einzelnen Truppentheile 
erforderlihen Portionen und Nationen, iin Ganzen 56,180 Porz 
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tionen und 30,758 Rationen , an welchen participirten 13 In— 
fanterieregimenter, Budberg, Romberg, Wolded , Herzog von 
Braunfhweig, Thadden, Kleift, Kunitzky, Schönfeld, Wolframs— 
dorf, Hohenlohe, Herzberg, Wittingbof, Bork, 7 Füſilierbatail— 
Sons , v; Legat, Erneft, Müffling, Schenf, Thadden, Forcade, 
Renouard, ein Bataillon Fußjäger, zwei Negimenter Güraffiere, 
Herzog von Sachfen-Weimar und Ilow, fünf Negimenter Dra— 
goner, Anſpach-Baireuth, Yottum, Normann, Schmettau, 
Tichierichky, drei Regimenter Hufaren, Köhler, Wolffradt, Eben, 
Auf die föniglihe Equipage, die Prinzen und Adjutanten einge: 
rechnet, famen 705 Portionen, 1024 Nationen, auf das Pro— 
viantamt, Fubrivefen, Geiftlichfeit, darunter fünf katholiſche Prie— 
ter, 1772 Rationen, Die Zahl der Gefhüge wird zu 200 bes 
rechnet , darunter drei reitende Batterien, Nah Minutoli was 
ven ber Bataillons 47, der Escadrons 70, er hat aber die Hu— 
faren , 30 Escadrons, geradezu vergeffen. Dieſe, die Füſiliere 
und Jäger cantonirten in ben nähern und entferntern Ort— 
ſchaften, die. ganze übrige Truppenmaffe war in dem Lager bei 
Rübenad ‚vereinigt und bot einen Anblick, den ich zeitlebens 
nicht vergeffen werde. Die ausgeſuchteſte Mannfchaft , eine bes 
wundernswürdige Fertigfeit in der Handhabung der Waffen und 
in der Ausführung der fhwierigften Evolutionen, römifhe Dis— 
eiplin: vereinigten fich bier mit feltenem Waffenglanz, mit den 
Reſten mittelalterliher Traditionen und mittelalterliher Cour— 
toiſſie, welche geeignet, dem Geringfügigften einen pittoresfen 
Anftrich zu geben. Ueber allen Ausdrud feierlich und gracios 
zugleich nahm fi 3. B. in den Händen der Dfficiere, vom Haupt- 
mann abwärts, der Sponton, mit den Funftgerechten maleriſchen 
Salttationen, in den Händen der Unterofficiere das Kurzgewehr. 
Auch der unendliche Farbenwechſel in Kragen , Auffchlägen und 
Rabatten wirfte ganz anders auf das Auge, ald die Einförmig- 
feit unferer- Zeit, jene Einförmigfeit, deren praktiſcher Nugen jogar 
Vielen ein Gegenftand des Zweifels, während der größte Enthu— 
ſtaſt für Menerungen. zugeben wird, daß der revolutionaire Ges 
danklen den Namen der Negimenter Nummern zu flubftituiren, 
zugleich dem Gebiete der flachſten Profa entlehnt iſt. Was fann 
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bei einer Ziffer die lebhafteſte Phantaſie fich denfen, melde Welt 
von Gedanken hingegen vermogte der Namen z. B. jener Cü- 
vaffiere von Jlomw zu erweden. Ueber alle wurde bewundert in 
jener Prachtausftellung das Bataillon Grenadiergarde und zu 
biefen Argsraspiden im gehörigen Abftand, das Garberegiment. 

Ueber der Herrlichkeit des Ganzen blieben einzelne Mäns 
gel beinahe unbemerkt. Daß die Armee der Mäntel entbehrte, 
bie Gebrechen in der Verpflegung der Soldaten, ſchienen beinahe 
Vorzüge, im Vergleich zu den Deftreichern, deren warme Män— 
tel ihnen den Edelnamen L..... mäntel zugezogen hatten, wäh- 
rend fie wegen ihrer Kochanftalten die Kofibeutel biegen. Die 
groben Fehler in der Lazarethverwaltung fonnten höchſtens Kunſt⸗ 
verftändigen auffallen. Auch ber ungehbeuere Troß, die urs 
alte Krankheit deutfcher Heere, erſchien beinahe als eine Noth» 
wenbigfeit, wurbe auch bei ber mufterhaften Einrichtung des La- 
gers kaum bemerft. Höchſtens ergögte man fih an ben reich— 
gefüllten Hühnerfteigen, womit etatsmäßig die Außenwände von 
ben Bagagewagen ber Gapitaing bekleidet. Ein preuffiiher Ca— 
pitain machte, das fei beiläufig erinnert, bei einem Dienfteinfom- 
men von 4000 Rthr. in jenen Zeiten eine Figur, wie heute faum 
ein Prinz fie maden wird. Eines nur beunruhigte ben aufmerf- 
famern Beobachter, der grenzenlofe Aufwand der Kriegscommife 
farien und ihrer Subalternen, in deren Hände die Berpflegung 
diefer herrlichen Armee gegeben, und die Gewiffenlofigfeit, die Lüs 
derfichfeit bei der Magazinverwaltung. Dergleihen Ausftelluns 
gen verballten ald vox elamantis in deserto. Die Maffen wa— 
ven geblendet durch den Glanz jener militairifchen Parade , be— 
zaubert daneben durch die Urbanität, womit die Dfficiere, vom 
böchften bis zu dem niedrigfien, Befuche, Bekannte und Unbes 
Ffannte, im Lager empfingen. Zum legtenmal fehien ſich hier ber 
erlöfhende Glanz des Nittertbums zu beleben, jenes Ritters 
thums, als deffen und zugleich als des Königthums Kämpe aufs 
zutreten,, Sriedrih Wilhelm IE. fih berufen fühlte. Unglaubli— 
hen Eindrud machte dieſes Königs Perfönlichfeit, feine majeftä- 
tiihe, beinahe coloffale Haltung, feine freundliche und doch wür⸗ 
dige Herablaffung, der unverfennbare Ausdrud einer Ueber— 
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zeugung, die ihn antrieb, ohne irgend eine Nebenabficht, für Recht 
und Wahrheit in die Schranfen zu treten. Das haben zumal 
die Emigranten begriffen, und war ihre Begeifterung für ben 
Nitterfönig grenzenlos. Den Handſchuh feiner Königin von 
Böhmen am Hut, trug Ehriftian von Braunfchweig die Devife: 
tout pour elle, am Aermel und im Herzen, den vorüberziehens 
den ſtattlichen König von Preuſſen zum erſtenmal ſchauend, 
machte die Gräfin be Loſtanges ihrer Bewunderung Luft in dem 
leidenfchaftlichen Ausruf: „ah quel roi! je ferai tout pour lui.* 

„Diefen Morgen, 26. Juli, follte wieder im Lager Special» 
revue fein, Ser” fuhren auch zu dem Ende um 5 Uhr dahin, 
wurben aber unterwegs avifiret, daß wegen eingefallenem Regen 
die Revue eingeftellet worden. Gegen 10 Uhr wurden Ser”x" 
yon Ihro Kurf. Durchl. von Cöln aufs angenehmfte überrafchet. 
Höchftdiefelbe ſchickten voraus den Obermarfhall von Forfimeifter 
ins Hauptquartier nach Rübenach zu dem Herzog von Braun« 
fhweig, und ließen ihm die Deutjchordens Commanderien in 
Lothringen und Elſaß anempfehlen. Um 1 Uhr war große Anti» 
chambre, wo fehr viele Fremde präfentirt wurden. Gegen zwei 
Uhr fam der König und wurde wieder, wie jedesmal, von dem 
Kurfürften und dem Prinz Kaveri nebft der ganzen Hofftaat am 
Wagen, und oben an ber Treppe von der Prinzeffin empfangen, 
Die gewöhnliche Gardenwache war verflärkt, jedoch vom Wacht⸗ 
meifter commandirt, imgleichen die Schweizer von ihrem Rott⸗ 
meifter. Die Mittagstafel war von 150 Gededen. An ber 
Tafel jaß der König in der Mitte, und hatte die Prinzeffin zur 
rehten Seite. Neben ihr faß der Kurfürft von Coln. Zur 
Linfen des Königs ſaßen Ser”, welches Ihro Maj. fich allzeit 
‚ausbaten. Niemand, als nur der König und die Prinzeffin hat- 
ten Kammerherrn, der König aber allein ein vergoldetes Ser- 
vice. J. 8. H. der Kronprinz famen eben, ald man fih zur 
Zafel gejegt hatte. Während der Tafel ließen ſich die blaſende 
Imftrumenten hören. Nach der Tafel wurde der Kaffee ferviret. 
Hierauf retirirten fih der König ins Gonferenzzimmer, und weis 
len Sie ziemlich lang allein blieben, fo glaubte man, Sie hät» 
ten in Gewohnheit, Nachmittags eiwas zu ruhen. Die übrige 
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höchſte Herrſchaften retirirten fih theils in ihre Wohnzimmer, 
theils nah Haus. Nah 5 Uhr traten der König wieder bers 
vor, und jogleich waren auch der Kurfürft.da. Ihro Maj. zeigs 
ten ein Berlangen, die Hofcapelle zu feben. Ser”s* führten Als 
lerhöchftdiefelben in das obere Oratorium, und von da herunter 
in die Gapelle, welche wegen ihrer Conftruction den Allerhöchſten 
Beifall erbielte. Nah 6 Uhr fienge die Afademie im Saal an, 
welcher Ihro Maj. mit fämmtlichen böchften und hoben Herr: 
fhaften, und fehr vielen Fremden beiwohnten. Das Büchelchen 
wurde voraus von Ser”? dem König präfentiret, welches den Ti- 
tul: Aleides auf dem Scheidewege, führet. Die Afademie dauerte 
bis 9 Uhr, während welcher Limonade und Mandelmilch präfen- 
tirt worden. Nach der Akademie giengen ber König fort, ver- 
baten fich bei Ser”? die Rudbegleitung, und die Hofftaat allein 
eortegirte Ihro Maj. herunter bis in den Wagen; ber Obrift- 
ftallmeifter Graf von Lindenau fuhre mit dem König. Hierauf 
zetirirte fih alles, und viele fuhren zu dem Minifter von Dus 
minique, der in feiner Bebaufung ein Souper von 40 Couverts 
und Ball gabe. 

„Den 27. Jul, Morgens 6 Uhr war Sperialrevue im La— 
ger auf dem linfen Flügel, wobei der König abermalen einige 
Manveuvres machen liegen. Die Kurfürften von Trier und Cöln 
mit ber Prinzeffin, nebit vielen andern höchſten und hoben Herr- 
fchaften fuhren oder ritten ind Lager. Wegen dem Regenwetier 
waren die Wege faft nicht zu Fuß zu machen, und bennod) liefe 
eine Menge Menfhen zu Fuß dahin. Ihro Maj. verbaten ſich 
das Mittagseflen bei Hof, verfprachen jedoch Ser”, biefen Abend 
gegen 8 Uhr dem Hofball beizumohnen. Die kurfürſtliche Mit- 
tagstafel wurde für die übrige Herrfchaften fortgebalten,, welche 
ein T formirte, und zu 100 Gedecken fervirt wurde. Mittags 
4 Uhr ware bei Ser” große Antihambre; Höchftdiefelben lies 
gen alle vor, und theilten fih durch ihre Leutfeligkeit jedem mit. 
Der Prinz Friedrich von Darmftadt ließen fih präfentiven, und 
wurden fogleih zur Tafel miteingeladen. Eben als man bie 
Tafel ferviren wollte, ließen Ihro Kurf. Durchl. von Cöln und 
alle übrige Prinzen abfagen, weilen fie zur Königlichen Tafel 
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im Lager invitiret worden. Die Kurfürftlihe Tafel mußte da- 
bero auf 62 Eouverts eingefchränft werben, woburd alle gemädh- 
th und ziemlich weit von einander figen fonnten. Ser” führ- 
ten Höchſtihro Frau Schwefter zur Tafel, und der Prinz von 
Darmftadt die Gräfin von Weftpbalen. Der König fpeifete im 
Lager um 12 Uhr zu Mittag, und fo gefhwind, dag ber Prinz 
Kaveri nad der Servirung der Ffurfürftlihen Tafel, zu Pferd, 
und der Kurfürf von Cöln gleich hernach, während der Tafel, 
mit dem Wagen zurüdfamen. Nad der Tafel wurde der Kaf- 
fee ferviret, und man fienge eilends an, den Saal zum Ball 
einzurihten. Man wußte anderft nicht, ald daß der König ges 
gen 8 Uhr bei Hof fommen, und dem Ball beiwohnen würden, 
welches durch dreimaliged Herumſchicken des Kammerfouriers der 
Nobleſſe bald fo, bald anderft befannt gemacht wurde, 

„Der König fhidte um halb 7 Uhr einen Courier nad) 
Hof, um zu vernehmen, wo Ihro Majeftät Ser” antreffen 
würden, und eben als der Kurfürft die Antwort eriheilten: „wo 
es Alterböchftdiefelbe befehlen würden”, fubre fon der König 
an dem Comödienhaus an, und begabe fi in die furfürftliche 
Loge. Beide Kurfürften fuhren eilends dahin, und bie Prinz - 
zeffin K. H. folgten jogfeih nad, Es ware die Operette: Arur 
König von Ormus, welche fih gegen 10 Uhr endigte, Nach 
derjelben fuhren der König, die Prinzefiin und beide Kurfürften 
in einem vierfigigen Hofwagen nad der Reſidenz, worin der 
Hofplag mit Pechfränzen beleuchtet ware, Ihro Maj. führten 
die Prinzeffin an der Hand herauf in die Antihambre, worin. 
wen fih alle höchſte und hohe Herrichaften voraus verfammelt 
batten, und von ba fogleih in den wieder aufs berrlichfte beleuch— 
teten Ballfaal, welcher abermal den Allerhöchſten, und bejon- 
ders von Ihro Kurf. Durchl. von Cöln, Höchſtwelche das vor 
rigemal nicht bier geweien, allen Beifall erhalten hat. Der 
Saal ware in allem wie das erftemal eingerichtet, nur daß für 
den König der Plas auf der Baluftrade in der Mitte mit einem 
verzierien Schirme noch ausgezeichnet, und auf beiden Seiten 
über den Thüren bejondere Tribunen für die Mufif aufgerichtet 
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worden; dann ware bas Fönigliche Buffetzimmer mit einer blauen 
Tapete freundlicher ausgefhmüdt und heller beleuchtet. 

„Der Ball fienge fogleich fehr Tebhaft an. Ihro Majeftät 
festen fi gleich vechter Hand unten auf bie Baluftrade, hatten 
zur rechten Seite 3. 8. H. die Frau Fürftin von Thorn, und 
zur linken die Madame de Brionne, mit welder Sie ſich über 
anderthalb Stunden unterhielten. Der Kronprinz und bie übrige 
Prinzen erluftigten fih mit dem Tanzen. Nah 11 Uhr ftunden 
der König von ihrem Plag auf, vedeten lang mit bem Exmini— 
fter Calonne, hernady mit dem faiferlichen Minifter Grafen von 
Metternich, begaben fid fodann in das Buffet, fpeifeten etwas 
weniges Geflügel aus der Hand, und tranfen- ein Glas warmen 
Punſch. Inzwiſchen beurlaubten fih bei Ser”? der Marfgraf 
von Baden mit feinem Erbprinz, welche Morgen wieder von bier 
abreifen. Ser” madten dem Marfgrafen diefelbige Ercufe, als 
wie vorgeftern bei dem Prinz Auguft von England, daß Sie 
Ihnen an ihre Duartierd wegen Abgang ber Leuten feine Eh— 
renwache gegeben haben. 

„Der König giengen aus dem Buffet wieder in den Saal, 
faben noch eine Viertelſtunde dem Ball zu, beurlaubten fi in 
ber Stille bei der Frau Fürftin von Thorn, und mit Berbetung 
aller Rudbegleitung retirirten ſich Allerböchftdiefelbe durch das 
Buffet zurud in das Lager, allıwo fie diefe Nacht zum erftenmal 
in einer Zelte campirt und gefchlafen haben. Ihro Maf. wur⸗ 
den von dem Obriftfämmerer, Obermarſchall und zwei Kämmes 
ver vom Dienft unter Vorleuchtung 6 Knaben und 12 Leibla- 
quaien mit Wachsflambeaur in den Wagen begleitet. Der Ges 
neral von Bifhofswerder fuhre mit dem König. Der Ball wurde 
inzwifchen bis 4 Uhr fortgefeget. Ser” und J. K. Hoheit res 
tirirten ſich aber frubzeitig in der Stille. Drdnung, Zufriedens 
beit und Ueberfluß herrſchten allgemein. Zu bemerken ware aber 
hierbei, daß ungeachtet geftern fämtlichen Dicafteriis mit ihren 
Frauen und Kindern durch den Obriftfimmerer p. Billet befannt 
gemacht worden, daß Ser”. einen befondern Plag zum Zufchauen 
für biefelbe gnädigft angewiefen hätten, dennoch feiner auf dem 
Ball fi hat fehen laſſen, wovon vermuthlih die Urſach war, 
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weilen einige Räthe, welde bem erften Ball zufeben wollten, 
abgewiejen worden. Der Kurfürft von Cöln beurlaubten ſich auf 
dem Ball, und fuhren von da zu Waſſer nad Bonn zurud. Viele 
Dames von Bonn waren in einer Jacht zu Waffer anbero ges 
fahren, worin fie auch fehliefen, bielten ſich dahier incognito auf, 
befaben das Lager, und liegen fih bei Hof gar nicht feben.” 
Die Koften für die Berzierung und Beleuchtung des großen 
Saals, gelegentlich der beiden zu Ehren des Königs gegebenen. 
Feſtins, betrugen, einfchlieglih der um 719 Rthlr. angefauften 
22 Luftres, 3699 Rthlr. 30 Alb, 

„Den 28. Juli. Der König wünſchte diefen Morgen bie 
Feftung zu jeben; die Stund war um 11 Uhr Vormittags darzu 
beftimmt. Alle Anftalten wurden bierzu getroffen. Der Ober- 
marfchall Graf von Leiningen hatte den Auftrag, das Frubeftud 
dahin zu beforgen, und mit beiden Kammerherrn vom Dienft vor⸗ 
aus zum Empfang hinauf zu fahren. Der General und Gous 
verneur von Weng erhielt den Befehl, dem König vorzureiten, 
und Allerhöchftdiefelbe auf die Feftung zu begleiten, Wegen fort 
andauernden Regen ſchickten aber der König, und Liegen fih als 
les verbeten. Allerhöchſtdieſelbe Liegen zugleich fagen, daß Sie 
das Vergnügen baben würden, bei Ihro Kurf. Durchl. zu Mit« 
tag zu fpeifen. Um 1 Uhr ware abermalen große Antichambre, 
wobei fi viele von ben vornehmften Herrfchaften bei Ser”? bes 
urlaubten. Gegen 2 Uhr famen Ihro Maj. an, und wurden 
von Ihro Kurf, Durchl. und Königlichen Hoheiten wie gewöhn: 
lih empfangen. Die Mittagstafel formirte wieder ein T, und 
war zu 100 Eouverts gebedet. Um 2 Uhr mwurbe felbige fer- 
virt; Ihro Maj. führten abermalen bie Prinzeffin an der Hand 
zur Tafel, wobei wieder alles im Service fowohl, als in ber 
Ordnung wie vorher eingehalten worden. Nach ber Tafel wurbe 
ber Kaffee ferviret, wornach ſich Ihro Maj. wieder in das Eon- 
ferenzzimmer vetirirt haben, Gegen 6 Uhr kamen Alferhödft- 
biefelbe hervor, und fuhren mit Ihro Kurf. Durchl. in bie 
Comoͤdie, welche ein komiſches Singſpiel: der Gutsherr betitelt, 
vorſtellte. Noc bevor dem Ausgang der Comöbdie nahmen Ihro 
Maj. bei Ihro 8. H. der Frau Fürftin von Thorn und Eſſen 
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Abſchied, und invitirten Ihro Kurf. Durchl. auf Morgen zur 
Königl. Mittagstafel ins Lager, retirirten fih fodann, mit Ver— 
bittung aller Rudbegleitung, berunter in Wagen, und fuhren mit 
dem General von Bifchofswerder wieder zurud ind Lager. 

„Sonntag, den 29. Juli, am Morgen gerubeten Ser” die 
h. Meſſe zu lefen, und gegen 10 Uhr der zweiten beizumwohnen. 
Um halb 11 Uhr ware gewöhnlicher Maffen Predigt und hohes 
Amt bei Hof, welcher Andacht J. K. H. die Frau Fürftin von 
Thorn und Eſſen mit der Hofitaat beimohnten. Ihro Kurf. 
Durchl. fuhren gegen 12 Uhr mit dem Minifter von Duminique 
ins Lager zum König, fpeifeten allda zu Mittag, und waren um 
4 Uhr fchon wieder zurud. 

„Den 30. Juli, nad 4 Uhr Morgens, fuhren Ser” mit 
dem Minifter von Dirminique ins Lager zum König, Allerböchft- 
welche anbeut mit dem Lager und der Armee aufbreden, und 
diefe Nacht zu Polh im Mattbeifer Hof logiren werden. Ihro 
Kurf. Durchl. beurlaubten fih bei Ihro Majeftät, wiünfchten 
glüdliche Reife und von Gott geiegnete Wohlfahrt. Ihro Ma— 
jeftät nahmen den zärtlichſten Abichied, danften für alle empfan— 
gene Ehren, und reifeten fodann nah Polch ab. Ihro Kurf. 
Durchl. waren fhon vor 7 Uhr wieder zurud. Zu Mittag ware 
bei Hof Tafel von 24 Couverts, worzu einige noch dahier ge— 
bfiebene Fremde eingeladen worden, nämlich Graf und Gräfin 
von Weftpbalen, Herr von Wallmoden mit feiner Gemablin und 
zwei Töchtern, M. de Montier, Madame de Brionne, M. de 
Bucholz und Graf von Waldſtein. 

„Der König bat weder ber furfürftlihen Hofftaat, nody der 
Lioree was abgegeben, fondern blos dem Deconomie-|ntendans 
ten Hoffammerrathb Wirth einen Ring, dem Hoftapezierer Hoff- 
“ mann eine goldene Tabatiere, und dem Zimmerwärter zu Schön— 
bornsluft eine goldene Zabatiere mit 20 Friedrichsd'or zu Präs 
fent gemacht, welcher Abflih gegen Zuld und Mainz, allwo fehr 
reichliche Fönigliche Präfenten ausgetheilet wurden, befonders auf⸗ 
fallend ware. Jedoch vier Tage nad der Abreis fchidten der 
König durd einen reitenden Feldjäger an den Minifter von Du— 
minique ein obligeantes allergnädigftes Handfchreiben, und eine 
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überaus foftbare goldene Tabatiere, welche mit dem von großen 
Brillanten umgebenen Portrait des Königs bejeget ware, und 
an die 20,000 fl. an Werth gefchägt wurde. Ihro Königliche 
Hoheit, der Prinz KZaveri, Höchftwelche ſich über ein Jahr bei 
Höcftdero Herrn Bruder Kurf. Durchl. dahier bei Hof ‚aufge: 
halten haben, find ebenfalls anheut ganz zum Krieg gerüftet, 
von bier zu den Föniglich franzöfifchen Prinzen nach Bingen ab- 
gereifet, um mit felbigen die Campagne zu machen. Höchſtdie— 
felben baben bevor Ihrer Abreis dem Reifemarihall Frhrn. von 
Thünefeld eine fehr ſchöne goldene Tabatiere zum Präfent gemacht.“ 

Am 2. Aug. brachen aud die franzöfifhen Prinzen aus dem 
Hauptquartier Bingen auf, um mit ihrem Corps, der armée du 
centre, über Kirchberg, Berich, Halsberg, Trier (8. Aug.) in 
das Lager bei Pellingeh zu rüden. Hier wurde das Corps von 
dem König infpieirt. Als linfer Flügel der combinirten Armee, 
welche über Luxemburg gegen Longwy vordrang, wurde es, nad) 
mancherlei Zögerungen, zu der Expedition gegen Thionville vers 
wendet. Man zählte auf Einverftändniffe in dem Plage, und 
frifchweg wurde an den Commandanten, General von Wimpfen, 
eine Aufforderung gerichtet. Sie hatte die geboffte Wirfung 
nicht, und die Belagerung follte mit dem Eintreffen des Ge— 
fhüges ihren Anfang nehmen. Um befagtes Gefhüg unterhan- 
delte man mit dem öftreichifhen Commandanten zu Luremburg, 
von Schröder. Höchft ungern ließ diefer zwei 24pfündner verab- 
folgen, die Stadt wurde vom 3. Sept. an vollftindig eingejchloffen, 
als wobei der Marfchall von Caftries den Oberbefehl führte, auch 
eine ganze Nacht durch beſchoſſen. Das wollte ebenfalls nicht fruch⸗ 
ten. Le tout était a Tavenant, la plus petite sortie mettait 
toutes nos forces en l’air, la moindre circonstance etait un eve- 
nement pour nous: cela etait simple, car nous étions etrangers 
@ tout.. Heureusement que nos adversaires n’en savaient pas 
plus que nous, tous etaient pygmees alors.“ Thionville trogte 
den ohnmächtigen Anftrengungen ber Belagerer, und nad furs 
zer Frift wurden bdiefe abgerufen, um die bei ber preufliichen 
Armee fi ergebenden Lüden auszufüllen. Am 11. September 
brachen die franzöfifchen Prinzen mit dem größten Theil ihrer 
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Gavalerie und mit der irländifhen Infanteriebrigade von Thion⸗ 
ville auf, marfchirten denfelben Tag big Aumeg, den 12. bis 
Spincourt, den 13. bis Verdun und den 14. bi Dun. Verdun 
batte fi nach einer Belagerung von wenigen Tagen, am 2, Eept., 
ergeben, feit dem 30. Aug. ftanden preuffiihe Poften in Cler— 
mont und Varennes, und ber Herzog von Braunfhweig befand 
fih am Eingang der berühmten Päffe der Argonne, die von Ber: 
theidigern ganz und gar entblößt. Denn Dumouriez war nur 
erft am 28. Aug. in Sedan eingetroffen, das Commando einer 
armfeligen,, faum 20,000 Mann zählenden, durch la Fayettes 
Flucht vollends besorganifirten Armee zu übernehmen, daß dem⸗ 
nad) die preuffifhe Armee ihm, auf der Straße von Paris, eis 
nen Vorfprung von 20 Wegftunden abgewonnen hatte, und Chas 
long occupiren fonnte, während Dumouriez faum Sedan verlaf- 
fen haben würde. 

Chalons einmal erreiht, wurde ber Fall von Paris, von 
ber Revolution entfchieden, und, das, nad feinen Grundzügen 
von Calonne angegebene Spftem der Kriegsführung aufdas glän- 
zendfte gerechtfertigt. Er, felbft Franzoſe, beurtbeilte haarſcharf 
feine Landsleute: in den herkömmlichen, funftgerechten Operationen 
nur Nebendinge, Hinderniffe erblidend , wollte er auf dem fürs 
zeften Wege die Invaftonsarmee dem Herzen von Franfreich ein— 
führen. Dann mußten fi fofort Die Tendenzen entwideln, fo 
von den älteften Zeiten her dem franzöfifchen Bolfe in ber Ber 
theidigung bes eigenen Herdes fo nachtheilig geworben find, wäh— 
rend es, hierin Polen und Jrländern vergleichbar, im Auslande 
beinahe unüberwindlih. Diefer Tendenzen Bafis ift eine unges 
mein fcharfe Perfpicacität des Einzelnen für feine perſönlichen 
Intereſſen, das Raffinement in dem Egoismus : jedes fremde 
Heer, einmal in das Innere des Reiches eingebrungen, wird bort 
eine Maife von Malcontenten finden, die, Bortheil von der In— 
vafion fich verfprechend, geneigt, in jegliher Weife fie zu unter- 
ftügen. Diefer Richtung des Nationaldarakters ift die Erobes 
rung von Gallien, in dem Laufe weniger Jahre durch Cäfar 
vollbracht, zuzufchreiben; fie erklärt nicht minder der Engländer 
wunderbare Erfolge in ben Kriegen bes 14. und 15. Jahrhun⸗ 
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derts. Sie würbe auch 1792, befördert durch die Maffe der 
aus dem Auslande zurüdfehrenden Emigranten, die glänzend- 
ſten Refultate gebradt haben, wenn bie Unfchlüffigfeit feines 
Charakters, oder die himärifhe Hoffnung, felbft den Thron von 
Sranfreih zu befteigen, dem Herzog von Braunfchtweig eine ent= 
fhiedene Dffenfive erlaubt hätten. In 40 Tagen legte er 30 
Wegſtunden zurüd, und ſchon befanden ſich in vollem Gange 
die Unterbandlungen mit Dumouriez. Die Defiles der Argonne, 
die man am 5. Sept. durch die Franzoſen vccupiren laffen, nad 
bem fie zu wiederboltenmalen von den preuffifhen Borpoften 
durchſucht worden, dieſe lächerliche Thermopylen, wurden ends 
lich von Clairfayt und Kalkreuth genommen, Dumouriez blieb 
unbeweglich in dem Lager bei Grandpre, wohin er mit feinen 
15,000 Mann in einem Flankenmarſch, der Angelichts der feind- 
lihen Armee unternommen, als ein Zug von Berrüdtheit anzu— 
feben,, gelangt war, Sprit aud ohne Hehl die Ueberzeugung 
aus, dag nachdem der Paß von la Craix-au-bois von den com= 
binirten Deftreihern und Preuffen eingenommen worden, bieje 
allein, ein Corps von 25,000 Mann, bingereicht haben würden, 
ibm jeglichen Rüdzug abzufhneiden, zu einer fhmähliden Ca— 
pitulation ibn zu nötbigen. 

Aber Clairfayt wagte es nit, ohne Befehl bis zu dem 
Punct von Autry, welcher der Schlüffel zu der franzöſiſchen Po- 
fition, vorzugehen, und Dumouriez verlieg in der Nacht vom 
14—15. Sept. das Fager von Grandpre, um fi hinter bie Aisne 
zurückzuziehen. Niemanden fiel ed ein, feinen Rüdzug zu beun— 
ruhigen, aber die Arrieregarde, die eben anfing fih in der Ebene 
von Autry anszubreiten, wurde durd den unerwarteten Anblid 
von 1500 preuffifhen Hufaren bergeftalten gefchredt, daß fie zu 
wilder Flucht ſich auflöfete, und die übrigen Colonnen umwarf. 
Im Augenblick war die weite Ebene von Flüchtigen, deren manche 
bis nah Chalons, Reims, Paris liefen, bedeckt. Die Hufaren, 
biefer fchimpflichen Scene Beranlaffung, weit entfernt, die Häm— 
mel in ihrer Flucht zu verfolgen, verfhwanden im Augenblid, 
bie Deftreicher, die nur eine halbe Stunde von dannen entfernt, 
bie preuffiiche Hauptarmee, die eine Stunde zurüd, regten ſich 
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nicht, und die franzöfifche Armee gelangte, wenn auch in ber 
fchredlichften Unordnung, nad Dommartin⸗ſur⸗Hans. „Dix mille 
hommes“, ſchrieb damald Dumouriez an den Präfidenten ber 
Nationalverfammlung, „dix mille hommes ont fui devant quinze 
eents hussards, mais tout est repare, je reponds de tout.“ 
Wahrlich, eine unermepliche Verantwortlichfeit, die er auffich nahm, 
umgeben, wie er ed war, mit feinen entmutbigten 15,000 Mann, 
von drei feindlichen Armeen, die zufammen an 120,000 Streiter bos 
ten, während er, feine Bereinigung mit Kellermann und Beurnon- 
ville zu bewerfftelligen, vier Tage nöthig hatte, die geringfte Bes 
wegung feiner Gegner aber diefe Vereinigung unmöglih machen 
fonnte. Eine ſolche Berantwortlichfeit durfte der Brieffteller, bei 
feiner grenzenlofen Jactanz, nicht auf ſich nehmen, hätte er nicht 
fhon damals eine Gewißheit um den Ausgang ber angefnüpften 
Unterbandlungen gehabt. Ungeftört bezog Dumouriez das Lager von 
S. Menehould 116. Sept.), unangefodhten führten Beurnonville 
und Kellermann ihre Schaaren dahin (19. Sept.), daß nun end» 
fi eine Gefamtmadht von 45,000 Mann vereinigt. Am 17. hatte 
fi) auch die preuffifche Armee in Bewegung gelest, auf ihrem 
rechten Flügel Clairfayt mit feinen Deftreihern und die Emi— 
granten, indeffen die Unterbandlungen in fteigender Lebhaftigfeit 
fortgefeßt wurden. Wiewohl dem König fie länger zu verbergen, 
unmöglich gewefen, wurde das eigentliche Geheimniß ihm jedoch ver» 
ſchwiegen: Friedrih Wilhelm wähnte lediglich um die perſönliche 
Sicherheit Ludwigs XVI. und fogar um eine bedingte, durch Du«- 
mouriez auszuführende Reftauration unterbandeln zu laffen. Zweis 
felnd jedoch bereits an der Aufrichtigfeit des ihn beherrſchenden 
Triumvirats, Haugwitz, Lombard, Luchefini, nur wenig Ber: 
trauen fchenfend den von Dumouriez empfangenen Zufagen, Tieß, 
er ſich es angelegen fein, bie franzöfifche Armee ftets im Auge zu 
behalten, damit fie ihm nicht abermals, wie am 15. entwiſche. 
In Kenntniß gefegt, um Morgen des 20, von der ungewöhnli- 
hen Lebhaftigkeit im franzöfifchen Lager, ließ er Sefbftbefehlend, 
unerwartet für den eignen commandirenden General, die Co— 
lonnen vorgehen: er felbft ftellte fih an ihre Spige, und führte, 
indem bie nächte Verbindung mit Verdun aufgegeben wurde, 
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fein fampfluftiges Heer um die Quellen der Bionne herum, ges 
rabe in den Rüden des Feindes; „Friedrih und Napoleon hät— 
ten ed nicht zwedmäßiger führen können, war je eine Schlacht 
geeignet, die Vernichtung des Feindes herbeizuführen, fo war es 
dieſe beabfichtigte auf den Höhen von Valmp,“ beißt es in (Va— 
lentinis) Erinnerungen eines alten preuffifchen Dfficiers aus den 
Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 in Franfreih und am 
Rhein. „Le roi conduisit ses colonnes avec une methode, un 
aplomb,“ befennet Michaud, „qui eussent rend« la victoire 
d’autant plus certaine que Kellermann, homme trös-brave, mais 
de peu de capacite, n’avait pas compris Vordre qui lu avait 
ete donne par Dumouriez. Ainsi on ne peut douter que si 
le roi de Prusse eüt suivi sa premiere impulsion, et que s'il 
eüt fait exeeuter sur le-chanp une atlaque ainsi commencee, 
par des troupes plus manoeuvrieres et plus nombreuses au 
moins du double que celle des Francais, on ne peut douter, 
disons nous, que le succes le plus complet n’en eüt cte le re- 
sultat.““ Der Sieg fonnte um jo weniger zweifelhaft bleiben, ba 
Kellermann, der ungewöhnlich bornirte Kellermann bie von Du— 
mouriez empfangene Befehle misverftanden, und 25,000 Mann 
auf der fhmalen Höbe von Valmy, wo jede Bewegung unmög— 
lich, zufammengedrängt hatte, „Es mochte etwa Nachmittags 
2 Uhr fein, als der König mit feiner Armee auf dem Schlacht— 
felde eintraf, und man fab nun der Löfung des gordifchen 
Knotens, vermittelt der Lieferung einer blutigen Schladht ent» 
gegen; allein fie unterblieb zum Leidweſen aller hierbei Bethei— 
ligten. Welche höhere Nüdfichten den bereits zum ernften Kampf 
gerüfteten Arm lähmten, bleibt ein Rätbfel, falls man dieſe nicht 
ben Abfichten einer höhern Politif, oder der unzeitigen Unent— 
fchloffenbeit beimefjen will,” alſo fchreibt Minutoli. Meines Be— 
bünfens fann hier von einem Rätbfel nicht weiter Rede fein. 
Der Herzog von Braunſchweig, noch zu rechter Zeit von 
der ohne fein Zuthun eingeleiteten Bewegung in Kenntniß gefegt, 
eifte zur Stelle, ließ die Colonnen halten, gab dem König zu be- 
denfen, daß die Stärfe der feindlichen Pofition nicht genugfam 
ermittelt, daß es nothwendig fei, die Mitwirfung ber Deftreicher 
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abzuwarten u. d. g. m. Nochmals ließ Friedrich Wilhelm ſich 
betbören, und dev Generaliffimug, in deffen Hände er den Com— 
manboftab niederlegte, veränderte fofort die ganze Dispofition, 
orbnete feine Armee in zwei Linien, paralell mit der Höhe von 
Balmy, und eröffnete jene berühmte Kanonade, bie beftimmt 
fhien, einem Frontangriff einzuleiten, die aber fofort abgebro- 
«en wurde, als das Auffliegen von zwei Pulverwagen die ganze 
franzöfifche Armee in Unordnung brachte, und deutlich wahrzuneh— 
men, daß fie auf dem Punkte ſtehe, ſich aufzulöfen. Ohne Säu— 
men gebot der Herzog den Rüdzug: unangreifbar fchien ihm eine 
Poſition, weldhe der größte Stümper nicht feblerhafter bätte 
wählen fönnen, und er führte feine Armee zurück, unter dem 
Siegesgeſchrei der Franzofen, unter dem Jubel der Hölle. Aber 
aud Kellermann fand es geratben, feinen mislihen Poften zu 
verlaffen, um fi, wie der ihm früher gewordene Befehl lautete, 
binter der Auve aufzuftellen, Ihm das zu vergönnen, ihm den 
Pag zu verftatten, mußte die feindliche Armee nod eine Bewe⸗ 
gung auf ihrem linfen Flügel vornehmen: immer aber würde 
Kellermanns nächtlicher Flankenmarſch als eine unverantwortliche 
Verwegenheit zu betrachten fein, wären nicht die manichfaltigen 
Scenen diefes Schaufpield vorgefeben, vorbereitet gewefen. 

An eben diefem 20. Sept. war aud in anderer Weile die 
Entwidelung des Drama bedeutend vorgefchritten. Die von dem 
Harifer Stadtrath angeorbnete Beraubung des Garde-meuble der 
Krone, wo ein Schatz von 40 Millionen aufgebäuft gewefen, 
lieferte die Mittel zu einer Berftändigung; fie zur Anwendung 
zu bringen, ließ Lombard ſich mit feinen Afolythben Göthe und 
Lafontaine fangen. Die beiden Schreiber hatte er ſich zugelegt, 
obne Zweifel, damit fie in den Augen ber Welt ein nicht zu 
rechtfertigendes Treiben rechtfertigen fünnten. In der Wahl von 
Lafontaine, dem Subler, verrieth er wenig Einficht, vielleicht eine 
von feinem Vater, „de poudreuse memoire‘, herrührende In— 
fpiration. Göthe entſprach vollfommen den Erwartungen feines 
Mäcens. Er vornehmlich bat die Gerüdhte um das fchredliche 
Wetter, um die Unfruchtbarfeit der Champagne, um ben bei der 
Armee eingeriffenen Mangel, in Umlauf gefegt, er bat auch die 
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pompöſe Befchreibung der Kanonade von Balmy, bes Kinder: 
fpiels geliefert, und damit feinen Beruf, der Ueberfeger des 
größten Aufjchneiders unter den talienern, des Benvenuto Gel- 
lini zu werden, gerechtfertigt. Von eigenthümlicher Bedeutung 
find deshalb die Worte, fo auf dem Rüdzug der Herzog von 
Braunſchweig an ihn richtete: „Es thut mir zwar leid, daß ich 
Sie in diefer unangenehmen Lage febe, jedoch barf es mir in 
dem Sinne erwünfcht fein, daß ich einen einfihtigen, glaubwürs 
digen Mann mehr weiß, ber bezeugen kann, dag wir nicht vom 
Feinde, fondern von den Elementen überwunden worden.” Dem 
Mangel, um den Göthe Flagt, zu feuern, durfte man nur bie 
Deftreiher und die Emigranten auf Ehalons werfen: Vorräthe 
aller Art und im Leberfluffe befanden ſich dort aufgehäuft, und 
bie paar zu ihrem Schuß aufgeftellten Föderirtenbataillone wür— 
ben dem erflen Angriff gewichen fein, indeſſen Dumouriez bei 
S. Menebould in Schady gehalten wurde, Fruchtbar wie die 
Ufer der Seine und Yonne, wie die Brie, ift das Innere ber 
Champagne freilich nicht, doch kann fie immerhin in dem Reich— 
thum ber Production mit mander Provinz von Deutfchland, 
melde dreißig Jahre hindurch zahlreiche Heere fpeifen mußte, 
wetteifern. Die angeblihen Regengüſſe betreffend, hat man zu 
Paris angemerkt, daß die acht erftien Tage des September 1792 
ungemein fchön geweien find, daß es am 8. und 9. einigemal 
im Tage regnete, dag mit dem 10. für die Dauer von zehn Tas 
gen das ſchöne Wetter wiederfehrte. Den Morgen bes 20., dann 
ben 23., 24. und 25. hat ed geregnet, es fommen demnach 
auf den ganzen Monat 5% Regentage, Die übrige Zeit war 
ausgezeichnet fchön, und das ſchlimme Wetter trat nicht ehender, 
benn mit dem Det. ein, als die preuffifche Armee ſich bereits 
in vollem Rüdzuge befand. Deſſen Bedingungen zu orbnen, 
ergaben ſich noch einige Schwierigfeiten: am Ende, nachdem bie 
mefentlichen Stipulationen bes Vertrages bewilligt, gebot am 
27. der Herzog von Braunſchweig den allgemeinen Rüdzug, 
den ungeflört bewerfftelligen zu können, er fih nod gefallen 
ließ, den Befig von Verdun und Longwy aufzugeben. Die 
Preuffen wurden demnach in feiner Weife beläftigt, alle Thä— 
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tigfeit der Verfolgung wendete ſich gegen die Deftreiher, und 
vornehmlich gegen die Emigranten. „Dans la retraite quel- 
ques uns des cmigres tomberent entre les mains de l’ennemi 
qui, troublant fort peu la marche des Prussiens, n’avait pas 
les m&mes raisons pour menager les emigres. Ces prises amu- 
sent beaucvup nos soldats, Ecrivait Kellermann.“ Dergleichen 
unglüdliche Gefangne wurden nad Paris gebradt und da uns 
ter gejeglicher Form erichoffen, genau wie die Mericaner ihre 
©efangnen dem Bizlipuzfi opferten. Der König mußte fi dag 
Alles gefallen laſſen, und nad wie vor diejenigen, welche bie 
unmwürdige Stellung ibm auferlegt hatten, um fich und in ihren 
Aemtern dulden. Nur gegen -Calonne durfte er feinem Unwillen 
Luft maden: „il le proscrivit et le rönvoya.““ 

Während des Rückzuges der preuffifihen Armee, der in drei 
Tagen beendigt fein fonnte, der aber beinabe volle drei Wochen 
erforderte, und ber einzig und allein ihren traurigen, weiter uns 
ten zu bejprechenden Zuftand verfchuldet, hatten fih in ihrem 
Nüden Dinge von der höchſten Wichtigkeit, deren Folgen uns 
überfebbar werden fonnten, zugetragen, „Nachdeme den 30. Sep⸗ 
tember 1792 der in Landau geftandene franzöfifche General 
Cuſtine die Stadt Speier überfallen, und die allda, zur Bewa- 
hung des auf einige Millionen Gulden an Werth gefhägten fai- 
ferlihen Magazins, gelegenen faiferlihen und mainzifhen Trup—⸗ 
pen ad 3500 Mann zurudgefchlagen, und faft alle zu Gefan- 
genen gemacht hatte, jo detacdhirte er von Speier ein Corps von 
4000 Mann unter Commando des Generals Neuminger beruns 
ter nah Worms, und brandichagte den Fürftbiichof, das Doms 
capitel, den Magiftrat, fämtliche Stifter und Klöſter. Durch die- 
fen Borfall wurde Mainz und Goblenz in den äußerſten Schre- 
den verjeget, um jo mehr, als Mainz jeine 2000 Mann in Speier 
verloren batte, folglih von Truppen fih ganz entblöfet fab ; 
eben fo Teer an Mannfchaft befande fid die Stadt Goblenz und 
die Feftung Ehrenbreitftein, indem der Kurfürft erſt fürzlich fein 
ganzes Contingent von 1200 Mann nah Trier zur Bedeckung 
dafiger Grenzen abgeihidt hatte. 

„Die Beforgnus wuchfe dergeftalten an, daß Ihro Kurf. 
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Durchl., Höchſtwelche den 5. Det. in die Stadt gefahren waren, 
um bei Hof denen gewöhnlidhen Erequien für Höchſtihro Herrn 
Baters Kön. Majeftät beizumohnen, fogleich den Befehl ertheil- 
ten, das Arhiv, den Schag und die befte Effecten einzupaden 
und einſchiffen zu laffen. Diefem Beifpiel folgte die ganze Stadt 
nad. Alle vom Adel, vom geiſt⸗ und weltlichen Rathftand, 
alle Klöfter und wohlhabende Bürger padten ein, und veraccor= 
dirten Schiffe, wobei die Schiffleute übermäßige Forderungen 
machten, 3. B. für eine Yacht oder großes Schiff, nur bis Cöln, 
50 bis 60, und für ein fleineres Schiff 30 bis 40 Earolinen, für 
einen fleinen Nahen bis Bonn 5 aud 6 Carolinen. Die Furcht 
wurde noch allgemeiner, ald man babier auf dem Rhein ben 
Mainzer Schag, mit dem Archiv und Silber, nebft vielen Dom⸗ 
herren und Herrichaften vorbeifabren, und unter mehreren auch 
die ganze Familie von Knebel, mit der 86jährigen, und ganz 
verfindeten Frau von Knebel anlanden fahe. Auch der Bicebom 
zu Bingen, von Hohenfeld, flüchtete fi zu Waffer anbero mit 
allen feinen Weinen. Und wie fi die Furcht von felbft neue 
Schreckenbilder fhafft, und die Gefahr dur den allgemeinen 
Ruf immer größer vorgeftellt wird, fo hieß es allgemein, daß 
Quftine mit 40,000 Mann und eine andere Armee von Saars 
louis aus im Anzug wären, um fih auf dem Hundsrud zu ver- 
einigen, und fodann gegen Coblenz und die Feftung loszugehen. 
Hofratb und Domfyndieus Sonntag fame eilends von Trier 
bier an, und weil er die Feftung wegen Mangel binlänglicher 
Befagung nicht fiher genug bielte, fo ließ er das vor einigen 
Monaten dahin geflüchtete Domardiv famt dem Domfchag wie- 
der herunter zu Schiff bringen, und fogleih nah Düffeldorf 
abfahren. 

„Als nun den 5. Det. nah den Erequien Zhro Kurf. 
Durdi. nah Kärlich zurudfuhren, und felbigen Tags alles das 
bier im Einpaden und Flüchten begriffen ware, fiel es gegen 
Abend der hiefigen Burgerfchaft, oder beffer zu fagen, einigen 
unruhigen Köpfen ein, die Pforten zu befegen und feinen Men- 
fchen mit feinen Effecten pafliren, nod weniger ein Schiff ab- 
fahren zu laffen. Ihre Infolenz trieben fie fo weit, daß fie 
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fogar des Kurfürften und der Prinzeffin Effecten an ber Pforte 
anbielten und zurüdwiefen. Diefer verwegene Borgang feste 
alles in die äußerfte Berlegenheit, welche ſich vermehrte, als 
ganze Notten diefer fchlecht denfenden, und zum größten Theil 
befoffenen Burger die Nacht hindurch mit Flambeaur in der 
Stadt patreullirten, Leute und Wagen arretirten und die ver- 
meffenften Reden ausftiegen. Unter mehreren Gott und Ehre 
vergeffenen Neden will man gehört haben: hätten wir den Mi— 
nifter, wir wollten ibn fogleich an die Yanterne auf dem Parabe- 
plas bangen; bierauf foll ein anderer geäußert haben: ja wohl, 
hätten wir fie alle beiden, da fünnte man fie zufammen bangen, 
laßt nur die franzöſiſche Patrioten fommen, wir wollen fie Schon 
anführen. Als der Kanzler von Hügel die Nacht durd im Ein- 
paden begriffen war, und ihm angezeigt wurde, daß mehrere 
diefer verwegenen Burger vor feinem Haus ſich über dieſes 
Einpaden aufbielten, fo liege er diefe NRotte von 8 Mann 
binein berufen, und fagte ihnen: ich höre, ihr haltet euch über 
mein Einpaden auf, ſehet felbft bier, daß ich nichts als furfürft» 
lihe Briefichaften einpade. Das feben wir, ware bie trogige 
Antwort diefes fhlechtdenfenden und befoffenen Haufens. Der 
Reiſemarſchall von Thünefeld war von Kärlich in die Stadt ges 
fommen, um das Einpaden bei Hof fowohl, als feiner eigenen 
Sachen zu beforgen. Gegen Abend wollte er den Stallinfpector 
nah Kärlich fhiden, um den Kurfürften von dem Vorgang zu 
avifiren; die Burgerwacde ließ ihn aber nicht zur Pforte hinaus, 
fondern wieß ibn zurud. In dieſer äußerſt bedenflichen Lage 
befand ſich jelbigen Tag und Nacht die Stadt Coblenz , deren 
Unrube durd die falfhe und von böfen Leuten mit Fleiß aus— 
geftreuten Nachrichten immer mehr anwuchß, als es auf einmal 
verlautete, die Franzofen bätten wirklich ein ftarfes Corps gegen 
Kreuznach detachirt, welches über den Hundsruck auf Koblenz 
marſchirte. 

Den 6. in der Frühe wurde ex Md Ser”; der Stadtvor—⸗ 
ftand mit denen Zunftmeiftern zur kurf. Regierung berufen, und 
ihnen durch einen angemefjenen Bortrag von dem Kanzler von 
Hügel das geftrige ſtrafmäßige Vergehen vorgehalten, zugleich 
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ihnen eröffnet, daß Ihro Kurf. Durchl. wirklich ihre Privatchas 
touffegelder ſowohl, als aud die Yandrentamtscaffa mit noch ei— 
ner Summe von 30,000 Gulden, welde fo eben von Franf- 
furt angefommen, dahier zu laſſen befoblen hätten, um im Fall 
eines Ueberfalls fih bei einer feindlichen Brandfchagung gleich 
beifen zu können; dann befablen Ihro Kurf. Durdl., daß man 
diefen Morgen aus ber Stadt alles paffiren, und jedem frei ges 
laffen werden folle, fein Eigenthum zu flüchten, wohin er wolle, 
welches leßtere gegen 10 Uhr öffentlich befannt gemacht wurde, 
Zugleih wurde von Ser” eine zahlreiche Commiffion angeord= 
net, welche den geftrigen aller Polizei und Ehre vergeſſenen Bors 
fall geichärfteft unterfuchen folle. Schon feit geftern durften feine 
leeren Schiffe abfahren, fondern alle unbefrachtete Schiffleute 
mußten balten bleiben, um bie zu flüchtenden Effecten der Stadt⸗ 
einwohnern aufzunehmen. Der Kurfürft ware inzwifchen zu Kärs 
lich, und ohnerachtet die fchlechtdenfenden Bürger die Paffage 
dahin die Nacht durch gefperrt hatten, fo wurde jedoch in der 
Nacht der Minifter v. Duminique durch geheime Boten von ber 
geftrigen Bewegung in der Stadt avifiret, und befonders über 
bie vertraute Nachricht aufmerffam und unruhig gemadt, wie 
nämlich einige fchlecht gefinnten Bürger fi bätten verlauten 
laſſen, daß fie in einem zahlreichen Haufen. in der Nacht nad) 
Kärlih fommen, und den Minifter in die Stadt führen wollten. 
Der Hr. Minifter wedten hierauf gegen 12 Uhr Ihro Kurf. 
Durchl., zeigten Ihnen diefes an, und rietben, Höchſtdieſelbe 
mögten fich fogleih von Kärlich nah Andernach begeben. Ser" 
erflärten aber, dag Sie ſich gar nicht fürdteten, und nicht ent« 
fchließen fönnten, aus ihrem Land zu weichen, Die nahdrüd- 
lichſte Vorftellungen bes Minifters, daß eben bieje anfängliche 
Gleichgültigkeit und übertriebene Nachſicht den jegigen König in 
Sranfreih in fein dermaliges Unglüd geftürzet, und für den 
furzverftorbenen Fürftbifchof von Lüttih fo unjelige Folgen ges 
babt babe, fonnten jedoch Ser”:” von Ihrem — nicht ab⸗ 
bringen, und zur Abreiſe bewegen. 

„Inmittels ertbeilten Ihro Kurf. Durchl. der Regierung 
und dem Kriegsratb die Weifung, was bei dieſem kritiſchen Aus 
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genblif in Anfehung des angedrohten feindlichen Einfalls zu thun 
fei, ihr Gutachten abzuftatten. Beide Dicafterien gaben ſolches 
babin ab: 1) wenn der Feind anruden follte, ibm bis Waldeſch 
Deputirten von der Regierung, Hoffammer und dem Stabtrath 
entgegen zu ſchicken, um wegen einer Brandſchatzung gütlich mit 
ihm zu contrahiren; 2) den Feind in die Stadt einzulfaffen, und 
die darin befindlichen preuffiihen Fruchtmagazinen ihm nicht zu 
verhehlen; 3) falls der Feind die Feſtung anverlange, ihm folche 
fogleich einzuräumen. Die zwei erften Puncten ließen fi) Ser”« 
gefallen, über den dritten aber behielten fich Höchftdiefelbe die 
nähere Entfchliegung bevor. Wer wird hier nicht erſtaunen, daß 
einfebende Räthe, ja felbft der Kriegsrath dem Landesherrn den 
Bortrag machen konnten, dem Feind fo ſchlechterdings die fo 
vortrefflihe Reichs und Grenzfeftung Ehrenbreitftein abzutreten. 
Wem hätte nit einfallen müffen, daß, wenn die Feitung dem 
Feind übergeben worden, Deftreih und Preuffen alfe ihre Macht 
würden aufgeboten haben, um durch eine förmliche Belagerung 
den Feind daraus wieder zu vertreiben, wodurd denn die Stadt 
Coblenz der augenfcheinlichen Gefahr ausgefegt worden, in Grund 
gefhoflen und ruinirt zu werden. 

„Indeſſen diefer Gegenftand in Leberlegung genommen mwurbe, 
begabe fih der Herr Minifter aus Furcht nah Andernach, ließe 
allda die große und Feine Zolljadhten von Leubesdorf mit meh 
reren gebedten Nachen bereit halten, und fuhren felbften nad) 
Bonn ab. Hier erfuchte er den Kurfürften von Cöln um Succurs 
und Unterftügung, fonnte aber mehr nicht, als die Zufage zu 
einigen Kanoniers für auf die Feftung erhalten, welche jedod in 
der Folge nicht gefommen find. Ihro Kurf. Durchl. fhidten 
mehrere Eouriers und Eftafetten nah Bonn, um den Minifter 
zurudzurufen, der aber Bedenfen truge, bei diefen äußerft kriti— 
fhen Zeiten zu retourniren. Endlich entfchloffe er ſich, ſich bie 
nad Remagen zurudzubegeben. Allda fchriebe er an Ser”i”, 
und ftellte vor, daß wenn Höchftdiefelbe dem Schickſal des un 
glüdlihen Königs in Franfreih ausweichen, hierunter in ihren 
Maasnebmungen dem Rath eines getreuen Dieners folgen, und 
heut noh ihre Wache zu Kärlih mit der Compagnie Jäger 
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aus dem Thal unter dem Commando des Hauptmanns Fahre 
(der aber von feinem anderen, ald nur von ihm, dem Minifter die 
ordres annehmen dürfte), wollten verftärfen laſſen, alsdann wollte 
er auf der Stelle zurudfommen, und Ihro Karf. Durchl. wie 
allzeit, devot und getreu fort bedienen. Ser” fchidten ihm 
augenblidlicy einen Reitenden entgegen, und ließen ihm münds 
lich fagen, daß Höchitdiejelbe ihm fein Begehren bewilligten; zu- 
gleih wurde dem General von Weng Befehl ertbeilet, dieſen 
Abend anno die Compagnie Jäger mit dem Hauptmann Fabre 
nad Kärlich abzufchiden, welches auch ſogleich, zu nicht geringem 
Auffeben des Thald und der Stadt befolget wurde, maßen es 
alfenthalben hieße, man fuche nur den Minifter ficher zu ftellen, 
und die Feftung, Stadt und Thal dem Feind Preis zu geben. 
„Den 8. Det. hatte der Domfpndicus Sonntag bei dem 
Kurfürften Audienz, und fand er Ser”" in größter Unruhe und 
Berlegenheit. Als er nun von ungefähr fagte, daß Ihro Kurf, 
Durchl. fi einigermaßen beruhigen fönnten, indem bei feiner 
Abreiſe von Trier ebenfalls die furtrieriiche Truppen zu Waffer 
von da abgefahren wären, und obnfehlbar Morgen eintreffen 
würden, jo erflaunten Ser” über diefe Nachricht, mit der Aeuße— 
rung, daß Sie hiervon gar nichts wüßten, und fragten baber, 
wer den Befehl zum Aufbruch der Truppen anbero ertheifet - 
habe? Hr. Domfpndicus antwortete, er babe den Befehl geles 
fen, der felbft von Ihro Kurf. Durchl. gekommen fei. Auf weis 
teres Befragen, ob der Befehl von Ser”r unterfchrieben geweien, 
erwiderte der Syndieus, daß er nur oditer gelejen, und auf die 
Unterſchrift feine Neflerion gemacht babe. Hierauf lieg der Kur— 
fürft alfogfeih den General von Weng nah Kärlich berufen, 
und befragte ihn, ob er Befehl gegeben babe, oder davon wiffe, 
daß das Bataillon von Trier anbero aufgebrochen fei. Diefer 
antwortete aber, daß er nichts davon wiffe, viel weniger ordres 
bierzu gegeben habe. Ser”t’ ertheilten hierauf fogleih den Be— 
fehl, die Mofel hinauf denen Truppen entgegen reiten zu laffen, 
mit der Weifung, wo man fie antreffe, wieder nach Trier zurud 
zu sontremandiren. Der Reitende traf fie an auf ber Alff, von 
wo fie nach Trier zuruck marfchiren mußten. Des andern Tags 
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fchiekte jedoch der KRurfürft eine Eftafette nad Trier, mit dem 
Befehl, die Truppen follten wieder fogleih zu Waller anhero 
fommen. Diefer Borgang mußte jedem auffallen, und rührte 
blos daher, dag Ser”“ wegen bermaliger Unruhe ſich nicht gleich) 
erinnerten, daß Höchftdiefelbe felbften zum erften Anhero⸗Marſch 
die ordres ertheilet hatten. Hier erwartete man die Ankunft der 
Truppen mit Sehnſucht, hauptſächlich aus der Urſach, womit die 
unrubige und fchlecht denfende Bürger in Ordnung, und von 
allen Ausfchweifungen abgehalten würden. So blieben inzwi— 
ſchen Stadt und Leute in Angſt und Furcht, die geflüchtete Ef— 
feeten lieg man eingefchiffet, und alles wurde immerfort , theils 
durch wahre, meiftentheils aber Durch Lügenhafte Nachrichten bald 
mehr, bald weniger allarıniret und beängftiget. 

„Der Kurfürft lieg auf den Grenzen reitende Garbes, uns 
ter Diefen den Wachtmeifter Haan nad Kreuznach ausftellen, um 
bei der erften Wahrnehmung eines annähernden Feinde die Nach— 
richt fogleich eilends anhero zu überbringen. Nebſt diefer Vors 
ficht wurden mehrere Couriere und Eftafetten zu der combinir= 
ten Armee in Franfreih abgefhidt, um von daher Hülf und 
Beiftand nachzuſuchen. Allein da die Armeen felbfien wegen 
Hunger, Kranfheit, und erfchrödlich verborbenen Wegen fid aus 
Frankreich zurudzieben mußten, und bierbei wegen dem nad 
dringenden Feind alle ihre Truppen nöthig hatten, jo ware bie 
Hülfe in diefem preffanten Augenblid unmöglich. Endlich langte 
noch ben 8. Abende um 8 Uhr ein Garde an, mit der äufferft 
erfreulihen Nachricht, daß die Franzofen fich eifends von Worms 
zurud nad) Speier gezogen bätten. Diefe Nachricht erweckte 
allgemeine Freude, und man fienge wieder an, ſich von der Angft 
zu erboblen. Tags darauf liegen viele ihre Efferten wieder 
ausfchiffen, und nah Haus führen, jedoch nicht auspaden. Der 
Hof liege noch alles eingeſchifft. Inmittels fegte die Commiſſion 
die Unterfuhung gegen die pflichtvergeffene Bürger fort, worzu 
alfe Zünften beicitirt wurden. Die Thäler Burgerfchaft zeich- 
nete fih in diefem bedenflihen Augenblid durch ihre redhtichaf- 
fene Denfungsart vorzüglihft aus. Sie fame bei dem Kurfür- 
fen mit einer Borftellung ein, und erbate fich freiwillig, die Fe— 
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fung bei einem Angriff zu vertbeidigen, und ihr Leib und Le— 
ben für bie Beruhigung und Sicherſtellung ihres geliebteften 
Landesberrn aufzuopfern. Diefer edle und patriotifche Auftritt 
wurde von Ser”? fehr gnäbigft aufgenommen. 

„Den 12. Det. Mittags 1 Uhr Tandete das Furtrierifche 
Dataillon unter Commando des Grenabierhauptmann von Trapp 
am Judenkirchhof zu Wafler an. Der Kurfürft und die Prin— 
zeflin fuhren von Kärlich dahin, dieſe Truppen in Augenfchein 
zu nehmen. Die Mannſchaft formirte fih en front, und machte 
les honneurs. Der Kurfürft gieng gleich felbft zu dem vor ber 
Fronte zu Pferd haltenden und eommandirenden Hauptmann von 
Trapp, und erflärte ihn zum Major, mit dem Beifügen: es ift 
Ihnen Tort gefchehen, und ich werde es in alle Wege zu erje- 
gen fuchen. Der Hergang mit dem von Trapp war folgender: 
bei einem Ueberfall der Franzoſen ad 3000 Mann von Saarlouis 
auf Merzig, allıwo der Hauptmann v. Trapp mit 400 Mann Trie- 
rifhen, und ber preuffifche Lieutenant Glager mit 30 Dragonern 
von Normann ftunde, ſahe fih v. Trapp aus Vorficht genöthigt, um 
nicht fein ganzes Commando völlig aufzuopfern, in Zeiten auf eine 
Retraite zu denfen, und bierzu alle vorfichtige Anftalten zu treffen. 
Dieſe Retraite wurde ihm übel aufgenommen, unb hierbei noch 
audgefprengt, er felbft babe fein Bataillon verlaffen, und fi nad 
Saarburg geflüchtet. Man fcheuete fih fogar nicht, foldhes dem 
Kurfürften von Trier aus zu berichten. Diefer war bierauf ge- 
gen ben v. Trapp äufferft aufgebraht, und man ſchluge in öf- 
fentliher Antihambre ſehr fhimpflid gegen ihn los. Es wurde 
fogleich der Befehl ertbeilet, ihn zu arretiren, gefchloffen nad) Trier 
zu führen, und gleich Kriegsverhör über ihn halten zu laſſen. 

„Diefer Befehl fam eben zur Zeit zu Merzig an, als zum 
zweitenmal die Franzofen in Merzig einen Einfall wagten, und 
bie trierifche Truppen im Begriff waren, fi tapfer zu wehren. 
Der v. Trapp Tieße daher den Befehl uneröffnet bis nah glüd» 
lich geendigter Affaire, worin die Trierifche nicht allein den an 
Macht wohl fehsmal überlegenen Feind zurudgefchlagen, fondern 
aud 46 Franzofen theils getödtet, theils jchwer verwundet, und 
fih obne Berluft eines Mannes mit Vorfiht zurudgezogen ha= 
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ben. Wer follte num nicht denfen, daß man den v. Trapp mit 
feinen 400 Mann im Triumph würde in Trier eingeführt ba- 
ben? Allein er wurde bei dem Einmarfch auf der Stelle arre= 
tiret, und nun follte das Kriegsrecht feinen Anfang nehmen. 
Das allgemeine Zeugniß ſämmtlicher Dfficierd und aller Gemei- 
nen, fowie die That felbften rechtfertigte ihn aber nicht allein 
auf der Stelle, fondern es fand fih auch, daß die gegen ihn 
ausgefprengte üble Nachrichten eine bloße Verläumdung und 
ganz ungegründet waren. Nachdem nun der Kurfürft die Trup- 
pen befichtiget, und fid) wieder zurud begeben hatte, fo marfdirte 
die Mannfchaft in die Stadt Goblenz, und wurde in die Caſer— 
nen, zwei Gompagnien aber auf die Feftung verleget. 

„Den 9. Morgens war großer Rapport bei dem General 
von Wentz, welchem alle Officiers beizuwohnen beordert waren. 
Hier publicirte der General-folgende Promotionen: Major von 
Kolb Obriftlientenant; der Grenadierhauptmann v. Trapp Mas 
jor, mit dem Beifügen, daß Ihro Kurf. Durchl. mit feinem in 
Merzig gegen den Feind geführten Commando allerdings höchſt 
äufrieden wären, daß derſelbe ſich als ein vechtichaffener Com— 
mandant dabei betragen, und feine dermalige Promotion lediglich 
feinem Berdienft zuzufchreiben babe. Der Oberlieutenant Graf 
Medici wurde, wegen feinem Woblverbalten in Merzig wirflicher 
Hauptmann, mit einer Compagnie, der Unterlieutenant Had aus 
nämlicher Urfahe Oberlieutenant, der Cadet Hebl Fäbndrid. 
Mehrere Eorporals und Gemeine wurden Feldwebel, Führer und 
Gorporald. Endlich Tief der Kurfürft mehreren fih wohl ver- 
baltenen und ausgezeichneten Gemeinen und SKanonierd Remus 
nerationen an Geld, und dem ganzen Corps Wein und Brod 
austheilen. Wegen der gefahrvollen Zeiten wurde die Rekruti— 
rung mit Nachdruck fortgefegt; und follte das Regiment auf 1200 
Mann gebracht werben. Zu dem Ende jchidte die Regierung 
Eommiffarien in die Aemter, da die freiwillige Anwerbung bem- 
Bedarf nicht genügen Fonnte. 

„Den 17. Det. traf die ganz unerwartete Nachricht ein, 
daß die franzöfifche Armee fih auf einmal wieder gewendet, und 
ihren Zug gegen Worms genommen babe. Man fürdtete gleich, 
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daf es num der Stadt Mainz gelten werde. Man traf baber 
allda die beitmöglichfte Anftalten zur Gegenwehr und tapferften 
Bertbeidigung dieſer für ganz Deutfhland fo importanten Fer 
fung, von deren Schidfal jenes aller benachbarten Gegenden in 
diefem Augenblid abbienge. Die Bürgerfchaft wurde fogleich 
zufammenberufen, welche nach einer von dem Hoffanzler von 
Albini gebaltenen Anrede einmütbig erflärte, die Stadt auf das 
ftandhaftefte zu vertbeidigen. Es marfdirten fogfeih 13 bie 
1400 Mann Kaiferliche in die Stadt, nebft allen in bafigen 
Gegenden angeftellten Werbeommandos, auch alle waffenfähige 
Einwohner des Rheingaued wurden zur Beriheibigung der Stabt 
aufgeboten.. Die Studenten und AJuriften in Mainz formirten 
ebenfalls ein zablreiches Corps, und auch die benachbarte Reichs— 
fürften fhidten der Stadt Truppen zu. Man glaubte daher, 
baß bei folchen Anftalten und muthvollen Aeufferungen bie ta— 
pferfte Gegenwehr erfolgen, und die Franzoſen gewiß fo bald oder 
gar nicht die Stabt Mainz einbefommen würden, indem inzwi— 
ſchen von der combinirten Armee, der an Erhaltung der Stabt 
und Feftung Mainz febr vieles gelegen fein mußte, die fchleu- 
nigfte Hülfe berbeieilen würde. Inzwiſchen lebte man in Cob— 
lenz zwiſchen Furcht und Hoffnung; man bradte von neuem 
alle Effecten wieder zu Schiff, um auf die erfte üble Nachricht 
fogleih abfahren zu können. Die Feſtung Ehrenbreitftein wird 
in Eile proviantirt, und führt man ba viele Gentner Pulver in 
der Stille ein. 

„Den 21. veiferen Ihro Kurf. Durchl. mit Ihro Frau 
Schweſter 8. H., fodann ber Fräulein von Nauendorff, Domherrn 
von Had, Minifter von Duminique und Obriſthofmeiſter Graf 
von Eihold nad) Bonn ab. Bevor der Abreife, welche die alls 
gemeine Furt in der Stadt vermehrte, erklärten Ser“ bie 
beiden Domherrn, Graf Lips von Keffelftatt und befagten Hrn. 
von Had zu Statthaltern, jedoch mit der Erlaubnus, daß beide 
fih bei Annäherung des Feindes entfernen, und einen andern 
fubftituiren dürfen. Graf Keffelftatt, indem ber von Had ſchon 
mit Ser” abgegangen war, fubftituwirte hierauf den Kanzler von 
Hügel, ebenfalls cum facultate substituendi. Inzwiſchen ermuns 
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terte man fich bier noch immer mit ber Hoffnung, dag Mainz 
fih halten werde, allein des Abends gegen 8 Uhr traf die faft 
unglaublihe Nadricht ein, daß die Stadt fih durch Gapitula- 
tion ergeben babe. Dieſe Nachricht feste alles in die größte 
Beftürzung. Man glaubte nicht anderft, als daß nun bie Frans 
zofen ſogleich nach Koblenz zu marfchiren würden. Jeder ware 
daber die ganze Nacht durch befchäftigt, feine Effeeten nod eins 
zupaden, Man hörte die ganze Naht nichts, als Kiften und 
Kaften zufhlagen, und Wagen und Karren auf den Straßen 
rollen, die zu den Schiffen eilten. Den 22. in alfer Frühe liefe 
die Beftätigung ber geftrigen Nachricht ein, woran viele noch ges 
zweifelt hatten. Furcht und Thätigfeit verdoppelten fih nun bei 
jedem. Man eilte, feine Sachen fortzujhaffen und feine Perjon 
in Sicherheit zu bringen. Ueberhaupt alle Gavaliers, die mebrfte 
Geiftliche, Furfürftlihe Räthe mit Frauen und Kindern, fehr viele 
Bürger und Handwerfsleute mit den Jhrigen, die mebrfte Klo— 
ftergeiftfiche und Frauen, ſowohl in der Stadt ald in der Ge— 
gend auf dem Fand, flüchteten fih in die untere Nheingegenden. 
Der Gardeobriſt von Landenberg fuhre mit feinen Dfficierd und 
Gemeinen in einem großen Schiff nad Leudesdorf, allwo fie 
zufammen halten blieben. Den ganzen Tag durch ware der Rhein 
mit flüchtenden Jachten und Schiffen, fo wie die Landftrage nad 
Bonn mit Pferden und Wägen ohnunterbrochen bededt. Es drange 
mandem tief in die Seele, vielen erpreßte es Thränen des in- 
nigften Kummers, fein Haus und Hof zu verlaffeen, da man 
gar nicht wiffen fonnte, ob und wann man wieder dahin zurück— 
kehren würde, 

„Sehr viele geflüchtete Coblenzer fanden fi in Linz zufam- 
men, die Bürger in Linz aber, die in Furcht waren, daß die 
Franzofen die Aufnabme der Eoblenzer Emigrirten ihnen übel 
aufnehmen könnten, trugen bei dem Stabtrath zu Linz dahin an, 
bag man bie Goblenzer ausweifen foltte. Der Stadtrath, der 
biefes unnachbarliche Begehren nicht bewilligen wollte, fruge 
beöbalben bei der Regierung zu Bonn an, und erbielte die Wei— 
fung, die Eoblenzer allda zu dulden, mit dem Beifügen, was 
wohl fie, die Bürgerfchaft zu Linz, darzu fagen würde, wenn fie 
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ebenfalls emigriren müßte, und man fie anderftwo nicht aufnehmen 
wollte? Die Stadt Linz ware übrigens zum emigriren für die 
Coblenzer bejonders wohl gelegen. Sie ware ganz nahe am 
Rhein, und nur 7 Stunden von Coblenz entfernt, daß man 
aljo bald dahin und wieder zurud fommen, auch täglih von 
Coblenz Nachrichten und Briefe erhalten fonnte. In der Stadt 
fanden ſich hinlängliche Duartiers, und die Lebensmittel waren in 
Menge und einem ziemlich bilfigen Preis zu haben; auch Hatte 
man an dem Gapuzinerflofter einen Drt, wo man in biefen be- 
drangten Zeiten feine Zuflucht nehmen, und Gott um Hülf und 
Rettung anfleben fonnte. Haft alle Coblenzer fanden fih auch 
täglich in dieſer Kirche bei dem Gottesdienft ein, welches ben 
Unterfhied der Religion und Denfungsart der deutſchen Emi— 
grirten gegen bie franzöſiſche wohl bemerflih machte, da unter 
taufenden emigrirten Franzofen in der Stadt Coblenz die Woch 
durch ſich faum einige in den Kirchen fehen ließen. 

„Den 25. gegen Mittag fame der Kanzler von Hügel nad 
Linz und fagte: die Stände fpielten den Meifter, fie hätten ge= 
gen ben Willen Ser”! und des Domcapitels beichloffen, Stadt 
und Feftung denen Franzofen zu übergeben; geftern Abend wäre 
der Tandfhaftlihe Syndieus Hofratb de Laffaulr zu ihm ges 
fommen, und habe ihm eröffnet, daß er fo eben nad) Mainz ab» 
führe, um mit Guftine eine Gapitulation abzufchliegen. Er, ber 
Ranzler, habe hierauf die Stadt verlaffen. Unbeftimmte Ges 
rüchte cireulirten dagegen von dem Anmarfch der über Trier her— 
beieilenden Preuffen und Heſſen, erneuerten fih mehrmals, daß 
einige der Emigranten ſchon den Muth fanden, nad Goblenz 
zurüdzufehren, wurden dann aber wieder in Abrede geftellt, bie 
endlich den 27. Nachmittags um 4 Uhr der junge Herr von 
Coll, welcher erpreffe von Coblenz nad Linz geritten fam, bie 
gewiffe Nachricht brachte, daß in ber verfloffenen Nacht gegen 
1 Uhr einige Escadrons heſſiſcher Hufaren, und bald hierauf ein 
Bataillon heſſiſcher Grenadiers mit Flingendem Spiel in Coblenz 
eingerudet feien, und daß’ anheut noch ein großer Theil der übris 
gen heſſiſchen Truppen allda eintreffen werbe. Beſagtes Batail- 
Ion Grenadiers hatte den legten Tag 13 bie 14 Stunden zus 
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rudgeleget, und wurde zu größerer Eile von Pold aus auf mehr 
als 50 Wagen nacher Eoblenz gefahren, weil man immer noch 
fürdhtete, die Franzoſen mögten ihnen zuvorfommen, und bie 
Stadt bevor der Anfunft der Heffen in Befig nehmen. Man 
vernahm auch, dag von denen aus Coblenz zum General Euftine 
eigenmädhtig abgegangenen drei Deputirten nur der Handelsmann 
Chenal zurudgefommen fei, daß die beide andere entweder von 
Euftine zurudbehalten würden, oder wegen Anwefenheit der Hef- 
ſen fich zur Nudfunft nicht getraueten. Bor acht Tagen bätte 
fih wohl fein Menſch diefe fo glüdlihe Wendung vorgeitellet. 
Als die Franzofen die Stadt Mainz fhon einhatten, befand ſich 
die combinirte Armee noch in Franfreih und in den zerrütteften 
Umftänden. Nichts ftande alfo den Franzofen im Weg, um ib» 
ren March nachher Coblenz zu nehmen, und Stadt und Feftung 
fih übergeben zu laffen. Ihre Corps ftanden bereits zu Bin- 
gen, Kreugnah und Simmern; man wußte, baf fie ed auf bie 
Stadt Goblenz befonders gepadt, und bei dem Gonvent zu Pa— 
vis angefragt hatten, ob fie Goblenz ganz andantiren follten. 
Die Stadt ware faft von Einwohnern leer, auf alle Bertheidi» 
gung batte man verziehen, und Deputirte waren bereits abge- 
gangen, um Stadt und Feftung ihnen gleihfam anzubieten. Nur 
einige 100 Mann Franzofen wären binfänglich gewefen, um fi) 
ber Stadt zu verfihern, und man bätte ihnen die Brandfchas 
gung gern bis nad Mainz entgegengefhidt. Und dennoch wurbe 
Eoblenz diesmal glüdlich gerettet. Gott dem Allmächtigen fei 
für diefe wohlthätige Fügung ewig Danf, und aud denen bras 
ven Heffen unvergepliche Erfenntlichfeit, welche durch ihren ei« 
enden Anmarſch die Franzofen zurudgebalten, und in der Stadt 
Coblenz als Retter zum erften erfchienen find.” 

Linz wurde allınälih von feinen Gäſten verlaffen: der Hr. 
Berihterftatter traf am 29. in Coblenz wieder ein. „Er fand 
alle Häufer und Straßen angefüllt mit beffiihen Truppen, Ars 
tiferie und Bagagewagen. Kein Haus blieb von Eingquartierung 
verfhont. Alle Eavaliers-, Kurfürftlihe Näthe- und geiftliche 
Häufer, fowie fämtliche Klöfter und Burgersbäufer waren mit 
6, 8, 10, 15 bis 20, und das Dominicanerflofter mit 70 Mann 
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belegt. Bei Hof ftunden die Stallungen voll heſſiſcher Pferden, 
und auf dem Paradeplag 16 Feldſtuck mit 2 Amufeten für das 
Jägercorps. Andertbalb hundert Mann mwurben fogleih in den 
Eoblenzer Wald zur Fertigung eines Verhaues und einiger Bat- 
terien abgeordnet, und andere 150 Mann zu deven Ablöfung in 
die Karthaus verlegt. 

„Der ganze Aufzug der Heffen verrieth den unglüdlichen 
Ausgang der Campagne. Zerriffen und abgezehrt, die meiften 
ohne Schuhe, mit vielen Kranfen und Maroden, langten fie da— 
bier an. Ohne Mitleiden fonnte man fie nicht anſehen. Sie 
führten die bitterften Klagen über ben unbefonnenen Pan, die 
Armee, obne fi zuvor der Orenzfeftungen und eines allenfalls 
figen Nüdzugs zu verfihern, grad durch die fchlechtefte und un— 
fruchtbarfte Gegenden in Franfreih zu führen. Sie geftanden 
ohne Scheu, daß, wenn der Herzog darauf beftanden hätte, wei— 
ter nach Paris vorzudringen, die ganze Armee würde verbungert, 
und zu Grund gerichtet worden fein. Sie fagten, durch das 
beftändige Regnen wären die Wege (für den Rüdzug, vom Oct, 
an) faum mehr fahrbar gewefen, die Straßen hätten voller tod— 
ten Pferde und Wagen gelegen, die Pferde am Fuhrweſen wä— 
ren beftändig halten, die Wagen zerbrochen, umgeworfen,, oder 
fieden geblieben, welches ben Aufenthalt ungemein verlängert 
babe. Zu Verdun und in bafiger Gegend bei der Armee hätten 
die Lebensmittel innerhalb 4 Tagen aus den Magazinen eintrefs 
fen folfen, diefe wären aber gewöhnlich über 8 Tage ausgeblie- 
ben, Hierdurch wäre bei der Armee die erbärmlichfte Hungers— 
noth eingeriffen. Die Truppen unb Pferde hätten als in drei 
Tagen fein Brod und Fourage befommen, felbft die Generals 
hätten mehrmals vor ein Stud Commisbrod einige Thaler ge— 
geben. Dabei hätte die Armee bei der naffeften Witterung, 
und auserordentlihem farfen Wind ftetöfort auf dem freien Feld 
campiren müffen. Dem Herrn Landgraf wäre öfters bie Zelt 
über dem Kopf zufammengefalfen, und der Boden wäre fo naß 
und fothig gemwefen, daß der Landgraf den Platz, worauf feine 
Zelt aufgeſchlagen worden, hätte ausgraben und mauern laſſen. 
Dur diefe fatale Witterung und Abgang ber Lebensmittel jei, 
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bei der Armee eine Art von Ruhr eingerifien, bie endlich das 
Unglüd volllommen gemacht habe. Die Straße von Verdun 
bis Longwy hätte voller franfen und todten Menſchen, und bie 
Pferde hätten zu hunderten tobt neben einander gelegen. Nebft 
den borrend böfen Wegen, wo die Wagen ſtets über die Ads 
eingefunfen, hätte man bei der ganzen Retirade beftändig über 
todte Pferde und Menfchen fahren müffen; alle Augenblid hätte 
man halten müffen, und oft Stunden lang, bis bas Fuhrweſen 
wieder voran, und in Gang fommen fönnen; bie entjeglichite 
Regen und Winde hätten nicht aufgehört, Feine Lebensmittel 
babe man bei fich gehabt, und wo man hingefommen, feine ans 
getroffen, dabei wäre die Armee beftändig von allen Seiten von 
bem Feind verfolgt worden. Ueberhaupt, das ausgeftandene 
Elend und Noth wären über alle Befchreibung. Sie, die Heflen 
hätten zwar wenig Leute, aber viele Pferde verloren; auch hätte 
das Unglüd fie bei weitem nicht fo getroffen, als die preuſſiſche 
Armee, indem biefe nicht allein viele taufende verloren, ſondern 
auch viele taufend Kranfe an ber Diffenterie theils mit fih führ- 
ten, theild in Verdun und auf dem Nudmarfch hätten zuruds 
laffen müffen. 

„Jeder vechtichaffen denfende Einwohner zu Eoblenz nahme 
einen wahren Antheil an der elenden Lage der braven Heffen, 
und ba man fie zugleich als feine Erretter anfabe, fo beeiferte 
man fih um fo mehr, fie wohl zu verpflegen und ihnen gute 
zu thun. Der commandirende General, Baron von Biefenrodt, 
bei Hoffammerrath Kalt, forgte fogleih vor allem, daß bas 
ganze Corps neue Schuhe befam; er hielt in ber Stadt bie 
befte Mannszucht. Ueberhaupt find die-heffifchen Truppen ſchon 
an fi ſehr wohl disciplinirt, und jeder war mit ihnen zufrie- 
ben. Der General von Biefenrodt Tieß noch felbigen Tag den 
von Mainz zurudgefommenen Handeldmann Chenal und einen 
jungen Cordier arretiven, und auf die Hauptwache fegen. Che— 
nal war mit dem Syndicus de Laffaulr naher Mainz zum Cu— 
fine, um eine Gapitulation zu treffen, abgereifet, wurde aber 
zuruckgeſchickt, um die Erklärung von Seiten der Landftänden 
und Stadt Coblenz einzufolen, ob fie die Feftung Ehrenbreit 
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Fein freiwillig den Franzoſen übergeben wollten, worgegen das 
trierifhe Land und die Stadt vor allem Unheil gefchüst fein, und 
niemand was zu Leids gefchehen follte. Der junge Eordier hatte 
fih im Reden gegen die Preuffen und Heffen vergangen. Der 
Adjutant des Generals fuchte auch den Rathsherrn und Stabt- 
baumeifter Schaaf auf, welder ſich ebenfalls im Reden unge- 
bübrlih betragen haben folle. Diefer hatte fih aber in Zeiten 
aus dem Staub gemadit. 

„Heut, ben 1. Novemb. ritte ſchon eine preuffifhe Avant 
garde von 150 Mann hierdurch in den Thal, Den 2, Nov, 
gegen Abend vernahme man, daß 1200 Mann Kaiferlidhe in 
Andernach eingetroffen wären, welche morgen babier paffieren, 
und in die Drtfchaften um die Feftung berum würden verlegt 
werden. Es ware die Mannfchaft, welche während der Belager 
rung in Mainz geftanden, hiernächſt über den Weſterwald nad 
Coln gegangen, und nun wieder anbero zuruckmarſchiret. Auch 
börte man heut, daß der Syndicus de Laffaulr zwar in Mainz 
von dem General Euftine wäre entlaffen worden, er habe aber 
nicht für gut befunden, naher Coblenz zurudzufommen, fonderu 
babe fih nah Mannheim begeben, um allda fihere Zeiten für 
feine Perjon abzuwarten. Den 3. Nov, Morgens 6 Uhr find die 
befliihe Grenadiers und die Gardes-du-corps von hier abmars 
firet. Sie geben über Montabaur, Limburg und Weslar. 
Morgen folget der übrige Theil des ganzen Corps. Diefen 
Morgen marfchirten bie geftern gemeldeten 1200 Mann, Kaifer- 
lihe hier burh die Stabt ins Thal, allwo fie außerhalb der 
Seftung herum cantonniren, und unter Commando des hiefigen 
Generals von Weng ſtehen. Diefe Mannfchaft fah fehr wohl⸗ 
gehalten aus, und zeichnete fih im äufferlichen befonders aus 
vor den preuffifchen und heffifhen Truppen. Heut fam die Nach—⸗ 
riht an, daß der König von Preuffen am 5. oder 6. biefes in 
Coblenz eintreffen, und das Quartier bei Hof nehmen würde, 
Zu dem Ende ertheilte der Kanzler von Hügel dem Haushofs 
meifter die Ordres, alfogleich die Quartiere für den König und 
den Herzog von Braunfchweig, fodaun für 13 preuflifche Ge- 
nerals und 9 Secretairs bei Hof einrichten zu laſſen, zugleich 
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die Anftaft zu treffen, daß Mittags die Fönigliche Tafel zu 15 
Couverts, und eine bejondere zu 9 Perfonen gebedet und fer- 
viret werde, 

„Zum erftaunen ift e8, welchen allgemeinen panifchen Schre= 
den die Uebergab von Mainz umd Frankfurt auch in ben ent« 
fernten Gegenden Deutſchlands verbreitet hatte. Zu Bonn, 
Eöln und in denen untern Rheingegenden ftande alles in Furcht 
vor einem Beſuche des Euftine. In Schwaben, Franfen und 
Heffen ware die Angft noch größer. Bon Gaffel batte fidh be- 
reits die landgräfliche Familie geflüchtet, zu Würzburg, Banı- 
berg, und fogar ſchon zu Regensburg ware man mit dem Ein- 
paden beichäftige. Die Geſandten zu Regensburg mietbeten 
fhon Schiffe, um, fobald die Franzoſen in Nürnberg fein wür- 
den, ſich weiter die Donau binunter zu begeben. Und ficher wür- 
den aud) die Franzofen weiter in die obere Landen vorgedruns 
gen fein, wenn nicht der tapfere Landgraf von Heſſen, und bie 
Feftung Hanau ihrem weitern Anmarſch Grenzen gefegt hätten. 
Die meifte anliegende NReichsfürften waren in feiner Verfaffung, 
ohne Geld und Soldaten. Statt eines gut eingerichteten Milis 
taird ware an den meiften Höfen Pracht und Luxus ber berrs 
fhende Gegenftand , woran Geld und Revenuen verfchwendet 
wurden. Pfalzbaiern, Heflen-Darmftabt, Würtemberg und Ba— 
den hatten fih aus Furcht vor denen Franzofen zur Neutralität 
erfläret, und jo wurde aus Privatabfihten und Intereſſe das 
allgemeine Wohl Deutfchlands bintangefegt. Es wurde allges 
mein behauptet, daß wenn der Kurfürft von Pfalzbaiern ans 
fänglih nur ein Corps von 10,000 Mann zu den Faiferlichen 
und mainzifhen Truppen bätte ftoßen laffen, alle zeitberige 
Unfälle nicht würden erfolger jein. Andere Neichsfürften, und 
bejonders der Landgraf von Heffen-Darmftadt hätten ihre Trup- 
pen gern zur Verteidigung bergegeben, allein da nod feine 
Armee vorhanden war, welche fie vor bem Eindringen der Fran- 
zofen in ihre Lande bätte fügen fünnen: fo mußten fie mit 
ihren patriotiihen Geſinnungen zurudbalten, aus Furcht, ihre 
Lande mögten fonft von den Franzofen völlig zu Grund geric- 
tet werden. 
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„Den 4. Nov. find die legten Heffen abgezogen; der Ge— 
neral en Chef von Biejenrodt folgte gegen 12 Uhr feinem 
Corps. Die ganze Stabt ware mit dem Betragen ber Heffen 
äußerft zufrieden, und da fich ein jeber beeiferte, diefen braven 
Truppen, als ihren erften Errettern, duch Koft, Tranf und 
gute Verpflegung fein dankbares Gefühl zu erfennen zu geben, 
fo hatte fih das bei feiner Anfunft ganz abgemattete Corps 
innerhalb 8 Tagen augenfheinlih wiederum erhohlt. Die Offi⸗ 
ciers waren meiſtens fhöne und mwohlgewachjene Leute, die fich 
durch Höflichkeit und gute Lebensart befonders ausfeichneten. 
Schon diefen Morgen rudte das preuſſiſche Hufarenregiment 
von Eben mit einigen Abtheilungen zum Theil in die Stadt, 
tbeils in ben Verhau in dem Goblenzer Wald; eine Divifton 
gieng nah Oberlahnftein zu Vorpoſten. In Folge mit dem 
Kanzler von Hügel getroffener Verabredung fuhre des Mittags 
1 Uhr der Obermarfhall Graf von Boos nah Polh, den Kö- 
nig von Preuffen zu complimentiren. Die Poftftraße fonnte er 
wegen ber vielen preuffifhen Wagen und Truppen nicht einhal- 
ten, mußte daher den Weg über Bubenheim nehmen. Ihro 
Maj. waren Mittags 2 Uhr in Polh angelangt, und hatten 
im Mattbeifer Hof Quartier genommen. Der Obermarfhall 
fuhr auf der Poſt an, gieng ſogleich in das Fönigliche Quartier, 
und wollte fih bei dem General von Biſchofswerder melden 
faffen. Allein ber König fpeifete eben zu Mittag, während wel« 
der Zeit niemand gemeldet werden burfte. Der Obermarfchall 
gieng nad dem Poftbaug zurud, und wartete bei 14 Stunden. 
Auf die Nachricht, daß die Tafel geendet, begab er fich fogleich 
wieder nach dem Mattheifer Hof. Auf dem Kirchhof rencontrirte 
er ben Herzog von Braunfchweig, welcher ihn aufs obligeantefte 
anredete. Bei biefer Gelegenheit bot er dem Herzog die furs 
fürftliche NRefidenz zu Coblenz an, empfahl auch in Höchſtdero 
Schug und Protection das trierifche Land. Der Herzog verbat 
das Duartier, und verficherte, fo viel nur immer möglih, Scho— 
nung der Landen, - 

„Zn des Königs Quartier angelommen, wurde ber Ober- 
marfhall von dem General von Bifchofswerder in das untere 
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Zimmer eingeführt, wo er dann um Aubienz bei Ihro Maj. 
bate. Der General gieng hinauf, und blieb bei 14 Stunden aus, 
vermuthlich weil fih der König zur Ruhe begeben hatte. End— 
lih fam er wieder, und fagte: Ihro Maj. ließen ben Hrn. Ober- 
marſchall ſehr um Vergebung bitten, daß Allerhöchſtdieſelbe ihn 
nicht vorlaffen fünnten, indem Sie fo ermübdet wären, daß Sie 
fih gleich nah der Tafel hätten zu Bett legen müffen. Sie 
dankten unendlich für die bejondere Attention, müßten ſich aber 
bei dermaligen Umftänden dag Quartier bei Hof verbitten, und 
verhofften das Bergnügen zu haben, Morgen den Hrn. Obermar- 
fhall in Coblenz zu fehben. Auf Befragen, ob man bei ber 
Ankunft des Königs fanonieren follte, erwiederte der General, 
biefes würde Ihro Maj. unangenehm fein, indem es zu viel 
Auffehen erweden würde, und der König als ein Partieulier ſich 
in Cobfenz aufzuhalten gefonnen wären. Abends um 9 Uhr 
langte der Obermarſchall wieder zu Coblenz an. Inmittels ware 
anheut die Anzahl der preuffiihen Truppen fo ftarf in Coblenz 
angewachfen, daß man diefen Abend die Anzahl derjelben auf 
5000 Mann rechnete. Alle Häufer und Klöfter waren babero 
überlegt, und was das bedenflichfte war, fo befanden fih unter 
biefen in der Stadt vertheilten Soldaten fehr viel gefährlich 
franfe, und fogar das Lazareth wurde in die Gafernen auf der 
Schanz verlegt, wodurd alles wegen einer zu befürchtenden Epi- 
demie in Schreden und Beſorgnus geſetzt wurde. 

„Den 7. Nov. Morgens fame der Fön. preuffiihe Kämmes 
ver von Nig bier an, befahe das Duartier bei dem fogenannten 
ruſſiſchen Elz in der Neuftadt, und jenes gegenüber bei dem ge- 
beimen Rath Wedbeder, welches lestere er fodann zum Fönigli- 
hen Logis auserwählte. Alles wurde fogleich darin zugerichtet, 
und zwifchen 10 und 11 Uhr langten der König, zu Pferd, uns 
ter Begleitung bes Herzogs von Braunfchweig, mit einem zabl« 
reichen Gefolge von Prinzen, Generals und Adjutanten babier 
an, und ftiegen bei dem geheimen Rath Wedbeder ab. In defr 
fen Behaufung wurde allein für bie föniglihe Tafel gefochet, für 
alle Dfficianten aber in der Hoffüdhe, jedoch auf Rechnung des 
Könige. Diefe Dfficianten baten fih auch das Quartier bei 
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Hof aus, welches ihnen auch zugeftanden worden. Oberlieute⸗ 
nant Wolff kame anbeut en courrier aus Münfter in Weftpha- 
fen von Ihro Kurf. Durchl. zurud dahier an, und bradte die 
Nachricht, daß Ser”r’ noch bis den nächſten Freitag in Münfter 
verbleiben, und alsdann Ihre Reife nach Augsburg fortfegen 
würden. Kerner brachte er ein Schreiben an den Ehorbifchof 
Graf Lips von Keffelftatt mit, worin derfelbe in fo lang, bie 
ber Domdechant von Kerpen bergeftellet und in Koblenz eintrefs 
fen würde, zum Statthalter benannt, und ihm die Snftruction 
beigefchloffen, laut welcher die Eonferenz aufgehoben, und jeder 
Referendarius angewiefen, von feinem Fache das Referat Ser”? 
einzufhiden. Dem Statthalter wurde das Quartier” bei Hof, 
und für feine Beköftigung monatlid 300 Gulden angewiefen. 

„Gleich nad der Anfunft bes Königs fuhre der Statthalter 
zu Allerhöchſtdenſelben; Ihro Mas. ließen aber ihm die Stund 
zur Audienz auf Nachmittags halb A Uhr beftimmen,. Um biefe 
Zeit fuhre der Herr Statthalter mit dem Kanzler von Hügel 
babin, und die Grafen von Boos und Leiningen, Ober⸗ und 
Biceobermarfchall, der Dberjägermeifter von Trott und der Garbdes 
eornet von Ahr folgten fogleih nad. Der General von Bir 
ſchofswerder meldete nach der Tafel fämtliche Herren an, worauf 
ber König hervortrate, und dieſe ihm ihre tiefite Berbeugung 
machten. Der Statthalter überreichte Ihro Majeftät ein Ffurs 
fürftlihes Schreiben, und machte eine Anrede, nach welcher aud 
ber Kanzler von Hügel die feinige bhielte. Der König fchiene 
aber fein Liebhaber von Anreden zu fein, weilen Er dieſe öfters 
unterbrade. Ihro Maj. waren gegen famt und fonders fehr 
gnädig und berablaffend, fragten, ob der Kurfürft no zu Mün— 
fter wäre, und nicht wieder fommen würde, auch ob der hiefige 
Adel ſich von bier geflüchtet hätte, und hielten ſich über derglei— 
chen Gegenftände feherzweis auf. Nach einem Furzen Aufenthalt 
gerubeten der König ſich zu retiriren. 

„Hierauf fuhren die trierifche Herren zum Herzog von Brauns 
ſchweig ins Deutfche Haus, wo fie ebenfalls fehr gnädig empfans 
gen wurden. Der junge Prinz von Braunfciweig fragte den 
yon Hügel ganz einfach, wer denn die Deputirte zur Uebergab 
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der Stadt nah Mainz abgeſchickt babe? Die Antwort Tautete: 
fie wären nur beordert gemwefen bis an bie Grenze zu geben, 
und feien ohne Drdres bis nah Mainz gegangen !). Die 
Preuffen fahen diefen Handel als einen Hocverrathb an. Syns 
dieus de Laffaulr foll fih inzwifhen aus Furcht von Mainz nach 
Bonn, und dermalen nah Weslar retirirt haben. Bon dem 
Herzog von Braunfchweig fuhren die trierifhe Herren auf bie 
Poſt zum Herzog von Sahfen-Weimar, und trafen allda den 
Prinz Louis, fodann den Prinz Louis Ferdinand von Preuffen 
an. Unter mehreren Reden wurde gefragt, was M. Chenal 
made? über welchen man fich befonders aufhielt, daß man ei« 
nem ſolchen Menſchen bier dag Obdach geftatte, der zeither öf⸗ 
fentlich den Patrioten geſpielet habe. Die Anzahl der Preuſſen 
nahme anheut dergeſtalten zu, daß viele Burgershäuſer mit 16 
Mann belegt waren, und da das Brandholz anjetzo ſehr rar 
war, und das Klafter in die 20 fl. koſtete, fo verurſachte dieſes 
eine harte Bedrudfung und viele Klagen, Ueberhaupt fann man 
fih die Confufion und Parteilichfeit bei der Einquartierung nicht 
vorftellen. Der DObermarfchall ließ diefen Abend und für ‚ferners 
bin durch den Haushofmeiſter die Beleuchtung der Lanternen 
dur die Straß nad Hof, und durch den Burgermeifter jene an 
bem föniglihen Quartier anordnen; auch wurde durch ihn dem 
föniglichen Eontroleur bedeutet, dag wenn zu bes Königs Tafel 
einbeimifche oder fremde Weine abgiengen, er nur ein Billet 
von feiner Hand an den Hofbouteilliver ftellen möge, wo fogleich 
alles erforderliche würde verabfolget werden. 


2) Krage und Antwort fcheinen eine Beftätigung der Sage, baß es ber 
Kanzler Hügel gewefen, welder die Deputation an Guftine abfendete, 
und daß ber Syndicus be Laſſaulx vornehmlich das Opfer ber Treue 
für feinen Mandanten geworben ſei. In dem Charakter des Syndicus 
lag allerdings bergleihen großmüthige Hingebung, nur irren mid) bie 
Verbindungen, die er während feiner Gefangenfhaft auf Ehrenbreits 
fein mit einem Scidfalögenoffen, mit dem republikaniſchen General 
Beurnonville unterhielt. Der Deputation ift auch des Kurfürften nad» 
malen auf Hügel geworfene Ungnabe zujufhreiben, wiewohl er im fair 
ferlihen Dienft reihlihen Erfas für die in Soblenz aufgegebene Stel- 
lung gefunden hat. 


Der König infpieirt Ten Ehrenbreitftein. 159 


„Den 6. Nov. Bormittag ritten Ihro Maj. der König mit 
dem Herzog von Braunſchweig, mebreren Generals und Adju- 
tanten auf die Feflung, nahmen die Befagung und Bertheidi- 
gungsanftalten in Augenſchein, über welche Allerhöchſtdieſelbe un- 
gemein große Zufriedenheit äußerten, und folde aud) dem Gous 
verneur General von Weng in den fchmeichelbafteften Ausdrüs 
den zu erfennen gaben, Weilen nun über den Abgang hinläng— 
liher Kanoniers geflagt wurde, fo gerubeten der König ſogleich 
anzuordnen, daß fo viele Kanoniers, als nur erforderlich , von 
der Armee hergenommen werden follten. Bei der Feftung wurde 
ein Espion ertappet, welcher gefchloffen auf die hiefige Schloß— 
wache geführt worden. Er joll ein Heflen-Darmftädtifcher Une 
tertban fein. Den 7. Nov. Morgens marjcirten die bier ger 
legene Regimenter Kunigfy und Budberg von bier über den 
Rhein weiter voran, und ftatt deſſen rudte das Regiment Braun- 
fhweig, ad 1800 Mann, bier ein. Der König gienge heute 
mehrmalen allein vorn an ber Hofpromenabe fpazieren, rencons 
trirte den Kanzler von Hügel, redete ihn an, und gerubete ſich 
eine Zeitlang mit ihm zu unterhalten. Um 11 Uhr ertheilte 
ber König, wie alle Tage, vorn auf der Straße vor feinem 
Duartier, die Parole. Hier formiret fi allzeit ein Girfel von 
den Prinzen, Generals und Adjutanten, wobei fih aud allzeit 
ber kaiſerliche Geſandte Fürft Neuß und die ruffifhen Generale 
Prinz von NaffausSiegen und Zubow einfanden. Der König 
ertbeilet jodann die Parole dem Herzog von Braunfchweig, und 
diefer demnähft an die Generals und Dfficiers. Zu Mittag 
wurde der Statthalter Graf von Keffelftatt zur königlichen Tas 
fel eingeladen, nachdem man fich vorläufig über feinen Stand 
und Herfommen bei dem geheimen Rath Wedbeder informiret 
batte. Auf der Feitung batte der König, als er die Gefangnen 
gefeben, gegen den Gouverneur geäuffert, „bald wird diefe Zahl 
fih vermehren, wenn die zu Mainz gewefene Stabtdeputirte 
barzu kommen.“ Syndieus de Laffaulx fürchtet fih daher nicht 
obne Grund, wieder anhero zu fommen: wie man vernimmt, 
fol er in Weslar an einer Defenfionsfchrift arbeiten. Scheffen 
Haan, fo mit zu Mainz gewefen, ift auch noch nicht zurudges 
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fommen, Chenal aber figet noch auf der Hauptwache. Sogar 
der Sprachmeifter Zeuneftre hat fih aus dem Staub gemacht, 
weil er die Borftellung an den General Euftine ins Franzöfifche 
überfegt bat. Diefen Abend ift der Kurfürft von Köln, unter 
Begleitung des Grafen von Neffelrode, dahier angelangt, um 
dem König aufzumwarten. Heut, 8. Nov. ift Rafttag für die bier 
einquartierte Truppen. Der König gienge heut öfters ſowohl 
vor als nah Tiſch auf der Hofpromenabe fpazieren. Gewöhn⸗ 
ich gehet er allein, in Begleitung feiner zwei Hunden, zuweilen 
folget ihm einer feiner Jäger. 

„Den 9, Nov. frube ift der Kurfürft von Cöln wieder nach 
Bonn abgereifet. Um 9 Uhr fuhr der König nah Neuwied, 
wozu man geftern die Yacht vom Fürften von Neuwied anhero 
hatte fommen laſſen. Der Stattbalter Graf Keffelftatt ware mit 
in der Begleitung. Auch die biefige türfifhe Muſik ware mit» 
gefahren. Um 3 Uhr famen Ihro Maj. zu Land zurud, bei 
Ahnen im Wagen faßen der Herzog von Braunfchweig, der Fürft 
Reuß und der Prinz von Naffau-Siegen, Nah 3 Uhr rudten 
6 neue Bataillons Preuffen ein, worüber der Herzog von Braun 
fhweig ungemein aufgebracht wurde, denn wo ohnehin fon 
über 4000 Mann bier einquartiert waren, fo fann man gewiß 
auf 10,000 Mann rechnen, welche diefe Nacht in der Stadt lies 
gen. Man hat dahero alle Klöfter und öffentliche Gebäube zu 
Hülfe nehmen müffen. Im Gollegio wurden 500 einquartiert, 
bei den Dominicanern 500, bei den Carmelitern 300 Gemeine 
und 24 Dfficierd, auf die Karthaus zwei Bataillons, fogar -in 
den Dicafterialbau, ins Arhiv und in die Regiftratur wurde 
eine gute Portion einguartiert. Im der furfürftlichen Benderei 
waren über 300 Mann und 200 Pferd. Der ganze Paraden- 
plag, fo wie der große Plag unter den Bäumen,in der Clemens» 
ſtadt lagen voller Leuten, und mit Artillerie angefüllet. Es ware 
ein unbefchreiblider Lärmen, Die Urfach diefer Unordnung und 
Ueberfegung war, weil bie 6 eingerudte Bataillons einen Raft« 
tag übergangen hatten, und fomit um einen Tag bier eber an- 
famen, als die zum Abmarfch beorderten andere Bataillons von 
bier abgegangen waren. Der König gienge nad Tiſch wiederum 
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ganz allein auf der Hofpromenade mit feinen zwei großen ſchwar⸗ 
zen Hunden fpazieren. Ihro Ma. pflegen jeden vorbeigehenden. 
aufs allerhufdreichite zu grüßen, und für jedem den Huth ab=- 
zuzieben. Der Prinz Louis, Sohn des Prinz Ferdinand von 
Preuſſen, welcher bei ber geheimen Näthin von Coll Logiret, 
gaben dieſen Abend in ihrem Quartier türfifhe Mufif. Aber 
auf einmal börte diefe auf, als gegen 6 Uhr ein Courier mit 
der fatalen Nachricht von Limburg eintrafe, daß diefe Stadt Zeit 
heute Mittag 12 Uhr von den Franzoſen bejchoffen würde. Diefe 
Nachricht war um fo auffallender, als zu Limburg zwei Batails 
Ions preuffiicher Infanterie, und eine Stund davon das Hufa=- 
renregiment von Eben lagen, auch die ganze Gegend um Mons 
tabaur mit Preuffen angefüllt war. 

„Sogleich wurde der Befehl gegeben, daß alle anbeut mit 
den Bataillons dabier eingerudte Artillerie dieſe Nacht durch über 
die fliegende Brud fahren, und voranruden, ſodann Morgen 
Fruhe 5 Uhr die dahier liegende Bataillons eilends nachfolgen 
follten. Um die Stadt Coblenz vor allen Anfällen mehr ‚fiher 
zu ftellen, befonders, da die meifte Truppen von hier fortmar« 
fehiren, fo wurde befchloffen, auch die Karthaus zu befeftigen, 
allda Batterien zu errichten, und zwei Bataillong in die Karthaus 
zu legen, Prior und Convent ftanden daber in größter Furcht, 
fie würden die Karthaus verlaffen, und fi in die Stadt in den 
Bogelfang vetiriren müffen. Nebft diefen Anftalten wurde auch 
auf der Spige des Oberwerths eine Batterie errichtet, um von 
ba aus die beide Rheinufer zu vertheidigen. In Braubach wurde 
preuffifche Beſatzung gelegt, und Pifeter mit Batterien bis nad) 
Ems angeftellet. Weilen es auch auf der Feftung an Kanoniers 
fehlte, jo wurden fogleid 180 Artilleriften von der Armee des 
Königs dahin abgegeben. Die 1%00 Mann Kaiferliche blieben 
inzwifchen in den Dörfern um die Feltung herum einquartiert, 
mit der Ordre, fich fogfeich in die Feftung zu werfen, wenn folde 
angegriffen werden follte. Noch bdiefen Abend entfchloffen fi 
ber König, Morgen Frube felbften der Armee nad Limburg zu 
folgen, und eine Expedition vorzunehmen. 

„Den 10. Nov. am Morgen ware alles in Alların, da es 
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fi betätigte, daß bie Franzoſen geftern Nachmittag in Limburg 
die allda gelegene zwei preufliihe Bataillons überfallen, und 
nad einem Berluft von mehreren hundert Todten und Bleffirs 
ten durch die Stadt bis vor die Bruck an die Gärten getrieben 
hätten. Auf diefe fatale Nachricht ift fogleih diefen Morgen 9 
Uhr der König felbften feiner Armee nah Montabaur gefolget, 
und bat bei der Abreife dem geheimen Rath Wedbeder einen 
fehr Schönen brilfantnen Ring von 300 Garolinen an Werth zum 
Präfent gemadht, in fein Haus 20 Carolins, dem Nachgänger 
Engel, und denen Sciffleuten, die ihn geftern nach Neuwied ges 
fahren, 60 Garolinen, und der türfiihen Mufif, fo auf der Jacht 
mitgefabren, 20 Carolins dem Hrn. Wedbeder zur Austbeilung 
zuftellen laffen. Der König verliege alfo die Stadt in einem 
Augenblid, wo alles ſehr allarmirt und bang ware, denn es hatte 
fi) bereits ein zweideutiged Gerücht von einer bei Mons gelieferten 
Bataille verbreitet, und man ftand auch um Trier und den Hunds— 
ruf in Beforgnuds. Den 11. Nov. Bormittag Tiefe der preufs 
fifhe Generallieutenant be Courbiere, welcher dermalen babier 
das Commando führet, und bei dem v. Eſch einquartiert ift, auf 
eine unanftändige Art die biefige Nobleffe und Geiftlichfeit res 
quiriven,, bei bermaliger großer Notb ihre Pferde zur Trans— 
portirung der Fourages nah Montabaur berzufeiben, wozu man 
fih auch ſogleich verflande Mittags gegen 1 Uhr liefe die 
Nachricht ein, daß die Franzofen geftern Mittag gegen 11 Uhr 
bie Stadt Limburg von felbit wieder verlaffen, den Amtsfeliner 
Leo aber wegen der anverlangten Brandfhagung von 25,000 fl. 
als Geiffel mitgenommen hätten. Es fiheinet, als wenn fie den 
Angriff der Preuffen nicht haben abwarten wollen. Des Könige 
Hauptquartier war heut zu Montabaur. Diefen Nachmittag 
langte die preuſſiſche Feldkriegsfaffe ad 2’/, Millionen Thaler 
bier an. Diefes verbreitete eine befondere Beruhigung, indem 
man ſolches als ein Zeichen anfabe, daß bie Stadt nichts zu bes 
fahren babe, und die Preuffen felbft Coblenz für ficher bielten. 

„Deute, 12. Nov. ift die allgemeine Rede, der König in 
Preufien babe bevor feiner Abreife von Coblenz die Generaflieu« 
tenants von Budberg und von Schönfeld in Nube gefeget, und 
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jedem eine Penfion von 1500 Rthlr. ausgeworfen. Des lestern 
Regiment hat fogleich der Generaladjutant und Obrift von Man- 
ftein erhalten. Man wollte fagen, die Urſach dieſer Ungnade 
fei der übereilte Marfch deren am 9, biefes in Coblenz eingerud- 
ten Bataillons, woran biefe Generals Schuld geweſen wären. 
Mit den Einquartierungen unterlaufet als noch viel Parteilich- 
feit. Dem Graf Boos wollte man den an der Ruhr tobtfrans 
fen preuſſiſchen General von Ilow, welcher unter Begleitung eis 
nes Doctors und Chirurgi von Trier zu Waſſer berunter trans— 
portiret werben mußte, aufbringen. Allein der Graf widerfeste 
fih mit Nachdruck einer fo gefährlichen Einquartierung, worauf 
der General Slow bei den Garmelitern in die Infirmerie ein— 
auartiert werden follte. Bei feiner Anfunft ware er aber ſchon 
fo fchlecht, daß man ihn vom Waffer nicht weiter als bie in das 
Hohenfeldiſche Haus bringen fonnte, wo er auch den Tag da— 
rauf geftorben if. Unter den Preuffen berrfcher als noch das 
Abweihen, und bei, vielen gar die leidige Nuhr. Die Leute ſa— 
ben daher erbärmlich aus, aber noch weit erbärmlicher die Pferde, 
die faum die Wegfteuer mehr haben, und in Menge tobt dar» 
niederfallen. Der Kutfcher des Hrn. Obermarfchalls, welcher 
biefen Abend von der Haferfahrt nah Motabaur zurudgefoms 
men, fagte, baß er von dem Rothenhahn bie Montabaur mitten 
auf der Ehauffee mehr als 40 todte Pferde, und viele franfe 
Preuffen angetroffen habe. Ein vor ihm nah Montabaur mar⸗ 
fhirtes Regiment hätte wegen dem Abweichen faum die Bein- 
Fleider in der Höhe halten fünnen. Das Lazareth ift zwar in 
ber alten Refidenz im Thal angewiefen, weilen biefe aber bie 
gar zu viele Kranfen nicht alle faffen fann, fo fuchet man hierun⸗ 
ter eine andere Anordnung zu treffen. So ware bis auf den heu⸗ 
tigen Tag bie traurige Lage der Stadt Coblenz und des trierifchen 
Landes, wozu noch bie fleigende Beforgnus um die Stadt Trier 
und das Dbererzflift fommt. Bon den Eonfiftorien wurden ba= 
ber zu Abwendung diefer erfchrödlichen Zeiten öffentliche Gebet- 
ter angeordnet; ald man nun zu Münfter biefe Anordnung auf 
der Kanzel verfündigte, fagten einige: wir follen noch gar bes 
ten, daß die Pfaffen ihre Güter und Zehnten behalten, das laſ⸗ 
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fen wir bleiben! Weberhaupt waren unter denen Bauern viele, 
die die Anfunft der Franzoſen ſehr wünfchten, weil fie glaubten, 
dag alsdann alle Zehnten, Gülten und fonftige Laften aufgehos 
ben, und bie geiftlihe Güter unter fie vertbeilt würden. 

„Den 13. Nov. erfuhr man durch die Cölniſche Zeitung 
ben Ausgang der Bataille bei Jemmappes, und die Uebergabe 
von Mons. Diefe Nachricht feste bier alles in neue Beftür- 
zung, indem man gleich beforgte, daß die Franzofen fih nunmehr 
Meifter von den Niederlanden, und dem Bisthum Lüttich ma— 
chen würden. Der König von Preuffen ritte heut von Monta— 
baur nad) Limburg, aber nicht weiter bis auf die dafige Brud, 
allıwo er die Gegend betrachtete, umfehrte, und fi wieder nad 
Montabaur begabe. Heute wurden von denen Ebenifhen Hu— 
faren zwei Espions anhero auf die Schloßwache eingebradt. 
Man hat deren zeitbero fchon mehrere bieber geführt, aber noch 
nicht gehört, daß einer erequirt worden. Wegen dem Rudzug 
der preufliihen Armee aus Franfreih börte man von denen hie— 
figen Preuffen folgende Nahrichten: als der König zu Grandpre 
ftande, allwo er durch die allda vorgefallene Kanonade vieles gelit- 
ten hatte (getöbtet wurden bei Balmy 46, verwundet 138 Mann), 
fahe derjelbe wohl ein, daß wegen der bei feiner Armee einges 
riffenen Kranfheit und Hungersnoth, ſowohl bei Menfchen als 
Dferden, es nicht möglich feie, weiter voran zu rucken, ohne 
feine eigene Perfon und die ganze Armee der größten Gefahr, 
und einem gänzlihen Ruin auszufegen. Es mußte daher auf 
Mittlen gedadht werden, wie man fih mit dem General Du— 
mouriez in Negotiationen einlaffen fönne, worzu vorzüglich der 
fehr feine und politifche General von Kaldreut den Anlaß gabe, 
auch hauptſächlich gebraucht wurde. Diefer bradte es durch 
Briefwechfel fo weit, daß Dumouriez nicht nur dem König gu= 
tes Weißbrod, und allerlei Sorten vom beften Wein und Obft 
ind Lager fhidte, fondern fogar jelbften bei dem König im Lager 
zu Mittag fpeifete, worauf denn zulegt ein Waffenftillftand von 
48 Stunden beliebt worden, während weldem die Gefangene aus- 
gewechjelt werben follten; dann machte ſich der König anheiſchig, 
fih mit der Armee zurudzuziehen, und den franzöfifchen Boden 
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völlig zu verlaffen. Alle Kranfen follten bleiben, wo fie liegen, 
unter Obſicht der Franzofen verpfleget, und bei Wiedergenefung 
bis auf die deutjchen Grenzen geliefert werden. Hätten bie 
Franzoſen den fchlechten Zuftand der combinirten Armee einge- 
feben, fo würden fie fiher nicht diefe Convention eingegangen 
haben. Bei weiterem Borruden würde die Armee obnfehlbar 
durch Hunger aufgerieben worden fein, und der Rudzug ware 
bei dem Nachdringen des Feinde eben fo gefährlih, da die 
Truppen durch Hunger und Krankheit abgemattet, die Pferbe 
wegen Abgang ber Fourage baufenweis barniederfielen, und bie 
Wege bei dem beftändigen Regen Faum mehr zu pajfıren waren. 
Es ware alfo einer ber feinften politifchen Streihe, daß bie 
Preuſſen ſich ihren Rudzug durch eine Convention zu fichern 
mußten. Die Heffen, und noch weniger die Deftreicher hatten 
bei weitem nicht fo viele Kranfen als die Preuffen. Man gabe 
biervon mit zur Urſach an, weil die Deftreiher und Heffen die 
beiden Flügeln formirten, und folglid beftändig mehr in Bewe— 
gung waren, als bie Preuffen, die das Centrum ausmachten, 
und öfters ftill liegen mußten, wodurd ihnen bas beftändig reg= 
nerifche Wetter mehr fhädlih wurde. Mit denen Bertheidi- 
gungsanftalten, fowohl auf der Zeftung als in dem Coblenzer 
Wald wird noch immer eifrigft fortgefahren, allein um fo aufs 
falfender ift ed, daß bis auf diefe Stund die trierifhe Garnifon 
auf der Feftung noch nicht auf den Feldetat gefeget, auch die 
Feftung noch nicht mit denen erforderlichen Vivres und Pulverz 
vorräthen verfeben ift. Sogar die Batterien in dem Coblenzer 
Wald baben noch Mangel an hinlänglichem Pulver. j 
„Den 14, Nov. wurde der preufliihe General von Ilow 
mit alfen honneurs begraben. Der Statthalter, Graf Keffels 
ftatt, welcher geftern zum König nad Montabaur gefahren, 
ift beut wieder anbero zurudgefommen. Er hatte den Auftrag, 
den König zu fragen: ob Ihro Maj. das trierifhe Land alfo 
gefichert hielten, daß man wieder das Archiv und die furfürft 
lichen Effecten anhero könnte bringen laffen, worauf der Kö— 
nig geantwortet bat, daß man diefes auf jein Wort thun fönne, 
indem die Stadt Koblenz nichts zu beforgen habe. Dagegen 
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hörte man von den durch die Franzofen in Weilburg und Uſin— 
gen begangenen Näubereien das ſchlimmſte. Sie fielen vor zu 
einer Zeit, wo die 20,000 Dann ftarfe preuflifche Armee faum 
4 Stund von Weilburg frande; da der Fürft von Naffaus 
Weilburg fogar ein naher Blutsverwandter des Könige ift, fo 
fann man die Urfach dieſer Unfhätigfeit faum begreifen. Den 
17. fame die Nachricht, daß der König morgen oder übermor— 
gen nach Coblenz zurudfehren, das Quartier bei dem gebeimen 
Rath Weckbecker bezieben und den Winter durch bier verbleiben 
würde. Anheut zoge die preuffifche Arrieregarde unter Commando 
des Prinz Hohenlohe, 10,000 Mann ftarf, bier durch nah Mon— 
tabaur, wodurd nunmehr faft die ganze preuffiiche Armee auf der 
andern Seite des Rheins concentrirt ſtehet. Man zweifelt dahero 
nit, daß noch bevor der Beziebung des Winterquartierd eine 
Haupterpedition vorgenommen werde. Den 19, Nov. gegen 
Mittag Famen der König von Preuffen alfhier an, und fliegen 
wiederum bei dem geheimen Rath Weckbecker ab. Am Morgen 
bes 21. Nov. paffirten annoch unterfchieblihe Bataillons von 
der Arrieregarde des Prinz von Hobenlobe, welche fi ebenfalls 
zur Hauptarmee jenfeits bes Rheins begeben. Etliche Bataillons 
Ehaffeurs marſchirten aber nah Gapellen, Waldefh und Ley. 
„Den 22. Nov. ware bier alles in neuer Beforgnus, da 
man vernommen, daß der Herzog von Braunfchweig den Befehl 
ertheilet habe, bie preuffifche Kriegscaffa aus der Stadt Coblenz 
in den Thal zu verlegen. Man gabe zwar zur Urſach an, weilen 
die Hauptarmee jenfeits des Rheins flünde, und bei einer ein« 
tretenden Eisfabrt der Transport aus der Stadt auf die andere 
Seite des Rheins befchwerlich fallen würde. Allein andere leg- 
ten ed anderft aus, und glaubten, es gefchebe mehrerer Sicher» 
heit halber , befonders wo fich fo viele Franzofen zu Bingen, 
Kreuznach und an der Mofel bei Trarbach verfammeln,, allıwo 
fie ein preuffiihes Schiff mit 600 Malter Hafer weggenom- 
men, und bie Hafer theild in die Mofel ausgeſchüttet, theils 
benen daſigen armen Leuten überlaffen haben. Heut Mittag 
wurden ber k. k. Gefandte, Graf von Weftphalen, der Graf von 
Baffenheim und der General von Weng zur föniglichen Tafel 
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eingeladen. Den 23. Nov. um 11 Uhr wohnte die Hofftaat mit 
dem ganzen Clero und fämtlichen Dicafterien einem mufifalis 
fchen boben Amt zu Lieben Frauen bei, welche Feierlichfeit das 
Marfhallamt wegen der heutigen höchſten Namengfeier Ser” 
angeordnet hatte. Der geheime Rath und Official Bed hielt 
das Amt, Wohl noch nie bat man einer Andacht mit mehrerer 
Inbrunſt beigewohnet, als eben biefer, wobei ein jeder zur Ers 
haltung unferes beften Landsfürften, und Errettung feiner be— 
drangten Kurlanden,, fo wie zu Abwendung der dermaligen fo 
betrübten Zeiten fein Gebet zu dem Allerhöchſten verdoppelte. 
Innigft gerührt war ein jeder, als nad) ber legten Benediction 
laut die Antiphon : salvum fac servum tuum, antistitem nos- 
trum, cum oratione abgefungen worden. Mögte doch der Hims 
mel ſich durd allgemeines Gebet zur Gnad und Barmberzigfeit 
erweichen laſſen! 

„Der König ritte während der Andacht mit dem Herzog” 
von Braunſchweig in den Koblenzer Wald auf den Verhau und 
die Batterien, und nahme diefe in Augenfchein. Gegen Abend 
vernabme man, daß der König den Obrift von Tempelhoff, wel- 
der General-Commandant von der ganzen preuffifhen Artillerie 
ift, in feinem Quartier zu Vallendar habe arretiren, und durch 
den Dbriftfieutenant von Thadden auf bie Feſtung Ehrenbreite 
fein führen laſſen, mit der Weifung an den Gouverneur, Ge» 
neral von Weng, demfelben den freien Umgang, aber nicht auffer 
der Feftung, zu geflatten. Einige wollen bie Urſache dieſer Un— 
gnad feinen freien und jubordinationsiwidrigen Reden zufchreiben, 
andere aber geben zum Grund an, weil er bei dem Rudzug aus 
Franfreih zur Erleichterung des Transports das Pulver von 
den Wagen babe ausfchütten Taffen; und wirklich waren bie 
anfänglich mit den Truppen anbero gefommene Munitionswas 
gen, welche auf dem Paradeplag und in ber Clemensſtadt bei 
dem neuen Brunnen fanden, von Pulver ganz leer, und mit 
Bagage der Soldaten angefüllt. Diefem Umftand wollte man 
auch beimeffen, warum die preuffifihe Armee bei dem Anruden 
gegen die Franzoſen jenfeits des Rheins anfänglich fo unthätig 
geblieben if. 


10* 
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„Den 24, Nov. wurden mehrere preuflifhe Piqueter vor 
Köhler und Erneft auf den Hundsruck ausgeihidt , wie audy 
eine ftarfe Abtheilung von dem Furtrierifchen Jägercorps unter 
Commando des Hauptmann Fabre, welcher Ordres hatte, zu 
Udenhauſen Bofto zu faffen. Die ganze preuffifche Armee rudet 
anheut jenfeits des Rheins voran, und dba dem Bernebmen nach 
aud der General Euftine über Schwalbach voranmarfdiret,, fo 
fiehet man einer baldigen wichtigen Bataille entgegen, welde 
unfer Schickſal entfcheiden dürfte. Alles ift allbier in ängftlicher 
Erwartung, und wachſet die Beſorgnus. Jeder packt ein, fieht 
fih um Gelegenheit um, damit er im Fall der Noth gleich ab— 
reifen fönne. Nur allein der Verhau im Eoblenzer Wald, nebft 
den Batterien, welche mit Kanonen und zwei Bataillons preuffi= 
fher Truppen befegt find, follen uns von der Seite des Hunds— 
ruds, die Batterie auf der Spieß des Oberwerths von der Rhein— 
feite, und jene auf dem Allerbeifigenberg auf jener Seite garan- 
tirenz; nebft diefem Liegen in biefiger Stadt zur ungemein gro= 
sen Bedrudung fämtliher Einwohnern fünf Bataillons Preuf- 
fen, und im Marterthal, auf dem Camillenberg und am Herrn- 
fuft follen Batterien errichtet fein, welche bie Gegenden von ber 
trierifhen und Moſelſeite vertbeidigen follen. Diejen Abend 
reifete der Herzog von Braunfchweig zur Armee ab, um feinen 
Dperationsplan durchzuſetzen. Vorher hatte er die Razaretber 
felbften in Augenjchein genommen, und über bie ſchlechte Ver— 
pflegung der Kranken fein äußerſtes Misfallen zu erfennen ge— 
geben, aud einen von den Berpflegern auf der Stelle caffiret. 
Es ift fih kaum vorzuftellen, wie außerordentlich ſchlecht die 
Auffiht und Berpflegung der armen Kranfen zeithero gewefen 
if. Man wollte behaupten, daß in den brei Tagen, vom 23. 
zum 25. November, 190 Preuffen in ben biefigen Lazarethen ges 
ftorben find, | 

„Den 25. Nov. Sonntag, predigte ein preuffifcher Feldpre— 
biger in ber Jeſuiterkirch, er fuchte feinen Zuhörern allen Muth 
und Bertrauen auf Gott, und ihren lieben König einzuprägen, 
und Tud fie auf nächften Donnerftag zum Abendmal in felbiger 
Kirch ein. Durch föniglihe Drdre wurde dem Poſtamt alle 
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Sommunication mit Mainz und Frankfurt verboten, und aller 
Poſtenlauf ins obere Deutſchland fuspendiret, zugleich ernftlich ber 
fohlen, von heut an weder Eftafetten noch Couriers bis auf 
weitere Ordres dahin zu befördern. Um halb 1 Uhr Mittage 
fuhre der König zur Armee ab, und befchenkte bevor feiner Ab» 
reife die geheime Räthin Wedbeder mit einer fehr prächtigen, 
auf beiden Seiten mit großen Brillanten befegten goldenen Res 
petiruhr, fodann 20 Friedrihsd’or für die Bedienung im Haug,“ 
Bier Monate früber war Friedrich Wilhelm I. im Triumph 
zu Eoblenz eingezogen: ber Welt Gefchid ruhete Damals in feiner 
Hand. est hatte der ihm angewieſene Schauplag bedeutend ſich 
verengt, doch foll Deutſchland nicht vergeffen, daß burch feine 
Anftrengungen Quftines ränberifhen Banden Einhalt gethan, 
Franffurt und Mainz befreiet worden. Für Goblenz insbefon- 
bere ift des Königs zweiter Auszug eine Epoche geworden ; mit 
diefem Tag fchließt fich die Periode feines höchſten Glanzes, der 
nur zu bald eine lange Reihe von Schredniffen folgte. - Wie bie 
Schredniffe in Drangfal, in eine unüberfehbare Reihe von Drang⸗ 
fal übergegangen find, wird bei einer andern Gelegenheit erzählt 
werben, 

Wenden wir uns noch einmal den franzöfifhen Emigranten 
zu, vorberfamft ihren Leiden während des Rüdzuges aus ber 
Champagne. In ſchmerzlichen Worten hat Las Cafes dieſe befchrie- 
ben: Alors commenca pour nous la plus epouvantable de- 
bäcle; le langage ne sanrait rendre les indignes traitemens 
dont nous fimes l’objet, ni le juste ressentiment dont un coeur 
genereux dut se remplir contre les Prussiens, nos allies. Nos 
princes degrades, meconnus, insulies par eux; nos edquipages, 
nos effets les plus necessaires, notre linge me&me, pilles; nos 
personnes bassement maltraitees: tels nous fümes pele-mele, 
pousses et revomis en dehors de la frontiere, par nos amis, 
nos allies!!! Aussitöt hors de France, on nous signifia 
a tous qu'il fallait nous dissoudre; mais cette intimation 
n’dtait pas necessaire: les besoins, le denuement de toutes cho- 
ses la rendaient imperieusement indispensable. Nous nous 
debandämes; chacun prit une direction a laventure, et le 
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desespoir,, la rage, furent ses compagnons. Nous traversi- 
mes, en fugitifs, la plupart du temps a pied, quelques-uns a 
peu pres nus, les lieux de notre splendeur et de notre luxe 
passes. Heureux quand on ne nous en fermait pas les portes, 
qu’on ne nous en repoussait pas avec brutalite! En un in- 
stant on nous chassa ofhciellement de partout; on nous interdit 
le sejour ou l’entree de tous les Etats voisins, nous füwimes au 
loin et allimes trainer, dans toute Europe, le spectacle de nos 
miseres, qui durent éêtre une grande lecon de morale et de poli- 
tique pour les peuples, les grands et les rois.“* Auch Göthe befpricht 
die Auflöfung des Emigrantenheeres, die Bernichtung aller jeiner 
Hoffnungen in einer Weife, die dem Mitgefühl für menfchliches 
Elend fremd, feineswegs die, wie man jagt, ben Dichtern gege— 
bene Sehergabe befundet. Er fchreibt aus Duisburg, Nov. 1792: 
Ich befand mich nun abermals, nad Verlauf von vier Wochen, 
im Gedränge der Emigrirten, die nun, jenfeits entihfeden ver- 
trieben, dieffeits nach Deutfchland ftrömten, ohne Hulf und ohne 
Rath. Im Gafthaufe an der Mittagstafel bemerften mir Wirth 
und Wirthin, daß unter den anfigenden unwillfonmenen Fran— 
zofen, trog aller Erniedrigung, Elend und zu befürdtender Ars 
muth, noch immer diefelbe Rangluft und Unbeſcheidenheit gefuns 
ben werde.” Ergreifender noch fchilbert das Elend ber Emi— 
granten mein fo vielfältig benugter Gewäbrsmant, Graf Lud— 
wig Jofepb von Boos, geft. 13. März 1813: „Monfteur und der 
Graf von Artois befinden fih dermalen (9. Dec; 1792) zu Düf: 
feldorf, allwo fie aber von einem Pferbslieferanten arretirt iwor- 
ben; ber rufifche Gefandte, Graf Romanzow ſoll jedoeh ins 
Mittel getreten fein, und die Zahlung übernommen haben, Man 
fagt, der Kaufmann Meurer aus dem Thal feye auch eilends 
nah Düffeldorf abgereifet, um wegen einer-beträdtlichen Kor: 
derung einen perfönlichen Arreft gegen beiagte Prinzen nadızufus 
hen. Ferner meldet man von Düffeldorf ; daß das Elend der 
franzöfifhen Emigrirten aufs äufferfte geitiegen, viele Officiers 
aus den vornehmſten Familien fich mit Almojen bebeifen müß— 
‚ten, viele aber als Gemeine in auswärtige Kriegsdienſte gien- 
gen.... Ein emigrirter franzöfiicher Dfficier, fo dabier (zu Co— 
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blenz) frank angefommen, und ganz ohne Geld und Bedienung 
war, flürzte fih im heilen Tag (9. Januar 1793) zum Fenfter 
hinaus auf die Straß, ohne fih jedoch wehe zu thun; man 
ließe gleich den Doctor rufen, ber num für feine Herftellung 
forgen wird.” Ueberhaupt bat fih das deutſche Volk, haben wer 
nigftens feine Regenten, als das Unglüd in feiner Allgewalt 
auf jene Auswanderer traf, ſehr ungroßgmüthig fih benommen 
gegen Männer, welde Alles ihrer Ueberzeugung aufgeopfert 
batten. „La revolution egorgeait les emigres quand elle les 
prenait: elle faisait son metier. Les ecrivains revolutionnai- 
res les injurient, ou bien les passent sous silence; on comprend 
cela. Les desservans altitres du veau d’or n’entendent pas 
une langue eirangere pour eux; rien de plus naturel.““ Aber 
unnatärlih, finnlos war das Benehmen der deutſchen Regierun— 
gen gegen ihre natürlihe Verbündete, wovon doch K. Friedrich 
Wilhelm I. und fein Sohn eine ehrenvolle Ausnahme mach— 
ten. Zwar hatte der König zu Ende Nov, 1792 durch den Ger 
nerallieutenant von Schönfeld der Prinzenarmee anfündigen laſ— 
fen, daß man fih preuffiiher Seits von jegt an auf weitere 
Unterftügung ſchlechterdings nicht einlaffen könne, dagegen ift in 
anderer Weife alles möglihe für die armen Flüchtlinge gefches 
ben, viele fanden in Preuffen ein anftändiges Unterfommen, alle 
erfreuten fich Eönigliher Huld oder Theilnahme, von ber fidh 
namentlih in der Angelegenheit der beiden Duellanten in Ber— 
lin ein eigenthümlicher Zug ergibt. Die beiden Emigranten fpiel« 
ten Schach, der eine in auffallender Langfamfeit, welche fein 
Gegner lenteur d'un Suisse nannte, Den Ausdrud nahm ber 
andere übel auf, und ſchlug das Spiel zu einem Duell, zu einer 
bedeutenden Wunde für den Beleidiger aus. Die Sache machte 
Auffeben, befchäftigte fogar den König, als welcher den Gezüch— 
tigten, unmittelbar nad feiner Genefung, vor ſich fommen Tief, 
ihm eine arge Strafpredigt hielt, und an deren Schluffe, aus 
dem Munde des Deliquenten, die nähern Umftände des Borfalles 
zu hören verlangte. „C'est infiniment peu de chose,“ erzählt 
der Befragte. II joue avec une lenteur desolante: je lui dis, 
vous jouez avec la lenteur d’un Suisse. WVoila qu'il me fait 
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une querelle d’Allemand.“ — „II faut avouer que vous tes 
heureux en comparaisons,‘“ bemerft lächelnd K. Friedrih Wil- 
beim III. 


Ealonne, von der Armee vertiefen, fuchte auf andere Weije 
der Sache des Königthums zu dienen, Schon vor Ausgang bed 
Octobers war er in England bemüht, ihr bort einen neuen 
Berbündeten zu gewinnen. Aber George III. Minifterium war 
noch immer feiner Entfchliefung fähig; der Nationalconvent 
mußte am 1. Febr. 1793 an England den Krieg erflären. Es 
geſchah dieſes in Folge der Hinrichtung Ludwigs XVI., als 
eine minder wichtige Folge hiervon ergab fi der Titel eines Res 
genten, welhen Monfteur in feiner NRefidenz zu Hamm in Wefts 
phalen annahm, indem er zugleich dem Grafen von Artois bie 
Würde eines lieutenant-general du royaume verlieh, „de ma- 
niere que Monsieur se trouvoit encore cette fois directement 
place sous la coulevrine du comte d’Artois, et la nation fran- 
caise à la disposition de Caloune, si elle venait à succomber 
en definitif de la querre,“ jagt Montgaillard , der aud von 
einem Congreffe zu Manheim, Mai 1792, zu erzählen weiß. 
Da follten ſchon damals mehre Pair, und etwan 15 Räthe, 
aus den verfchiedenen Parlamenten herangezogen, dem Monfteur 
die Regentſchaft übertragen. - 

„Der Graf von ..., als welcher feit dem erften Begin- 
nen der Trübfale von König und Monarchie hergebracht hatte, 
in der Eigenfhaft ihres unerfchrodenen VBertheidigers aufzutres 
ten, behandelte in einem fhriftlihen Aufſatze die Folgen eines 
folden Beginnend, in Bezug auf Geſetzgebung, flaatsrechtliche 
Grundſätze und Lage der Dinge, und theilte diefen Auffag allen 
Wohlgefinnten, in Abfchrift auch dem Grafen von Provence und 
dem Prinzen von Conde mit. Cine dritte Abfchrift empfieng ber 
Baron von Breteuif zu Brüffel, der, ebemaliger Gefandter bei 
dem Wiener Hofe, und dem König Ludwig XVI., wie aud ber 
Königin unverbrüchlich treu ergeben, fofort zwei Unterhändfer 
nah Frankfurt, an den König von Ungern und Böhmen ent: 
fendete, um bdemfelben alle Einwürfe gegen die projectirte Res 
gentihaft, und ihre iMannichfaltigen Gebrechen vorzutragen. Es 
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hatte diefes die Folge, daß die Idee, bei bes Könige Lebzeiten 
einen NRegenten zu beftellen, als eine Monftruofität verworfen, 
ber Graf jedoch der Allgewalt von Galonne aufgeopfert wurde.’ 
Diefer Graf. . . ift niemand anders, denn Moriz Jacob Roques, 
der angeblihe Graf von Montgaillard, jener durch fein fruchts 
bares Talent, feine Anmaßungen, feine VBerfatilität und durch 
die unmwandelbare Gunft der verfchiedenen Machthaber in Franfs 
reich, namentlich des durch ihn auf das Schredlichfte befeidigten 
und compromittirten Ludwig XVIIE fo befannte Abentheurer, 
ber auch in anderer Weife Bedeutung erhalten bat durch fein 
Werf über die franzöfifche Revolution ), und ganz eigenthüm— 
liche Bedeutung für Coblenz durd feine Histoire secrette de Co- 
blence, dans la revolution des Francais, extraite du cabinet 
diplomatique electoral, et de celui des princes freres de Louis 
XYI. Londres, 1795. ©. 238, in 8%. ?) Bon Eoblenz: ift 
darin freilich, Gebäffigfeiten über einzelne Perſonen abgerechnet, 
wenig Rede, defto mehr aber von den franzöfischen Prinzen, von 
den Emigranten, von dem Berfaffer jelbft, der zwar nirgends 
feinen Namen fpendirt, und bierdurdh einen nicht unwichtigen 
Abſchnitt feines Lebens in Zweifel und Dunkelheit hüllt. Diefe 
zu zerftreuen, foll für jegt meine Aufgabe fein. 

Roques oder Montgaillard Fam zuverläffig im Auftrage 
der Parifer Machthaber nad Coblenz. Es gelang ihm aber, 
wenigitens für einige Zeit, den ihn verfolgenden Verdacht zu bes 
ſchwichtigen, dem Grafen von Artois ſich zu nähern, und fogar eini— 
gen Einfluß auf deſſen Entſchließungen zu gewinnen. Ob er jpäter 


») Histoire de France, depuis 1789 jusqu’en 1825. Paris, 1826. 
9 Bde 8°. BSiebente Ausgabe, id. 1839. 

») Man bat davon eine Ueberfegung, unter dem Titel: Geheime Gefhichte 
von Goblenz während der franzöfifhen Revolution. Aus ben Urkun- 
ben ber Gabinette des Churfürften und ber Prinzen Brüder Ludwigs 
des XVI. Frankfurt und Leipzig (vielmehr Neuwied), 1795. ©. 154. 
Diefe Weberfegung, viel weniger bas Original, ift aber Beineswegs, wie 
man doc glaubt, das Werk meines am 1. Juli 41827 verftorbe, 
nen Freundes Mathias Joſeph Grebel. Wie barod und ſchwerfällig 

des Buches Styl, ift es doch ungezweifelt eines Franzoſen, ift es Mont« 
naillards Werk, 
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entlarot wurbe, ober ob Galonne ihm wegen ber Regentichaft 
grollte, dieſes vermag ich nicht zu ermitteln, auf fein Wort aber 
muß ich glauben, daß der Herzog von Braunſchweig, ber eben 
in Coblenz eingetroffen, den Verdächtigen nad dem Ehrenbreit: - 
ftein bringen, „und ihn bort in einem Verlies, inmitten aller 
Dualen, welche barbariihe Grauſamkeit erfinnen mag, zwanzig 
Monate lang fefthalten ließ. *) 

„Der Kurfürft von Trier hatte in feinem Staatsgefängnig 
auf Ehrenbreitftein für die Aufnahme der Gefangenen einzig 
enge, verpeftete Behälter, von 10 Fuß Länge, 6 Fuß Breite, 
ohne irgend ein Hausgeräthe, ohne ein einziges Bett: an eine 
beftimmte Verpflegung der Eingefperrten, an Bedienung im ges 
funden oder Franken Zutand war nicht zu denfen, eben fo wes 
nig an Feuer oder Licht in der rauheſten Winterszeit, oder an 
Kleidung für jene, jo die ihrige während einer langwierigen 
Einferferung abgenugt hatten. Gleih wenig war jemand ans 
geftellt, um die Speife nur auf eine gefunde, gefchweige anftän- 
dige Weife zuzubereiten. Der Unglüdliche, dem eine ſolche Mör- 
bergrube zum Aufenthalte befchieden, verfiel der Gnade der näch— 
ſten Soldatenfrau, fo es der gefällig, ibn aus dem Compagnie— 
topf zu fpeifen, und ihm zu feinem Lager einen Baufchen Stroh 


») 3u beweifen, daß hierbei der Herzog von Braunfhmweig nur ein Werk 
zeug in Galonnes Händen gewefen, führt Montgaillarb das Gefpräd 
an, fo ber Shevalier de . ., für den Augenblid ben Gardes du roi 
zugetheilt, am 26. Jul. 1792, im Lager bei Schönbornsluft, mit dem 
preuffiihen General von Gourbidre geführt“ haben fol. „Wie Zonnte 
der Herzog von Braunſchweig,“ Äußerte ber Kranzmann, „als Hebel 
einer verrudten Verfolgung gegen ben Öffentlihen Vertheidiger Lud—⸗ 
wigs XVI. und der Monarchie ſich gebrauchen laſſen?“ — „Wir wif: 
fen,‘ entgegnete der General, „daß der Graf von ,„ . ein fehr guter 
Royalift ift, aber, der Prinzen Gegner, hat er ihre Operationen getas 
belt. Dem Herzog von Braunſchweig war er unbefannt, der Herzog 
bat lediglich ben von ben Prinzen, Brübern bed Königs ausgehenden 
Befehl vollfiret, wird aber in biefer Angelegenheit niemald das Ge: 
ringfte aus eigner Machtvollkommenheit thun, fondern nur thun, was 
bie Prinzen verlangen. — „Calonne persista d ce que le defen- 
seur de Louis XVJ. et de la monarchie fut assassind d Coblence, 
et on lassassina,"* 
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zu reichen, vorausgefegt, daß er bei Gelbe, um beides zu bezah— 
len: von irgend einer Auffiht , um den Gefangenen gegen die 
Diebereien, die Raubfucht feiner Marfetenderin zu fehirmen, fin- 
bet fih feine Spur. Der Commandant, der Major Faber, bes 
fümmerte fih nicht darum, und es in feinem Namen zu thun, 
hatte er niemanden beauftragt. Er infpieirte feine Gefangne 
niemals, litt auch nicht, daß der wachhabende Dfficier nachfebe, 
um ihren Bebürfniffen abzubelfen: freie Luft zu fehöpfen, biefes 
dringende Lebensbedürfniß, wurde ihnen nicht vergönnt, und 
wenn jemand einen darauf bezüglichen Antrag ſich erlaubte, er— 
wiederte Faber jedesmal, er babe in dieſer Hinficht Feine Bes 
fehle. Berfhaffte man fih etwan dergleichen Befehl bei dem 
furfürftlihen General, dem Freiheren von Wentz (Vimps fchreibt 
das Original, Wimps die Veberfegung), dann neutralifirte Fa— 
ber fie jedesmal, fei es aus Haß für den General, fei es, um 
mit feinem Einfluß auf den Minifter und den Statthalter zu 
prunfen. ') 


) „So der ‚Herr, fo ber Knecht, heißt es irgenbwo, und niemalen ift dies 
fer Spruch fo vollftändig bewährt worben, denn burd die Knechte bes 
Souveraind von Koblenz. Der Baron von Duminique und ber Ba— 
ron von Kerpen ftanden im engften Bunde, fowohl in Gefolge ihrer 
politifhen Intereffen, als durch gefellige Beziehungen. Sie regierten 
Ramens ihres Herren, der eine ald Minifter, der andere ald Gtatthals 
ter. In fittlicher Verderbtheit einander gleih, aus Deöpotism, Hofr 
fahrt und Ehrgeiz zufammengefnetet, überließen fie fi in bem Laufe 
der Jahre 1791, 1792 und 1793 um fo milliger biefen Reidenfhaften 
in ihrer äußerſten Uebertreibung, da fie darin ben geboppelten Zweck, 
einmal den fie beherrſchenden Neigungen zu fröhnen, dann flufenmweife 
dad Vertrauen und ben Schug von Galonne, von dem Grafen von Ar» 
tois, von bem König von Preuffen, von dem Herzog von Braunfhweig 
zu gewinnen, erreichen Eonnten. In gebürendem Abftande ftellten auch 
bie Knechte dieſer beiden erften Knechte biefelben Berechnungen an. 

„Einer derfelben, Faber, ein unbemittelter, eitler, übermäßig eitler 
Mann, bem nebenbei die Sünde anklebte, daß er bem niedern und neuen 
Adel, als welcher in jenen Ländern ein Gegenftand allgemeiner Verach⸗ 
tung, entfproffen, wurde zum Commandanten auf Ehrenbreitftein er 
nannt (Nov. 1792), zum Nachteil älterer, verdienter Officiere, aber 
zur Belohnung feiner Beharrlichkeit, in den Vorzimmern von Dumi: 
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„In biefen taufendmal verabfcheuungswürbigen Kerfer ließ 
nichtsdeftoweniger der Kurfürft 1792, auf den Antrag von Gas 
Sonne nad und nach zweihundert Edelleute, bie fih für die Sache 
der Prinzen bewaffnet hatten, einfperren. In bemfelben Kerfer 
hatte er früher, auf Begehren eines franzöfifhen Minifters, zwölf 
lange Jahre den Grafen von . ., Franzofe von Geburt, Edel⸗ 
mann und Dfficier *), gepeinigt, bis biefer, um enblofer Dual 
zu entgehen, ausbrach, und über die Baftion, in welder er bes 
graben, entfam. Diefer Kerfer war fortwährend das ganze Jahr 
1793 über von Gefangenen erfüllt, welche gleih Häringen aufe 
einander gepadt, durch die Willfür feftgehalten, ohne daß auch 
nur einer durch die Rechte des Siege oder durch das Geſetz zum 
Berlufte der Freiheit verurtheilt geweſen. Seit den Zeiten eis 
nes Nero und Galigula hatte man die wilde Graufamfeit, wie 
fie in dieſem Kerfer Sitte, nicht mehr gefannt. Wer vermödte 
es, die Opfer der Willfür zu zählen, fo der König von Preufs 
fen, der Herzog von Braunfchweig, der Kurfürft von Trier, theils 
für eigne Rechnung, theils für Rechnung der Heinen Landesher⸗ 
ren, von denen es in jenem Lanbesftriche wimmelt, fefthielten. 
Gleihfam um die Niefenfchritte zu befunden, welche fie als ge- 





nique und Kerpen zu kriechen. Diefe Herren festen voraus, baf ein 
Mann, ber feine Lebtage über eine Zeichenfchule regiert hatte, feine 
pebantifche Gewohnheiten beibehalten, nad wie vor die Ruthe ſchwin⸗ 
gen und bamit bie Gefangnen züdtigen würbe, falls der Despotism 
ber Willkür dergleichen feiner Hut anvertrauen follte. Sie haben ſich 
in ihrer Erwartung nicht betrogen. Der beförberte Pebant hatte den 
Gönnern feine Dankbarkeit zu bezeigen; in dem eignen und ber Seinen 
Intereffe die Zahl diefer Gönner zu vermehren; an benjenigen, bie in 
feine Gewalt gegeben, Rache zu fuchen für die Demüthigungen, fo von 
ber Wiege an ihn verfolgten, und er wurde in biefem Zufammentreffen 
feiner täglihen Gewohnheiten mit feinem Intereffe und feinen Leiden: 
ſchaften ber befpotifchfte und graufamfte Pebant, der je auf Gefangnen 
gelaftet hat.” Glüclicherweife ift der Major, nachmalige k. E. Feld: 
zeugmeifter General von Faber feinen Landsleuten von einer ganz andern 
Seite bekannt geworben, 

„Dbiger Graf war ein Dieb, welder in den Drei Reichskronen zu 
Goblenz einen Reifenden beftohlen hatte.“ Alſo hat ein Zeitgenoffe zu 
meinem Eremplar der Ueberfegung von Montgaillards Schrift angemerkt, 
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fehrige Schüler in Calonnes Hausbdienfte zurüdgelegt haben, ge— 
bahren ſich der Kurfürft und fein Regiment jegt als der vielen 
Unglüdlichen vechtmäßige Obrigfeit, fegt als ihre Anfläger, Rich— 
ter, Kerfermeifter oder Henker. 

„Deutſchlands Feine Herricher find zugleich die Sklaven und 
bie Nährväter des ftiftsmäßigen Adels. Aus deffen Mitte wer- 
den alle Aemter befegt, da wählt der Fürft feine Gefellfchaft, die 
ibn nad Woblgefallen beberrfcht, die Alles, was nicht ihrer mön— 
chiſchen Kafte entſproſſen, höchlich verachtet, die beftändig in Bes 
wegung ift, um die Rechte des Volfes zu verfürzen. Diefer pris 
vilegirten Kafte ftemmen fih die Landftände, die Regierungscol⸗ 
legien entgegen, fo viel es thunlich, und gibt diefe immerwäh- 
rende DOppofition Anlaß zu perfönlichen Feindfchaften, zu Rade- 
gelüften. Diefe Gelüfte, die um fo brennender durch den lan 
gen Zwang geworben, zu befriedigen, fonnte nicht leicht eine 
günftigere Gelegenheit aufgefunden werden. Der König von 
Preuffen batte fih zum Groß-Profos aufgeworfen, um ſich für 
feine Nichtigkeit als Felbherr ſchadlos zu halten, verlangte des— 
halb nichts febnlicher, denn dag man ibm Arbeit bereite, und 
Alle ohne Ausnahme beeilten fich, feine Wünfche zu befriedigen. 

„Vermöge der abentheuerlichen Begriffe von unbefchränfter 
Machtvollkommenheit, womit Galonne das Archiv der furfürfili- 
hen Regierung und das Gemüth des Königs von Preuffen bes 
reichert hatte, wollten fie fehlechterdings nicht weiter von Ge⸗ 
fegen noch Rechten hören. Dergleihen, meinte man, fünnten nur 
die Patrioten, die Diener der Propaganda anrufen, und als 
folhe mußten fie nothwendig gegeifelt werben. Calonnes Nadı« 
eiferer hatten feine Lehren fih vollfommen eingeprägt, fanden 
es aber zweckmäßig, ihnen zugleich eine rüdwirfende Kraft bei- 
zulegen. Allmählig wurden diejenigen, bie in ber neuften, oder 
auch vor längerer Zeit um Berlegung ihrer Rechte geflagt hat— 
ten, dem König von Preuffen als der Gefinnungen der Patrio- 
ten theilhaftig bezeichnet, und in Gefolge diefer Anklage in das 
Staatsgefängniß zu Coblenz oder Ehrenbreitftein eingefchloffen, 
wo fie nad) dem unmwandelbaren Brauche einer unerhörten Tys 
rannei, durch die Entziebung der erften Lebensbebürfniffe gequäkt 
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wurden, wo fie von jeder Theilnahme an den Uebungen ber Re- 
figion ausgeſchloſſen, wo Fein Verwandter, fein Freund fie be- 
fuchen, ihnen Troft fpenden durfte, wo es über Alles unmöglich, 
einen Richter zu finden. 

„Je inftändiger diefe Unglüdlihen um einen Richter fleh— 
ten, um fo mehr" wurden fie misbandelt. Allein den Verbres 
ern gewähren die Tyrannen Nichter, den Unfchuldigen bleiben 
fie verfagt. Nach der Lebergabe von Mainz lagen der daſige 
Kurfürft und feine Höflinge dem Könige von Preuffen an, daß 
er jene Bürger von Mainz, welche während der Drcupation des 
Landes durh die Franzofen den Club befucht hatten, züchtige, 
Der König ließ deren fofort etwan fünfzig, darunter vier Pries 
fter, greifen. Ohne Rüdfiht für ihre Würde, in Nihtachtung 
der für ganz Europa gültigen Geſetze, nad welchen ein Ange- 
flagter nicht ale fchuldig betrachtet werden darf, er fei denn 
durch eine gefegliche Unterfuhung, durch rechtöfräftiges Urtheil 
als folher anerfannt und überwiefen, wurden fie paarweife, wie 
ed eben den Schergen beliebte, geſchloſſen, und zu Fuß, unter 
Cavalerie-Bedeckung, nach dem Ebrenbreitftein gefchleppt , dem 
fhredlichften ungezweifelt aller Staatsgefängniffe in Europa, 
angefeben basfelbe das Eigentbum von Münden ift. 

- „Einige Monate über blieb diefe Refrutirung von Gefang- 
nen vergeflen. Urplöglich erboben fich die Hetzhunde des Des— 
potismus, denen nah Menfchenblut gefüftete, zu dem einftimmis 
gen Rufe, daß diefe Männer, diefe Clubiften dem Blutgerüſte 
nicht entrinnen, daß fie demnach ohne. Gefahr der Strenge ber 
Gefege anbeimgegeben werden fönnten. In biefer Zuverficht 
wurde zu Coblenz eine Commiſſion niedergefegt, um diefe un« 
freiwilligen Bewohner des Ehrenbreitfteins zu befragen. Allein 
fie gehörten nicht unter die Gerichtsbarkeit, zu den Unterthanen 
von Coblenz; fie waren des Kurfürften von Mainz Untertbanen, 
batten bie Verbrechen, deren fie befchuldigt, zu Mainz begangen, 
waren zu Mainz verhaftet worden, gehörten in die dafigen Ge— 
fängniffe, unter die Gefeggebung und die Gerichte von Mainz. 
Damit nahmen es bie Profefforen der Willfür nicht fo genau, 
vielmehr den Lauf ibrer Gewalttbaten verfolgend. Ganzer vier 
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Monate wurden die VBerböre fortgefest, begleitet von Fallſtricken 
aller Art, die man den Angefchufdigten legte. Sp weit wurde 
dabei die Arglift getrieben, daß man Gnade und Freiheit denen 
verbieß, jo gerichtlich um die Befugniß zur Auswanderung, zur 
Veberfieblung nah Frankreich anfuchen würden. Gedrängt durch 
das Dedürfnif, das Ende ihrer Qualen zu erreichen, verftanden 
fie fih zu Allem. Schließlid fand das Triumvirat — Eoblenz, 
Mainz, Preuffen — in dem gefamten Wufte der Berbandlungen 
nichts, fo gewichtig genug, um von den beftellten Nichtern ein 
Todesurtheil zu erbringen, und es blieb nichts übrig, um bie 
auserlefenen Schlachtopfer dem Geſetze zu entziehen, das in ei— 
nem Urtbeif über den Werth ber Anffage und der Beweife fie 
freifprechen würbe,, als nochmals unbegrenzter Willkür fih bins 
zugeben. Auf das Neue geichloffen, und durch etwa zwanzig In— 
dividuen, die ebenfalls Opfer ber Willkür, nicht einmal der 
Form nad ein Verhör beftanden hatten, verftärft, wurden fie, 
zu Fuß, in den raubeften Tagen des Januars, von Station zu 
Station, nad Gefängniffen in des Königs von Preuffen Staas 
ten abgeführt.” — „Iſt gelogen,” fügt die berichtigende Hand 
des oben angezogenen Zeitgenoffen diejer Stelle hinzu. 

„Die Verderbtheit unter dem höhern Fatholifhen Clerus in 
Europa bat eine folhe Höhe erreicht, daß in feiner perfönlichen 
Handelsweife fortwährend die Beratung aller Gruntfäge feiner 
Religion und eine beftändige Berläugnung jeglihen Moralge—⸗ 
feges fihtbar wird. Hr. .. (Cordier, ergänzt bier der mehr- 
mals angeführte Zeitgenoffe), Hr. Cordier, Bürger zu Coblenz, 
etwan 40 Jahre alt, war in einer längere Zeit fortgefegten Lies 
belei ein Bater von mehreren Kindern geworden. Die Zärtlidh- 
feit der Natur ), dieſe heilige und befeeligende Empfindung 
zwifchen Bater und Kindern, erbob ihre gebiethende Stimme, 
und brachte den Hrn. C. zum Entſchluß, die Mutter feiner Kin- 
der zu beurathen, als das einzige Mittel, den legtern ihre bürs 
gerliche Ehre und fein ererbtes Vermögen zuzuſichern. Alle gött- 

2) Ich fpreche allerwärts in den Worten der Weberfegung, bamit ber Lefer 
fih an ihrem Pathos erbaue. 
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lichen, veligiöfen, bürgerlichen Gefeze, und die gefellige Ordnung 
botben fich einftimmig die Hand, um dieſe väterlihe Handlung 
rehtsgültig zu machen, deren Vollziehung zu jchüzen, und fogar 
anzubefehlen. Jede diefer Autoritäten ſchien unter der Regie— 
rung eines Fürftbifchoffs noch neue Stärfe, neues Gewicht er: 
balten zu müffen, allein gerade an deſſen geiſtlicher Herrfchaft, 
an deren Verborbenbeit und Despotism fcheiterten die Pflichten 
ber väterlichen Zärtlichfeit, und aller heiligen Gefeze, unter be- 
ven Schuz fie ftand. Die alte Mutter befhoß den Eoblenzifchen 
Despotism, eine Heurath zu .bintertreiben, welche zwar die La— 
fien ihres Sohns, aber nicht fein Vermögen vermehren würde, 
Die möndifche Regierung , um ja feine Gelegenheit, wobei fie 
mit ihrer unumfchränften Macht prunfen fonnte, ungenüzt vorbey« 
fchlüpfen zu laffen, bob den Herrn Eordier bey Nacht auf, ftürzte 
ihn in das Staatsgefängniß, und zwang ibn durch Gewaltthä- 
tigfeit, unter den hurfürftlihen Truppen als Soldat Dienfte zu 
nehmen, und zwar, weil ihm, als ſolchem, die Freyheit ſich zu 
verheurathen, verfagt war! Kaum aber war auch diefe tyran- 
nifche That vollzogen, fo wurde er wieder ald Staantsgefangner 
eingeferfert, und feine Freyheit erbielt er nur nach einem Jahre 
wieder, allein durch eine heimliche Flucht. 

„Herr von ... (Laflaulr), aus einer reihen Familie, die 
durch ihre edlen Sitten, wie durch die Ehrenftellen , welde fie 
bei der Verwaltung und bei der Kriegsmacht des Kurſtaats ber 
fleidet , fattfam ausgezeichnet , wurde nicht von dem in Goblenz 
berrfchenden Defpotismus verfhont, und mußte ibm den Tribut 
einer Einferferung von 15 Monaten entrichten. Kurfürfilicher 
Hofrath und landſchaftlicher Syndicus hatte er ſich zum öftern 
in dem Fall befunden, ber Landftände Klagen um verlegte Rechte, 
namentlih um ein mit ber Reichsritterfchaft getroffenes Abkom- 
men, fo biefe nicht zur Ausführung gebracht hatte noch bringen 
wollte, dem Landesherren vortragen zu müffen. Diefes Ver— 
breden war zumal unverzeihlich, weil es gegen Domeapitularen 
begangen, und batten die Herren fi wohl gelobt, Rache dafür 
zu fuchen, aber lange die Gelegenheit dazu erwartet. Das Auge 
ber Rachſucht ift ſtets getrübt, Domberren find ihrer Natur nad 
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nicht eben fcharffichtig, und deshalb verfielen fie in ihrer verbop« 
pelten Blindheit auf einen Hergang, der geeignet, ihre Nieder- 
trächtigfeit und Feigheit zugleih in dem hellſten Lichte hervor- 
treten zu laffen, 

„Als die Franzofen der Preuffen Abzug von VBerdun durch 
bie Einnahme von Mainz parodirten, befand ſich der Ehrenbreits 
ftein fo volfftändig von Bertheidigungsmitteln, in Mannfchaft, 
Kriegsbedarf und Lebensmitteln entblößt, daß ein Detachement 
von 3000 Mann fi ohne allen Widerftand der Fefte würde 
haben bemächtigen fönnen. Gleichfam um dergleichen grobe Ver— 
ſäumniß zu befennen und zu veröffentlichen, rafften der Kurfürft, 
der Minifter, der Gouverneur, die Domcapitularen , fie mogten 
nun in Aemtern fteben oder in Umabhängigfeit leben, in großer 
Uebereilung ihre Foftbarfte Habe zufammen und entfloben damit 
über Hals und Kopf. Dergleihen Volk bewahrt alle feine Kühn 
heit für diejenigen, fo auf ſein Geheiß in Feſſeln gefchlagen, 
burch ben Kerfer zur Unwirkſamkeit verdammt find. Wie ge— 
ringen Werth folde Herren in ihres Nebenmenfchen Freiheit 
und Leben fegen, fo eifrig befliffen find fie, den Befig diefer 
Güter fih zu bewahren. 

„Die Flucht der Eoblenzer Regierung, als ein Glockenzei— 
chen der Hüfflofigfeit aufzunehmen, überlieferte Stadt und Land 
ber Willfür des Feindes. Koblenz war aber aud) der eigentliche 
Sammelplag der Emigranten gewefen: da hatte man die Ketten 
gefchmiedet, womit der Abfolutismus die einen, die Werkzeuge 
der Zerftörung, womit er die andern bedrohte, Da hatte man 
ben Abgefandten des franzöfifchen Volks, Sainte-Groir, gefoppt, 
beleidigt, bedroht, daß er fid veranlaßt ſah, ohne die hergebrad)- 
ten Abfchiedsbefuche, und drei Monate vor der Kriegserklärung, 
die Stadt zu verlaffen. 

„Dei einer folhen Lage ber Dinge Tieß fi vernünftigers 
weife nicht annehmen, daß Eufline, ber franzöfifhe Feldherr, 
anftehen dürfte, ſich einer Fefte zu bemächtigen, bie für den 
Augenblick um fo wichtiger, da mitteld derfelben der feindlichen 
Armee in den Niederlanden, und dem nicht minder feindfich ge- 
fimmten Holland jegliche Straße, um Verſtärkungen an fi zu 
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ziehen, Lebensmittel zu empfangen, abgefchnitten werden fonnte, 
Nahm die franzgöfifche Armee Beſitz von Coblenz, fo verfielen 
Stadt und Land ungezweifelt dem härteften Gefchid, fie wurden, 
um ihres Beherrſchers Einverftändnig mit Calonne zu beftrafen, 
durh Plünderung und Brand heimgefudht, Diefes zu verhüten, 
das Land und zugleich das Eigentbum des Landesherren, wel« 
her Perfonen und Sachen der Gewalt der Stürme überließ, zu 
retten, faßten die Stände den Entſchluß: ihren Syndicus mit 
Bergleihsvorfhlägen nad Mainz an General Euftine abzufen- 
den, indbefondere von diefem zu erfahren, um welde Summe 
er, in dem Falle der Decupation von Coblenz, die Landfchaft 
vor Plünderung und Zerftörung bewahren würde. 

„Dielen Schritt, wie heilfam er in feinen Wirfungen fich 
ergeben mußte, wie rein die Abfichten, durch welche er geboten, 
bat in der Folge die Furfürftliche Regierung ausgebeutet, um für 
verjährte Sünden an Heren von... Rade zu nehmen. Der 
König von Preuffen war nicht fobald nach Coblenz zurüdgefom«- 
men, der Kurftaat durch die preuffifhe Armee gegen feindliche 
Unternehmungen fichergeftellt, ald man jegt erft dem Herrn von 
... feine $ntervention zum Verbrechen anrechnete, und den Kö— 
nig von Preuffen um deſſen Verhaftung erfuchte. Dem Geſuche 
wurde pünftlich willfahrt, und der Gehaßte auf dem Ehrenbreit= 
ftein eingethürmt. Er wendete fib unmittelbar nah Weglar, 
an das NReihsfammergericht, und diefe oberfte Inſtanz erfannte 
durch ein Provifionalurtheil feine Unfchuld, verfügte feine Frei— 
gebung, und verurtheilte den Kurfürften zum Erfage alles Scha- 
dens, der eine Folge der Berbaftung fein mögte. 

„Wüthend über dieſes Auflebnen der Gerechtigkeit gegen 
die Machtfprüche der Tyrannei, fonnte fich ber furfürftliche Des— 
potismus feineswegs entfchließen, feinen Gefangenen freizugeben. 
Er fuchte abermals Beiftand bei dem König von Preuffen, der 
noch in Franffurt weilte. Der Monarch, feinen Berbündeten 
ber zuverläffigfte Helfer, wenn es dem Knechten ihrer Untertha= 
nen gilt, fand es höchſt billig, daß er den Erlaß eines befiniti= 
ven Urtheils, worin der Triumph der Biederfeit und des Ge— 
jeges ausgeſprochen, bintertreibe. In diefer Abjicht mußte fein 
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Geſandter dem Kammergericht zu Wetzlar erklären, daß, falls 
das Reichsgericht ſich noch ferner in dieſe Angelegenheit miſchen 
würde, ſein König ſich veranlaßt ſähe, den Gefangenen auf ei— 
gene Hut zu übernehmen, d. i. ihn nach Spandau bringen zu 
laſſen, wo er in aller Bequemlichkeit, und ſo lange es dem 
Kurfürſten beliebig, torquirt werden konnte. 

„Seit achtzehn Monaten“ („Iſt gelogen“, ſchreibt des Herrn 
Grafen Widerſacher), „ſeit 18 Monaten ſeufzte der Graf von 
Montgaillard zu Coblenz, im Staatsgefängniſſe, wo er verur⸗ 
theilt, in Hunger, Kälte, Nacktheit und Elend jeglicher Art zu 
verſchmachten, weil er vor ſeinem einſamen Schreibtiſche das Ge— 
häſſige in Calonnes Operationen, während deſſen Aufenthalt zu 
Coblenz, und ihre unausbleiblichen, bedauernswürdigen Folgen 
bewieſen hatte. Ibm jegliches Mittel zu entziehen, für eigne 
Rechnung diejenigen Lebensbebürfniffe, die man ihm verweigerte, 
fih zu verihaffen, war ihm jede Gemeinfchaft mit der Außen 
welt unterfagt. Seine Wäſche, feine Kleider, fein ganzes Ei- 
genthbum waren von Scholl, dem Bürgermeifter von Coblenz, 
unter Siegel gelegt worden. Um ihn nicht mit einem Streiche 
zu töbten, um ſich das Vergnügen feines verlängerten Leidens zu 
verfchaffen, hatte man eine Marfetenderin angewiefen, ibm täglich 
einmal Speife zu reihen, und war bie Portion auf ein halbes 
Pfund Brod und den Abfall aus der Soldatenfühe, beides fo 
ſchlechter Dualität, fo edelhaft, daß es faum zu genießen, be- 
fhränft („Gelogen!“), und dazu blieb dieſe fehöne Mahlzeit 
ganzer 15 Monate unbezahlt, daß die Darfetenderin, nad) ei- 
nem Jahr Geduld, ohne meiteres bie Lieferung einftellte. Das 
Publicum äußerte feine Entrüftung ob dieſer Schändlichkeit. 
Darauf übernahm es ein Unterofficier, Namens Wahl, den Ge- 
fangnen zu beföftigen; er lieferte an Maas und Gehalt ein uns 
gleich erträglicheres Effen , hatte aber, der brave Mann, volle 
vier Donate fih zu gedulden, bevor er auf feine Lieferung nur 
eine Abfchlagzahlung erhalten konnte. 

„Wohl hatten der Kurfürft, des Königs von Franfreich 
Brüder, der Herzog von Braunfchweig und der König von Preuf- 
. fen fich verfländigen, vereinigen, verbünden fönnen, um, nad) 
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Calonnes Wunſche, denjenigen zu vernichten, der es wagte, ge— 
gen die in Goblenz angezettelten königsmörderiſchen Anfchläge 
Ludwig XVI. zu vertheidigen. Das war aber keineswegs der 
Fall, als es galt, von dem Brode ber Bitterfeit die Brödlein 
zu bezahlen, welde auf ihren ausdrücklichen Befehl blutarme 
Leute geliefert hatten; eine jede dieſer menſchenfeindlichen Ges 
walten fuchte ber andern die Zahlungspflichtigfeit zuzufchieben. 
Während diefes verlängerten, unanftändigen und graufamen Zwi⸗ 
fies, der nimmermehr unter Laflträgern vorgefommen wäre, 308 
feiner die Börfe, bezahlte Feiner. 

„Zu zweimalen batte der Graf dem Feftungscommandanten, 
Major Faber, und dem Statthalter Baron von Kerpen feine an 
den Kurfürften von Trier und den König von Preuffen gerich- 
tete Denffchriften, worin um die Beftellung von Richtern gebe- 
ten, einbändigen laffen. Beide, Faber und Kerpen, gaben ſich 
den Schein, als hätten fie zu Coblenz jeder Thüre angeflopft, 
als fparten fie weder Mühe, noch Sorgfalt, um befagte Schrifs 
ten in ber Behörden Hände zu Kiefern, als wibmeten fie dem 
Gefangnen die lebhafteſte Theilnahme, 

„Gleichwohl ergab fih auch nicht die fernfte Milderung in 
der barbarifhen Behandlung, fo er in dem Verlaufe einer gleich 
ungerechten und barbariſchen Haft zu erleiden hatte; die Henker, 
in ihrer Wildheit, vergönnten ihm, während der Dauer einer 
beftigen Krankheit, weder Arzt, noch Wundarzt, noch Berpfle- 
gung irgend einer Art, und er würde dem Uebel baben unter- 
liegen müffen ohne die Dazwifchenfunft eines achtbaren Beam— 
ten aus Coblenz, der dem Grafen feinen Hausarzt zufchidte und 
bie leichten Medicamente, welde noch bei dem Dabinfhwinden 
des Patienten zuläffig, beforgte. Im Gegentbeil wurde, ande» 
ver Tribulationen zu gefchweigen, die von dem furfürftlichen Ger 
neral bewilligte Bergünftigung,, täglich zwei Stunden in freier 
Luft zubringen zu dürfen, nachdem dieſe erſte Bedingung des 
animalifchen Lebens ihm ein Jahr lang und gänzlich verfagt ge— 
weſen, von Faber, mit einemmaf, fönnte es wohl beißen, zurüd» 
genommen, und ibm fchließlich durch den Kommandanten eröffnet, 
daß feine Eingaben, fo Tange er darauf beleben würbe, vor die 
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Richter geftellt zu werden, und diefe Forderung durch Gründe 
zu belegen, nicht weiter angenommen werden follten. 

„Eine gelegentliche Anweſenheit des Kurfürften auf dem 
Chrenbreitftein benußte der Graf, um zu deffen Füßen ein Bil- 
fet mit dem Gefuh um eine Audienz für wenige Augenblide 
meberfallen zu laffen. Sie wurde nicht bewilligt, aber am ans 
dern Tage erbielt ber Bittfteller von dem Minifter, Baron von 
Duminique Befehl, ſich auszufprehen. Er ſchrieb und bat um 
einen Richter. In dem Befcheide erbielt er von dem Minifter 
bie gebieterifche Weifung, „Fein Gefuch zu einer möglichft demü— 
thigen Eingabe, worin um feine Freilaffung gebeten, zu befehräns 
fen; in Ermanglung deffen würde er fih allein zuzufchreiben 
haben, wenn er für alle Zufunft in Gewahrfam gehalten würde,” 
Statt des begehrten Auffages Tieß der Graf dem Minifter von 
Duminique ein Gefuh um richterliches Gehör zuftellen, zugleich 
ihn auffordern, dieſes Gefuch vor die gefeglihe Behörde, vor 
die Priefter der Gerechtigkeit gelangen zu Taffen. 

„Ueber alle Maßen erzürnt, daß die Tugend fih nicht her— 
geben wollen, die Haltung des Verbrechens anzunehmen, fteifte 
fih der Despotismus zu Coblenz in dem Vorhaben, durch feine 
unumfhränfte Gewalt das Gefeg zu überwinden. Diefen Sieg 
ber Willfür zu erftreiten, war eine um fo verlodendere Aufgabe, 
da fie einem Manne von erbabenem Charakter gelten follte, 
welchen die vereinigte Wirkfamfeit defpotifcher Herriher und 
bie ausgefuchteften Qualen eben fo wenig beugen ald erweidhen 
fonnten, welcher fich beigehen ließ, eine Seele, ein Herz, moras 
liſche Hüffsquellen, alles duch Natur und Erziehung feinen 
Unterdrüdern verfagte Eigenfchaften, zu befigen. 

„Indem die Propagandiften königlicher Verbrechen fih nicht 
verbergen fonnten, daß das Beftreben, den Triumph über einen 
folhen Gegner zu erringen, nicht gänzlich von Gefahr frei feyn 
dürfte, wurden alle Mitglieder der Tyrannen-Verbrüderung, fo 
viele deren in der Umgebung zerftreut, namentlich eingeforbert, 
und zu einer Conferenz vereinigt. Drei Monate wurde darin um 
bie Wahl der Mittel, über das Schlachtopfer eine noch unerbörte 
Duälerei, eine hagelneue Folter zu verhängen, wobei es jedoch 
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den Schein gewinnen follte, ald werde ihm die Freiheit wieder: 
gegeben, beratbichlagt. Erwägend, dag es bei dem Zuftand der 
öffentlichen Angelegenheiten dem Grafen, dem Emigranten, dem 
Manne, der in ſechs verihiedenen Schriften als der Bertheidiger 
Ludwigs XVI. und der Monardie aufgetreten war, fchlechter= 
dings, oder wenigſtens für die Dauer des Krieges unterfagt, in 
fein Baterland zurüdzufebren, oder von dorther die Mittel zu 
feinem Unterbaft zu beziehen; erwägend, daß der Berfall feiner 
Geſundheit, das Schwinden feiner Kräfte ihm felbit den Aus- 
weg, Seriegsdienfte zu nehmen, veriperre, beichloffen die Mörder, 
es jollten des Grafen Papiere, feine bandfchriftlichen Ausarbei- 
tungen, feine Wäſche, feine Effecten insgefamt nach wie vor mit 
dem Siegel des Bürgermeiſters Scholl aus Coblenz bezeichnet 
bleiben, damit er aud jegt feine Hülfsquelle darin finde, und 
ihn jelbft, 120 Stunden weit, nad einer Wildnif zu deportiren, 
wo man ihn nackt und bloß, ohne einen Kreuzer Geld, ohne 
Paß, ohne daß er ein Wort von der Landesſprache verftehe, ohne 
die Möglichkeit, einen Menſchen zu finden, der feiner Sprade 
mächtig, ausjegen würde. Die Pünktlichkeit in der Ausführung 
der zu Coblenz erlaffenen Proferiptionen, zu welder der König 
von Preuffen und der Herzog von Braunſchweig fih gewöhnt 
hatten, bereiteten dem Herzog von Braunfchweig, dem Feldmar— 
ſchall von Möllendorf' und ihrer Armee den Ruhm, auch diefem 
Frevel ihre Beihülfe nicht verfagt zu haben! 

„Die aus Goblenz empfangenen Befehle zu vollftreden, 
fuhren ein preuffifher Hauptmann und zwei Unteroffciere, im 
Triumph gleichfam, auf der Poſt herunter von Mainz nad Cob— 
lenz, einzig, um den Grafen in Empfang zu nehmen. Gie 
fhleppten ihn nad der Wildnig: zehn Tage ohne alle Unter: 
bredung hat die Fahrt gewährt. Der Preuffe, der Hauptmann, 
umarmte brüderlich feinen Gefangenen, erbat ſich deſſen Freund» 
ſchaft, reichte ihm aber feinen Thaler, wendete ihm den Rüden 
und 308 feines Wege.” 

Es wird nacdhgerade Zeit fein, daß ich zu dem Haufe bed 
Nahgängers Engel an der Rheinbrüde zurüdfehre. Noch im 
Laufe des J. 1792 war, wie ih aus einer Ankündigung vom 3. 
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Dec. jehe, an die Stelle des dreifahen Minifteriums eine Gaft- 
wirtbichaft zur Stadt London genannt, getreten: es fcheint 
aber der Unternehmer, Wilhelm Beaulien, „welcher mehrere 
Jahren hindurch eine der vornehmften Gaftwirthfchaften in Als 
tona geführet”, in Coblenz fein fonderlihes Glück gemacht zu 
haben, der Stadt London Beftand war von furzer Dauer, und e8 
folgten der Miether gar viele, bis zur Zeit der franzöfifchen Herr- 
ihaft der Douaneninfpector Cornemont mit feiner Tochter, bie 
fürwahr allzufhön, dafelbft ſich niederließ. Den Cornemont ers 
feste in der Ynfpection ein M. Geffroy, und da in bem nämli— 
den Haufe das Bureau principal des douanes untergebracht, 
wurde ed ganz eigentlich ein Haug ber Berwünfchung. AU die 
fhredlihen Douanengefege, mit dem Continentalfyfiem in ihrem 
Gefolge, find von da aus über die ganze Inſpection verbreitet 
und gehandhabt worden. Beſagte Inſpection, der Direction 
von Cöln zugetheilt, hatte ihre Bureaur , infofern fie von ber 
Principalit zu Coblenz abhängig, zu Breifig, Andernach, Weis 
ßenthurm, St. SebaftiansEngers, Walfersheim, Rhens, Ley, 
Mofelfern, Polh, Mayen und Kempenih, und für den ac 


tiven Dienft die Eontrofen von Weißenthburm und von Mayen. 


Die Eontrole vom Weißenthurm hatte in den Divifionen Coblenz 
und Andernach 19 Poften, zu Rhens, Capellen, Laubach, Co 
blenz, Neuendorf, Wallersheim, Ley, Metternich, Keffelheim, St. 
Sebaftian-Engers, Kahl⸗Engers, Urmig, Weißenthurm, Netter- 
hof, Andernach, Namedy, Fornich, Kettih, Kärlich. Zu Sinzig 
nahm die ebenfalls der Infpection Coblenz unterworfene Prins 
eipalitd von Bonn ihren Anfang, ſuͤdlich grenzte die Inſpection 
mit der von ber Direction in Mainz abbängenden nfpeetion 
Bingen, deren nördblichfter Poften zu Oberfpay. Im Ganzen 
war das Rhein- und Mofel-Departement mit 283 Prepofes in 
35 Brigaden befegt, und ſchwer follte es mir fallen, den Drud, 
dur dieſe Fleine Armee auf Gewerbe und Verfehr geübt, zu 
verfinnfichen. Ihm fich zu entziehen, war die Aufgabe eines gros 
Gen Theiles der Bevölferung geworden, und Coblenz, wie tief 
der Handel auch gefunfen, figurirte als einer der Brennpunfte 
des Schmuggelgewerbes, das die einen auf den häuslichen Be- 
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darf beichränften, während es in anderer Händen der Gegenſtand 
einer ausgedehnten Speculation geworden, Manche finnreiche 
Liſt ift zur Anwendung gebradt worden, um ein Pfund Kaffee 
oder Tabak den Argusaugen zu verbergen, arger Unfug ift von 
den Prepofes in der Betaftung von Verdächtigen, vorab von 
Frauensperfonen getrieben worden, und bedurfte es vielfältiger 
Reclamativnen, bevor in dem Haufe des Nachgängers Engel bie 
Frau eines Prepofe beftellet worden, um an Perfonen ihres Ge— 
fchlechtes die Unterfuhung vorzunehmen. 

Keifende mieden daher das linke Rheinufer und nqmentlich 
Coblenz als ein anderes cabo de los tormentos: wie läftig aber 
die ganze Einrichtung den Fremden, ungleich fürdhterlicher mußte 
der weite den Launen eines Douanier vergönnte Spielraum den 
Einheimifchen treffen. Sie wurden in dem täglichen Verkehr 
nicht felten ein Gegenftand der Abneigung für den einen oder 
anderen ber Aufpaffer, und wehe demjenigen, ber eine folcdhe 
Feindſchaft fh zugezogen hatte, Das war in hohem Grade ber 
Fall des wadern Beſehers Homen, der ein Patriot von Herzen, 
auch noch perſönlich und ſchwer unter dem Regierungswechfel zu 
leiden batte. Das Aemtchen, von dem er lebte, war zugleich 
mit dem Rheinhandel zu Grabe getragen worden, denn befannts 
lich bezogen die Zollbeamten der alten Zeit nur Sporteln, reich— 
fihe Sporteln, von den Schiffern zu entrichten. Wenn aber der 
Beſeher fein Hebl hatte der Gefinnungen, durch feine Lage er— 
zeugt, fo war er hinwiederum allen Franzofen, den Douanierg, 
feinen Nachbarn, vorzüglid, ein Gegenftand der Abneigung ges 
worden. Pünktlich, verlegend wie er, wurde nicht leicht ein ans 
berer vifitirt. Die Mishbandlung bat in Leidlicher Geduld lange 
Zeit der Mann ertragen, bis er einft im Thal, bei dem Kanzlei— 
boten ein Gläschen über den Durft getrunfen, und demzufolge 
in etwelcher Aufregung nad dem franzöfifhen Ufer zurüdfehrte, 
Da erfaßte ihn fofort ein Douanier , fuhr ihm in die Tafchen, 
vifitirte den Inhalt feiner Dofe, und machte fi überhaupt fo 
unbequem, daß der Patient mit einemmal in Zorn entbrannt, 
allen NRefpectes für die hohe Obrigkeit vergaß, Rod und Wefte 
aufrig, feine Beinkleider fallen ließ, und durch eine weitere Ma: 
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nipulation dem Bifitator den Anblid von Unnennbarem verfchaffte. 
Der infultirte Beamte erhob ein Wehr und Wutbgefchrei, feine 
Collegen flogen ihm zu Hülfe, und in der Aufregung bes Augen 
bliddes wurde ein Protokoll um die ſchwarze That aufgenommen. 
Schwarz mag fie mit allem Rechte genannt werden, denn zu— 
folge der Berfiherung von unparteiifhen Augenzeugen foll dag 
Borgezeigte, von welchem demnach des Haufes Namen, Bellevue, 
nicht entlehnt fein kann, in der Färbung tiefen Schatten einem 
Weilburger Dfen wenig nachgegeben haben, Aud das Proto— 
fol gebenft mit befonderm Nachdruck dieſes erfchwerenden Um⸗ 
ftandes, und iſt überhaupt dermaßen belehrend um die Einzels 
heiten des corporis delicti, daß der Abgang eined Situationg- 
plans faum fühlbar wird, 

Hingegen war bergleihen Situationsplan den Acten eines 
1800 der Erlanger Juriftenfacultät fubmittirten Rechtsfalles bei- 
gefügt worden, Ein Duidam, den Wohnort weiß ich nicht mehr 
anzugeben, hatte at des Nachbarn prächtigem Obfte Wohlgefals 
len gefunden: um in aller Bequemlichkeit zu erndten, wo er 
nicht gefäet hatte, erftieg er bei nächtlicher Weile, ein weißes 
Hemd über die Kleider gezogen, die Mauer, durch welche er von 
dem Garten mit den verführerifchen Früchten gefchieden. Das 
glüdte viele Nächte hindurch, denn alle, die zufällig der weißen 
Geftalt anfichtig wurden, entflohen zitternd und bebend: fte glaub» 
ten ein Gefpenft zu fehen, und den Glauben ihnen beizubrins 
gen, war die Mummerei beftimmt. Des Gartens Eigenthümer, 
fehier der legte, von der zum öftern fich wiederholenden Erfceis 
nung zu hören, verglich mit dem Berichte den an feinen Bäus 
men bemerften Defect, und fonnte ſich eines fhwarzen Verdach— 
tes gegen den Weißen nicht erwehren. Damit auf das Reine 
zu fommen, legte er fih in der nächſten mondhellen Nacht in 
Hinterhalt, und indem der Näfcher fi über einen Zwergbaum 
mit befonders föftlichen Birnen beugte, fhoß er auf gut Glück 
feine mit Schrot geladene Flinte auf ihn ab. Die Geftalt ſank 
mit einem Angftruf zu Boden, der Schüge Tief davon, denn nad. 
zufeben, ob er ein Luftgebild oder einen Dieb getroffen habe, dazu 
fehlte ihm der Muth. Später erft ſollte er erfahren, welch Unheil 
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durch feine Flinte angerichtet. Der Gefchoffene, nachdem er eine 
ſchmerzhafte Eur überftanden , trat klagend gegen des Gartens 
Eigenthümer auf, forderte Gurfoften, Schmerzengeld und Schaden 
erfaß, und legte, genauer feine Forderung zu begründen, den Um— 
fang bes erlittenen Schadens dem Unachtfamften zu verfinnlichen, 
eine Handzeichnung bei, ein Face simile, ein Planiglobium, wos 
rin die fämtlihen Schrotförner, wie fie über beide Hemifphären 
verbreitet, in der genaueften Berüdfihtigung der Diftanzen zu 
fhauen. Ob und wie der Mann um ben ©egenftand feiner 
Klage befriediget worden, ift mir unbefannt, fo viel aber den 
Befeber, Befehenen vielmehr betrifft, wurbe er unbefchabet des 
mangelnden Gunterfaits zu einem Monat Gefängniß verurtheilt 
(1808), und das von Recdtswegen. 

Ich würde aud, in. meinem Rechtägefühl, faum des Ereig- 
niffes erwähnt haben, ohne einen analogen Fall, um den bie 
Gerichte die entgegengefegte Entfheidung gegeben haben, meinem 
Glauben an die Jnfallibilität der rheinifchen Rectsinftitutionen zu 
wejentlihem Eintrag. Eine höhft anftändige Frau gerietb wegen 
einer Frage um Befig mit der Polizei zu Streit. Der Commiſſair 
verfügte fih, die Frau zu beruhigen, in Begleitung von zwei 
Sergeanten, zu ihrer Hausthüre, fcheint aber Del in das Feuer 
- gegoffen zu haben. Dergeftalten erhiste fi) die Discuffton, daß 
durch eine plögliche Infpiration geleitet, die Zürnende den Geg⸗ 
nern bot, was jener Befeher den Douaniers geboten hatte. Ihr 
wurde das bedeutend leichter. Wiederum nahm frumm die Be- 
hörde aljolhe Demonftration, und zu Protofoll den ärgerlidhen 
Borfall, fie verunglüdte aber mit ihrer Klage, denn ein Nachbar, 
beffen Zeugniß entjcheidend, hatte zwar gar deutlich die unehr- 
erbietige Pantomime bemerkt, zweifelhaft und bdunfel war ihm 
jedoch das Refultat geblieben: er wußte nicht, ob ihm Fleiſch 
und Bein, ob ibm eine lederne oder eine bieberne Unterhofe fücht- 
bar geworden. In Betracht deffen wurde, obgleich der animus 
iniuriandi zu Tage lag, die Angeflagte freigefprodhen. Duo, si 
faciunt idem, non est idem. 

Die Douaniers, Inſpecteur und Receveur, in Unthätigfeit ver- 
jeßt im November 1813, verfchwanden vollends mit dem Neujahrs⸗ 
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tage 1814, und das Haus, ſo durch ſie bevölkert, von männiglich 
als eine Zwingfeſte, als eine Mördergrube gefürchtet worden, ſollte 
— wandelbar ſind alle irdiſchen Zuſtände — nach kurzer Friſt 
einen Angriff beſtehen, der für des Eigenthümers Standhaftigkeit 
zur peinlichen Probe ſich geſtaltete. Eine zur Zeit des Proviſo— 
riums in Coblenz gebietende Perſon war nach dem Thal zu Wein 
gegangen, und kam aufgeregt und herriſch geſtimmt mit der flie— 
genden Brücke zurück. In ſolcher Fahrt fiel vor allen andern 
das fragliche Haus in die Augen, und noch an demſelben Abend 
richtete an deſſen Beſitzer, die Beſitzerin vielmehr, der aus dem 
Weißen Roß heimgekehrte Zecher das folgende Schreiben: 
„Wer vom rechten Rheinufer, dem Lande deutſcher Treue 
und Redlichkeit, herüber fommt, der muß, wenn er in der lan— 
gen Reihe der zierlich angeftrihenen Häufer dag eine erblidt, das 
jo widerlih durch die ungeſchlachte Fagade, mit ihren rauhen, 
geräucherten oder fablen Steinen abfticht, fi fagen, in dieſem 
Haufe der Trübfal und des Jammers wohnen geizige Leute, die 
vermuthlih das Sündengeld beffagen, ben ungerechten Mammon, 
die theuern Miethpfennige, die zugleih mit der Fremd⸗ und 
Zwingherrſchaft, mit den Häfhern und Spähern und Blutfaugern 
flöten gingen, Leute, die den Geift der Zeit nicht erfennen, noch 
weniger mit ihm fortzufchreiten vermögen. Dieſes Haus ift das 
Ihrige, ein widerwärtiges Pflafter in einem rofigen Angeſicht, 
ein Dintenfleden auf einem Bogen weißes Papier, ein Flicklap⸗ 
pen in einem Gallafleive. Indem ich mir aber ein Gewiſſen 
daraus made, länger dergleichen UWebelftand zu dulden, befehle 
ich Ihnen im Namen der hoben verbündeten Mächte, ihrem 
fhmugigen Haufe, längftens in den nächſten zehn Tagen, einen 
anftändigen, zeitgemäßen Anftrich zu geben, widrigenfalls acht 
Grenadiere bei Ihnen einfehren, und auf Digscretion bei Ihnen 
leben werben, bis dahin der fträflichfte Eigenfinn gebrochen.” 
Die Grenabdiere find jedoch ausgeblieben, das Haus wurde 
nicht geweißet, wohl aber 1832 um 24,000 Thlr. an ben jegis 
gen Eigenthümer verfauft, und durch Neubauten im großen Styl 
zu einer ber gepriefenften Wirtbfhaftanlagen umgeſchaffen. Da 
befinden ſich Aufpug, Vedienung, Keller und Kühe in der bes 


172 Die drei Schweizer. 


friedigendften Lebereinftimmung mit den weiten, bequemen, glo« 
Kenbellen Räumen. Ueber 80 Fremdenſtuben zählt die Bellevue, . 
beren Hof zu erweitern, ein Feiner Berg hat abgetragen werben 
müffen, eine Arbeit, gelegentlich welcher eine ganze Reihe von rös 
mifchen Gräbern zum Borfchein gefommen if. Alle waren fie, 
wie das nicht zu verfennen, ſchon vor Jahrhunderten geöffnet, 
durchwühlet worden, nicht um Beute zu ſuchen, fondern um zu 
jertrümmern. Go thaten bie fiegenden Barbaren auf fehr vie- 
fen Punften des linken, römischen Rheinufers, den grimmigen 
Haß zu befunden, ber ein Ergebniß des 300jährigen Kampfes 
auf diefer Grenze. 


Die drei Schweizer. 


Der Bellevue unmittelbarer Nachbar, Nheinabwärts, wurde 
mit der Beftimmung, ein Gaftbof zu fein, um 1789 erbauet, und 
ift lange Jahre der einzige Gafthof in ber unmittelbaren Nähe zu 
dem Fluſſe geblieben, ein Vorzug, ber mit der fchönen, beques 
men Lage verbunden, von jeher dem Römifhen Kaifer zahlreiche 
und bedeutende Gäfte zuführte, Zum NRömifchen Kaifer war ber 
Gafthof genannt, bis dahin der Kaifer den drei Bauern vom 
Rütli, die auf fo wohlfeile Art zu ihrem Ruhm gelangt find, 
weichen mußte. Das ereignete fih 1797. Wenige Jahre früber 
war da eingefehrt eine durch Aug. Lafontaines Roman: Clara 
du Pleffis und Clairant, 1795, gefeierte Emigrantenfamilie, 

Der Bicomte du Pleffis bewohnte, fo erzählt der Roman, 
fein Schloß Pillen bei Verdun, als die erfien Bewegungen der 
Revolution nicht nur feine Bauern, fondern auch das Herzchen 
feiner Tochter ergriffen. Die unterhielt feit längerer Zeit eine 
heimliche Liebfchaft mit einem Benet, des Namens Clairant. 
Hoffnungslos war die Liebe geblieben, bis dahin bie Revolution 
beren Patronat übernahm. Die erblihen Titel wurden aufge- 
hoben, für Clara eine herzliche Freude, da fie hierdurch den Uns» 
terfhied der Stände aufgehoben wähnte. „Sie fammelte die 
Ueberrefte von der Illumination ihres Vaters, trug heimlich mit 
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Hannchen Rofiere, die ihr helfen mußte, Lichter und Lampen tn 
die Raube, befeftigte fie rund umher, und bängte Bfumenfetten 
auf. Hinten prangte Clairants Name in Lampen, und am Ein- 
gang bing ein Papier mit den Worten: Nicht mehr Clara 
du Pleffis, nur Elara Clairants Geliebte. Einen klei— 
nen Tiſch mit Gebadenem und einer Flaſche Wein lieg Clara 
in die Ede ftellen, und ihre Harfe lehnte fie an die Raſenbank. 
Sie fand, um den Geliebten zu erwarten, an ber Laube und 
fah die Alfee hinunter, woher er fommen mußte. Sobald fie 
ibn erbficte, nahm fie die Harfe und fang: 
Echo, voix errante, 
Legere habitante 
De ce beau sejour, 
Echo, monument de l’amour, 
Parle de ma faiblesse au heros ?) qui m’enchante, 
Favoris du printems, de l’amour et des airs, 
Oiseaux, dont j’entends les concerts, 
Chers eonfidens de ma tendresse extré me! 
Doux ramages des oiseaux, 
Voix fidele des echos, 
Repetezr à jamais: je l’aime. 
Elairant ftürzte in die Laube Glaren zu Füßen, und bielt in 
fprachlofem Entzüden lange ihre Kniee umfaßt. Als er wieder 
ein wenig ruhiger wurde, fonnte er nicht aufhören, die Heinen 
Anftalten, die fie getroffen hatte, zu bewundern, und ihr mit 
Zärtlichfeit dafür zu danfen. Seine Freude war ohne Maß; 
ſolche Augenblicke hatte er noch nicht gelebt. Clara theilte jedes 
Stüdchen Gebadenes, jedes Glas Wein mit ihm. Jetzt um— 
armte fie ihn; dann fang fie ein füßes Lied. Keins von allen. 
Feſten war mit folder reinen Freude gefeiert worden, wie biefes 
in der Laube; aber keins wurde auch fo fürdterlich geftört.” 
Der Papa, durch die Jllumination berbeigezogen, jerriß das 
Papier mit der finnigen Infohrift, und nahm fi fo ungebers 
dig, daß die beiden Liebenden, feinem Zorn zu entgeben, auf 
und davon Tiefen, geradeswegs zu Clairants Dheim, dem Prior 


3) Diefer, der Perföntichkeit fo wenig angepaßte Ausdrud reicht hin, um 
dem ehrlichen Lafontaine das Cigenthum diefer und anderer franzoͤſi⸗ 
ſchen, poetiſchen Einſchiebſel zu ſichern. 
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in der ganz nahe bei Pillon und Longuyon befegenen Giftercien- 
ferabtei Chätillen. 

Ohne Zweifel hat befagter Prior den Vermittler für Bater 
und Tochter gemacht: die wiederum vereinigte Familie du Pleſſis 
emigrirte, fam nad Coblenz und wohnte, wie Clara dem in ber 
Heimath zurüdgebliebenen Liebhaber meldet, bei einem Golds 
ſchmied. „Neulich waren wir im Garten, und auch unfer Wirth 
fam. Mein Bater fagte lächelnd: nicht wahr, Sie ſehen es 
gern, daß wir ausgewandert find? Sie verdienen Geld bier in 
Coblenz. — Ja, Herr Vicomte, erwiederte er; wir verdienen 
Geld bier in Coblenz, und unfere Mädchen werben verführt. 
Mein Vater zudte die Achſeln.“ Bielleicht um dergleichen nicht 
weiter hören zu müffen, bezog der Vicomte ein anderes Haus. 
„Bir wohnen am Rhein”, fehreibt wiederum Glara, „dem Has 
fen gegenüber, bei dem Nachgänger Hrn. B..., vom Rheinthore 
das dritte Haus rechts. Mein Fenfter ift das legte des Hauſes im 
erften Stodwerfe, nad dem Thore hin.” Weiter hören wir, daß 
fie von der Tochter ihres Wirthes ein wenig Deutfch gelernt hat. 

Mit diefer Tochter follte auch Clairant zu Berührung fom- 
men. Lange genug batte er bie feufzende Clara, die nicht beffer 
als mit ihm durchzugehen begehrte, auf ſich warten laffen. End» 
lich ergriff er den Wanderftab; die Reife führte über Trier, das 
Martertbal hindurch, fo Clara mit einiger Umftändlichfeit ihm 
geihildert hatte. „Im Martinsthale fand er die Stelle, wo 
Clara gefeffen hatte; bier, wo er gleichfam wieder mit ihr ver- 
einigt war, fegte er fih hin und las ihre Briefe nach einander. 
In Coblenz ftand er am Rhein vor dem Haufe fill, wo Clara 
gewohnt hatte, und wo er noch jegt die Blumentöpfe, die ibm 
zum Zeichen hatten dienen follen, am Fenfter fab. Er feste ſich 
gegenüber auf die Mauer, die den Rhein einfaßt, und betrach— 
tete das Fenfter. Die Naht, in der er Claren hatte abholen 
ſollen, ftellte fich feiner Seele Iebendig dar. Seine Geliebte fam 
aus dem Haufe, flog ihm entgegen, und er führte fie in feinen 
Armen fort. Jetzt verwünfchte er feine damaligen Bedenklichfei- 
ten, bie feine Clara franf gemadt hatten. Der Bere: 


Ton sein on mon tombenn, voilä mon senl asyle! 
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fiel mit Gewalt auf fein Herz. Langfam erhob er feine Hände 
zu Claras Fenfter auf, als ob er fie da ftehen fähe, und mur- 
melte leife den Vers: 

Ta putrie? Ah barbare! en est-il done sans moi? 


Nein, nein! rief er dann laut: mein Vaterland ift verloren! 
Du, du bift meine einzige Hoffnung! Bei den legten Worten 
fprang er raſch auf, und blidte mit ausgeſtreckten Armen über 
den Rhein, nad Glaren hin (fie wohnte damals in Ems). In 
dieſem Augenbfide ftürzte ein junges Frauenzimmer herbei, er— 
griff Clairants Arm mit Heftigfeit, und rief Sranzöfifh: Un 
glüdliher! was wollen Sie thun? Es war die Tochter bes 
Haufes, worin Clara mit ihrer Familie gewohnt hatte, und 
jest ihr Bruder wieder wohnte. Sie fab, als fie am Fenfter 
Rand, daß ein fhöner junger Mann vor ihrem Haufe ftehen 
blieb, und es mit Wildheit in den Augen, in den Bewegungen 
betrachtete. Aus Theilnahme und Neugierde ging fie vor die 
Thür, und ſah nun den jungen. Mann fih auf den Rand ber 
Mauer fegen, Thränen vergießen, und mit den Zeichen bes tief« 
fen Kummers in fich verfinfen. Dann fprang er rafh auf, 
breitete die Hände dem Rhein entgegen und rief: Du, du bit 
meine einzige Hoffnung! Sehr natürlich glaubte fie nun, er wolle 
fih in den Rhein ftürzen. Sie fprang hinzu, und zog ibn mit 
allen ihren Kräften vom Ufer weg in bas Haus.” An Wieder- 
bolung fehlt es nicht, man wird das zugeben, in diefem Bericht, 
dem ungeachtet muß der Leſer ihn nochmals vernehmen, wie Klara, 
nad längerm Aufenthalt in Mainz, wieder das alte Logis am 
Rhein bezieht, und von der Tochter des Haufes, die ihre Freuns 
din geworden ift, das Abenteuer mit Clairant ſich erzählen läßt. 

Genießbarer ift die Befchreibung von dem Anzug der Preuf- 
fen, von dem Gampement bei Rübenadh (Nürnberg wird wohl 
ein Drudfebler fein). „Ih ftand am Fenfter”, ſchreibt Clara 
an Glairant, „als bie erften Preuſſiſchen Regimenter über den 
Rhein famen. Das ganze jenfeitige Ufer war mit Menfhen 
und Pferden bededt. Die bligenden Waffen, das Lärmen ber 
Mufif, das Trommeln und bie furdhtbare, Tautlofe Ordnung ber 
Negimenter wirften mächtig auf mein Herz. Als fie einmars 
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fhirten, bewunderten unfere Herren den militärifchen Geift der 
Preuffen. Mir fchien es furchtbar und ſchrecklich, dieſes ftarre 
Leben, biefe einförmige Bewegung der großen Maſchine. — 
So famen nah und nad bie vielen Taufende von Preuffen über 
den Rhein, und bezogen nicht weit von ber Stadt ein Lager. 
Wir haben es befeben, Clairant. Der Anblick war herrlich, 
die langen Reiben von Zelten, und dazwifchen, dahinter, bavor, 
dag bunte Gewimmel der Menſchen in ben feltfamften Gruppen 
und Stellungen. Wahrlich, ich beneide die Männer um biefes 
Leben der Natur. Und diefes Heer zieht nad) Franfreih, gegen 
meine Mitbürger, gegen Clairant! Es ift Mufterung gewefen. 
Ich follte mit hinfahren, und fchlug es aus. Nachher bereute 
ih es doch; denn mein Bater und mein Bruder fonnten nicht 
aufhören, von ber Schönheit diefer Truppen zu reden, welche 
fogar die beften Franzöſiſchen übertreffen follen., Indeß fo ſehr 
man auch mit den Truppen zufrieden ift, fo ift man es nicht 
ganz mit ihren Officieren. Es berrfcht, fagt mir meine Mutter, 
zwifhen ihnen und unfern Herren eine Kälte, die bei ber jegi- 
gen genauen Berbindung zwijchen beiden, unerflärbar iſt. Ich 
babe nur einen Preuffiihen Offtcier einige Stunden bei dem 
biefigen Gouverneur, General W.., wo wir zu Mittag afen, 
gefeben. Ein artiger junger Mann, ber ſehr zurüdhaltend, ftill, 
nicht vorlaut war. Man macht ihnen allen das zum Borwurf, 
und ſchreibt es einer Nationalträgbeit oder dem Phlegma zu. 
Ih fann nicht darüber urtheilen. Den, welchen ih ſah, klei— 
dete es wie Befcheidenheitz; doch dieſe Tugend ift unfern jungen 
Herren abiheulih, mais cette vertu est la bete d’aversion de 
nos muscadins.“‘ 

Auch die Umgebung von Ems, wo fie ihren Clairant wies 
derſah, fhildert Clara in einer gewiffen Umftändlichfeit, Teider 
aber ift es gerade in Ems, daß fich die bedeutendften Zweifel 
um die Eriftenz fogar der beiden Liebenden erboben haben. Es 
fhreibt eine dort einbeimifche, mit Johannes Boigt zu fprechen, 
febr glaubhafte Dame: „Klara du Pleffis kann nichts anderes 
fein, als ein Roman. Ein Clairant, eine du Pleffis find in 
Ems ebenfo unbefannt, wie fonft irgend jemand, auf den die in 
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dem Buche erzählten Begebenheiten Bezug baben fünnten. In 
einer Gefellihaft zu Frankfurt, Ende der 90er Jahre, wurde 
es faum befannt, daß Emferinen unter den Anweſenden fich 
befänden, als die übrigen alle fi an fie drängten, um von der 
Clara du Pleffis zu hören. Die Befragten verfiherten,, von 
der Heldin, von dem Liebhaber niemals etwas vernommen noch 
gejeben zu haben, und daß ihre angeblihen Schidfale ungezwei- 
felt der Phantafie des Berfaffers entftammten, allein die Franf- 
furterinen ließen fih damit nicht abfpeifen, bebarrten vielmehr 
fteif und feft in der lleberzeugung, daß in bem Werfe eine wahre 
Geihichte vorgetragen werde, Richtig ift, daß zu Ems auf der 
linfen Labnfeite, gerade dem von Thüngenfhen Haufe gegenüber, 
etwa 1823 noch, eine fehöne Pappelweide geftanden bat, man 
fagte auch, dieſes müfje der Baum fein, bei welchem Clara den 
Glairant erwartete, unglüdlicher Weife aber befand er ſich gänz- 
lich außer dem Wege, woher Glairant fommen mußte. 

„Beſſer bat Lafontaine es mit der Lindenbach getroffen, mit 
dem anmutbigen Thälchen, welches mit der Schluht am Fuße 
bes Molbersfopf oder Mahlberg anbebt, und in die Ebene zwi: 
fhen Ems und Fachbach ausläuft. Im diefer Lindenbach wurde 
früber auf Silber gegraben. Dem zeither zum Haus erwachſe— 
nen Häuschen, in der Nähe der Schluht, gegenüber befand ſich 
ein reizendes Wäldchen; da waren unter hoben Buchen Laub- 
bütten errichtet, und auf der einen ber Buchen fianden bie Nas 
men Glairant und Clara zu Iefen. Aber im Ganzen fand der 
Emfer Lefer gegen bie befchriebenen Localitäten, foviel die Ge— 
nauigfeit betrifft, viel zu erinnern, namentlih fielen ihm bie 
einzelnen Hütten auf, die man bei der Hinabfahrt von dem 
Berge, im Thal zerftreut Liegen ſehen fol. Keine Spur von 
jemals auf diefer Stelle befindlich geweſenen Hütten ift zu fin- 
den, wohl aber mußte der ziemlich hohe Kirchtburm des damals 
fhon anfehnlihen Dorfes das erfte fein, was fi den Bliden 
des von dem Berge berabfommenden Wanderers darſtellte.“ 

Dem füge ich hinzu, daß aud die für Coblenz angegebenen 
Merkmale nicht zutreffen. Der Römische Kaiſer war allerdings, 
von dem Rheinthor an gerechnet, das dritte Haus rechts: er 
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gehörte aber nicht dem Nachgänger Engel, fälſchlich B... geſchrie⸗ 
ben, fondern dem Gaftwirtbe Eröll. Eben fo beruhen alle Trapditios 
nen, die man in ber Familie Cröll bewahrt, nicht auf Autopfie, auf 
perfönlicher Befanntfchaft mit der Familie du Pleffis, fondern auf 
den dem Roman entlehnten Angaben. Indeffen behauptet man im 
Haufe, Clara du Pleffis habe das Zimmer Nr. 23, vormals 14, be= 
wohnt; eine Entfcheidung darum zu geben, verhindert mich die 
Ehrfurcht für eine der Säulen jener Trilogie von Romantifern, 
welche beinahe ein halbes Jahrhundert durch das beutiche Volk 
unterrichtet, erfreuet, entzüdt haben. In dem gleichen Gefühle 
wird es mir fehr fchmerzlich fallen, wollte Jemand aus den 
dem Roman entlehnten Stellen die Folgerung ziehen, daß ich 
gefliffentlih fchale Plaudereien, fchleppendes nichtöfagendes Ge— 
wäfche aufgefucht hätte. Mit Klara bu Pleffis und Klairant 
bat Lafontaine feinen coloffalen Ruf als NRomanfchreiber bes 
gründet, und ift die ergreifende , berzbrechende Scene mit dem 
Gebadenen eine von bes Buches Glanzftellen. Sogar im Aug- 
kande hat Lafontaine die ihm gebürende Anerfennung gefunden. 
Ihm ohne Zweifel hat Walt. Scott die Methode abgefeben, in 
einem Athem die Gefchichte von Großvater, Vater und Sohn 
zu geben, mithin fein lang den Faden zu jpinnen, und Menneval, 
Napoleon et Marie-Louise , bezeichnet ihn geradezu als chef 
d’ecole für Deutfhland. *) Im Alter gab Lafontaine die Ro— 
mane auf, um ausfhlieglich dem Studium der griechischen Sprade 
fih zu widmen, in der veränderten Richtung vergleichbar dem 
zweiten von den breien, ber gleichfalls in eigenthümlicher Bezies 
bung zu Coblenz ftebt. Der unfterblihe Verfaſſer des Alten 
Ueberall und Nirgends, des Hans Heiling, der 12 fchlafenden 
Jungfrauen, des Petermännden, der Röwenritter, der 12 fchla= 
fenden Jünglinge, des Benno von Effenburg, der unruhigen Mas 
trone von Pfirt, Ehriftian Heinrich Spieß hatte bei dem jungen 


') „La troisieme femme de l’empereur Francois a ete la princesse Ma- 
rie-Louise-Beatrix d’Este, sa cousine. Elle etait aimable, spiri- 
tuelle et aimait la litterature. Son eerivain favori etait Au- 
quste La Fontaine, Romaneier allemand, d’origine franzaise, qui 
est regarde en Allemagne comme fondateur d'école,“ 
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Grafen von Metternich Zugang gefunden und, vielleicht in der 
Ahnung von defjen fünftiger Größe, eine wahre Paffion für ihn 
gefaßt. Ihr zu fröbnen, dem ermählten Mäcen eine Huldigung 
darzubringen, fehrieb er einen neuen Roman, die Ritter mit dem 
güldenen Horn, das Machwerf, worin zuerft die läppiſche, von 
D. Binder in feine mehr pretentiöfe, als belehrende Darftellung 
der minifteriellen Wirffamfeit des Fürften Metternich aufgenom- 
mene Erzählung von dem Urfprung des Namens Metternich 
vorfommt. Ein Freier aus dem Rheinland, Metter, folgte dem 
Kaifer Heinrich IE. in den entjcheidenden Feldzug nad) Italien. 
Die Alpen waren erreicht, aber eine der vielen Clauſen hemmte 
für längere Zeit die Fortfchritte des deutfchen Heeres. Unver— 
febeng, bei näcdhtliher Weile war der Metter mit feinen Leuten 
verſchwunden; zu großem Scandal ber ihren Fahnen treu geblic- 
benen Waffenbrüder. Ein Schrei der Berwünfhung erhob fi 
gegen den Abtrünnigen, bis über der laufe der Faiferliche Adler 
fihtbar wurde. Das hatte der Metter bewerfftelligt, indem er 
auf Gemfenpfaden die Claufe umgehend, der Befagung den 
Glauben beibradhte, daß fie von allen Seiten umſchloſſen fei, 
daß nuglos die fernere DVertheidigung fi ergeben würde. Im 
Augenblide machte das Ereigniß die Runde durch des Kaiſers 
Lager, und nicht mehr „Tod dem Verräther” — „Metter nicht”, 
fchrieen die Scharen. Das jüngfte Kind von Spießens Laune ift 
aber auch in anderer Beziehung fo unglüdlich, fo langweilig aus- 
gefallen, daß er, von Stund an, der Schriftftellerei abfagte, um 
fih mit Leib und Seele der Landwirthſchaft zu ergeben. Darin hat 
er Großes geleiftet, und während feine Romane und Schaufpiele 
vollſtändiger Bergeffenheit verfielen, fpricht man in dem Pilfener 
und Elinbogener Kreife von Böhmen bis auf den heutigen Tag 
in »ebrerbietiger Bewunderung, in Enthufiasmus, von ben 
durch Spieß gemäfteten Säuen, geräucherten Schinfen, bereiteten 
Knack-, Schlad:, Leber: und Blutwürften. 

Außer der Klara du Pleſſis hat der Römische Kaifer oder 
das Hötel zu den drei Schweizern noch andere Berühmtheiten be— 
berbergt, fo 1792 den Herzog von Braunſchweig, und foll deſſen 
Manifeft auf Nr. 14 unterzeichnet worden fein, fo den Fürften 
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Blücher von Wahlftatt auf Nr. 13, den Herzog von Welling- 
ton. Die gegenwärtigen Inhaber erfauften das Haus 1835 um 
19,400 Rtblr.; mit 12,000 Rthlr. haben fie das anftoßende 
vormalige Domanialhaus bezahlt, und dasfelbe durch einen groß: 
artigen Neubau mit dem urſprünglichen Gafthofe vereinigt. In 
dieſer Weife entftand ein Hötel, das neben mehren Sälfen, 106 
Logis bietet, und in jeder Weife den vorzüglichften Anlagen 
biefer Art gleichgeftellt werden fann. Der einen Wand bes Speife- 
faals ift eine eigenthümliche Zier das fehenswürbige Panorama 
der Umgegend von Goblenz, vom Kühkopf aus gefehen und von 
Nicolaus Meifter gemalt. 


Das Bheinthor, der Rheiniſche Hof. 


Es folgt das noch übrige Domanialhaus, deffen Erbgeihoß 
feit der Mobitifirung feiner urfprünglichen Beftimmung wieder- 
gegeben, eine Wachtftube geworden ift: in den Zeiten bes Frie- 
dens beftand dort die Expedition der Kutfhergefellichaft, die na⸗ 
mentlid eine fehr lebhafte Verbindung mit Ems unterhielt. Die 
obern Geſchoſſe werden von der Equipage der NRheinbrüde bes 
wohnt. Die Wadhtftube rührt noch aus den Zeiten ber, daß durch 
das bicht neben ihr belegene Rheinthor die Stadt auf diefer 
Stelle gefhloffen gemwefen. Es bat befagtes Thor mehrmalen 
feine Geftalt verändert. Seit der von Kurfürft Karl Kafpar 
angeordneten regelmäßigen Befeftigung der Stadt war ed ein Fer 
ftungtbor im altholländiſchen Gefhmad; ein langer, gewundener 
Gang, von mächtigen Gewölben beihüst, von Scießfhar- 
ten begleitet. Kurfürft Clemens Wenceslaus ließ den Donjon- 
artigen Bau großentheils abbreihen, und an feine Stelle eine eiferne 
Pforte fegen. In der Pforte blieb aber einftens des Kurfürften 
Galla- und Krönungswagen hängen, und es foftete unfägliche 
Mühe, das fchwerfällige Fuhrwerk wieder flott zu machen. Der- 
gleihen zum zweitenmal nicht zu erleben, ließ der Kurfürft, was 
no von Gewölben und Poterne übrig, vollends wegräumen, 
und durch ein bequemes und geräumiges, von zwei Geitenthü- 
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zen begleitetes Thor, das aber aller architektoniſchen Zier bar, 
erfegen. In den eriten Jahren ber franzöfifchen Decupation 
war das eigentlihe Thor durch eine ungeheuere Miftbatterie ge« 
gen die Späher und die Gefhüge auf dem Ehvenbreitftein ges 
beit. Mit dem Frieden verjchwand der Dünger, aber die Stelle 
war einmal verunftaftet und verfumpft, und als eine Wohlthat 
fonnten die Nachbarn den von dem Präfecten verfügten Abbruch 
des ganzen Baues begrüßen. Namhafte Reſte von ihm finden 
fih in einem der Nebenhäufer des Niefen, als Baumaterial ver- 
wendet, 

Dem vormaligen Rheinthor zunächſt, auf der linfen Seite 
der Rheinftraße präfentirt fih, wie man um bie Ede fommt, 
der Rheinifche Hof, der würdige Nebenbuhler der drei ältern 
großen Gaſthöfe am Rhein. Mit feiner Facade eine wahrhafte 
Zierde der Straße, überrafcht der Rheiniſche Hof durch die zweck— 
maäßige und bequeme Anordnung in feinem Junern, durch eine 
Reihe der glängendften Appartements, durch ein eben fo reiches, 
ald geihmadvolles Ameublement. Außer den 4 Sälen zählt 
man da 80 Logis. In der vollen Blüthe der Jugend, nad 
allen feinen Beziehungen ſich darftellend, kann biefes prachtvolle 
Hötel feine Gefhichte haben, wohl aber möchte ich dem Begründer 
grollen, daß er den.alten Namen des vordem biefe Stelle ein» 
nehmenden Wirthshaufes zum Einhorn, dem aller Drten beinahe 
und bis zum Edel fi wiederholenden Modenamen, Rheiniſcher 
Hof aufopferte. 


Das Karmelitenklofter. 


Die folgenden Häufer von der Ede an, waren einftens Eis 
genthum des Karmelitenklofters, deffen Garten entlang fie ange 
veibet. Das Klofter felbft, die eine Fronte ber Rheine, die ans 
dere der Karmelitenftraße zugefehrt, ift von allen kirchlichen Stif- 
tungen der Stadt die jüngfte, angefehen der Stiftungbrief vom 
17. Sept. 1659 datirt. Bekanntlich bat der Karmelitenorden 
den feltfamen Anfpruch erhoben, feinen Urfprung von dem Pros 
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pheten Elias berzuleiten,, älter demnach als das Chriftenthum 
felbt zu fein. Henſchenius und Papebroch, die Fortfeger des gro- 
gen von Bollandus begonnenen Werkes, unterwarfen diefen Ans 
fpruc einer fcharfen Kritik, zogen ſich aber darum des angefodh- 
tenen Ordens entfchiedene Feindfchaft zu. Sie zu widerlegen, 
veröffentlichten die Karmeliten eine Maffe von Büchern, Streit: 
Ihriften, Pasquille fogar, dann Flagten fie gegen P. Papebrod) 
und feine Mitarbeiter vor dem h. Stuhl und zugleich vor der 
Inquiſition zu Madrid, ihnen Schuld gebend, daß fie in die 14, den 
Monaten März, April und Mai gewidmeten Bände Kegereien, 
ſchismatiſche Säge, unehrerbietige Neußerungen um verfchiedene 
Kirchenväter und um die gewichtigften Autoren, verlegend zu— 
gleih dem Regularclerus, mehren Drden, namentlih dem Kar- 
melitenorden , aufgenommen hätten. Die Jnquifition ſprach 
am 14. Nov. 1695 ein Berbammungsurtbeif über die incrimis 
nirten Bände, Papft Innocentius XII. aber legte durch Breve 
vom 20. Nov. 1698 allen und jeden um die Frage von der 
eriten Einfegung des Ordens, und feine Herleitung von den Pro« 
pheten Elias und Elifäus ewiges Stilfhweigen auf, bei Strafe 
der Ercommunication. In fehuldigem Gehorfam für diefe Bes 
fimmung erlaube ich mir einzig die Andeutung, daß in des Pho— 
cas Reifebefhreibung vom %. 1185 erzählt wird, wie daß einige 
Jahre vorher ein Mönd, zugleich Priefter, und Cafabrefe von 
Geburt, Dur eine von dem Propheten Elias ausgehende Dffen- 
barung ermuntert, unweit der Höhle des Propheten auf dem Berge 
Karmel, über den Trümmern eines vormaligen Klofters einen 
Thurm und eine Fleine Kirche erbauet habe, aud in Geſell— 
fhaft von zehn Frommen, die fih zu ihm gefunden, dieſen 
Drt bewohne, und daß laut einer ferneren Anzeichnung, der Vor— 
fteher der Heinen Gejellfchaft auf dem Karmel, Brocard oder 
Burfard, fih von dem Patriarchen von Jerufalem, von dem fe- 
ligen Albert, eine Regel erbeten habe, fo gegeben 1205 oder 1209, 
durch Bulle des Papſtes Honorius III. vom 3. 1224 beftätigt 
worden ift. 

Bon dem Karmel aus hat ſich zu Zeiten des Vorſtehers 
Alan, von 1238 an, vornehmlih aber unter deffen Nachfolger, 
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Dem 6ten General, dem h. Simon Stod, der aus den Händen 
der allerfeligften Jungfrau das Scapulier empfing, und 1285 
verftarb, der Orden allmälig über das ganze Abendland verbreis 
tet, jo daß er im Beginn bes 18. Jahrhunderts 38 Provinzen 
zählte, die Eongregation von Mantua mit ihren 54 Klöftern, 
und bie zwei Congregationen unbefchuhter Karmeliten, deren jede 
ihren eigenen General hatte, ungerechnet. 

Diefe verſchiedenen Congregationen beuten genugfam an, daß 
in biefem, gleichwie in andern Orden das Beduͤrfniß einer Re- 
form fi ergeben hatte. Die erfte wurbe durch den feligen Jo— 
hannes Soretb, den 26. General, geft. 1471, verfucht. Die ums 
faffendfte ging von der h. Terefa a Jeſu aus, dem außerorbent- 
lichen Wefen,, das in Tugenden, Wiffenfchaft, Erleuchtung bei- 
nahe unerreichbar erſcheint. Geb. zu Avila in Eaftilien, 12. 
März 1515, Tochter von Alfons Sanchez de Cepedes und von 
Beatrir de Ahumada, führte Terefa in der Welt den Familien- 
namen der Mutter. Im J. 1535 erlangte fie ihre Aufnahme 
in das KRarmeliteffen-Klofter de la Incarnacion zu Avila, und 
am 2. Dec. 1536 nahm fie dafelbft den Habit. Während eines 
Zeitraumes von 26 Jahren war fie dem Haufe ein Borbild aller 
Tugenden , ohne body ihre Abfiht, die Schweftern zu ber ur« 
‚ fprünglichen Strenge der Regel zurüdzuführen, erreichen zu füns 
nen. Berzweifelnd an dem Beftehenden, erfaßte fie den Ge- 
danken, die Stifterin‘ einer Anftalt zu werben, welche bem 
Orden als Schule dienen möge. Mit 1000 Ducaten, von 
einer Nichte, die als Koftfräulein das Klofter bewohnte, gefteuert, 
mit Beihilfe der frommen Guiomara be Billoa erfaufte fie ein 
befcheidenes Haus, und nachdem fie von Papft Pius EV. 
ein’genehmigendes Breve für die beabfihtigte Reform und für 
die demfelben einleitende Klofterfiiftung erhalten (1562), bezog 
fie in Gefellfchaft von vier Waiſen, beren eine die wohlthätige 
Nichte, das angefaufte Haus, oder das Haus, fo Terefa zu Eh- 
ven ihres  erfiefenen Schugpatrond, St. Joſeph gehannt bat. 
Die Armfeligfeit der erften Einrichtung mag man aus dem Ge- 
wicht der Glode, 3 Pfund, entnehmen. Dem frommen Werfe 
ſtellten ſich fofort Schwierigfeiten ohne Zahl, fowohl von Seiten 
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des verlajfenen Klofters, als von Seiten des Gubernators und 
der Bevölferung von Avila entgegen. Der Gubernator wollte 
das im Entſtehen begriffene Klöfterlein fchleifen Taffen: glüdtich 
überwand Tereſa alle diefe Hinderniffe, fie ſchrieb für die Feine 
Gemeinde eine Conftitution, fo am 11. Jul, 1562 die päpftliche 
Beftätigung erhielt, fie übernahm auch endlich darin, hierzu durch 
den ausdrüdlichen Befehl des Drdinarius berufen, das Amt ei- 
ner Borfteberin. 

Großes war hiermit erreicht, größeres hatte Terefa a Jeſu 
fih vorgefegt; aud die Mannsklöſter zu der urfprünglichen 
Strenge der Regel zurüdzuführen, fühlte fie fih in der Demuth 
ihres Herzend berufen. Der Drdensgeneral, P. Johann Bap- 
tift Rubeo, nachdem er gelegentlih einer in Spanien abgebals 
tenen Bifitation ihre Wünfche und Hoffnungen vernömmen, er⸗ 
tbeilte ihr Vollmacht für die Einrichtung neuer Frauenflöfter, 
für die Einführung der Reform in Mannsflöftern, und fie ber 
nußte dieſelbe zunächſt, um in Medina del campo ein Karmelis 
teffenflofter zu begründen. Damit zu Stande gefommen, fuchte fie 
einige Ordensmänner zu gewinnen, mit deren Beiftand fie auch 
die zweite Miffion erfüllen möge. Der erfte bot fih ihr zu die— 
ſem Zwede an P. Anton de Heredia, der Prior des Karmeliten» 
Hofters zu Medina del campo, und feinem Beifpiel folgte einer 
der ihm untergebenen Religiofen, 9. Johannes von St. Mat- 
thias, oder Johannes vom Kreuze, wie er nah Annahme ber 
Reform bat heißen mollen. Der ehelihe Sohn von Gonzalo 
von Yepes, einem bürftigen Eigenthümer zu Ontiveros , war 
Johann 1542 geboren, und nad vollendeten, ungemein glänzen 
den Studien, in feinem 21. Jahre in das Klofter aufgenommen 
worden. Gegen Ende Sept. 1564 begab er ſich nad der Ein- 
famfeit von Durvella, wo verfuchsweife die von der h. Terefa 
ausgehende Reform eingeführt werden follte, und bort lebte er, 
fern von aller menſchlichen Geſellſchaſt, bis am 27. Nov. auch 
der P. Anton, von einem Laienbruder begleitet, ſich einfand, 
wo dann alle drei ihre Profeffion, nah Maasgabe der urfprüng- 
fihen Regel erneuerten, und fih als eine klöſterliche Gefell- 
haft conſtituirten. Diefe Gefellihaft ift jedoch, megen des 
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Ortes Unbequemlichfeit, 1570 nah Mancera, wo Johann vom 
Kreuz das ſchon früher beffeidete Amt eines Novizenmeifterg 
ausübte, verlegt worden. Bon bannen in der gleichen Eigen- 
ſchaft nah Paſtrana, welches mittlerweile das Hauptklofter der 
Reform geworden, verfegt, erwarb ſich Johann unfterbliches Ver— 
dienft um die Bildung fünftiger Religiofen, bis dahin er nad) Avila 
berufen wurde, um in dem Kloſter de la Incarnacion , dem 
nad angenommener Reform die b. Terefa als Priorin vorftand, 
das Amt bed Beichtvaterd zu führen. In der fegensreidh- 
ftien Wirkfamfeit wurde er burd die Umtriebe feiner ber 
Reform feindlihen Drdensbrüder geftört; gleih einem Ber: 
brecher aufgegriffen, und nad Toledo abgeführt, mußte er 
9 Monate bei Wafler und Brod in einem fürdterlihen Verlies 
zubringen, bis ihm endlich die h. Mutter Terefa die Freiheit 
wieder verſchaffte. Aehnliche Verfolgung bat auch Terefa zu 
erdufden gehabt; jener, in der frühern Zeit ihr fo günftige Ges 
neral Rubeo unterfagte ihr alle ferneren Stiftungen, und vers 
wies fie in ein Klofter, das als ihr Gefängniß zu betrachten: 
doch fcheint dieſe Strenge fpäter nadhgelaffen zu haben, denn Tes 
refa ftarb auf ber Rüdreife von Burgos, wo fie ein Nonnen 
Fofter gegründet hatte, zu Alba, den 4. Det. 1582. Sofort 
erhob fih ein neuer Sturm der Verfolgung gegen ihren getreuen 
Mitarbeiter im Weinberge des Herren: gelegentlich eines Gene: 
ral-Capiteld wurde Johann vom Kreuz gleich einem Ausfägigen 
zur Thüre gebracht, feiner Memter entjegt und in das jammer- 
vollfte Kloſter des Ordens verwiefen. Vollſtändig fich feiner zu ent- 
ledigen, wollten feine Feinde unter dem Borwande von Miffiong- 
angelegenheiten ihn nad; America fehaffen, er erfranfte aber im 
Laufe feiner Zwangsreife, daß er in der Gewalt eines erbitter- 
ten, racebürftenden Gegners, bes Priors zu Ubeda verblieb, 
Inmitten ber fchmählichften Behandlung , die er in übermenfch- 
licher Ergebung trug, farb Johannes den 14. Der. 1591. Er 
wurde 1675, Terefa a Jeſu den 12. März 1622 fanonifirt, beide 
haben fie fih auch durch ihre Schriften verewigt. Gleich erhas 
ben in Gedanfen und Wort, erreicht Terefa nicht felten die un— 
ergründliche Tiefe ihres Beichtvaters, der als myſtiſcher Schrift⸗ 
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fteller bis zu den Iegten Grenzen des menfchlichen Verftandes 
vorgedrungen ift. 

Zur Zeit des Ablebens der h. Terefa war die Reform in 
17 Frauen- und 15 Mannsflöfter eingeführt, alle in Spanien 
oder America belegen. Ihre fernere Ausbreitung durch Jtalien, _ 
Sranfreih, Deutfchland, Niederland, Polen, Perfien, veranlaßte 
den Papft Clemens VIII., die darin aufgenommenen Klöfter ganz 
und gar von den befhubten Karmeliten zu trennen und fie einem 
eignen General zu unterwerfen, 1593, gleihwie er 1600 die 
Maffe,der reformirten Klöfter in zwei Congregationen, jede un: 
ter einem felbfiftändigen General, vertheilte. Davon warb bie 
eine auf Spanien und deſſen Nebenlande jenfeits des Meeres 
befchränft, während die andere, die Congregation bes h. Elias, 
die übrigen Reihe von Europa umfaßte. Zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts zählte biefe Congregation in 17 Provinzen über 
3000 Mönde. Wohl das ältefte ihrer Klöfter in Deutfchland 
ift jenes zu St. Terefa in ber Leopoldftabt zu Wien, fo Kaifer 
Ferdinand, aus Danfbarfeit für den auf dem Weiffenberg erfoch- 
tenen Sieg von 1622 an erbaute: biefer Stiftung beinahe gleich— 
zeitig möchte das Nonnenflofter zu Neuburg an der Donau fein, 
und aus Neuburg find die erften Karmeliten nah Koblenz ge- 
kommen, 1654. Sie bewohnten Anfangs ein Haus in der Nähe 
ber Deutſchherrenkirche, in ber fie auch nachmalen ihre Rubes 
ftätte fanden, und verzogen fodann in das von Sohlernſche, jegt 
von Solemacherſche Haus. Denn es war noch nicht entſchieden, 
ob fie in der Stabt verbleiben, oder in Lügel-Coblenz oder in 
Leudesdorf, bei der Capelle zum h. Kreuz fih anbauen follten. 
Den Unterhalt reichten ihnen bie Karthäufer, fpäter bie Jeſuiten, 
nachdem die frübern Wohlthäter fcheu geworden, durd bie Zu» 
muthung, ein Stüd von ihrem Befig am Vogelſang Behufs des 
neuen Klofterbaues abzutreten. Im Ganzen wurden dazu drei 
Morgen Weingarten, theils Gefchenf des Kurfürften, theils von 
dem Gaftorftift erfauft, verwendet, auch erlaubte der Stabtmagi- 
ftrat, daß das Klofter die untere Mauer feines Gartens in ber Nähe 
bes Rheines auf der Stadt Grund und Boden wider die Pfeiler 
bes verfallenen Rothen Thurmes bei der neuen Nheinpforte fege, 
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die Pfeiler felbft in die Gartenmauer einfchließe, und bes Thur= 
mes übriges Mauerwerf zu feinen Bauten benuge, unter der ein- 
zigen Bedingung, daß der Gang unter dem Mauerwerk offen 
bleibe, und der auf den Thurm zu fegende Bau in Kriegs— 
läuften der Stadt als ein Defenfionswerf dienen fönne. Die 
Förderung des Baues war der Stadt von Widhtigfeit, indem 
biermit ein gutes Stück der Nheinftraße, die bisher meift mit 
Neben beflanzt gewefen, eine regelmäßige ©eftalt gewann. Der 
Kurfürft, nachdem er dur ein Gefchenf von 12,000 fl. aus 
feinen Privatmitteln den Bau möglich gemacht, Tegte zu demfel- 
ben den Grundftein am 31. Det. 1659. Am 7. Sept. 1662 
fonnten bereits die Bäter das ihnen beftimmte Haus beziehen, 
und wurden fie bafelbft, unter Bortragung des Hochwürdigſten, 
von der zu einer Proceffion geordneten Geiftlichfeit des Caſtor⸗ 
ftiftes eingeführt. Mit dem Ausbau der Kirche verzog es ih 
aber bis zum J. 1668. 

Diefe Kirche trägt des Ordens, oder wenn man will, des 
Drients Gepräge. Hoch über das Ganze erhob fi, bis zu dem Brand 
1849, das fchlanfe Minaret, Pyramiden und Kandelaber nehmen bie 
beiden Seiten des Portals, welche der Karmelitenftraße zugerichtet, 
ein. In der Mitte der Facade erfcheint St. Joſeph, mit dem 
Kindlein Jeſu auf dem Arm, ihm zur Rechten die heilige Terefa 
(S. M. Theresia, die häßliche, allerwärts fi wiederhofende 
Latinifirung des wohlflingenden Namens), zur Linfen ber h. Jo⸗ 
hannes vom Kreuze. In dem obern Gefims erhebt fih die Sta- 
tue der allerfeligften Jungfrau, Die Kirche, zu Ehren Aller 
Heillgen geweibet, enthielt fünf Altäre: Aller Heiligen, mit dem 
wadern von Jacob Berflaffen gemalten Bilde bes gefreuzigten Hei- 
fandes, der Mutter Gottes, zu St. Joſeph, St. Anna, St. Terefa. 
Der Kirche angebaut, und mit ihr zufammenhängend war die Ca—⸗ 
pelle des h. Johannes Nepomucenus; feine Bildfäule, in über: 
menfchlicher Größe, an der Ede der Rheinftraße in der Höhe 
angebracht, ift in der legten äußerlichen Reftauration, 1826, ver⸗ 
fhwunden. Klein und nicht gar heil, obgleich durch eine Kup— 
pel befeuchtet, bot die Kirche einen freundlichen, gelegentlich der 
Leichenfeier von Kaifer Zofepb 1. 1790 ſchwarz, bis in die 
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Kuppel ausgefchlagen, einen feierlichen, prächtigen Anblid. 
Sie diente damals, und bis zur Vollendung der Dreifaltig- 
feitfirhe im Schloß, als Hoffirhe. Bei ihr beftanden die 
Bruderfhaften vom h. Zofepb und vom Scapulier; als be> 
fondere Andachten wurden darin die 9 Mittwoche vor dem Fefte 
des h. Joſeph begangen: won ihr gingen auch die drei Proceffios 
nen aus, fo am Joſephstage, am Scapulierfeft, und an dem Sonn⸗ 
tag in der Fronleichnamsoctave um den Paradeplag geführt wurs 
den; die legte dieſer Proceffionen hielt die Stationen bei ben 
vier Altären, wie an dem Hauptfefte. Auch die Auferftehung- 
Procefiion, am Oſtertag, Morgens 6 Uhr, umfreifete den Pas 
radbeplag. Die kleinern Proceffionen, fo monatlich zweimal, 
Sonntags, ftatt fanden, gingen durch den Kreuzgang zu der Kir- 
henthüre. Außerdem befand fi im dritten Stodwerf des Klos 
fierbaues die Noviziatcapelle, von dem Noviziat der Provinz, 
das vor feiner Uebertragung nah Cöln bierfelbft beitand, her« 
rührend. In diefer Gapelle wurde häufig, während ber eriten 
Jahre der franzöfifhen Decupation, der Gottesdienft gehalten, 
nadhdem die Kirche nicht felten ald Magazin dienen müffen. 
Denn ſchwer hat auch auf dieſem Klofter die unglüdliche Zeit gelaftet. 

In bitterer Armuth war es entflanden, und lange Jahre 
mußte es diefe Armuth tragen. Kurfürft Johann Hugo, in feinen 
legten Jahren überrafchte zur Faftenzeit die Väter bei der Abend- 
Collation. Er Efoftete das fauere Dünnbier, von dem ein hal- 
ber Schoppen auf den Dann gerechnet, er foftete des Bieres ein- 
zige Zugabe, das ſchwarze, ſchlechtgebackene Roggenbrod, und es 
jammerte ibn des Haufes Armuth. „Ihr follt künftig“, ſprach 
ber gütige Fürft, „einen andern Faftentrunf haben. Die Ge« 
meinde Burg hat von mir ein Capital, dag fie niemalen abtra⸗ 
gen fann, weil es ihr in den feltenften Goldmünzen bdargezählt 
worden, und fie die Berpflichtung übernommen bat, in den näm— 
lichen Sorten zu bezahlen. Statt der Zinfen empfange ich jähr- 
lich, nad meiner eigenen Wahl, das befte Fuder Wein, fo in 
ber Markung gemacht worden. Diefen Wein widme ih Euch 
biermit zu einem Faftentrunf. Dafür mögt Ihr mir bei meis 
nen Lebzeiten, fo oft in den heiligen Tagen der Krug mit mei— 
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nem Wein aufgetifcht wird, ein fröhliches Bivat Johannes Hugo 
bringen; nad meinem Tode follt Ihr den mit einer ſchwar— 
zen Schleife zu bezeichnenden Krug nicht anbrechen, es fei denn 
für meiner Seelen Ruhe ein andächtiges de profundis gefpro= 
hen worden.” Anderer Wohlthäter Gaben und eine mufterhafte 
Haushaltung verfchafften dem Klofter allmälig einigen Wohlftand, 
Grundbefig namentlih, und den Termin gedachte der Gonvent 
vollftändig aufzugeben, als eben das Berderben im Anzug. Das 
Einfommen fiodte, von dem erfien Moment der franzöfifchen 
Invafion an, eine unermefliche Einquartierung Taftete Jahre 
lang auf dem Klofter und bereitete nicht felten feinen Bewoh— 
nern die ſchrecklichſten Scenen. Mehr denn einmal waren fie 
mit einer allgemeinen Megelei bedroht, und heißt es unter dem 
15. Dec. 1794: „Denen Carmelitern gebet es hart auf, die zu— 
rüdgebliebene ftehen viel Spott und Hunger aus, weil die Frans 
zofen ihnen alles hinweggenommen haben, Neulich haben bie 
Franzoſen Abends 11 Uhr allen bei den Garmelitern vorgefun- 
denen Tanben die Hälfe mit den Säbeln abgefcdhnitten, bei einer 
jeden Enthauptung eine Glode angezogen, und als alle auf dieſe 
Art getödtet waren, mit allen Gloden zufammen gefäutet, in 
der Kirche ein Feuer angemadt, die Tauben gebraten, und hier- 
anf gefpeifet.” Die Aufhebung des Klofters, in weldem 18 
Patres, A Laienbrüder, und ein Joſephsmann, diefer auf Koften 
bes Haufes zu verpflegen, lebten, wurde von der Bevölferung fehr 
unangenehm empfunden. Dieſe unbefhubten Karmeliten waren 
im Widerfpruch zu ihren demofratifhen Sagungen, beren eine 
felbft den Prior mit dem Reinigen ber Ratrine, als dem exerei- 
tium humilitatis , nicht verfchont,, in den vornehmern Yamilien 
fehr beliebt, und der günftigen Lage halber hatte ihre Kirche 
vielen Zufprud. Aus Eiferfuht um dieſe Frequenz foll ber 
Pfarrer zu St. Gaftor, fo wurde ihm nachgeſagt, die befi- 
nitive Schliefung der Kirche veranlaßt, wenigftens nicht verbin- 
dert haben. Mit den Karmeliten ift auch ein ungezweifelt aus 
Baiern berfiammendes Gericht aus unfern Küchenzetteln verſchwun⸗ 
ben, die große Weinbergs-Schnede, gebaden und in dem Gehäufe, 
oder in Geftalt von Ragout bereitet, welche regelmäßig als die Perle 
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des Gründonnerſtag⸗Eſſens aufgetifcht wurde. Zu diefem Effen 
pflegten fich regelmäßig als Gäfte und als Wohlthäter die Freunde 
des Klofters einzufinden. Der P. Eyrillus (Schneider), von dem 
ganzen Convent ber längftlebende, ftarb zu Horheim, den 10. März 
1830; eines vollfommenen Religiofen Spiegel, und beffen Pflich- 
ten nad) ihrer ganzen Strenge bis zu feinem Testen Athemzuge 
beobachtend, bat ber P. Eyrillus in einem weiten Kreife der 
allgemeinften Verehrung genoffen, und fih würdig ber hoben 
Ehre gezeigt, der legte Repräfentant einer Geſellſchaft zu fein, 
die in der ganzen Dauer ihres Beftandes, anderthalb Jahrhun— 
dert fang, durch Heiligfeit, Tugend, Wiffenfchaft verdient batte, 
als eine der vorzüglichften Zierden von Coblenz zu gelten. 

Die Karmelitenfirche ift big auf diefen Tag ein Magazin ges 
blieben, denn noch hat feine Regierung das von Stanislaug Lesz- 
ezinski in Lothringen gegebene Beifpiel zu benugen verftanden. 
Durch der Waffen Gewalt zu dem Befige eines Landes gelangt, 
befien Bewohner in abgöttifher Verehrung dem angeftanmten 
Herrihergefchlechte zugethan, wurde es ihm eine dringliche Aufgabe, 
bag, wie es hätte fheinen mögen, für die Ewigfeit gefchmiedete 
Band zu breden. Eines der gedeihlichften Mittel für die Errei- 
hung dieſes Zwedes fand er in der Vernichtung aller von den 
Herzogen binterlaffenen Monumente: fie wurden nicht durch eine 
ihnen fremde Beftimmung geſchändet, fondern vollftändig befeitigt, 
und durch neue, von dem aufgebrungenen Herrſcher angeordnete 
Baumerfe erfegt. Vom 8. Feb. 1737 an hat Stanislaus in 
Lothringen regiert, ald er die Augen fchloß, am 23. Feb. 1766, 
war, bis auf einzelne Familien, vollfommen vergeffen des Her— 
3098 Franz Stephan Nachkommenſchaft, und ziebe ich aus diefem 
Refultat die Lehre, daß bei einem Wechfel der Herrichaft jeglichem 
Bolfe die Vernichtung der Monumente, die Gegenftände feiner 
Berehrung gewefen, erträglicher ſcheinen wird, als ihre Berwendung 
zu einem ihrer Beftimmung fremden, fie entwürdigenden Zwecke. 

Das Kloftergebäude wurde zu einem Gefängniß umgejchaf« 
fen, das allerdings, dem vormaligen Behälter am Ochſenthurm 
verglihen, ein Palaft genannt werden kann. Bedeutend hat fi 
auch, unter der gegenwärtigen Verwaltung , die Lage der Ge— 
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fangenen gebefjert. Man wird mir vielleicht nicht glauben, daß 
in den legten Jahren der franzöfifchen Herrfehaft für das Indi— 
viduum, Koft und Ragerftätte nämlich, nur 9 Centimen bewilligt 
wurden, „plus vrai que vraisemblable.“* Der beſchränkte Raum 
ift fiherlih das einzige Gebrechen, das gegenwärtig noch bei 
diefer Anſtalt zu rügen. 

Dem Karmelitenffofter gegenüber, die Ede zu Rhein⸗ und 
Karmelitenftraße einnehmend, ftebt das ftattliche Haan'ſche Haus, 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von dem Weihbiſchof von 
Eyß erbaut. Es zeigt 8 Fenfter in der Fronte, und ift bis zu 
dem erften Gefhoffe mit Platten von ſchwarzem, gefchliffenen 
Marmor bekleidet. Diefe Bekleidung hat jedoch, weil einft des 
Kurfürften Pferde ob dem Marmorfpiegel ſcheu geworden, über- 
tündht werden müffen. Geboren zu Balfendar, 23. Zul. 1669, ein 
Zögling des Jeſuitencollegiums, nahm Johann Mathiad von Eyß 
zu Löwen den Doctorhut. Zum Priefter geweihet durch den 
Weihbiſchof Berhorft, 26. März 1703, wurde er ſchon am 11. 
Mai 1710 als deffen Nachfolger in der bifchöflihen Würde bes 
nedieirt, und empfing er den Titel eines Bifhofs von Rosmen. 
Erfprießlihes, Großes hat er in dem ihm zugewiefenen, ausge⸗ 
behnten Wirkungskreiſe geleiftet, denn er war zugleich erzbiſchöf⸗ 
licher Official und Vicarius in rebus spiritualibus ac pontifi- 
ealibus, aber nicht nur auf die trierifche Diöcefe follte feine Thä— 
tigfeit ſich befhränfen, häufig und mit ausgezeichnetem Erfolge 
bat er fi verwendet für den Frieden der durch die Zudungen 
des Janfenismus beunruhigten franzöfifchen Kirche. Daß er den 
Gardinal von Noailles zur Annahme der Bulle Unigenitus bes 
ſtimme, wurde ihm von Papft Clemens XI. aufgegeben, es 
nennt ihn auch diefer Papft, in dankbarer Anerkennung feiner 
Erfolge, „‚celebrem Trevirensium suffraganeum , dignum al- 
tioribus honoribus, seque optare ecclesiam Dei pluribus eius- 
modi pastoribus regi“. In jeglihem Zweige des menjch- 
lihen Wiffens bewandert, war der Weihbifchof ein gründlicher 
Jurift, hinreigend in der Rede Fluß, in fehriftlihen Arbeiten 
obne Gleichen, als Priefter, als Bifhof muſterhaft. Er farb 
ben 25. Nov. 1729. 
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Man hat eine Anecdote von Guidobald von Starbemberg, 
dem Sieger von Almenara und Billaviciofa. In einem feiner 
italienifhen Feldzüge, 1701 oder 1702, empfand Eugenius, der 
edle Ritter, ein Gelüften, die Unerfchrodenheit Guidobalds — 
von dem man zu fagen pflegte, er würde, fall der Himmel ein- 
fallen follte, die Farbe nicht ändern — zu prüfen. Bei einer 
großen Tafel im Lager Tieß er binter Starhembergs Sig mit 
der nöthigen VBorficht, einige Böller eingraben, und gab er zugleich 
Befehl, wenn des Kaiferd Gefundheit ausgebracht würde, fie 
loszubrennen, daß Erde und Steine erbeben, auffliegen follten. 
Den Eindrud zu verftärfen, warb ferner in der Stilfe veranftal- 
tet, daß das Gezelt in demfelben Augenblif nad auswärts zu— 
fammenftürze, während von allen Seiten die Feldmufif erfchallen 
würde. Beihämend für Eugen fiel die Probe aus. Starhem— 
berg tranf, ohne fih nur umzufeben, langſam, wie er ed zu 
Munde gebracht, das Glas aus, und lächelte faum. In gleich 
glänzender Weife follte in einem verwandten Erperiment Johann 
Matthias von Eyß beftehen. Als Bifhof nit nur, fondern 
auch nad der Zeit und des Landes Sitte, ald Trinfer groß, 
hatte er nicht ſelten zu Neid gereizt die verfuchteften Zechbrüber. 
Ihn endlih auf eclatante Art zu Schanden zu machen, baben 
diefe, den Kurfürften an der Spige, ihm eine Falle gelegt. 

Zur furfürftlihen Tafel gebeten, wurde ber Bifchof über 
alfe Gebür mit Zutrinfen und Gefundheiten beftürmt. Uner— 
fohütterlih wie im Sturm bie Eiche, bielt er fih in dem Strauß, 
daneben jede ber furzen Paufen zu einem finnigen Gefpräde voll 
Wis und Laune benugend. Aufgehoben wurde die Tafel, ent- 
Iaffen die Gefellfhaft, hinab flieg der Biſchof zu dem Vorhof, 
wo eine furfürftlihe Eauipage feiner erwartete. Den einen Fuß 
hatte er dem Tritte aufgefegt, und es trat zu ibm heran ein 
furfürftlicher Staffirer, zu präfentiren den Becher Wein, der auf 
Sr. Durdlaudt Befehl als ein Abjchiedstrunf ihm dargebracht 
werben follte. Den Bether erfaßt, bringt zum Munde der durch 
folhe Aufmerffamfeit ungezweifelt höchlich Gefchmeichelte, mit 
dem zweiten Fuß ſchwingt er zugleih zum Tritt fih auf, 
und ber, nur zum Schein befeftigt, weicht ber Laſt des flatt- 
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lihen Mannes, bricht zufammen. Aber nicht der Mann, nicht 
der Becher, nit ein Tropfen des Föftlichen Saftes fommt zu 
Fall; aufrecht als ein Löwe, wie weiland Erzbifhof Kuno, 
ftand auf feinen Beinen Johann Matthias, triumphirend hielt er 
in die Höhe das Glas, fo er in dem Sturz bis auf den legten 
Tropfen, wie alsbald bei der Nagelprobe ſich ergab, geleert 
hatte. Halb unmutbig, halb lächelnd, verließ Kurfürft Franz 
Ludwig den Söller, von dem eine Niederlage zu ſchauen, feine 
Meinung gewefen. Bon der Familie von Eyß ift des Weihbi- 
ſchofs Schöpfung durch Kauf an die von Eſch übergegangen. 
Gleich den alten Freiherren von Eſch an der Salm führen aud 
diefe von Efch den waclenden Löwen, der ihnen mit denen von 
Eltz und Helfenftein gemeinfam; ihre fchöne Befigung Langwie— 
fen, in der Nähe von Montabaur, ift vor etwa 20 Jahren ver- 
fauft worden, ihr Haus in Coblenz, ald Emigrantengut zur Ca—⸗ 
ferne gemacht, und gründlich ruinirt, bat um ben Preis von 
6300 Gulden, Hr. Haan Vater erftanden und gefhmadvolf re- 
ftaurirt. Im Jahre 1793 waren dafür 34,000 Gulden geboten 
worden. 

Des Nahbarhaufes Hintergebäude enthält die Buchdruderei 
von C. Dötfh, unter der Firma von Krabben bis in die 70er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts die einzige in dem Niebererz- 
ftift beftebende Buchdruderei. Bon 1779 an ift in dieſer Offt: 
cin der furfürftliche Staatsfalender erfchienen, nachdem er feit 
feinem Entftehen, 1760, in Trier gedrudt worden. Diefe Of: 
fiein hatte auch ein ausfchlieglihes Privilegium für das Cob— 
lenzer Intelligenzblatt gebabt; das Privifegium ift unter dem 
Einfluffe der neuen Gefeggebung erlofhen, aber das Blatt be— 
ftebt feit beinahe einem Jahrhundert, hat fi feit 1850 als po» 
litiſche Zeitung -conftituirt, und erfreut fich eines ausgedehnten 
Abfages. Es folgen die Müllerihe Kunftbandlung, und in weis 
tern Abftande die Bädeckerſche Buchhandlung, diefe die Räume 
ber unter franzöfifcher Herrfchaft vor Heriot gegründeten, durch 
Anfauf mit jener der Firma R. F. Hergt vereinigten Buchs 
druderei einnehmend. Des Haufes eine Fronte ift der Nhein- 
ftraße zugewendet, während bie andere dem Paradeplage anges 
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hört, und folglih dem weiland von Wiltbergihen Haufe an— 
ſtoßt. Diefes, unter den abelihen Häufern der Stadt dag un« 
anfehnlichfte, war aus der Bereinigung von zwei oder gar drei 
Häufern entftanden, daß darin von Symmetrie nad Außen oder 
innen nicht die Rede. Die Familie, urfprünglid eines der 
veichften Nittergefchlechter des Landes, mit benen von Starfen- 
burg eines Urfprunges, iſt nicht ohne biftorifhe Bedeutung, 
wenn ihr auch nicht jener Friedrih von Wildenberg angehören 
follte, der Deutfchordensritter und Comthur zu Königsberg, 1311 
ben glänzendften Sieg über die Lithauer erfoht, fo daß der 
Großfürft felbft, beim feftlichen Male betroffen, kaum durch die 
Schnelligfeit feines Roffes gerettet wurde. Denfelben Friedrich 
von Wildenberg bat nachmalen der Ordensmeiſter Karl Beffart 
von Trier, für die Dauer feiner Römerfahrt, zum Meifter über 
Preuffen beftellt, ein Umftand, der allerdings auf ber beiden 
Ritter Landsmannfhaft zu fchliegen erlaubt. Bon Nicolaus 
von Wiltberg heißt es in den von Friebe edirten Fragmen— 
ten zur Geſchichte Lieflands, befonders der Stadt 
Riga: „und biermit bat es der Stadt nicht allein getroffen, 
fondern Herr Niffas Wilperg, Bifchof zu Femern, Johanniter- 
Ordens, bat auch wegen etlihen Schulden, fo er zu einigen 
Bürgern diefer Stadt gehabt, fich des Repreſſalien-Recht zu Für- 
ſtenwalde gebraudet, und darauf mit feinem Anhang allerlei Uns 
fug den Rigifhen zugefüget. Diefer Handel ift endlich 1430 
durch Sciedsleute beigelegt zu Fürftenwalde.” In dem Ver— 
gleihsinftrument, abgefchloffen zu Fürftenwalde, im Stifte Lebus, 
unter Vermittlung des Bischofs Chriſtoph von Lebus, und bes 
Balthafar von Schlieben, Meifter St. Johannisordens in ber 
Mark und Pommern, 24. Yun. 1430, wird Nicolaus ausdrücklich 
Bifhof zu Kernen, St. Johannisordens genannt. „Wo man 
aber diefes Bisthum fuchen folk, weiß ich nicht“, befennt Hupel. 
Humbradt, dem Nicolaus zu Unrecht Predigerordeng, bezeichnet 
ihn als Bischof zu Berna und Weihbifchof zu Worms, und verfegt 
fein Abfterben in das Jahr 1438. Hugo, Burgmann zu Schmidt« 
burg, unterfertigte 1504 den dafigen Burgfrieden. Heinrich von 
MWiltberg, in bem Rechte feiner Mutter Herr zu Arenthal bei 
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Sinzig, und zu Arras, wurde am 21. Sept. 1512 von Erzbiſchof 
Richard von Trier mit dem dur Salentins von Arenthal Ab- 
leben dem Lehenhof heimgefallenen Theile der Herrfchaft Aren= 
thal belehnt. Maximilian, geb. 1563, fand auf der unüber- 
windlichen Flotte den Tod, wogegen fein Bruder Heinrich), geb. 
1567, dem Prinzen von Dranien diente, wie das auch der bei- 
den Brüder Obeim, Hugo, geb. 1516, gethan hat. Es ftarb 
berjelbe ald Amtmann zu Bianden, 1. Det. 1572. Anton, auf 
Hartelftein und Faitzberg (das heutige Rheinftein), wurde am 
19. Nov. 1625 mit dem Antheil von Ulmen, welchen zufegt die 
von Schonenburg gehabt, belehnt, und ftarb 1665, in dem Als 
ter von 96 Jahren. Sein Enfel, der Hofmarfhall und Ger 
heimrath, auch Amtmann zu Wittlich und Alfen, Johann Hugo 
. Anton, Herr zu Hartelftein, Faigberg und Ulmen, ftarb den 20, 
Januar 1768, alt 87 Jahre, Bater des am 15. Febr. 1789 
verftorbenen Franz Georg. Diefer, Obriſt von der Leibgarde 
und Amtmann zu Wittlich und Alfen, hinterließ aus der Ehe 
mit Eleonora von Bibra, get. 14. März 1819, den Sohn 
Clemens Wenceslaus und die am 8. Dec. 1776 geborne Tod): 
ter Johanna. ine firalende Schönheit, hat diefe gleichwohl 
nur Dornen auf ihrem Lebenspfade gefunden. Als Wittwe von 
Mertens beurathete fie einen ruffiihen Obriften, der in Gefell- 
fchaft anderer Gefangnen 1803 nad Coblenz gefommen. Kaum 
batte fie in Rußland fi eingerichtet, und die von Kaifer Alexan— 
der eingefegte Commiſſion begann bie peinliche Unterfuchung der 
in den einzelnen Regimentern geführten Wirtbfchaft. Nur zwei 
Regimenter fonnten in ben fünf Jahren, bis zum Wiederausbruch 
bes Krieges mit Franfreich abfolvirt werden, und war des einen 
Inhaber der Ehegemahl unferer fchönen Landsmännin. Er' wurde 
dbegradirt und als Gemeiner nah Sibirien verfchidt. Die uns 
glückliche Frau verfiel dem tiefſten Elend, bis die Kaiſerin-Mut— 
ter in wahrhaft faiferlicher Milde der Verlaffenen zu Hülfe fam. 
In der hoben Gönnerin Nähe fand fie Gelegenheit, in dem vor- 
theilhafteſten Lichte ihre reihen Geiftesgaben zu entwideln, und 
fie wurde zu einer ungemein glänzenden Stellung, zu der Direc- 
tion des Fräuleinftiftes in St. Petersburg berufen. Hohes Ver— 
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dienft bat fie in dem Laufe einer leider zu furzen Führung fich 
erworben, im Tode noch ab Seiten ber Faiferlihen Familie die 
ehrendften Auszeihnungen empfangen. Aber das Wiltbergfhe 
Befigthum. war in dem Drang der Zeiten, unter dem Einfluffe 
verfhiedenartiger Unglüdsfälle verloren gegangen, big zulegt nur 
mehr das ſchöne Gut in Alfen übrig, und auch deffen Stünblein 
it gefonmnen. Schon früher war das Haus auf dem Paradeplag 
veräußert worden; bedeutend verfchönert, bat es ſich in feine 
alten Beftandtheile aufgelöfe. Aus dem einen find der Häufer 
drei geworben. 

An dem äußerſten dieſer Häufer vorbei führt. eine Furze 
Straße von dem Parabeplag nah der Karmelitenftrage. Man 
bat ihr den Namen Dber-Präfidial-Straße ertheilt, ohne hierbei 
das eine Uebel unferer Zeit, die Wandelbarfeit aller abminiftra- 
tiven Zuftände zu bedenfen. Lange ſchon ift das Dber-Präfl- 
dium aus biefer Straße verzogen, die auf der einen Seite burdy 
ein einziges Haus, fo zwar eines der anfebnlichften der Stadt, mit 
einer Fronte von 11 Fenftern, gebildet wird. Es wurde um bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erbauet, wie faum mehr inner» 
halb der damals noch beftehenden Feftungswerfe der Raum zu 
einem folhen Bau aufzufinden; ein Umftand, welcher die einfame 
Lage des Prachthauſes erflärt. Die Fundamente waren nur eben 
gelegt, als der Bauberr, der Hoffanzler Johann Matthias von 
Coll am 17. Nov. 1752 die Welt verließ, feiner Wittwe bie 
Sorge für die weitere Förderung bes Unternehmens überlaffend. 
Sie ftarb den 22. Der. 1780, ihr Sohn, der Gebeimratb, den 
27. Sept. 1784, und bes Haufes Untergefhoß wurde an ben 
Handelsmann Böcking aus Trarbach vermiethet. Es unterhielt 
biefer ein zahlreiches Comptoirperfonal, an beffen Spige der als 
Weinhändler zu Trarbach verftorbene Hr. Chriftian Wilhelm Korn, 
und ber in Coblenz wohlbefannte Hr. Karl Theodor Doll, beide Pro- 
teftanten, fich befanden. Diefe machten zeitig die Entdedung, daß es 
in ihrem Comptoir zur Nachtzeit beinahe lebbafter zugebe, denn 
bei Tage. Wenn fie nad) verrichtetem Tagewerf, vor oder nad 
bem Abendeffen, in der vordern Stube, links der Haustbüre, in 
Geſpräch oder Spiel ſich erluftigen wollten, dann vernahmen fie 
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Aechzen und Stöhnen, fchwere Tritte die Gänge und die Trep- 
pen entlang, Kettengeraffel, dann wieder Gelächter und Pfei- 
fen, mie es fehneidender nicht in ber Hölfe gehört werben mag. 
Urplöglih braufete es wie Sturmwind die Treppe hinab, es 
flog auf die Thüre, erfüllt wurde der weite Raum von bem eig» 
falten unwiderſtehlichen Luftfirom , der aber plöglich feine Rich» 
tung verändernd, dem hinter ber Stube belegenen Comptoir ſich 
zuwendete, um bafelbft feinen ganzen Ungeftümm zu entwideln, 
Die Tifhe fhienen zufammenzufliegen, die ſchwerſten Handels— 
bücher wurden aus ben NRepofitorien geriffen, und gewaltfam 
den Tiſchen aufgefchlagen. Wenn aber die jungen Leute neben 
an, in ber Beforgnig um bes Gefchäftes Bafis, dem Schreden 
trogten, mit Lichtern und Feuergewehr bewaffnet, dem Scaus 
platz des Aufruhrs zueilten, dann fanden fie unverrüdt auf fei- 
ner Stelle jedes Möbelftüd, im mindeften nicht geftört der Re— 
pofituren friedliche Ordnung. Häufig wurde von dem Hofe aus 
in vollem ichterglanze das Comptoir gefeben, und dennod traf 
egyptifche Finfternig der Verwegene, der etwan in Eile die Thüre 
aufrig, und wenn man in bes Haufes Erdgefhoß das Auf- und 
Zuſchlagen der Thüren an den Oberftuben vernehmend, die Treps 
pen binanftürmte, des Unfugs VBeranlaffung zu ermitteln, dann 
fand man allerwärts verfchloffene Thüren, während zugleich in - 
dem Comptoir und den nädften Räumen die Thüren flappten, 
wie im Sturm die Speicherladen thun. Sobald alfoldher Lärm 
feinen Anfang nahm, dann ſtürzte Bödings ungebeurer, bös— 
artiger, zum Streit dreffirter Hund mit Gewinfel und geſenktem 
Schweif in die Stube, um in ben bejhüsteften Winfel ſich zu 
verfriehen. Was aber die fromme Hauseigentbümerin vor Als 
tem beunruhigen mußte, das waren die bedächtigen, gemeffenen 
Schritte, fo von der Schreibftube ihres verewigten Herren aus— 
gehend, regelmäßig an dem Eingang der beiten Kammer abbra- 
hen. Den Beiftand der Kirche anzurufen, entſchloß fih nad 
einigem Bedenfen die befümmerte Wittwe, das widerrieth je— 
doch ihrer Knaben Präcepkor, als welder den Spuf zu ban« 
nen fi vermaß. Zu dem Ende hat er, was aud die Her— 
zen vom &omptoiv dagegen einwenden mochten, fein Bett 
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in dem eigentlichen Herd der nächtlihen Bewegung aufgefchla: 
gen, und bie Geifter, gezügelt vielleicht durch die Ehrfurcht für 
den riefenftarfen Mann, hielten ſich mäuschenftill, wogegen bei 
Tage, nicht felten in Gegenwart vieler Zufchauer, das tollite 
Treiben in dem Comptoir fih ergab; Tifche wurden umgewor- 
fen, Dintenfäffer mit Unrath erfüllt, Stühle zum Gefimfe ge- 
ſchleudert. Des Miethers Geduld erlag in dem fortwährens 
den Ringen mit dem Unfichtbaren,, zumal des Präceptors Bei— 
ftand durch dejfen anderweitige Verſorgung ihm entnommen wors 
den, und Hr. Biking verzog in der Hofräthin Nell Wohnung, 
bei den Karmeliten. 

Nachmalen foll die Spufgefhichte fi aufgeflärt haben, zu 
einem höchſt alltäglichen Roman geworden fein, deffen Helden 
einige Comptoiriften und die höchſt verführifhe Kammerjungfer, 
ungleih verführiiher noch als die Köchin, mit welder ber 
Prinz von Conde fein Frühftüd theilte, welcher er beim Waffer- 
tragen behülflih. Der Jungfer zu Ehren heißt den heutigen 
Bewohnern des Haufes der Spuf die Marguerite. Es wird 
aber dieſe Auflöfung einigermaßen zweifelhaft durch Pajols Erlebs 
niß in bemfelben Haufe. Diefer, durch feinen Feldzug nah Ram— 
bouillet, 1830, fo befannt gewordene General, bewohnte 1796, 
als Klebers Aide-de-camp, eine der zu dem Böckingſchen Comptoir 
verwendeten Stuben, und wurde er, ber ftarfe Mann, zu brei 
verſchiedenen Malen, mit dem größten Ungeftümm aus bem Bette 
geriffen, auch das legtemal arg mit Peitfchenhieben bearbeitet. 
Dann haben Karl Theodor Doll und der in unferer Mitte ver- 
ftorbene Friedrich Wilhelm Korn bis auf ihre legten Tage die 
Spufgefhichte als ein ungezweifeltes, durchaus unerflärbared 
Factum betrachtet, auch dasfelbe unzähligemal ihren Kindern als 
ein Beifpiel von dem Eingreifen höherer Mächte in das alltäg— 
liche Leben erzählt. Fried. Wilh. Korn hat nicht, wie fein äl- 
tever Bruder und wie Doll, das Haus bewohnt, ſehr häu— 
fig aber darin ſich aufgebalten, bejonders in den Zeiten ber ſpuk— 
haften Bewegungen, die ſtets unerkartet zu fommen pflegten. 
Dann ſuchte das Böckingſche Perfonal möglihft von Außen 
Verſtärkung an fih zu zieben. Des Haufes Cigentbümer war 
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feit 1793 der Banquier Heinr. Mülbens geworben, 45,000 Gul⸗ 
den hatte er dafür gegeben. Minder hoch ift es den heutigen 
Befiger, den Banquier Hrn. Clemens zu ftehen gekommen. Wie 
aus den Baurechnungen zu erfeben, Eoftete bas Haus der Ers 
bauerin 45,000 Rthlr. 


Das Iufizgebände. 


Dem Haufe von Clemens gegenüber, mit feiner Fronte 
von 18 Fenftern die andere Hälfte der Straße einnehmend , 17 
Fenſter aber der Rarmelitenftraße zugerichtet, präfentirt fich dag 
vormalig gräflich Boofifhe Haus, in früheren Zeiten der Familie 
von Schmidtburg Eigenthum. Der Boofen Namen ift feines- 
wegs, wie doch Bodmann annahm '), von dem Dorfe Boos, 
unweit der Nabe, überhaupt von feinem Orte entfehnt. Als ihr 
Stammvater, als des Geſchlechtsnamens Wurzel ift jener Boſſo 
zu betrachten, welcher, der Burg Walde Gemeiner, famt feis 
nen Genoffen 1242 von dem Erzbifhof Konrad von Cöln mit 
ber gedachten Burg, feinem Stammhaufe folglich, belehnt wurde, 
In Nahfommen gefegnet, wie denn einftens 33 Boofen zugleich 
auf Walde gehauſet haben follen, ift er der gemeinfame Ahn⸗ 
herr der verfchiedenen Linien zu Schonenburg, zu Battenburg, 
- zu Binfter, mit dem Stern, u. f. w. Aud die Hauptlinie, fo 
mit der Zeit zu dem Alfeinbefige von Walde gelangt war, zer— 
fiel wiederum in drei Zweige, die nach den Karben ihres Waps 
pens ber fhwarze, weiße und rothe fih nannten. Der weißen 
Boos Stammvater, Johann, geft. 1380, erheirathete mit Elfa 
von Montfort die Herrichaft gleiches Namend, bei Kreuznach, 


.. *) Rheingauiſche Alterthümer, Bd. I. ©, 871. Bobmann beruft fih auf 
die Origines Bipontinae, II. ©, 240, wo Grollius gründlich erwie⸗ 
fen babe, daß die Boofen von dem Orte Boos ben Namen führen. 
Die Stelle bei Grollius lautet aber folgendermaßen: „Boos villa haud 
procul a confluentibus Navae et Glani, a qua etiamnum nomen 
habet illustris Boosiorum familia.“ 
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und fönnte vielleicht berfelbe fein, den die Sage und zugleich 
das Gedicht von ©. Pfarrius vereiwigen. 


Der Trunk aus dem Stiefel. 
Da droben faßen fie allzumal 


Und zechten im alten Ritterfaal ; 


Die Fadeln glänzten herab vom Stein 
Und fhimmerten weit in die Nacht hinein, 


Es fprad der Rheingraf: „Gin Gourier 
Ließ jüngft mir biefen Stiefel hier; 

Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem foll Dorf Hüffelsheim gehören.” 


Und lachend goß er mit eigner Hand 

Boll Wein den Stiefel bis an den Rand, 
Und bob ibn mitten wohl in den Kreiß: 
„Wohlen, ihr Herren, ihr Bennt den Preis!" 


Johann von Sponheim hielt fidy in Ruh 
Und wünſchte dem Nachbarn Glück dazu, 
Und biefer, Meinhart wars von Dhaun, 
309 ſcheu zufammen bie dunkeln Braun. 


Berlegen ben Bart fih Flörsheim ftrich 
Und Kunz von Stromberg fchüttelte fich 
Und felbft der muthige Burgcaplan 
Sah den Goloff mit Schreden an. 


Doch Boos von Waldheck rief von fern: 

„Mir ber das Schlüdhen! Zum Wohl, ihr Herrn!‘ 
Und ſchwenkte den Stiefel und tranf ihn leer 

Und warf ſich zurüd in ben Seffel ſchwer. 


Und ſprach: „Herr Rheingraf ließ der Gourier 
Nicht aud) feinen andern Stiefel hier? 

Was mafen in einer zweiten Wette 

Auch Rorheim gern verdient mir hätte,“ 


Des achten fie alle und priefen den Boos 
Und fchägten ihn glücklich als bodenlos; 
Doch Hüffelsheim mit Maus und Mann 
Gehörte dem Ritter Boos fortan. 


Poetiſche Uebertveibung ift es indeffen mit bem äweiten Stie= 


fel, der bodenloſe Zecher verſchied noch in derfelben Naht an den 
Folgen feines Trunfes, daß er demnach wohl allzu theuer die 
feinen Nachkommen verbliebene Erwerbung bezahlt hat. Lebens- 
gefährlich ift in feinem Falle der Polen, dem Trunf aus dem 


Canaſſa. 201 


Stiefel verwandte Sitte. Der Stutzer, um Liebe buhlend, der 
Geliebte, der Bräutigam, wenn ſie bei Tafel der Angebeteten 
Nachbarn geworden ſind, pflegen ſich ihres Schuhes zu bemäch— 
tigen; voll Wein wird dann der Schuh gegoſſen und auf der 
Huldin Geſundheit geleert. In den meiſten Fällen mag das 
Füßchen dem Humpen gar beſcheidene Formen beſchieden haben. 
Doch weiß man von Ausnahmen zu erzählen. Strombeck, in 
ſeiner Reiſebeſchreibung nach Norden, beſpricht mit wahrhaftem 
Schrecken den Umfang von der Königin Chriſtina Pantoffeln, welche, 
in ber Runftfammer zu Stodholm aufbewahrt, den auffallendften 
Gegenfag bilden zu den baneben aufgeftellten zierlihen Schuhen ber 
Königin Eugenie Bernardine Defiree, Gemahlin Karls XIV., 
und fann ich ebenfalls von mehren Damenfchuben des räumlich— 
ſten Umfanges fprehen. „Ich liebte einft eine junge Indiane— 
rin,” fagt in dem Trauerfpiel Lanaffa der General zu feinem 
mit einem ähnlichen Geftändniffe ihn überrafchenden Adjutanten. 
Lanaſſa, eines Herrn Plümife Werk, 1789 veröffentlicht, bat 
geraume Zeit die Bühne beberricht, in Thränen Deutichland 
gebadet, das vornehmlich die edle Beftimmung ber Dichtung, die 
Aufflärung zu fördern, den Fanatismus zu befämpfen, bewunderte. 
Bekanntlich berubet die grenzenlofe, bis auf den heutigen Tag fort» 
gepflanzte Bewunderung für den Wig in Pascal’ Provinciales 
großentheils auf dem unaufbörlich fi erneuernden Ausruf: „O 
mon Pere'* der höchſte tragifhe Effect in Hrn. Plümifes Schö— 
pfung wird durch den jeden Augenblick ſich wiederbolenden Ruf: 
„Lanaffa, Lanaffa!” bervorgebradt. Es fügte fih, daß ein Un— 
glücklicher, der durch Unvorfichtigfeit in der Behandlung von 
Feuergewebhr gelähmt und des Berftandes beraubt, zum Theater 
geführt worden, um auch feinen Antheil an den Genüffen bes 
Lieblingsftüdes zu nehmen. Auf ihn fcheinen am lebhafteften die 
Schlagworte gewirkt zu haben, denn gegen den Schluß ber Vor— 
ftellung rief er aus vollem Halfe: „Lanaſſa, Lanaffa, Han Adem 
bat...” Das Weitere feiner Mittheilung zu erforfchen, will 
ich als ein Räthſel dem Scharffinne des geneigten Leſers über— 
laſſen, zugleich des Generals vertrauliche Aeußerung: „Ich liebte 
einft eine junge Indianerin“, mir applicirend. 


202 Das Juſtizgebäude. 


Keine waizengelbe, grasgrüne oder gelbbraune Hinduſchöne 
hat jedoch der Antiquarius geliebt, fondern vielleicht die fchönfte, 
fiherlih die weißefte von allen Brandenburgerinen unterhalb 
des Gebirges. Einem Coblenzer muß das angeboren fein, finde 
ich doch, der vielen andern Beifpiele zu gefchweigen, daß Graf 
Philipp Adolf von Metternich eine Dbergebirgerin freilich , Die 
Prinzeffin Sophie Karoline von Brandenburg-Baireuth fih ge 
freiet, auch des föniglichen und fürftlihen Haufes Einwilligung 
zu feiner Vermählung fi verfchafft habe, wiewohl fie doch uns 
terblieben ift, indem niemalen der Graf Behufs der Unterzeichs 
nung bes Ehevertrages zu erfaffen. Es war in bemfelben u, ai 
ber Prinzeffin freie Religionsübung, auch zu einem Wittwenfige 
ber Metterniher Hof in Coblenz zugefagt, feineswegs aber ift 
an dieſen Stipulationen die Verbindung gefcheitert. Zeitlebend 
befand fi der Graf in dem Fall, fagen zu mäffen, wie Andreas 
Hofer, der theure, treue Nitter, einmal von fi fagte: „bermas 
len unwiffend wo.” Dreißig Jahre fang durchzog Philipp Adolf 
die Welt, ohne irgend jemanden von feinem Berbleiben in Kennts 
niß zu fegen, ohne an demfelben Orte drei volle Tage zuzubrin= 
gen, obne jemalen eine Unterfchrift von fi zu geben. 

Ungleich einfacher hat mein Liebeshandel ſich geftaltet, nach⸗ 
dem meiner tugenbhaften Jnclination, meinen feufhen Wüns 
fhen die gebürende Aufnahme geworden. In dem alten Spas 
nien war es des Liebhabers Aufgabe, von Kirche zu Kirche der 
Geliebten zu folgen, der meinigen folgte ich in ber modernen 
Zeit von Bifite zu Viſite. Dergleichen hatte uns zu eines Hans 
fes oberm Geſchoſſe geführt, als wir hinabftiegen zu dem Haus 
flur, erwartete unfer die Eigenthümerin des Haufes mit ihren 
Töchtern, und es wurden im Vorbeigehen einige Worte ber Be- 
grüßung gewecfelt. Der Complimente fchönften Lauf ftörten 
die Jammertöne eines Hundes, in denen die Damen vom Haufe 
alsbald den geliebten Scholli erfannten. Wir alle geriethen 
in die äußerfte Beftürzung um des Thieres Leid, liefen durch 
einander, unterfuchten jeden Winkel, feine Spur von dem Scholli 
war zu entdeden, immer zerreißender wurden die Yammertöne, 
da erhob vom Boden meine Geliebte den einen Fuß, und ro— 
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chelnd, mit gebrochenen Gliedern froh der darunter vollfommen 
feeretirt gewefene große Wachtelhund hervor. 

Die weißen und die fhwarzen Boofen, die beide in den Zeiten 
der Reformation dem alten Glauben abfagten, find längft erlofchen. 
Der rotben Boofen unmittelbarer Ahnherr, Johann Boos von Wals 
be der Junge, ein Sohn Philipps und der Jrmgarb von Jfenburgs 
Grenzau, war des Kurfürften von Mainz Bicedom im Rheingau, 
Erbamtmann zu Baldened, auch, 1439, des Gefchlechtes Senior: 
durch feine Vermählung (1436) mit Anna von Schöned erwarb er 
bedeutende Befigungen, wenn aud) der Schöned größere Herrichaf- 
ten theils als vermannet, theils zur Beftrafung eines angeblichen 
Landfriedenbruhs von den Lehenhöfen eingezogen wurden. Sir 
mon Boos von Walded, Pfalz: Zweibrüdifher Rath, blieb vor 
Meg, 16. Aug. 1553. Johann Philipps Söhne, Philipp Harte 
mann, geb. 1620, und Philipp Balthafar, geb. 1628, theilten 
fih in den väterlihen Nachlaß, und wurden die Begründer ber 
beiden bis zu unfern Tagen beftandenen Linien. In der äls 
tern Linie hat Hugo Eberhard, geft. 16. März 1695, ftatt des 
bisherigen Wohnhaufes unweit der Mündung der Mofel, die 
von Schmidtburgihe Behaufung angefauft, fo durch feinen 
Sohn, Wilhelm Lothar, geft. 28. Jul. 1763, ganz und gar 
umgefchaffen worden ift. Wilhelm Lothar, Reifemarfhall, dann 
DObrift-Stallmeifter, Herr zu Waldeck, Montfort und Waffen» 
bach, regierte, gemeinfchaftlich mit dem Geheimratb Milz, in 
des Kurfürften Johann Philipp Namen, erneuerte in geſchmack⸗ 
voller Pracht die Burg Waldeck, an des Beibach Ufern belegen, 
und lebte fange genug, um feine fehs Söhne in die Bahn der 
Ehren und des Reichthums einzuführen. Der ältefte, Karl Franz, 
Domdehant und Statthalter zu Trier, ftarb den 24. März 1776, 
nachdem er zu zweimalen durd feines Doppelgängers Anblid ers 
fchredt worden; durch letzwillentliche Berordnung hat er mit feinem 
reihen Nachlaß das Beatusfpitälchen zu Trier gegründet. Das 
mian Karl ftarb den 20. März 1787 als Domdechant zu Lüttich. 
Friedrih Kaſimir, des Deutſchordens Landeomthur der Ballei 
Lothringen und furpfälziiher General von ber Cavalerie, ftarb 
zu Trier, 13. Feb, 17815 bei feiner Beerdigung, genau dem 
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Ordensritual angepaßt, fiel befonders ein dem -Heidentbum ent- 
ftammender Gebraud auf, der bas religiöfe Princip überwiegend, 
in einer friegerifchen Gefellfihaft allem Wechſel der Zeiten über» 
lebt hatte. Ein Stallmeifter, in tiefer Trauer, führte, dem Sarge 
zunächſt, das in ſchwarzen Deden verhüllte Streitroß. In dem 
Augenblid, daß die Leiche binabgelaffen wurde zur Gruft, nahm 
der Stallmeifter von der Seite feinen Dolch, und auf den erften 
Stih, von Meifterhand geführt, ſank zu feinen Füßen das edle 
Thier todt nieder. Sofort bemädhtigten fich feiner die Todten— 
gräber, und auf feinen Ritter fam das Roß zu ruhen in bem 
gemeinfhaftlihen Grabe. Hugo Ferdinand, der Ober⸗Chor⸗ 
bifchof bei dem Dom zu Trier, farb 16. März 1792. Franz 
Georg war Domfänger zu Hildesheim und Dedant des Ritters 
ftiftes zu Bleidenftadt. 

Als Stammberr fuccedirte dem Vater von ben ſechs Brüs 
bern der jüngfte, Ludwig Joſeph, berfelbe, der Oberhofmarſchall, 
auch Dberamtmann zu Zell, Baldenek und Simmern, die wid 
tigen, von mir fo fleißig benusten Aufzeichnungen für die Ge— 
fchichte der verhängnißvolfen Jahre 1791—1795 binterlaffen hat. 
Berm. 1753 mit ‚Sophie Marianne von Reiffenberg bat er zum 
Theil die Reiffenberg in Sayn beerbt, namentlich deren Burg» 
haus in Sayn mit dem reihen Zubehör an ſich gebradt. Im 
J. 1790 wurde er in ben Reichsgrafenftand erhoben. Er ftarb 
den 13. März 1813. Seine reihen Sammlungen, namentlich die 
Gemäldegallerie, fo zum Theil’ von dem auggeftorbenen Gefchlechte 
ber Waldeder von Kaimpt herrührte, und die ausgedehnten Bes 
figungen auf dem Iinfen Rheinufer famen zu Berfauf. Das 
"Haus übernahm die Regierung um den Spottpreis von 22,000 
Gulden, die Herrfchaft Walde, die aufer mehren Dörfern die 
prädtigften Waldungen enthielt, wurde ftücweife veräußert; Er— 
werbungen in Böhmen haben den Verluſt reichlich erfest. Das 
von ber Regierung angefaufte Haus wurde bes Oberpräfidenten 
Wohnung, bis zur Zeit der Reftauration des furfürftlihen Schlof- 
ſes die von dannen vertriebenen Zuftizbebörden nach dem Boofis 
fhen Haufe verzogen. Da für ihren Bedarf die Räume nicht 
genügten, wurde ber ganze in die Karmelitenftrage reichende 
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Flügel, den Afftfenfaal einbegriffen,, unter der Leitung des ver- 
ewigten Bauinfpectors de Paffaufr angebauet. Außer dem Land- 
gericht find in dem Gebäude bie Friedensgerichte von Coblenz und 
Metternih untergebradt. Die jüngere, in dem freiherrlichen 
Stande verbliebene Mainzer Linie ift in der Perfon von Franz 
Anton Boos von Walde erlofhen den 14. Nov. 1837. Gie 
bat u. a. Sternberg bei Boppard, Hüffelsheim, die Mittelburg 
zu Rüdesheim mit ihrem reichen Zubehör befeffen. 


General Marceanm. 


In den Kriegstroublen zu Ende des vorigen Jahrhunderte 
bat befagtes Haus, von dem Eigenthümer verlaffen, eine gar be⸗ 
wegliche Einwohnerfchaft gehabt. Bon allen den, mebr oder min- 
ber unmwillfommenen Gäften ift aber feiner für Goblenz wichtig 
geworben gleich Franz Severin Desgraviers Marceau, der jugend» 
liche Feldberr, dem die fehöne Aufgabe geworden, eine zitternde 
Bevölferung gegen die Wirkungen blinder Leidenfhaft in Schuß 
zu nehmen. Sohn eines Procurators bei dem Amte Chartres, 
war Marceau dafelbft den 1. März 1769 geboren. Der Bater 
mag frübzeitig geftorben fein, und eine ältere Schwefter mußte 
fih der Erziehung des Knaben annehmen. Sie bat davon alle 
Ehre, nur daß es ihr nicht gelungen ift, ihren Zögling, wie 
8 der ganzen Familie Wunſch, zu einem Advocaten auszubils 
ben. Giebzehn Jahre alt nahm der Jüngling Dienft in dem 
Regiment Savoye-Carignan. Zeitig zum Unterofficier beför= 
dert, benußte er den empfangenen Urlaub zu einem Ausflug 
nah Paris. Der Einnahme der Baſtille, 14. Zul. 1789, Zeuge, 
bat er felbft zu der leichten Eroberung gewirft, dann bei ber 
Nationalgarde von Ehartres den Inſtructor gemacht, bis dahin 
er als Commandant eines Bataillons Freiwilliger von Eure-ets 
Loir zur Grenze zog, 1792. Samt bdiefem Bataillon fam er 
nad Verdun zu fteben, und mußte er, als der Befagung jüng- 
ſter Dfficier, die Capitulation nad dem preuffiihen Hauptquar- 
tier tragen, Seine Thränen floffen, als er das unglüdliche Pa- 
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pier überreichte, und fonnte der König von Preuffen ſelbſt einem 
Kummer der feltenften Ark fein Mitgefühl nicht verfagen. 

Nah den Erfahrungen feines erften Feldzuges verzweifelte 
Marceau an der Möglichkeit, den ungeregelten Scharen der Frei— 
willigen, den Carmagnolen, das Prineip jeglichen Erfolges im 
Kriege, Disciplin beizubringen. Er bewarb fih um eine Dffi- 
cierftelle bei den Linientruppen, und es gelang ibm, fih ale 
Hauptmann von den Güraffieren der duch Weſtermann gebilde- 
ten legion germanique zu inftalliren. Im April 1793 fegte die 
Legion fih von Philippeville aus in Bewegung, um die Royali« 
ften der Vendée zu befämpfen, und in dem Gefechte bei Sau— 
mur, 9. Juni, bat Marceau feine Sporen verdient; es wird 
von ihm berichtet: „„Marceau, jeune officier de la legion ger- 
manique, se distingua dans ceite journde, et merita d’ätre 
nomme adjudant-general chef de bataillon le 15. juin.“ Daß 
er aber fein Pferd dem in der Flucht fcharf verfolgten Reprä— 
fentanten Bourbotte überlaffen, und aljo, deſſen Leben zu retten, 
fi in die dringendfte Lebensgefahr begeben babe, fcheint eine 
Fabel zu fein, und fabelbaft ift ungezweifelt die weitere Angabe, 
daß er in Gefolge diefer Aufopferung, in dem Alter von 22 Jah 
ren, zum Brigabegeneral ernannt worden fei. Vielmehr fand 
er unter den Befehlen des Generals Lecomte, als diefer am 5. 
Sept. in feinem Lager bei Les Rodes unweit Chantonnay ans 
gegriffen wurde, und wiederum legte er in diefer unglüdlichen 
Affaire die glänzendften Proben von Unerfchrodenheit und Gei— 
fieggegenwart ab, wie durch Lecomtes Bericht, voll des gerech— 
ten Lobes für den General-Adjutanten Marceau, zur Genüge be— 
fundet. Einer drimgendern Gefahr entging er in dem Gefechte 
bei Chollet, 15. Det. „Je traverse Mortagne‘“‘, erzählt der für 
jest die Colonne von Lucon, 3500 Fußgänger, 330 Reiter, bes 
fehligende Brigadegeneral Bard, ‚‚Tadjudant-general Marceau 
fait exdcuter ponctuellement mon ordre; je m’avance sur la 
route de Chollet sans rencontrer aucun renfort; mais je ren- 
contre Ü’ennemi qui fond sur moi de toutes parts.“ In dem 
erſten Augenblide wähnte Marceau, dem ber Bortrab unterges 
ben, es walte bierbei ein Mißverftändnig ab Seiten der Trups 
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pen, die ihm zum Beiftand ausgefendet, dann aber jegte er fich 
zur Wehre, und es entſpann fich ein fcharfes Gewehrfeuer. Aber 
der Nachtrab, in der Beforgniß, abgefchnitten zu werben, begann 
zu weichen, in ber Richtung von Mortagne, Bard eifte zur 
Stelle, um die Fliehenden feftzuhalten, und wurde von zwei 
Schüffen in Arm und Bruft getroffen, daß Marceau genötigt, 
das Commando der Divifion zu übernehmen. Ihre Lage warb 
fhwierig, fie Tief Gefahr, eingefchloffen zu werden. Glüclicher⸗ 
weife erfchienen zum Entfage die von General Beaupuy ausges 
fendeten Zäger von Caſſel (Eaffel bei Mainz), und die Bendeer 
wurden nach einem langen und heftigen Gefecht aus ihrer Stel⸗ 
fung bei Ia Tremblaye vertrieben. Sie festen fih in Chollet, 
und die Sieger, ermübdet durch einen Gewaltmarfch und das viers 
ftündige Gefecht, überliegen fi, in der vollfommenften Auflöfung 
jeglicher Ordnung, dem Schlaf. „,Aussi eussions-nous,‘“ fagt 
Kleber, „perdu le fruit de notre victoire, si ’ennemi eüt entre- 
pris alors une sortie vigoureuse.““ Cr hatte während der Ac— 
tion mit feinen Truppen den linfen Flügel bes republicaniſchen 
Heeres vorgeftellt und den Feind verhindert, das Centrum unter 
Beaupup oder den rechten Flügel unter Marceau zu tourniren. 
Nach gethaner Arbeit verlegte er fein Hauptquartier nad einem 
Ader neben ber Straße. 

„C'est la que Marceau vint le trouver sur les dix heu- 
res du soir et lui temoigna tout le desir de faire connais- 
sance avec lui. Kleber, inquiet de sa position, lui repondit 
froidement: Vous n’auriez pas dü quitter votre poste, retour- 
nez-y prompiement, nous aurons le temps de faire connais- 
sance une autre fois. Marceau, pique de cet accueil, se re- 
tira fort mecontent; cependant il en fut dedommage le len- 
demain; Kleber lui temoigna beaucoup de confiance, et de ce 
moment ils furent etroitement unis.“ Davon zeugt bereite 
Klebers Bericht um das fiegreiche Gefecht vom 17., abermals an 
den Thoren von Chollet geliefert. Da heißt ed: „Le centre, 
forme de la colonne de Lucon, aux ordres de Marceau, &tait 
parfaitement couvert, et ce brave et jeune querrier, ainsi que 
ses dignes compagnons d’armes, avaient fait voir la veille ce 
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qu’ils valaient et ce qu’ils pouvaient faire“, und ferner: „Tout 
a coup la canonnade redouble au centre, je m’y transporte 
“ avec Damas. Les rebelles, rallies sur ce point, revenaient 
à la charge. Marceau les voit, et, sans s’emouvoir, il fait 
avancer son artillerie qu’il a soin de masquer. La horde 
fanatique n’est plus qu’a une demi-portee de fusil, ne se dou- 
tant point du stratag@me; a linstant la mitraille renverse 
des files entieres. Les rebelles etonnes s’arretent, s’ebran- 
lent, tournent le dos, et suivent l’exemple de leur droite. Mar- 
ceau les poursuit a son tour.“ Für Marceau batte ber bedeu— 
tende Sieg feine weiteren Folgen. Das Commando ber Divi- 
fion, fo er die paar Tage geführt, wurde an Ganuel gegeben, 
ibn felbft, dem doch die der Armee beigegebenen Repräfentanten 
den Grad eines Brigabegenerals beigelegt hatten, nahm l'Echelle, 
dem Namen nad der Obergeneral, in feinen Generafftab auf, 
übertrug ihm auch, für die Dauer der Unpäßlichfeit feines chef 
d’etat-major , Robert, deffen Verrichtungen. Er ift derfelbe 
l'Echelle, der, dem Schladtfelde von Entrames, 27. Det., ent⸗ 
laufen, zürnte: quai-je donc fait pour commander à de pa- 
reils läches, und darauf von einem verwundeten Veteran der 
Befagung von Mainz die reichlich verdiente Erwiederung vers 
nehmen mußte: ‚‚qu’avons nous fait pour etre commande par 
un pareil jean-foutre ?“ Wie hierauf endlih l'Echelle von der 
Armee entfernt worden, Kleber an feine Stelle getreten war, 
erbielt Marceau das Commando der Iten Brigade, die etwa 
3000 Mann ftarf, den Vortrab bildete, | 

Ihm wurde aufgegeben, den Feind aus Dol zu vertreiben; zu 
dem Ende follte er mit der Mitternacht, 21. Nov., fih in Bewe- 
gung fegen, und von Weftermann und Darigny bei diefer Opera— 
tion unterftügt werden. Weftermann, ungetheilt die Ehre der fei- 
ner Meinung nad nicht allzu fchrwierigen Unternehmung fuchend, 
übereilte feinen Marfch, traf aber auf einen überlegenen, gehörig 
vorbereiteten Feind, und wurde mit Verluſt zurüdgetrieben. Seine 
Berwegenheit zu befhönigen, brach er in laute Klagen über Mar- 
ceaus Unthätigfeit aus. ,‚Westermann‘‘, urtheilt wiederum 
Kleber, „eut autant de tort que les representans en avaient 
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eu. Il savait que Marceau avait ordre d’arriver par la route 
d’Antrain. Ne devait-il pas s’assurer de sa presence avant 
d’attaquer? Il resulte de ce defaut de prevoyance que Mar- 
ceau s’avancait pendant que Westermann battu avait et 
eontraint de se reployer, et qu’ainsi ces deux colonnes se trou- 
vaient reciproquement en fleche dans le pays; aussi l’ennemi 
qui devait prevoir qu'il serait pareillement attaque par la 
route d’Antrain, se porta-t-il sur-le-champ de ce cöte, et Mar- 
ceau le rencontra en force à quatre heures du matin, & une 
lieue de Dol; cependant il n’hesita pas a lüi livrer le com- 
bat, et sut, par de sages dispositions, suppleer a son inferiorite. 

„Apres trois heures d’un combat assez vif dans lequel 
les rebelles, fort superieurs en nombre, perdirent beaucoup de 
monde, Murceau resta maitre du champ de bataille. Il etait 
sur le point de les poursuivre dans Dol ou ils s’etaient jetes, 
lorsqu’il vit arriver la division Muller. Ce renfort, qui au- 
rait pu contribuer aux plus grands succes , s’Ü eüt ete bien 
dirige, produisit un 'effet contraire. Le general Muller , qui 
devait prendre le commandement , etait tellement ivre, ainsi 
que la majeure partie de son etat-major , qu'il lui fut impos- 
sible d’ordouner aucune disposition; la confusion devint si 
grande qu'il eut sufi de quelques coups de fusil pour occa- 
sioner la deroute la plus complete.“ Inmitten der greulichften 
Unordnung berichtete Marceau an Noffignol, dem nad) der Ver: 
einigung der beiden Armeen Kleber untergeordnet, und an Kleber 
richtete er Die dringende Bitte, ſich bei ihm einzufinden, um in 
Gemeinfhaft die ſchauderhafte Verwicklung zu löfen. Die bei- 
den Generale eilten zur Stelle, und fanden das Uebel größer, 
als fie gedacht, die Bataillone und Brigaden, fämtlich aufgelöfet, 
bildeten eine einzige, vollfommen bienftunfähige Maſſe. Nicht 
tur gefährlich, unmöglich follte es gewefen fein, Angefichts des 
Feindes die Ordnung berzuftellen. Eine retrograde Bewegung 
wurde ausgeführt, aber fhon am andern Morgen in ihren er- 
fprieglihen Folgen durch einen zweiten von Weftermann gelei= 
teten, verberblihen Angriff auf Dol neutraliſirt. Während dem 
nahmen auf dem linken Flügel Marceau und Kleber eine Res 
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cognoscirung vor, bie zu einem lebhaften Gefecht, dann zu dev 
ſchimpflichſten Flucht der Republicaner ausfhlug. „On arrive 
de nuit au pont d’Antrain dont le passage occasione la plus 
grande confusion. Marceau se charge de le defendre avec 
ce qu'il peut ramasser de soldats, sans distinction de com- 
pagnie ou de bataillon. L’ennemi, s’avancant toujours et for- 
cant le passage, change en une affreuse deroute ce qui, dans 
le principe, pouvait etre consider comme une retraite. Tan- 
dis que Marceau soutient seul les efjorts de l’ennemi, les ge- 
neraux reunis aux representans deliberent sur le parti qu'il 
conviendrait de prendre; mais, lorsqu’il vient annoncer la prise 
du pont, on voit qu'il ne reste plus qua suivre le torrent et 
a se relirer sur Bennes.““ 

In Rennes ergab fih diefelbe Unordnung, wie auf den Schladt- 
feldern, die einzelnen Befehlshaber dünkten fih unabhängig: „„cha- 
cun agissait pour soi, sans demander d’ordre et sans en rece- 
voir.““ Die unausbleiblichen Folgen eines foldhen Zuftandes erwä—⸗ 
gend, veranlaßte Kleber eine Zufammenfunft der fäntlichen in der 
Stadt befindlichen Repräfentanten, 25. Nov., worin er die Noth— 
wendigfeit ausführte, einen commandirenden General für die 
ganze Armee, einen General für die Gavalerie, einen Commandanz 
ten für bie Artillerie und einen Stadteommandanten zu beftellen, 
bie alle jedoch in der Abhängigfeit von Roffignol verbleiben wür— 
ben, denn eine geheiligte Perfon war diefer allen wahren Sans— 
eulotten. „Je deelare,‘“ fagte in denfelben Tagen der Repräfen« 
tant Prieur, „le romancier de la revolution“, zu dem verfams 
melten Kriegsrath, ‚je declare aux oficiers generaux qui m’en- 
tourent, que, quand meme Rossignol perdrait encore vingt 
batailles, quand il eprouverait encore vingt deroutes, il n’en 
serait pas moins l’enfant cheri de la revolution et le fils aine 
du comite de salut public. Nous voulons qu'il soit entoure 
de generaux de division capables de l’aider de leurs conseils 
et de leurs lumieres. Malheur a eux s’üs l’egarent! car nous 
les regarderons seuls comme les auteurs de nos revers, chaque 
fois que nous en Eprowverons.““ Nah einigem Bedenfen er— 
kannten jelbft die Repräfentanten die Nothiwendigfeit, die Hierz 
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archie der militäriſchen Behörden herzuſtellen, und Kleber wurde 
erſucht, die tauglichſten Subjecte für die Beſetzung der zu creis 
renden Gtellen vorzuſchlagen. „La chose etait delicate; j'e- 
tais bien assure d’exciter des jalousies , mais le bien du ser- 
vice l’emporta sur toutes les considerations. Je proposais donc 
Marceau pour commandant des troupes; Westermann pour com- 
mandant de la cavalerie; et l’adjudant-general Debilly pour 
commandant de lartillerie. J'allais proposer le commandant 
de la place, lorsque Prieur dit qu'il y pourvoirait; qu'il con- 
naissait dans la ville un ancien militaire, brave sans-culotte, 
qui en remplirait les fonctions avec autant de talens que de 
zele, et a linstant il fit appeler son homme. C’etait un tail- 
leur qui, en cette qualite, avait fait un conge dans un regi- 
ment de ligne. On lui fit part de l’emploi qu’on voulait lui 
confier ; mais cet honnete citoyen en sentit l’importance et eut 
le bon esprit de le refuser avec opinidtreie, malgre toutes les 
instances de Prieur.“ Der dem Schneider zugedachte Poſten 
wurde dem General Damas. anvertrauet. „„Cetle orgunisation 
terminee, je me sentis allege d’un grand fardeau. Ami de 
Marceau, j’etais certain qu'il n’entreprendrait rien sans s’etre 
concerte avec moi. Marceau était jeune, actif, plein d’intel- 
ligence, de courage, d’audace. Plus froid que lui, j’etais la 
pour contenir sa vivacite, si elle l’eüt entraine au dela des 
bornes. Nous primes ensemble l’engagement de ne point nous 
quitier, jusqu’a ce que nous eussions ramene la victoire sous 
nos drapeaux.“ Unter einer vernünftigen Leitung gewann bie 
Armee ein verändertes Anfehen, und fhon am 29. Nov. befand 
fie fih im Stande, die unterbrochenen Operationen wieder auf- 
zunehmen. Die Abfiht der Royaliften, zu dem Südufer der 
Loire zurüdzufehren, war nicht zu verfennen, ihnen das zu ver- 
wehren, mußte Marceaus Aufgabe fein. Vernehmend zu Cbä- 
teaubriand, 30. Nov., daß Angers bedroht, fehidte er nad ein- 
ander zwei Drdonnanzen nad Rennes an Roffignol, um deffen 
Befehle einzuholen. Am 2. Der. traf ein Billet ein, worin 
der Obergeneral fein Eintreffen für den folgenden Tag verfündigte. 


14 * 
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„Ü’etait assez dire,“ merft Kleber an, ‚que Marceau devait 
Fattendre sans bouger.“* 

Am 3. Der. Abends fam Roffignol, begleitet von Robert, 
feinem chef d’etat-major, und von den Nepräfentanten Prieur, 
Bourbotte und Turrean zu Chätenubriand an, und in dem näm— 
lichen Augenblid empfingen befagte Repräfentanten ab Seiten 
ihrer zu Angers bedrohten Collegen die Fäglichften Lamentationen, 
verbunden mit der Meldung, daß bie Rebellen ſich bereits der Vor— 
ftädte bemächtigt hätten. Roſſignol wurde von den Nepräfentantem 
zur Rede geftellt, ernftlich befragt, warum die Armee zu Chäteaus 
briand in Unthätigfeit verblieben fei. „‚Rossignol en attribua 
tächement la faute «a Marceau; et Robert, mon ennemi jure 
et celui de Marceau , etaya cette impudence, en donnant @ 
entendre qu’on n’avait pas été fach de prendre quelque se- 
jour a Chäteaubriand qui offrait des agremens. Marceau fut 
appele ; la scene devint tres-vive, et quoiquil lui füt facile 
de se justifier, on feignit de ne point vouloir l’Ecouter. Ros- 
signol, sous pretexte d'une incommodite, laissa ce jeune gend- 
ral seul aux prises avec les representans. Knfin, apres avoir 
crie beaucoup, Prieur finit par dire a Marceau: Au surplus, 
nous savons bien que c’est moins ta faute que celle de Kleber 
qui ta conseille, et des demain nous elablirons un tribunal 
pour le faire quillotiner.“ Bei der Drohung hatte es für dies— 
mal fein Beiwenden, und Angers wurde ohne fonderliche Anftren« 
gung am 4. Der. entjegt, die Vendéer verfchwanden. Am 5. 
Der. empfing Marceau feine Betätigung als Brigadegeneral, 
feine Ernennung als Divifionsgeneral und Vollmacht für das 
interimiftifche Commando ber Weftarmee, worin er jebody 
den General Zurreau zum Nachfolger haben follte. Allſolches 
Commando bat Marceau nur unter der Bedingung angetre= 
ten, daß Kleber den Operationsplan beftimme und deffen Aus— 
führung übernehme. „Je garde pour moi“, fagte er zu dem 
Rreunde, „toute la responsabilite et je ne demande que le com- 
mandement de Favant-garde au moment du danger.““ — „J’y 
consens“, verfeßte Kleber, „nous serons quillotines ensemble‘. 


Daß es nicht dazu Fam, ift nicht NRoffignols Schuld; fehrieb er 
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doch, im Begriffe, nah Rennes zurüdzufehren, an ben Kriegs— 
minifler: „Zu m’as demande ma facon de penser sur le compte 
de Marceau; en bon republicain, la voiei: Ü’est un petit in- 
trigant enfonce& dans la clique, que l’ambition .et ’amour-pre- 
pre perdront. Je Vai suivi d’assez pres et je (ai assez etu- 
die avec mon gros bon sens, pour l’apprecier a sa juste va- 
leur. B’apres les renseignemens que j’ai pris, il etait l’ami 
et le voisin du scelerat Petion. H dit hautement que la re- 
volution lui coüte vingt-cing mille livres. Il a servi d’ailleurs 
dans la ci-devant legion germanique dont les principes etaient 
plus que suspeots. Le representant Prieur, qui est ici, a fait 
les memes remarques que moi. En un mot, je suis forc& de 
te dire qu'il ingniète les patriotes, avec lesquels d’ailleurs il 
ne communique pas.“ 

Indem alle Anftalten getroffen, den Bendeern den Ueber— 
pang der Loire zu verwehren, hatten dieſe nordwärts fich ge— 
wendet, La Fleche und Le Mans genommen. Ihre weiteren Forts 
ſchritie zu hemmen, zog Marceau in Bauge feine Streitkräfte 
zufammen, dann ließ er La Flöhe bejegen; in Kouilfetourte, 12, 
Der., vernahm er, daß Weftermann und Müller unweit Le Mans 
ein Gefecht angenommen hätten. Augenblidiih flog er dahin, 
und das erfte, fo feinen Bliden begegnete, war bie Divifion Mül- 
fer in wilder Flucht begriffen. - „A linstant de Tattaque, la di- 
vision Muller se debande, a l’exception de quelques bataillons de 
la Haute-Saöne, qui avaient appartenu a Tarmde de Mayence, 
et qui finrent ferme, ainsi que la colonne de Cherbourg ; l’en- 
nemi fut repousse. Marceau, arrivant dans ce moment, pro- 
pose a Westermann de prendre une position en attendant la 
division de Kleber, mais Westermann qui ne savait point s’ar- 
reter, repond vivement: Ma position est au Mans, l’ennemi 
est ebranle, il faut en profiter. Marceau ne veut point con- 
trarier ce projet qui, pouriant, n’etait pas sans danger; il 
donne ordre à la colonne. de Cherbourg de soutenir Ventre- 
prise de Westermann, et le Mans est attaque. Malgre les 
traverses etablies dans les rues, Westermann culbute tout, 
chasse les Vendeens du faubourg et les pousse jusque sur la 
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grande place de la ville. Marceau, present a cette action, fait 
uussitöt occuper toutes les rues qui y aboutissent, et dispose le 
reste de sa troupe de maniere a defendre les routes de Ven- 
döme jusqu’a la riviere de UHuisne , et se propose de passer 
la nuit dans cette position.“ In dieſer Rage fand er fich jedoch 
nicht wenig gefährdet. Der Feind Fonnte feine Flanken faffen, 
im Rüden ihn bedroben, und dann blieb die Landftraße von Le 
Mans nad PontsLieu fein einziger Ausweg. Er entjendete zwei 
Drdonnanzen, dem Freunde Kleber feine Beforgniffe mitzutheilen 
und defien Anzug zu befchleunigen:; Kleber ſprach zu Savary: 
„Marceau est jeune, il a fait une sottise, il est bon quil la 
sente, mais il faut se häter de le tirer de la‘‘, und trat noch um 
Mitternacht den Marfch gegen Le Mans an. Da waltete unter den 
Bertbeidigern die grenzenlofe Unordnung, welche jo ergreifend bie 
Marquife de la Rocejaquelein ſchildert: „On se battit ensuite 
a lentree de la ville, jusqu’au moment ou, renoncant a tout 
espoir, le general, les officiers, les solduts se laisserent pres- 
que tous entrafner dans la deroute , qui avait commence de- 
puis long-tempg; mais quelques centaines d’hommes resterent 
dans les maisons, tirerent par les fendtres, et ne sachant pas 
au juste ce qui se passait, arreterent toute la nuit les repu- 
blicains qui osaient a peine avancer dans les rues, et qui ne 
se doutaient pas que notre defaite füt aussi entiere. My 
eut des officiers qui se retirerent a quatre heures du matin 
seulement: de braves paysans eurent assez de constance pour 
ne quitter la ville qu’a huit heures, s’echappant comme par 
miracle. C'est cette circonstance qui protegea notre fuile de- 
sordonnee, et qui nous preserva d’un massacre general.“ 
Auch die La Rocejaquelein befand fih unter den Fliehen« 
ben: „quand je voulus tourner dans la rue qui conduit au 
chemin de Laval, je ne pus y penetrer, c’etait la que la presse 
etait plus grande, et que lon s’etouffait. Des chariots étaient 
renverses; les boeufs couches par terre, ne pouvaient pas se 
relever et [rappaient a coups de pieds ceux qui etaient pre- 
cıpttes sur eux; un nombre infini de personnes fuulees aux 
pieds criaient sans etre entendues .... Enfin je me trouvai 
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dans le chemin, et je m’arr&tai avec beaucoup d’autres. Quel- 
ques ofhiciers dtaient la, tächant de ramener encore les sol- 
dats; mais tous les efforts etaient inutiles. Les republicains, 
entendant beaucoup de bruit de notre cöte, y pointerent des ca- 
nons et tirerent a toute volde par-dessus les maisons: un bou- 
let siffla a un pied au-dessus de ma tete. L’instant d’apres, 
Jeentendis une nouvelle decharge, et je me baissai involontai- 
rement sur mon cheval. Un oflicier qui dtait la, me reprocha 
en jurant, ma poltronerie. Helas! Monsieur, lui dis-je, il est 
bien permis a une malheureuse femme de baisser la tdte, quand 
toute larmee fait. En effet, ces coups de canon recommence- 
rent 4 faire courir nos gens qui s’elaient arretes; pent-ätre, 
s’ÜU eüt fait jour, aurait-on pu les rumener. La deroute du 
Mans coüta la vie a plus de quinze mille personnes. Üe ne 
fut pas au combat qu'il en mourut le plus;‘beaucoup furent 
eerasdes dans les rues du Mans; d’antres, blessees et malades, 
resterent dans les maisons et furent massacrees ; il en mourut 
dans les fosses et dans les champs voisins de la route; une 
assez grande quantite suivit le chemin d’Alencon, et la elles 
furent prises et conduites a Vechafaud .“* 

Kleber fagt ganz einfach: „on ne saurait se figurer Thor- 
rible carnage qui se fit ce jour la, sans compter le grand 
nombre de prisonniers de tout dge, de tout sexe et de tout 
etat““ , der fatholifhen Armee folgten nämlich über 12,000 
Weiber, Kinder, Priefter; ‚les Vendéens avaient evacue““, fügt 
er hinzu, „pendant la nuit, a l’exception de quelques centai- 
nes d’hommes qui en gardaient encore les debouches et qui 
Perirent.“ Mit dem grauenden Morgen des 13. Dec. hatte der 
Angriff begonnen. Weber alle Greuel, von denen er begleitet, 
erhebt fich ein freundliches Bild, Marceau, der Fräulein Desmes⸗ 
liers Retter. „Jamais“, erzählt Kleber, „on ne vit de femme 
ni plus jolie, ni mieux faite, et, sous tous les rapports, plus 
interessante. Elle avait à peine dix-huit ans.“ Es fonnte 
nicht fehlen, daß ein fo reicher Stoff zu einer romantiſchen Er- 
zählung verarbeitet werde. „On pretend“, berichtet Marceaus 
Schwager Sergent, „on pretend que Marceau est devenu 
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amoureux de la jeune Vendeenne, qu'il veut T’epouser, qu'il a 
fait part a sa famille de cette rösolution; mais, apprenant 
qu'on Fa arrachee de son asile et qu'elle est plongee dans 
une prison, en attendant Techafaud qui la reclame,- il accourt 
a Paris; il sollicite Robespierre, il en obtient la liberte de 
son amante, il vole aupres d’elle pour rampre ses fers. Elle 
venait de perdre la vie sous la hache fatale. Il est livre au 
desespoir ... Roman! Pure invention dramatique. Marceau 
ne vit la jeune Vendeenne qu’une heure. Lorsque apres le 
combat, a sa rentree le soir a son quartier,, on lui rappela 
qu'il y avait fait conduire cette combattante, il ordonna aus- 
sitöt qu’on profität de la nuit pour la sauver de la fureun 
des soldats et qu’on la menät 4 la campagne chez un vieux 
eure qui lui fut indique par des magistrats de la ville, Son 
escorte fut confiee à M. Savary, un de ses adjudans, le plus 
dge de son etat-major. Il ne s’occupa plus d’elle, jusqu’'a ce 
que un inconnu lui remit a Rennes une petile montre en or, 
de mediacre valeur, que cette jeane demoiselle, arrachee de son 
asile et oondamnde a mort comme prise les armes 4 la main, 
avait confice a lexecuteur, en le priant de la faire remettre 
au general Marceau comme un gage de sa reconnaissance; il 
ne fut pas question d’amour. Marceau ne pleura sur son sort 
“ que par humanite: il venait de livrer son coeur à une autre. 
Voila toute la verite: il n’avait pas d’autre confidente que sa 
soeur,‘* 

Der lebhaften Verfolgung zu Trog erreichte die geſchla— 
“gene Armee bei Ancenis, 16, Dec., die Loire, ohne doch, Ans 
gefidhts der zwedmäßigen, allerwärts vorgefehrten Anftalten den 
Uebergang bewerfftelligen zu fönnen. Sie machte eine Schwenfung 
gegen Blain, wo fie zwei Tage verweilte, dann, abermald 
durch die Verfolgung gedrängt, gegen Savenay fich wendete. Da 
fuchte Marceau fie auf: bingeriffen durd) die in einem Vorpoſtenge—⸗ 
fecht errungenen Bortbeile, ruft Prieur: ‚‚allons camarades, en 
avant! en avant! Seine unbedachte Hite Ffonnte, da das Gros 
der Armee noch zurüd, den vorgefhobenen Truppen verderblid 
werden; troden ſagte Marceau: „Prieur, ce n’est pas ici ta 
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place et tu t'exposes fort mal a propos a recevoir un coup de 
fusil ou de la mitraille, Le feu etait .en effet tres-vif sur ce 
point. Prieur se retira fort à propos, suivi de sa compagnie 
ds musiciens, qui lattendaient en silence.“ Als die Gefamt- 
beit der republicanifchen Truppen vereinigt, am Morgen des 23. 
Der. nahm das Gefecht, die Meselei vielmehr ihren Anfang. 
„Le pas de charge se fait entendre partout. Canuel culbute l’en- 
nemi sur la gauche, Marceau au eentre et Kleber sur lu droite. 
Le cri de vive la republique retentit dans les airs, les Ven- 
deens fuient et tombent sous le fer des republicains. On tra- 
verse Savenay; chaque colonne prend une direction differente 
a la poursuite des rebelles, le carnage devient horrible; une 
partie va se noyer dans les marais de Montoir, le reste se 
Jette et se disperse dans les bois. Equipage, canons , tout 
tombe au pouvoir des republicains „ et pour cette fois la de- 
struction de l'ennemi est certaine.“ Marceau und Kleber tras 
fen den 24. Dee, zu Nantes ein, und wurden als Befreier em— 
pfangen, aud in der Bolfögefellfchaft mit einer Bürgerfrone bes 
ebrt. Gegen diefe Auszeichnung erhob fi der Nepräfentant 
Zurreau. „Ce sont‘, fagte er von ber Rednerbühne aus, „ce 
sont les soldats qui remportent les victoires, ce sont eux qui 
meritent des couronnes, eux qui ont a supporter tout le poids 
de la fatigque des combats.““ Kleber verfiel der Schwacdheit, 
eine Widerlegung zu verfuhen, Marceau fchwieg. 

Der General Turreau, in beffen Abweſenheit Marceau bag 
Interimsd-Commando geführt hatte, befand füch feit dem 14. Dec. 
in Angers; „Marceau et Kleber trouverent en lui un ennemi 
plus dangereux que Rossignol, parce qu’il etait plus vain, 
plus ambitieux, plus imperieux.“ Weit entfernt, die von Mar 
ceau für die endliche Beruhigung des Landes getroffenen Anords 
nungen zu vervollfiändigen, was nad der Bernichtung der gro« 
ben Vendée zu Mans und Savenay ein leichtes Stück Arbeit, 
war er nur bedacht, den jugendlihen Sieger zu verbädtigen, 
wäbrend er zugleich durch barbarifhe Erecutionen die einge- 
fhüchterte Bevölferung zwang, die faum abgelegten Waffen 
wieder zu ergreifen. Am 30. Der. zu Nantes traf er mit 
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Marceau in der Wohnung des berüchtigten Carrier zufammen. 
„L’explieation fut tres-vive de la part de Marceau qui n’etait 
pas homme à oublier une injure. Il lui fit a differentes fois 
des provocations auxquelles Turreau ne repondit qu'en lui di- 
sant qu’un ofheier de Uarmee devait respecter son general en 
chef. Il fallait, reprit Marceau , venir te faire reconnaitre 
devant l’ennemi; un brave se serait empresse de nous rejoin- 
dre; tu es reste ignore dans les jours du danger, et jusqu’a 
ce que tu m’aies demande de te remettre le service, nous 
sommes egaux. Turreau prit le service, donna Vordre à 
Marceau de se rendre a Chäteaubriand , ou Kleber ne tarda 
pas de le suivre, et partit pour Beauvoir.“ Khäteaubriand 
wurde für Marceau ganz eigentlih ein VBerbannungsort, alle 
feine Truppen wurden ihm unter manderlei Vorwand abgefor- 
dert; ein Divifionsgeneral ohne Divifton, befümmert um die uns 
erwartete Wendung, welche die durch ihn fo fehr geförderte Pa— 
cification der Bendee nahm, verfiel er in Krankheit, daß er ge— 
nötbigt, Urlaub zu fuchen. Er benugte ihn zu einem Ausfluge 
nad Rennes, wo er unmittelbar nad der Schladht von Mans 
ein zärtliches Verhältniß mit einer jungen Dame, fo einer ber 
erſten Familien des Yandes angehörig, angefnüpft hatte. „Ces 
amours, approuvds par la mere de la jeune personne, furent 
vivement condamnes par le pere. On attendit Täge de majo- 
rite.“ Scheidend ſchrieb Marceau an Zurreau: „„Z’arrete du 
comite de salut public ,„ relatif aux contributions levees sur 
Vennemi, ne peut me regarder. Je n’ai point, pendant le 
cours de mon commandement, fait la querre sur pays ennemi, 
je n’ai en un mot levé aucune espece de contributions. La 
responsabilite dont tu parles si souvent, n’a rien d’effrayant 
pour ceux qui, jaloux de remplir leur devoir , y consacrent 
tout leur temps et apportent un coeur droit. Je sws de ce 
nombre et n’ai rien a me reprocher, par consequent rien & 
craindre.““ 

Auf die Dauer fonnte Marceau fi nicht in der Unthätig- 
feit gefallen, begierig, neue Lorbern zu pflüden, fuchte und fand 
er eine Anftellung als Divifionsgeneral in ber von Charbonnier 
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befebligten Ardennenarmee, bie eben ihren Feldzug, mit dem 
Frübjabr 1794 eröffnen wollte. In ihrer Selbftftändigfeit hat 
Charbonniers Armee Erhebliches nicht geleiftet: ich benuge, was 
als eine Paufe in Marceaus Lebensgefchichte zu betrachten, um 
den Bang der Dinge in den Niederlanden, ber entfcheidend für 
die Ereigniffe ausfallen follte, im Allgemeinen zu beleuchten. 
Seine Hauptftärfe hatte der Gonvent auf die nördliche, bei der 
Näbe von Paris verwundbarfte Grenze geworfen. Bei weiten 
nicht entfpradhen ben ungebeuern dort vereinigten Angriffsmitteln 
bie Rüftungen des Wiener Hofes, dem man nicht zu Unrecht 
den Borwurf gemadt hat, daß jedesmal um ein volles Jahr 
feine Anftvengungen verfpätet. In Wien befämpften fi zu jener 
Zeit mit abwechfelndem Erfolge zwei mächtige Parteien. Die 
eine, die Mehrzahl der gebietenden Ariftofraten, denen von ferne 
die Möglichkeit nicht vorſchwebte, daß einft die franzöſiſche Res 
volution fie in ihrem Beſitzthum, in ihren Genüffen ftören fönne, 
ſah feit längerer Zeit, feitbem Preuffen groß geworden, in den 
Niederlanden ein höchſt unbequemes Anhängſel, welches in alle 
Kriege des weftlihen Europas die Monardie verwidelnd, in 
feiner :Weife die feiner Bertheidigung geopferten Ströme von 
Dfut vergüten würde. Um jeden Preis wollte diefe Partei den 
läftigen Verband gelöfet wiffen. Als Gegner fanden ihr gegen- 
über die nachgerade von ihrem Schwindel geheilten beigifchen 
Großen, einige mit diefen verſchwägerte einflugreiche Familien 
in Wien, eine Maffe beigifcher Generale und Officiere, worunter 
Männer von dem höchſten Verdienſt, endlich eine noch viel grös 
fere Schar von Eivilbeamten, die zu Wien wie zu Brüffel in 
ben Kanzleien vorherrſchend, mittels ihres Einfluffes auf bie 
Borgefegten,, felbft wenn dieſe der entgegengejegten Meinung, 
mädtig auf die Entſchließungen bes Hofes einzuwirfen pflegten. 
Diefe Partei wollte nicht nur um jeden Preis bie Niederlande bes 
baupten, ſondern auch ihre von Ludwig XIV. fo jämmerlich zers 
feste Grenzen, ihre von der abnormen Politif Joſephs IE. gebro- 
chene Wehren auf Koften Frankreichs berftellen und ergänzen, 
Parteien, die dergleichen entfchiedene Gegenfäge verfolgend,, in 
Kräften beinahe gleich, mußten bei dem unfängft eingetretenen Res 
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gentenwechfel die wunderlichfte, die verberblichfte Divergenz der 
Entſchließungen veranlaffen. 

Einftweilen befand ſich bie belgifche Partei im Bortheif, 
und biervon ergab ſich als das erfte Kennzeichen Mads Reife nad 
England, gelegentlich deren er Goblenz am 27, Januar berübrte. 
Unter dem 22. Febr. heißt es von ihm: „Denen Nachrichten 
aus London gemäß hat der König von England dem Öbriften 
von Mad einen foftbaren Degen von Gold mit Brillanten bes 
fest, deffen Werth zu 80,000 fl. geichägt wird, gefhenft. Die 
Londoner Zeitungen haben ihm wegen feiner großen Kriegsers 
-fahrnus, und dem von ihm zu dem diesjährigen Feldzug ents 
worfenen Plan ſolche Lobſprüche beigelegt, daß es faft eine ja- 
lousie bei der übrigen faiferlihen Generalität erweden muß.” 
Unter dem 3. März wird aus Goblenz gemeldet: „Nach Brie— 
fen von Trier ift der Obrift von Mad den 28. Febr. Nachmits 
tags gegen 3 Uhr allda angelangt und an dem rothen Haus 
abgeftiegen, das für ihn im Keffelftatter Haus zubereitete Duar- 
tier hatte er fich verbeten. Die ihm bei feiner Ankunft aufwars 
ten wollende Generalität ließ er nicht vor, fondern beim Abjegen 
vom Pferd Iegte er fih eine Stunde zu Bett, nahme was Thee, 
ftande biernädhft wieder auf, Fleidete fih um, und machte hernach 
feine Bifiten. Den 1. und 2. März befchäftigte er ſich mit Re— 
eognogrirenreiten, befah die Gegend und bie verfertigte Berfhan- 
zungen, wobei ben 2. März Bormittags der General v. Blan— 
fenftein das Unglück hatte, von feinem ſcheu gewordenen Pferd 
abgejegt, und am Bein befchädigt zu werden. Befagter Obrift 
v. Mad leidet wegen einem im legteren Türfenfrieg erhaltenen 
Sonnenftih immer ftarfe Kopffehmerzen, und führet deswegen 
den berühmten franzöfifhen Chirurgum frere Elise gewöhnlid 
mit fih. Mad ift ein Elöve vom großen Laudon, welcher mehrs 
mal geäußert hat: man würde an Mad einsmalen einen ber 
erfien und größten Generale finden. Er ift fehr fill, modeſt, 
und befiget die größte Kriegsfenntniß, unternimmt nichts, was 
er nicht zuvor wohl überdacht, und auszuführen glaubt, gebet 
aber alsdann auch von feinem Entfhlug nicht ab.” 

Ein noch ungleich bedeutenderes Kennzeichen für die Beurtbei« 
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fung der damaligen Lage der Parteien in Wien ergab fi aus des 
Kaiſers Neife nad den Niederlanden. Er follte verfuchen, durdy 
die treuberzige Anmutb feiner Perfönlichkeit das fortwährend 
grollende Bolf zu verföhnen, man hoffte, er werde der Eiferſucht 
ber Generale in der aus den beterogenften Beftandtbeilen zu— 
fammengejegten Armee gebieten, und durch feine Anweſenheit auf 
dem Schlachtfelde der Begeifterung der Nepublicaner für einge- 
bildete Freibeit ein Gegengewicht werden. „Den 2. April gegen 
Abend paffirte dabier (zu Eoblenz) des Erzberzogs Karl Obriftftalls 
meifter 9. Warnsdorff von Wien nach Brüffel, welder die Nach— 
richt mitbrachte, daß der Kaifer den 6. im Limburg eintreffen 
würde, allwo Sie mit Ser”? nostro zu fpreden wünfchten. 
Dur eine Eitafette wurden diefen Abend auf biefiger Poft 48 
Pferde für den Kaifer und feine Suite beftellt. Den 6. April 
um 11 Uhr reifeten Ser” in Begleitung des Minifters v. Dus 
minique von bier nad Schwalbadh ab, allwo Höchftdiefelbe 1’, 
Stunde früher ald der Kaifer anlangten. Ser” ftiegen in der 
Kette, und der Kaifer im Schönen. Brunnen ab. Ihro Maj. 
liegen Ser”x" gleich erjuhen, zu Ihnen zw kommen, und ems 
pfingen Sie aufs buldreichfte und freundfchaftlichite. Ihro Mai. 
hatten bei fich ihre beiden Herren Brüder, den Erzherzog Karl, 
General-Gouverneur von den Niederlanden, und den Erzberzog 
Joſeph. Im zweiten Wagen faße der Staatsminifter Graf Eol- 
foredo; auf jedem Wagen faßen zwei Bediente. Es machte ſich 
zufällig, daß der Major Graf Macaulay, vom Regiment Manz 
fredini, in Schwalbach anlangte, und auch im Schönen Brunnen 
abftieg. Als er nun börte, daß der Kaifer felbigen Tag audy 
allda eintreffen follte, und noch feine Köche angelangt waren, fo 
beitellte der Major auf feine KRoften ein Souper für 6 Perfonen. 
Der Kaifer war fehr erfreut, diefes Souper fertig anzutreffen, 
und ohnerachtet es fchlecht gekocht war, fo ließen Sie es ſich 
doch wohl ſchmecken, und gaben dem Major ihren  befondern 
Dank: darüber zu erfennen. Ihro Maj. hatten die allerhöchſte 
Gnade, den Minifter von Duminique an der Tafel bei ſich figen 
zu laſſen. Als fih Ihro Maj. zur Ruhe begeben hatten, bliebe 
der Major mit feinen zwei Bedienten mit gezogenem Seitenges 


222 Das Yuflisgebände. 


wehr die ganze Nacht durch vor dem Zimmer, und bielte die 
Wache, welches Ihro Maj. ungemein gefallen bat. 

„Den 7. April Morgens erhielten 3. K. H. die Frau Fürs 
ftin von Thorn und Effen von Ser”? aus Schwalbadh eine Efia- 
fette mit der Nachricht, daß der Kaifer gegen Mittag bier bei 
Hof in größtem Incognito eintreffen, und Ihro K. H. einen 
Befuh mahen würden. Sie wollten weder bei Hof frubftuden, 
noch fonft was fpeifen, gleihwohl mögte man ein Frubftud be— 
reit, und befonbers für die Domeftiquen was fertig halten. Um 
9 Uhr begab fi die Hofftaat nah Hof, und um 10 Ubr Tang- 
ten Ser” wieder von Schwalbah über Braubach dahier an, 
mit der Nachricht, daß der Kaifer, weil er über Naflau reifete, 
zuerft in 1'/, Stunde bier fein fönnten, Ser” ertbeilten fo« 
gleih den Befehl, daß bei Ankunft des Kaifers feine Wache 
ausruden follte, weilen der Kaifer im firengften Incognito, und 
unter dem Namen zur Suite des Graf von Trauttmanng- 
dorf durchreiſeten. Inzwiſchen erfchienen auch die meiften Da— 
men von ber Nobleffe im größten Neglige bei Hof, um im Gars 
denfaal den Kaifer zu ſehen, indem die obere Gallerie von der 
Treppe jhon mit andern Herrn und Damen vom Ratbeftand 
befegt war. Ser” erlaubten auch den Damen von der Nobleffe, 
daß fie bis zur wirklichen Ankunft des Kaifers fh in der erften 
Antihambre aufhalten fonnten, und gerubeten auch inzwifchen 
fih mit ihnen allda zu unterhalten. Gegen 12 Uhr paffirte der 
Graf von Trauttmannsdorf mit feiner Frau Gemablin, fubre 
an der Poſt an, und fegte nah umgewechfelten Pferden bie 
Reife eilends nad Bonn fort. Der Stallinfpector wurde zu 
Pferd an die Brud gefchidt, um den faiferlihen Wagen durch 
die Stadt nad Hof zu führen. Gegen 1 Uhr börte man im 
Thal Bivatrufen, und fabe Ihro Maj. auf die Brude fahren, 
auf welcher ber faiferlihe Geſandte Graf von Weftphalen fich 
einfande, und während der Leberfahbrt mit Ihro Maj. zu fpres 
hen die Gnade hatte. Ihro Maj. wurden von der Brude an 
durd eine große Menge Bolf unter beftändigem Bivatrufen durch 
die Stadt bis nad) Hof begleitet, weshalben der Wagen wegen 
bem Gedränge ganz langfam fahren mußte, Durch ein Verſe— 
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ben der Poftillons fuhre ber Wagen an ber Treppe vor den 
Säulen an. Ser“ empfiengen ben Kaifer bei dem Ausfteigen, 
Das Vorhaus und die ganze Treppe hinauf war angefüllt von 
Menſchen und im hinauf führen war das Bivatrufen allgemein 
und fort anhaltend. 3. 8.9. die Frau Fürftin yon Thorn und 
Eſſen giengen Ihro Maj. einige Stiegen auf der obern Treppe 
entgegen, und wurden von Ihro Maj. auf das freundfcaftlichite 
bewillfommet. Allerhöchftdiefelbe reichten der Hoheit den Arm, 
und führten Sie hinauf. Weil der Plag an der obern Treppen« 
gallerie von vielen Räthen und Stabtdamen eingenommen war, 
fo hatten fi die Damen von ber Nobleffe im Gardenfaal rechter 
Hand zur Seite der Fenftern arrangirt, und linfer Hand dee 
Saals paradirte die um einige Mann verftärfte Garde unter 
Commando des Wachtmeiſters Haan. Die Allerböchfte und böchfte 
Herrichaften begaben fih ins Audienzzimmer, und verblieben in 
den furfürftlihen Wohnzimmern faft eine Stunde unter fi allein, 
Der Staatsminiter Graf von Eolloredo erfchiene aud in ber 
Antihambre. Gegen 2 Uhr nahmen Ihro Maj, der Kaifer 
nebft den beiden Erzherzogen den zärtlichften Abſchied. Im Her- 
rausgehen wurden Ihro Maj. von dem Graf von Weftpbalen 
ber fo ſehr am Arm bieflirte Hauptmann von Borowig präfen= 
tirt, welcher um die allerhöchſte Erlaubnus anftande, nah Wien 
reifen zu dürfen, um fih allda curiren zu laffen, weldes auch 
Ihro Maj. verwilligten. Uebrigend wurde niemand präfentirt, 
außer in der vordern Antihambre machte der Graf von Ela 
feine tiefite Berbeugung, wobei Ihro Maj. ibm zu der Heirath 
feines Sohns, des Reichshofraths, mit der Gräfin von Eolloredo 
zu gratuliren allergnädigft gerubeten. Ihro Kaif. Maj. verbaten 
fih oben an der Treppe die weitere Begleitung der Frau Fürs 
fin von Effen, und nahmen allda Abfchied, Ser” aber, ohns 
eradiet Ihro Maj. fih es mehrmalen verbaten, begleiteten Als 
lerböchtdiefelbe bis an den Wagen. Das Bolf begleitete den 
Wagen durch die ganze Stadt mit allgemeinem fröhlichften Vi— 
vatrufen. Die allgemeinen Aeufferungen hatten zum Wunſch: 
O ſehete doc unfer theuerſtes Reihsoberhaupt fo ftarf und ges 
fund aus, als wie der König in Preuffen, damit fi das deut⸗ 
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ſche Reich ein langes und gefundes Leben von ihm verfprechen 
fönne! 

„Wie wenige Gewißheit man haben fünne, ob die Preuffen 
jurudmarfchiren, ober bleiben, erbellet daraus, daß der Kaifer 
unfern gaften Herrn den Kurfürft in Schwalbady gefragt haben, 
ob dann die Preuffen blieben, oder fortgiengen? folglich Aller« 
böchftdiefelben nichts Beftimmtes davon mußten. Die Privarbriefe 
fommen aber alle darin überein, daß es auf den anbeut erfolgen 
folfenden Schluß des Reichstags zu Regensburg anfomme, ob 
die Neihsftände fich zur freien Verpflegung der preuffifchen Ars 
mee verfteben wollen oder nicht.” — Gleich bei dem erften Antrag 
bes Königs in Preuffen auf dem Reichstag wegen Berpflegung 
feiner Armee batte der Kurfürft durch feine Gefandten feine Bes 
reitwilligfeit, dem Antrag im Berbältniß zu den Kräften des 
Kurftaates zu willfahren, erklären laffen, und war er der erfte und 
einzige gewefen, diefes zu thun. Die Bedenklichfeiten der übri- 
gen Stände zu befeitigen, drohte der König, feine Armee zurüd: 
zuzieben, und fchnell genug folgte der Drobung die That. „Ant 
30. März trifft die erfte Colonne der zuruckmarſchirenden Preuffen 
zu Lahnſtein, Hordeim, Pfaffendorf und im Thal ein, wo fie über» 
nachten. Der Generalstieutenant v. Kleift, welcher fie comman⸗ 
birt, Fame beut Nachmittag in die Stadt, und wurde in den 
Trierifhen Hof einquartiert. Gegen 5 Uhr Nachmittags ritt er 
unter Begleitung des Dbrift-Lieutenants von Lindener und des 
Majors Neumann, welche ihn bis Lahnftein entgegengeritten, 
nach Hof, fliege vor der eifernen Griffe ab, und gienge zu Fuß 
ins Schloß. Ser”“ wollten eben in die Faftenpredigt geben, 
ließen ſolche fortbalten, und ertbeilten dem Geperal Audienz. 
Auffallend war bierbei, daß er feinen Adjutanten, der mur Lieu— 
tenant war, mit zur Audienz eingeführt bat. Nach gebabter 
Aubdienz verfügte ſich der General wieder zurud in fein Quartier, 
und bate fi die Erfaubnus aus, diefen Abend in das Hofap- 
partement fommen zu dürfen. Ser” wobnten hernad noch dem 
Beichluß der Predigt und der Abendandacht bei. Alte preuffiiche 
Generals und felbft der Feldmarfhall von Möllendorf bapen 
febr ihren Rudzug, welcher im Grund genommen auch dem Köz 
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nig bei alfen coalifirten Mächten und dem ganzen beutfchen Reich 
feine Ehre macht, und das fih im Reich zeithbero erworbene Zus 
trauen ſehr ſchwächet. 

„Den 31. frübe iſt die erſte preuſſiſche Colonne durch die 
Stadt marſchirt, und mehrften Theils in das Amt Bergpfleg 
einquartiert worden, bis auf ein Bataillon von Knobelsdorf, 
weldes in der Stadt liegen geblieben if. Zu Mittag fpeifeten 
bie Generale und Obriften bei Hof. Der General v. Kleift wurde 
mit einem Hofiwagen bedient. Den 2. April fpeifeten abermalen 
die preuffifchen Generals von Kleift und v. Bord, der Dbrift von 
Buggenbagen und Major von Werther bei Hof. Nach der Tafel 
wohnten fie auch der Faftenpredigt und gewöhnlichen Andacht bei. 
Da fie nun reformirt oder lutheriſch find, fo blieben fie während 
ber Predigt fowohl, als auch bei der Benebiction unten in der 
Kirche in denen obern Bänfen unbeweglich beifammen figen. Den 
3. April fpeifeten befagte Herren abermals bei Hof, und ben 
Abend wohnten fie der Gejellfchaft bei Hof bei, nach welder fie 
fih beurlaubten, weil fie morgen weiter nah Cöln aufbrechen. 
Man nimmt dem General von Weng fehr übel auf, daß er dem 
preuffifhen General-Lientenant v. Kleift bei den Wachten gar 
feine Honneurs bat machen Taffen, und ala die preuffifchen Ge— 
nerals geftern frube auf die Verſchanzungen ober der Karthaus 
geritten, um diefe in Augenschein zu nehmen, rudte die allda ges 
legene Trierifhe Wache nicht allein nicht aus, fondern der allda 
auf der Wache geftandene trierifche Dfficier erfchiene in feinen 
Schlafkleidern. Den 4. April, Morgens halb 6 Uhr, find die 
bier 4 Tage einquartierte Preuffen nah Andernach abmarfdirt. 
Den 6. Vormittags paflirte das preuſſiſche Gavalerieregiment 
Herzog von Sahfen-Weimar den Rhein, und formirte fih vor 
ber Reſidenz. Ser” gerubeten ohnerachtet des Regenwetters 
von Hof dahin zu geben, und ſolches in Augenfchein zu nehmen, 
wornach befagtes Regiment in das Amt Bergpfleg einquartiert 
worden. Den 8. April erhielten Ihro Kurf. Durchl. ein Schrei» 
ben von dem Feldmarfhall von Mölfendorf, worin er meldet, 
daß die preuffifhe Armee einftweilen Ordres erhalten babe, zu 
bfeiben, wo fie find, daß aber der Rudzug der Armee befchlof- 
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fen bleibe, infofern bei der Reichsverfammlung dem föniglicherr 
Anfuchen wegen ber Verpflegung nicht flatt gegeben würde. Dem 
14: Aprif Morgens 8 Uhr hat das preuffifhe Cavalerieregiment 
Sachſen-Weimar zwifhen Metternih und Rübenad einige Ma- 
noeuvers gemacht, welchen Ihro Kurf. Durchl. und die Prinzefs 
fin mit mehreren Herren von ber Hofjtaat zugefehen, unb mit 
drei fehsfpännigen Wagen dahin gefahren waren. Der Obrift 
von Frohreich, der das Regiment commandiret, bat der höchſten 
Herrfchaft alle nur erdenflihe Honneurs machen laffen. Ser”r’ 
geruheten dem Regiment ein Fuder Wein und 700 zweipfündige 
Brode zum beften geben zu laffen. 

„Den 19. April gegen Mittag langte ber faiferlihe Genes 
ralsFeldzeugmeifter Fürft von Hohenlohe, der in den Niederlan- 
den den linken Flügel commanbdirte, mit einem großen Gefolge 
zu Pferd bier an, und fliegen ab beim Hofrath Schäffer. Der 
föniglich preuſſiſche Obrift-Fieutenant ven Lindener und Major 
von Neumann waren ihm vor die fteinerne Brude entgegenge- 
ritten. Als befagter Obrift-Lieutenant dem Feldzeugmeifter vor 
ber Brud fein Compliment machte, fagte er: Sie hätten lang 
auf den Staub Acht gegeben, um hieran die Anfunft des Herrn 
Feldzeugmeifters zu erfennen; fie hätten aber feinen Staub wahr— 
genommen, worauf der Herr Feldzeugmeifter erwiderte: Ich made 
feinen Wind, folglich gibts auch feinen Staub. Den Morgen 
des 22. Tangte endlich bei dem Obrift-Lieutenant von Lindener 
von dem Feldmarfhall von Möllendorf ein Courier mit der Nach 
siht an, daß die nah Eöln marfchirte preuffiihe Truppen alle 
wieder zurudf müßten, und die preuflifche Armee am oberen Rhein 
bfeiben und agiren würde. Diefe Nachricht hat bier alles in 
die größte Freude verfegt. Wie man zugleich vernimmt, fo ha— 
ben England und Holland dem König von Preuffen anfehnliche 
Subfidien bewilligt, und ihm freigeftellt, entweder am obern Rhein, 
oder in den Niederlanden zu operiren.” Diefe dem König für 
bie Berwendung feiner Truppen überlaffene Wahl, ohne Zwei— 
fel irgend einer der gewöhnlichen Schlimmftreihe der englifchen 
Politik, ift dem Mackſchen, in London approbirten Feldzugsplan, 
wie dem Ausgange des Feldzuges ſelbſt verberblich geworden, 
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Das preuffifhe Cabinet konnte nicht zweifelhaft werden in feiner 
Wahl: in den Niederlanden würden feine Truppen, in der Co— 
burgihen Armee vereinzelt, Tediglich gedient haben, die Triumpbe, 
die Eroberungen eines faum verföhnten Gegners zu befördern, 
wogegen an dem Oberrhein die preuffifhe Armee ihre Selbft- 
fändigfeit bewahren, und nad dem Bedarf der Ereigniffe ver: 
wendet werden Fonnte. Die 45,000 Preuffen, die nad dem 
Madihen Feldzugsplan an den Ufern von Maas und Sambre 
die Entſcheidung geben follten, blieben dem eigentlichen Schlacht⸗* 
felde fern. 

Einfiweilen hatten die Operationen unter günftigen Vorbe— 
deutungen ihren Anfang genommen. Die frangöfifhe Hauptars 
mee wurde zum Weichen gebracht und in Gefolge deffen die Eins 
ſchließung von Randreries bewerfftelligt. Am 21. beftand Kinsfy 
ein fiegreihes Gefecht an dem Ausgange des Waldes von Nous 
vion, und bedeutender noch war ber am 26. April über Piche— 
gru erfochtene Sieg, durch welchen der Fall von Landrecies, 30. 
April, entfchieden. Aber dem Einfall der franzöfiihen Nordar— 
mee in das wetlihe Flandern fonnte Clairfayt nur ganz unver— 
hältnißmäßige Streitfräfte entgegenfegen; in der Beradhtung fei« 
nes Feindes, Ergebniß zweijähriger Erfahrungen, nahm er bie 
Schlacht bei Mouseron an, worin 18,000 Deftreiher 50,000 
Franzofen den heldenmüthigften Widerftand entgegenfegten, doch 
endlich der Uebermacht erliegen mußten. Mit gleich unerſchütter— 
lichem Muthe beftand Clairfayt in vier folgenden Gefechten; je- 
desmal überwältigt, denn weder der Prinz von Coburg, noch der 
Herzog von York ließen ihm Unterftüsung zufommen in ben 
Stunden der Gefahr, fehied er in neuer Glorie ftrafend aus je- 
dem Strauß, ohne doch der weitern Invafion des Landes weh 
ren zu können, Und was noch viel bedenfliher, den Franzofen 
ſchien endlich, nad breihundert Jahren eines fortwährenden 
Kriegszuftandes, der Punkt zu dämmern, von welchem ber Nie- 
berfande Geſchick abhängig. Mit der Ardennenarmee wurde Char- 
bonnier herangezogen, um nad) ihrer Bereinigung mit der bei 
Maubeuge aufgeftellten Divifion Desjardins den Tinfen Flügel 
der öftreichifchen Armee zu bedroben. Diefe Bereinigung ver- 
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mochte der öftreichifhe General Kaunitz nicht zu bintertreiben; Piz 
chegru verzweifelnd, dem feindlihen Centrum einbrechen zu kön— 
nen, fügte der alfo vereinigten Macht bedeutende Truppenmaſſen 
hinzu, und warf fie alle zufammen, 56,000 Mann, auf das 
Sambretbal, von dannen fie gegen Mons vorrüden follten. 

Am 11. Mai „find die Kranzofen in drei Colonnen bie Sam— 
bre paflirt, wovon bie erfte von General Kaunig mit großem 
Berlufte zurudgefchlagen worden, die zwei andern Colonnen aber 
find weiter vorgebrungen, haben Thuin befegt, und machten Miene 
auf Eharleroi, fogar hieß es, ein Corps Reiterei fei bis Mariemont 
bei Mong vorgerudt, wodurd eine ſolche Angft und Beftürzung in 
Drüffel entftanden, daß man alles allda eingepadt, und viele 
Bornehme fid bereits geflüchtet haben.- Den 13. lief aber bie 
Nachricht ein, daß die Franzofen bei Mariemont wären zuruds 
geichlagen worden, und ihren Rudzug gegen Philippeville genom⸗ 
men hätten. Indeſſen ift man ſowohl wegen Flandern, als für 
die Gegend von Eharleroi noch äußerſt beſorgt.“ Marceau hatte - 
ben Uebergang der Sambre bewerfftelligt: „„En arrivant sur la 
Sambre‘, fagt in der Reichenrede General Hardy, „‚c’est lui qui 
le premier est charge de passer cette riviere: il le fait en pre- 
sence d’un ennemi bien superieur en nombre, le culbute et le 
force à se retirer sous le canon de Charleroi; deux jours apres 
notre gauche Eprouve un Echec, l’ennemi en profite et tente de 
nous rejetter sous les murs de Philippeville; Marceau repasse 
la Sambre, se met en bataille sur les hauteurs de Montigny, 
et apres un combat opiniätre qui dure depuis le matin jusqu’a 
la nuit close, Tarmee conserve sa position sans avoir pu etre 
entamee. Cette belle resistance nous facilite les moyens de me- 
nacer Üharleroi de plus pres; à peine a-t-on ‚fait les premie- 
res approches de cette place, que l’armee est forcee d’aban- 
donner son entreprise, et de se replier subitement derriere la 
Sambre: Marceau oppose seul de la resistance, il reste le der- 
nier a la tete de sa division et repasse la riviere en bon ordre, 
à la vue de Üennemi qui n’ose le poursuivre.“ Des fürdterli= 
hen Dietators S. Juft Befehl hatte den abermaligen Verſuch, am 
43. den Fluß zu überfehreiten, veranlaßt und fällt ihm alfein die 
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Unzwermäßigfeit beffelben zur Laft, um fo mehr, ba Jourdan bes 
reits mit 45,000 Mann im Anzug, und der an ber Sambre befchäf- 
tigten Armee ein unwiderfiehliches Lebergewicht verleihen mußte. 

Am 30. April hatte der Heilausfhuß zu Paris den berühms 
ten Beichluß erlaffen, wodurd Jourdan angewiefen wurde, von 
der Nheinarmee 15,000 Dann an fih zu ziehen, für feine Pers 
fon aber 45,000 Streiter durch die Ardennen der Sambre zuzu- 
führen, um an deren Ufern mit der von Degjarding befehligten 
Armee fi zu vereinigen. Es ift diefes eine der für den Ber- 
lauf des Nevolutionsfrieges entjcheidenden Dispofitionen, und 
wird fie darum gewöhnlih als ein fchlagendes Specimen für 
bie Ueberlegenheit der in dem Heilausfhuffe vereinigten militai— 
riſchen Talente angeführt. Damit gefchieht des Guten vermuth⸗ 
fi zu viel. Ganzer zwei Jahre hatten die Machthaber zu Pa- 
ris in den mannichfaltigften Erperimentirungen hingebracht, bie 
fie zu der Entdedung, für welche der gewöhnlichfte Menjchenver- 
ftand hingereiht haben follte, gelangten, daß die Sambre ber 
Schlüſſel zu Belgien it. Diefer Sag einmal gefunden, war 
es im höchſten Grade einfach, wenn man gegen die wunde Seite 
alle disponiblen Streitkräfte richtete, und disponibler, wie bie 
Mofelarmee, befaß die Nepublif nicht ein einziges Bataillon, 
Denn daß zwifchen Rhein und Vogeſen höchſtens nur Demons 
ftrationen vorfallen würden, deffen fonnte man in Paris fi 
überzeugt halten. Sein erfies Lager bezog Jourdan am 21. 
Mai bei Arlon, in denfelben Tagen demnach, daß der Herzog von 
Dorf bei Turcoing die bedeutende Niederlage erlitt, feine Rettung 
einzig der Schnelligfeit feines Pferdes verdankte, und daß Pichegru 
in der Nähe von Tournay die zweckloſe Schlacht lieferte (22. 
Mai), die ihn an 7000 Mann foftete, und die Alliirten volle 
ftändig für den bei Turcoing erlittenen Berluft entjchädigte, 
„Man hat vertraute Nachricht, daß bei diefer mörberifchen Ba— 
taille die Kaiferlichen bereits etwas zurüdgedrängt worden, und 
ihr Muth zu finfen anfienge. In diefem höchſtwichtigen Augen» 
blick, wo die Franzofen mit einem entfeglihen Geſchrei von 
wirklich erfochtener Victorie auf die Kaiferlihen Tosdrangen, 
fliege der Kaifer vom Pferd, und warf fih vor den Augen ber 
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ganzen Armee auf die Kniee, um mit ausgeftredten Armen Gott 
um Hülfe und Beiftand anzurufen.” Am 24. Mai erfodht Kau- 
nig bei Rouvroi einen neuen Bortheil, daß die Franzoſen gend: 
thigt,, in Unordnung auf das andere Sambreufer zurücdzugehen, 
am 31. aber überfchritt Jourdan mit feiner Armee die Maas, 
Nach der Vorſchrift des Heilausfchuffes follte er die mit ber 
Belagerung von Charleroi befchäftigten Corps von Charbonnier 
und Desjardins abföfen, den bei der Armee ſich aufbaltenden 
Deputirten fchien ed aber zweckmäßiger, alle diefe verfchiedenen 
Corps zu einer einzigen Maffe zu vereinigen, und bie in folder 
Weife geichaffene Sambreset-Meufe-Armee, 76,000. Eombattans 
ten, ungeredhnet die 15,000, mit weldhen Scherer die Sambre 
von Maubeuge bis Thuin hütete, den Befehlen von Jourdan zu 
untergeben. Es mußte indeſſen viel gefchehen, bevor diefe fürch— 
terliche Macht in Bewegung gefegt werden fonnte, es waren bie 
heterogenen Beſtandtheile zu verfchmelzgen, bie verfchiedenen Zweige 
des Armeedienftes zu ordnen, die Gefhüge und Munitionsvor- 
räthe, Behufs der lebhafter zu betreibenden Belagerung von Char— 
leroi auszutheilen. Am 3. Juni zog Jourdan Desjarding Armee 
an fih, nachdem fie an demfelben Tage noch bedeutende Einbuße 
erlitten. Es wird aus Goblenz, 6. Juni gefchrieben: Ser”. 
erbielten heut von ber Erzherzogin Chriftina zu Bonn die Nach— 
riht, daß der Kaifer felbften die Franzoſen bei Charleroi oder 
genauer bei Goffelies angegriffen und geichlagen habe. Die Fran 
zofen, welche Charleroi würflich bombardirt hatten, wurden am 
3. des Morgens um 2 Uhr auf allen Seiten zugleich attaquirt, 
und nah einigen Stunden waren fie in ber größten Deroute, 
verloren viele Todten und Gefangenen, und mußten auch meh» 
rere Kanonen im Stich Taffen. Sie zogen fi in größter Eife 
und Unordnung über die Sambre zurud, und Ihro Maj. ber 
Kaijer begaben fi) nad gewonnener Schlacht fogleid nach Char— 
leroi, welches hierdurch entjegt worden. Man will fagen, daß 
ber Kaiſer bei dieſer Affaire, wo Er fih, um die Truppen zu 
encouragiren, in bie Glieder geftellt, eine Kugel durch ben Hut 
befommen babe. Er hätte hierauf gleich einen andern Hut ge- 
nommen, und verboten, hiervon nichts befannt werden zu laffen.” 
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In Coblenz wußte man jedoch feit dem 2. Jun., daß ber 
Monarch in Kurzem die Armee verlaffen, den Niederlanden gleich» 
fam valedieiren werde. Die öftreichifche Partei in Wien fcheint 
die Umftände benugt zu haben, um dem Kaifer eine oder mebre 
Demonftrationen von Öleichgültigfeit für die Erhaltung der ent» 
legenen Provinz, als durch welche Demonftrationen der Bundes- 
genoffen Thätigfeit angefeuert werden: follte, abzuloden. Der 
Congreß in Maaftricht, von dem man fid) für das Gedeihen der 
Coalition die beiten Hoffnungen gemacht, hatte die Testen Illu— 
fionen um die Einftimmigfeit der verbündeten Mächte zerftört. 
Dran fohreibt aus Koblenz, 15. Jun.: „Heut paflirte dahier der 
preuffifche Meinifter von Haugmwig, der von dem Gongreß von 
Maaftricht kommt. Der v. Pfuhl, ©eneral-Adjutant bei dem 
Feldmarfhall von Möllfendorf paffirte ebenfalls heut dahier, von 
befagtem Congreß fommend, und fagte dem Geheimratb Wed: 
beder, daß auf dem Congreß weder was Beſtimmtes, nod Be— 
beutenbes wäre befchloffen worden. Bei der combinirten Armee 
regierte Jalouſie, Misvergnügen, Unordnung. Dan wüßte nicht, 
wer Koch oder Kelfermeifter wäre. Die Armee wäre zwiſchen 
ber Lys und der Sambre zufammengedrudt, und viel zu ſchwach, 
um dem Feind zu widerftehen. Die Franzoſen jtrengten alle 
Kräften an, um durchs Lüttihifhe den Kaiferlihen in den Rü— 
den zu fommen. Am 13. Juni trat der Kaiſer die Ruckreiſe an. 
Am 15. Mittags gegen halb 2 Uhr paffirte er zu Limburg über 
bie hohe Straße, und gleih nach 5 Uhr Abends fam er zu 
Wiesbaden an, allwo er übernadhtete. Die vorige Nacht hat er 
zu Siegburg gefchlafen. Bon Wiesbaden nahm er den Weg 
über Frankfurt grad nah Wien, und ſchickte von Frankfurt ei- 
nen Courier nad Schwegingen ind Lager an den Herzog Al- 
bert, mit der Nachricht: Er habe unterwegs einen Courier be— 
fommen, welcher veranlaffe, daß er nicht ins Lager fomme, fon- 
bern die Reiß nad Wien befchleunigen müffe. Der Prinz von 
Condé mit dem Herzog von Bourbon und Enghien, ber Herzog 
von Zweibrüden, der Fürft von Speier und der Marfgraf von 
Baden, welche den Kaifer im Lager erwarteten, waren hierüber 
ſehr betroffen.“ 
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Am 12, Juni hatte Jourdan neuerdings fein Heer über 
die Sambre. geführt, wenig von den Deftreihern beläftigt, als 
welche in einiger Entfernung ſich rüfteten, den Feind feine Ber: 
mejjenheit empfindlich büßen zu laffen. In dieſer Abſicht ſchob 
der Erbprinz von Dranien den General Beaulieu gegen Tem» 
ploux und Sombreffe vor, er felbit führte die Hauptmadt ge— 
gen Nivelles, um fie am folgenden Tage zwijchen ber Holzung 
von Dalhutte und led Burettes, unweit Marbais, mit dem 
Beaulieufhen Corps zufammenftogen zu laffen. Der Franzos 
fen linfer Flügel zog fih gegen Trazignies hinauf, ihr Mits 
teltreffen reichte von Goffelies bis Ranfart, ihr rechter Flügel 
ftand bei Lambufart, auf diefem Flügel hütete Marceau das 
Gehölz von Campinaire. Angriffsweife zu verfahren, batte 
Jourdan ſich vorgefest, und der Dichte Nebel, am Morgen bes 
16. Juni ſchien diefe Abfiht zu begünftigen, nichtsbeftoweniger 
fam der Prinz von Dranien den Franzofen zuvor, und wurden 
fie unter Umftänden, die regelmäßig zu ihrem Nachtheil ausſchla— 
gen, in das Treffen verwidelt. Indeſſen behauptete Kleber ſich 
auf dem linfen Flügel mit Erfolg, im Centrum ftedte Yours 
dan, indem er in dem Augenblid der Entſcheidung feine Referve 
berbeiführte, dem ungeflimmen Bordringen von Quasdanowich 
ein Ziel, und gegen Mittag fehienen auf ber ganzen Linie die 
Franzoſen im Bortheil fidy zu befinden, als Beaulieu und Als 
vinzy die beiden Golonnen bes linken Flügels zu einem Angriff 
auf Lambufart und Campinaire vereinigten, die Divifion Lefebvre 
überwältigten, und deren Trümmer bei Le Chaftelet über bie 
Sambre trieben. Der Waffenbrüder Flucht ward für Hatry ein 
Zeichen, eiligft die Belagerung von Charleroi aufzuheben, und 
Jourdan, durch eine Bewegung von Quasdanowich der Verbin- 
dung mit feinem vechten Flügel verluftig, und befürchtend, mit 
den Centrum zwifchen einem fiegenden Feind und dem Fluffe 
erdrüdt zu werden, gab Befehl zum Rüdzug. Bon Kleber ges 
det, wurde er ohne Unordnung ausgeführt; an die 3000 Mann 
hatten die Franzojen, ein Drittel weniger die Deftreiher ver- 
foren. 


Entſcheidend feineswegs, erbrachte die Schlacht den Beweis, 
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dag ein Fragment ber öftreichifchen Armee ausreichen könne, die 
unzäblbaren Scharen der Sambre-et-Meufe-Armee aufzuhalten ; 
die moralifhen Folgen des Tages hätten demnadh dem Kriege 
wohl eine durchaus veränderte Richtung geben mögen, Aber ein 
günftiges Ereigniß zu benugen, biefe Gabe war dem Prinzen von 
Goburg nicht verlieben. Zu hohem Kriegsruhm gelangt, ohne 
dazu in feinem Innern fi berechtigt zu fühlen, richtete der 
Prinz feine Gedanfen ausfhlieglih auf die Bewahrung dieſes 
Ruhmes. Sorgfältig mied er jede Gelegenheit, die zu Schiffs 
bruch führen fonnte, in der Aengftlichfeit etwwan eines Fremdlings, 
der unter dem Schuge einer zufälligen Aehnlichfeit fih einges 
fhlichen hat in ein vornehmes Haus, als der verlorne, vermeints 
lich wiedergefundene Sohn, und der, unfähig, ben getäufchten 
Eltern die Zumeigung eines wahrhaftigen Sohnes zu bezeigen, 
in fortwährender Beforgniß ob der Möglichkeit einer Entdeckung 
ſchweben muß, Den Augenblid diefer Entdeckung hinauszufchies 
ben, enthielt der Prinz fich jeden fühnen, entfcheidenden Schritteg, 
biermit zu fleigender Kühnheit berausfordernd die ziwar noch ro— 
ben und unerfahrenen, darum aber auch feine Gefahr ahnenden 
und achtenden Verfechter der Revolution, Anftatt den Sieg vom 
16. Juni als eine Anleitung zu ferneren Siegen zu benugen, 
anftatt vorwärts zu flürmen auf der Sambreftraße, bie den Frans 
zofen der Fürzefte und gebahntefte Weg, die Niederlande zu neh» 
men, zugleich die einzige Straße ifl, um von dieſer Seite mit ber 
Ausficht auf bedeutenden Erfolg in Frankreich einzubringen, wähnte 
der Prinz aller Beſorgniß um feinen linfen Flügel für lange Zeit 
fih enthoben, und viel glaubte er zu tbun, wenn er durch fpär- 
lihe Truppenfendungen nah dem Fall von Ypern, 17. Jun., 
Elairfayts Titanenfampf mit der Unmöglichfeit unterftügte. 
Aber fhon wieder befand fih drüben, bei der Sambresets 
Meufe, Alles in voller Bewegung, um dergleichen unverzeibliche 
Sicherheit zu beftrafen. S. Juſt, in gewohnten Ungeftümm, 
verlangte die Köpfe der Anführer, welche in der jüngften Schlacht 
die Unfälle der Divifion Lefebvre verfchuldet haben follten, und 
einzig Jourdans Verheißung, durch einen Sieg das Gedächtniß 
des Unfalls zu tilgen, konnte den Proconful bewegen, einftweilen 
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die Erhebung feines Blutzehnten zu verfchieben. Wohl wußte 
Sourdan, daß er, gegen den Machthaber ſich verpflichtend, ben 
eigenen Kopf einfege, und das Pfand zu löfen, batte er Eile. 
Am 18. Juni überfchritt er nochmals die Sambre; ed war ber 
franzöfifhen Armee fünfter Uebergang, das drittemal, daß fie 
die Belagerung von Charleroi vornahm. est endlich fcheint es 
den öftreichifhen Generalen, welche in feltener Ausdauer bie 
Pforte der Niederlande gehütet hatten, gelungen zu fein, ben 
oberften Felvherren über die Wichtigfeit der ihnen anvertrauten 
Stellung zu belehren. Am 20. Juni brad ber Prinz von Co— 
burg von Tournay auf, in dem feften Borfage, Charleroi zu 
entfegen; Engländer und Hannoveraner verharrten an der Schelbe, 
angeblih um die Verbindung mit Clairfayt in Weftflandern zu 
unterhalten, der That nad) "aber in der Hoffnung, während 
Franzoſen wie Deftreicher einzig den an der Sambre zu eriwars 
tenden Ereigniffen ihre Aufmerffamfeit zuwenden würden, für 
fi felbft in der Nähe der Lys und der Seeküſte irgend einen 
feften Punft zu gewinnen. Drei volle Tage, vom 22—25. Juni 
verlor der Prinz mit Zufammenziehung feiner Truppen bei Nis 
velled, wiewohl die Notb von Charleroi ihm nicht unbefannt; 
am 26. führte er feine 45,775 Mann, darunter 14,000 Reiter, 
in bie Schlacht, die gemeiniglih nah dem Dorfe Fleurus bes 
nannt wird, 

Die Franzofen hatten die Stellungen vom 16. inne, nur daß 
der Fall von Charleroi, am Abend des 25., ihre Lage weſentlich 
gebeffert hatte, und die hierdurch disponibel gewordene Dipifion 
Hatry ihre numerifche Ueberlegenheit bedeutend fteigerte. Die 
Divifionen Mayer und Marceau, 7961 und 8517 Mann, bildeten 
den rechten Flügel, der fih von dem Maierhof Campinaire über 
Lambufart durch den Wald Eopiaur bis an die Sambre erftredte. 
Sn 9 Colonnen vorgebend, über eine Linie von 12 Wegftunden 
fih ausbreitend, gelang es gleihwohl den Deftreihern, ein- 
zelne Aufftellungen der feindlichen Armee, unangefeben deren 
Veberlegenheit um mehr als 20,000 Mann, und deren vortheil⸗ 
bafte Stellung auf ber Sehne des Bogens, zum Weichen zu 
bringen, und vorzüglich bat wiederum durch Kübnbeit und Thä- 
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tigfeit der greife Beaulieu ſich ausgezeichnet. Er bemädhtigte ſich 
des Dorfes Belaines famt dem anliegenden Walde, und nachdem 
er, dem hartnädigen Widerſtand zu Trog Baulet und den Wald von 
Copiaux gewonnen, warf der ganze rechte Flügel der Franzoſen ſich 
in bie Flucht gegen Pont-a-Roup und das rechte Sambreufer, nur 
daß Marceau, dem es gelungen, einige Bataillone feft zu halten, 
damit in Lambufart fich fegte und verzweifelten Widerftand or» 
ganifirte. Das Dorf wurde der Schwerpunft der Schlacht, und 
mehrmalen von den Deftreichern genommen und verloren, end 
lich do behauptet. Weiter vorzudringen, fanden fie fchlechter- 
dings unmöglih, ba Lefebvre, durch einen Theil der Divifion 
Hatry verftärft, unabläffig friihe Truppen berbeiführte und ber 
eifernen Hartnädigfeit von Marceau als eines Schildes ſich ge— 
braudte. Bon fol verzweifelter Anftrengung ben Sieg zu hof 
fen, wagte jedoch jelbft Jourdan nit, denn bis zum Mittag 
batten die Deftreicher der Franzoſen beide Flügel bis beinahe an 
die Sambre zurüdgedrängt, auch das Centrum zum Weichen ges 
bracht und ein glängender Sieg war ihnen verheißen, ſobald es 
ihnen gelang, dieſes Centrum zu durchbrechen, was mit ihrer zahl⸗ 
reichen, vortrefflichen Gavalerie gar wohl zu erzwingen. Uner- 
wartet gebot ber Prinz von Coburg den Rüdzug, beftimmt hierzu 
feineswegs durch die verfpätete Meldung des Falles von Ehars 
leroi, denn darum batte er am Morgen in die Schlacht ziehend, 
die Gewißbeit empfangen, fondern einzig durch die Unentichlofs 
ſenheit feines Charakters, durch die Betrachtung ber unermeßli- 
hen, auf ihm ruhenden Berantwortlichfeit geleitet. Deshalb hat 
auch Beaulieu, den unerwarteten Befehl vernehmend, den biuti» 
gen Degen auf ben Tiſch des Maierhofes vor Lambufart, wo er 
verfchnaufte, geworfen, und, in Zorn wie in Kühnheit ein Jüng⸗ 
ling, fi vermeffen: „der Teufel bofe mich, wenn ich je wieder 
ben Degen ziehe für ihn, der mic ſolchen Wichten untergab.” 
Zum Unglüd, nicht für feine Ehre, nur für feinen. Rubm, war 
es ibm nicht gegeben, dem leichtfertig ausgeſprochenen Schwur 
treu zu bleiben. Nicht mehr als 41 Dfficiere und 1541 Ge— 
meine foftete diefe Schlacht den Deftreihern , fein Geihüg hats 
ten fie eingebüßt, ein dem Feinde abgenommenes fortgeführt, 
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gleichwohl entfchied diefe auf dem Schlachtfelde fo unerbebliche 
Action, in ihren Folgen ben Berluft der Niederlande. Noch in 
der Nacht zum 27. wurde der Rüdzug gen Brüffel angetreten, 
während Yourdan, wenig befriedigt mit ben vor Fleurus erftrit- 
tenen Refultaten, und in gänzlicher Unwiffenheit um die mora— 
liche Wirkung, fo fie auf feine Gegner übten, eine unſchätzbare 
Zeit verlor, dann in blinder Befolgung der von dem Heilauds 
fhuß empfangenen Befehle, anftatt die eigentliche Operations⸗ 
linie über Namur zu verfolgen, fi norbweftlih gegen Mons 
wendete, wo er allerdings ber Unterflügung der von Pichegru 
befebligten Norbarmee begegnen mußte. Am 10. Jul. rüdten 
bie Franzoſen in Brüffel ein, die Bereinigung der beiden Armeen 
ward erzielt, aber nicht weiter beftand eine Möglichkeit, die Com—⸗ 
munication der faiferlihen Armee mit dem Rheine zu unterbre- 
chen, ohne wefentliche Hinderniffe mochte diefe ihren Rüdzug auf 
Lüttich fortfegen, und durch ihre Aufftellung an der Maas ſich 
die Verbindung mit den im Luremburgifhen und bei Trier ftes 
henden Corps fihern. Höchſt niederfchlagend wirkten gleihwohl 
biefe Ereigniffe auf die verfehiedenen Höfe der Rheinlande. 
„Am 20. Zul. fohidte der Geheimrath Wedbeder aus Mainz 
eine Eftafette nad Coblenz mit der Nachricht, daß die Umftände 
nicht gut ausfehen. Der furmainzifhe Minifter v. Albini babe 
mit ihm gefprocden, und die vertraute Eröffnung gemadt, daß 
Kurmainz entfchloffen fei, Morgen mit Kurpfalz in der Stille zu 
Schwalbad eine Conferenz zu halten, worin letzterer Hof die wich— 
tigfte Gründe vorlegen wolle, welche ihn zu einer Neutralitäte- 
Erklärung gegen Frankreich um fo gewiffer einftimmen machen würs 
ben, ald nad Vorgang deſſen der König von Preuffen ſogleich bei= 
treten werde. Hierdurch würden auf einmal befagte Rurlanden von 
weiterem Unheil befreiet, und ihre Länder wieder in die alte Rube 
fommen. Man hoffe von Seiten Kurmainz, daß Ihro Kurf. 
Durchl. von Trier diefen Gefinnungen beizutreten, und diefen vor⸗ 
läufigen Congreß zu befhiden geneigt fein würden. Es ſchei— 
net, daß diefe vertraute Eröffnung auf Infligation der Preuffen 
geſchehen. Diefe beforgen, baß ber Rüdzug der Kaiferlichen fos 
wohl am obern Rhein, als in den Niederlanden wohl gar einen 
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Separatfrieden des Kaifers mit den Franzofen nach ſich ziehen 
dürfte, befonders weilen zeither bei dem faiferlihen Hofe eine 
Stille bemerft, und gar feine vertraute Correspondenz geführet 
werde, folglich nichts anders als eine fehr wichtige Politif hier— 
unter verborgen fein müffe. Wenn man bebenfet die gefährliche 
Lage des Erzftifts Trier während dieſes ganzen Krieges durch, 
und wie wenig man auf den Schuß ber alliirten Armeen fidy 
mit Sicherheit verlaffen fönne, fo follte man es freilich für das 
befte Mittel halten, dem furmainzifchen Borfchlag beizutreten, 
wenn anders hierdurch das Erzftift gerettet werden fönnte, Als 
lein nachdem Ser” über bie Depefche von Werdbeder mit bem 
Minifter v, Duminique gefprochen, und ben Borfchlag baupt- 
fählich aus der Urſache verworfen haben, weilen die Ausführung 
diefes Projectes hinter dem Kaifer gefcheben folle, und der ganze 
Man nach preuffifcher Politik fchmede, fo fuhre der Hr. Minis 
fter nach der Gefellfhaft von Kärlich in die Stadt zuruck, und 
batten fih die eifrige Widerfprehung Ser” fo zu Gemüth ge— 
zogen, daß Sie ſich gleich zu Bett legten. Am Morgen bes 
21. fuhren aber der Minifter abermals nad Kärlich, wo Ser". 
ibm endlich aufgetragen haben, zum furmainzifhen Minifter v. 
Albini abzureifen, den Vortrag anzuhören, die data einzufeben, 
und fodann Ser” forberfamft den Bericht abzuftatten. Es paf- 
firen hier Zeit einigen Tägen ſehr viele Brabänter, welde ſich 
flüchten. Der Kurfürft von Cöln aber bat ihnen den Aufente 
halt im Cölnifhen verboten. Die Nahrichten von ber nieder- 
ländifchen Armee (25. Zul.) lauten noch immer fatal. Zu Cöln 
werden Brüden über den Rhein gefchlagen, und man bejorgt, 
daß die Faiferlihe Armee allda über den Rhein geben werde. 
In Trier wird ftarf geflüchtet (28. Jul.), wozu fie um fo mehr 
bewogen werben, da der Minifter dahin gefchrieben bat, daß, 
weilen Ser”, ohnerachtet aller fich geggbener möglichfter Mühe, 
zur Errettung der Stadt Trier feinen Succurs noch zur Zeit ers 
halten könnten, und die Stadt alfo der größten Gefahr ausge- 
fegt fei, Höchftdiefelbe allen Dicafterien und angeordneten Amts⸗ 
ftellen frei anheim ließen, fih mit ihren Habfihaften zu flüchten, 
Diefes Schreiben hat, wie Teicht zu denfen, in Trier vielen Als 
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larm erzeugt.” Tags zuvor, den 27. Zul. hatten die Franzoſen 
die Stadt Lüttich, fo viel davon auf dem linken Maasufer bele- 
gen, beſetzt. „Es beißt allgemein, als die Deftreicher durch die 
Stadt Püttih von den Franzofen verfolgt wurden, hätten die 
Einwohner nicht allein auf fie gefhoffen , fondern auch von den 
Fenftern auf fie geworfen und heißes Waffer gefhüttet, wodurch 
viele Deftreiher getödtet und blefjirt worden. Diefe hätten bier- 
auf zur revange einige ganze Straßen zufammengefchoffen und 
einen Theil der Stadt in Brand geftedt. Die Kaiferlihen hal- 
ten feften Fuß auf der Kartbaufe zu Lüttih, und es gewinnt 
allen Anſchein, daß fie fih an der Maas fouteniren werden. 
Den 5. Aug. wurde in Coblenz alles äußerſt allarmirt, durch 
die Nachricht, welche Nachts 1 Uhr von dem bei Birkenfeld ſte— 
benden faiferlihen Hauptmann v. Schulz pr. Eftafette an den 
Minifter eingelaufen if. Es wird darin gemeldet, daß des fran- 
zöfifhen Generals Moreaur Generals-Adjutant zu ihm überge- 
gangen fei, und den vom Convent erhaltenen Operationsplan in 
originali überbradyt babe. Laut deſſen joll befagter General mit 
drei Eolonnen, wovon eine von Thionville, die andere von Saar: 
louis, und die dritte von Lautern und der Rheinarmee zu de— 
tachiren, gegen Trier vorrüden, Luremburg abjchneiden, und 
fih dur die Eifel gegen die Flanfen des Prinzen von Co— 
burg ziehen. Diefe Expedition gegen Trier follte vom 3. bie 
den 7. unter Strafe der Guillotine ausgeführt werden. Diefe 
Nachricht veranlafte, daß der preuffifhe General v. Kalfreut 
beordert wurde, über den Hundsruck mit einem Corps Raifer- 
lichen und Preuffen ad 20,000 Mann eilends vorzuruden, aud) 
bie in Goblenz eingerudte Reichscontingent-Truppen erbielten 
Befehl, fchleunigft nah Trier abzumarfchiren. Allein biefe 
Truppen weigern fihb nah Trier zu marfciren, und wol« 
fen jenfeitd bes Rheins ftehen bleiben, oder auf die Fe— 
Hung Ebrenbreitftein verlegt fein. Bon ben vier Wulder 
Eompagnien bdefertiren dabero die Leute haufenweiß, und bie 
Iſenburger Compagnie ift ganz fortgegangen, ohnerachtet ſich die 
Dffieiers alle Mübe gegeben, die Mannfchaft beifammen zu bal- 
ten. Die Franzoſen,“ beißt es unter dem 7. Aug., „find ſchon 
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in Remih und Wadern. Hier in Eoblenz ift deswegen alles 
in Bewegung. Zwei neue Batterien werben vor der Mofelbrud 
angelegt, und eine Schanze an der Mosburger Heide, oberhalb 
dem Martertbal. Den 8. gegen Abend fame die Nadricht, daß 
die Sranzofen die Pellinger Schanz vor Trier eingenommen hät- 
ten, und daß fich noch feine Preuffen, auf deren Unterftügung 
man gerechnet, fehen ließen. Die meifte trierifche Einwohner von 
Stand (% Aug.) haben ſich geflüchtet, viele hierher nach Cob—⸗ 
lenz. Ser”s' faffen ihre Reifebagages einpaden,” Sn einem 
Billet, ebenfalls vom 9. Nachmittag 1'/, Uhr, fchreibt der 
Minifter v. Duminique: „der Courier Enz ift fo eben von Trier 
jurud gefommen, geftern Nachmittag um 3 Uhr war Trier noch 
nit über. Die Deftreiher und unfere Truppen ftreiten mit 
abwechslendem Glück, Merzkirchen und dortige Schanzen find 
freiwillig verlaffen, die Pellinger Schanzen foheinen von dem 
Feind erobert zu fein, und man foll fih in den Schanzen bei 
der Conzer Brüde vertheidigen. Preuffifher Succurs iſt nicht 
angekommen. Die Communication mit Luxemburg ift gefperrt. 
Hauptmann Schulz foll bei Birkenfeld eingefchloffen fein.” — 
„Deut, 10. Aug. fommt die höchſt traurige Nachricht, daß 
geftern die Franzofen wirklich in Trier einmarfchirt, und die fais 
ferlihen und Reihstruppen fi gegen Hegerad retirirt haben. 
Nach der Einnahme der Pellinger Schanzen fonnte ſich Blanfenftein 
wegen Mangel an Mannſchaft auch bei der Eonzer Brude nit 
fouteniren, und mußte fih alfo gegen Degerad und Wittlich zu« 
rudzieben. Die Franzofen follen bei Einnahme der Schanzen 
über 2000 Todten gehabt haben. Bon Seiten der Kaijerlichen 
find au bei 300 Mann geblieben und bleffirt worden; beſon— 
ders haben Manfredini und Wurmfer viel gelitten. Durch diefe 
Nachricht wurde dahier ber Hof und die ganze Stadt in die 
größte Beftürzung geſetzt: bei Hof wurde alles übrige noch ein- 
gepadt, und drei Branquarts zum Fortfommen Ser” bereit ge- 
halten, In der Stadt war man befchäftigt, feine beften Effecten 
auf die andere Seite des Rheins zu bringen. Die Berfhanzun- 
gen auf der Karthbaus wurden mit Kanonen und Mannfchaft 
boppelt beſetzt. — Man fieht beut, 11. Aug. ſehr viele Welt- 
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und Kfoftergeiftliche, Räthe, Beamten, Magiftratsherren und 
Bürger von Trier und benen Nebenfläbten dahier anlangen. 
Ser”’ erlaubten, daß der Hofftaat in Reifefleidung bei Hof er- 
fheinen dürfe. Hr. Minifter fiten von Morgens bis Abende 
7 Ubr bei Hof in der geheimen Kanzlei, wo fi aud bie ges 
heime geiftliche und weltfihe Referendarii einfinden. Ser 
wohnen den Tag durch öfters diefen Beratbfchlagungen bei. Hier 
werden die Jnftructionen, allgemeinen Anftalten, und die erfor- 
berlihen Anordnungen zu ber Abreife Ser”! für die Lanbftatt- 
balterfhaft sc. getroffen und erpedirt. Blankenſtein bofft fich zu 
Wittlich zu fouteniren, feine Borpoften fteben zu Salmrohr und 
ein ftarfes Pifet- zu laufen. Die Franzofen haben Duartier- 
meifter nad Ehrang geſchickt, aber noch find weiters feine Trup⸗ 
pen allda eingerudt.“ Dem allgemeinen Notbftand gefellten ſich, 
was felten ausbleibt, häusliche Zwiftigfeiten. „Heut, 13. Aug. 
nah der Tafel bei Hof fiele ein ftarfer Wortwechfel zwifchen 
dem Domdechant v. Kerpen und dem Minifter vor. Erfterer 
behauptete, die biefige Feftung wäre nicht binlänglich provifionirt, 
und gebrauchte fi des Ausdruds gegen Ihn: Ich made Sie 
responfable dafür. Der Minifter antwortete: Ich bin niemand 
responfable ald Gott und meinem Herrn, und gewiß niemalen 
Ihnen, dem ich nie zu dienen gedenfe. 

„Den 15. Aug. gegen Abend trafe die Nachricht ein, daß 
Blanfenftein fih wegen der zu großen Macht ber Franzofen von 
Wittlich bis Kaifersefch zurudgezogen habe. Die durch biefen 
Nudzug in der Stadt verbreitete Beforgniffe wurben durch bie 
Nachricht heut 16. in etwas gemindert, daß die vom Prinz von 
Coburg durch die Eifel detachirte Berftärfung wirklich bei Prüm 
eingetroffen fei. Ser” fchidten daher dieſen Morgen den Reife- 
marſchall v. Thünefeld nah Montabaur, und Tiefen die Hofs 
dame Fräulein v. Nauendorff mit denen Referendariis von Augs⸗ 
burg und Ellwangen wieder anbero fommen. Ueberhaupt find 
Ser” unter allen der entichloffenfte bei biefen äußerft fritifchen 
Umftänden, und haben erflärt, nicht eher von bier nad Mon- 
tabaur abzureifen, als bie General DBlanfenftein gezwungen 
würde, feine dermalige Pofttion bei Kaifersefh zu verlaffen, 
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demnächſt aber nicht eher von Montabaur, und aus denen Trie- 
rifhen Landen ſich zu entfernen, als bis die Franzofen würklich 
die Stadt Eoblenz eingenommen hätten. Auf biefem Entſchluß 
befteben Höchftbiefelbe fo feft, daß Sie ganz eifrig und ungnädig 
werden, wenn man Sie zur Abreis berathben will. General 
Blankenſtein rufte die Stadt Coblenz zur Unterftügung an Vie— 
tualien für fein Corps zu Kaifersefh an. Hiefiger Stabtmagi- 
firat liege hierauf, 19. Aug. von Haus zu Haus die Einwohner 
bierzu aufmuntern; die Collecte war fehr beträchtlich. Ser”s 
gaben ein Fuder Wein und 50 Hämmel: Adel, Geiftlichfeit, Räthe 
und Burgerjtand beeiferten fih ſämtlich, das ihrige mit beizu- 
tragen, fowohl um ihre wahre Neigung für die brave Kaiferliche 
an Tag zu legen, als aud um biefelbe zu Errettung der Stadt 
Coblenz defto mehr anzufeuern. Es wurden fogleih von dem 
Magiftrate Anftalten getroffen, um dem Dlanfenfteinifchen Corps, 
worunter aud das Trierifhe Contingent begriffen ift, das Ein— 
gegangene baldinöglichft zuzuführen. Bon der furtrierifchen Land⸗ 
miliz laufen fehr bittere Klagen ein. Man fagt, fie hätten felbft 
bie Abtei Himmerod und das adeliche Klofter Macheren, wie 
auch mehrere Derter in bafiger Gegend geplündert und fo be— 
bandelt, daß man fie für den Feind gehalten habe. Den 22, 
Aug. Morgens um 9 Uhr find 2 Bataillons von Lascy, und 
um balb 11 Uhr die 2 Bataillons von Dlivier Wallis, Tauter 
auserlefene Mannſchaft, legtere unter Commando bes Obrift von 
Laudon, Neveu des verewigten Feldmarſchalls Laudon, vom 
Hundsruck her über die Karthaus nach der Reſidenz marſchirt, 
machten hier Fronte und Ser”i’ mit der Hoheit geruheten fie in 
Augenfhein zu nehmen. Die Truppen wurden in die Bergpfleg, 
der Stab in die Stadt einquartiert, welcher auch gleich zur Mit— 
tagstafel nach Hof eingeladen worden. Die A Bataillong , die 
aus 4500 Mann beftehen, balten bier einen Rafttag, und mar— 
ſchiren ſodann nad Kaiſerseſch zur Verſtärkung des Blanfenftei- 
niſchen Corps. 

„Die neuen Schanzgen, welde vor ber fleinernen Brude 
unter Direction des Faiferlihen Obriftwachtmeifters v. Sechteren 
angelegt werben, avanciren ſtark. Man hat ingebeim die Nach— 
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richt, daß die Kaiferlichen und Preuſſen nach einem verabredeten 
Dan in Baldem gegen Trier operiren werden. Der Minifter 
wettete beute, 24. Aug. mit dem Obermarfchall um 1 Carolin, 
daß Trier den nädften Freitag, als den 29. wieder in unfern 
Händen fein würde. Mögte er doch dieſe Wette gewinnen ! 
Meilen bei Hof alle Meubles geflüchtet find, fo wird dermalen 
feine Gefellihaft allda gegeben. Auch von der Zeit daß Ser” 
von Augsburg zurudgefommen , werden weder fremde noch eins 
beimifche Damen zur Hoftafel eingeladen, Der Minifter von 
Duminique bat feine Wohnung im Saftiger Haus, wofür er 
jäbrlih 400 fl. Zins gezahlt, aufgefündigt. Er bat in das 
Haus an die 10,000 fl. verwendet. Was ihn bierzu verleitet, 
ift die Furcht, daß die Franzofen, wenn fie nah Coblenz fom- 
men follten, die Wohnung des Minifters anzünden würden, wo— 
dur die Gräflich Leyiſche Familie einen großen Schaden durd 
ihn leiden würde. In den Abende-Betftunden ift die Kirche je— 
besmal mit Menſchen angefüllt. Mögte doch der Himmel dag 
eifrige Gebet bald erbören. Den 26. Aug. Morgens um 3 Uhr 
find Ser” ing Lager nad Kaifersefch zum General Blanfenftein 
gefahren. Diefer, weil er davomprävenirt war, ließ die Armee 
ausruden und paradiren. Ser” hatten niemand bei fih, als 
ben Minifter. Höchftdiefelben waren äufferft zufrieden, und rühm— 
ten bejonders den Muth der Truppen, Ser” haben bei diefer 
Gelegenheit denen bei Kaifersefch ftebenden Trieriihen Truppen 
Gapotröde zugejegt, worüber fih die Mannfchaft ſehr erfreut 
bat. Den 29. Mittags ift General Blanfenftein von Kaifers- 
eich aufgebrochen, und bat fein Hauptquartier in Lugerath ges 
nommen. Auch die Preuffen find dieffeits der Mofel weiter ge— 
gen Trier vorgerudt. Dan ift bier wegen dem Ausfchlag die— 
fer Operation in der bangften Erwartung. Faſt ift die Furcht 
. ftärfer als die Hoffnung, befonders weil fih die Franzofen bei 
Trier ſehr verftärkt und verſchanzt haben ſollen. Auch zweifelt 
man, ob es denen Preuſſen recht Ernſt ſei. Den 4. Sept. iſt 
Blankenſtein bis Wittlich voranmarſchirt, den 5. Mittag vor 
2 Uhr kamen der Feldmarſchall Prinz von Coburg, der am 28. 
Aug. fein Commando an den General Clairſayt abgegeben hat, 
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dabier an, stiegen im Trierifhen Hof ab, und fließen fi bei 
Ser”? melden. Es wurde Ihnen gleich ein Hofwagen gefchidt, 
und Ser" Höchſtſelbſten wollten Ihnen eine Bifite machen, ren- 
eontrirten aber den Wagen an ber eijernen Hofgrille. Der Herr 
Feldmarſchall fliegen gleich aus, und Ser” empfingen Sie aufs 
freundſchaftlichſte. Sie giengen mit einander nah Hof, von da 
zu 3. 8. H. der Princeffe, fpeifeten bei Hof zu Mittag, allwo 
der Prinz zwifchen den beiden höchſten Herrichaften faßen. Vom 
Krieg wurde öffentlih nicht viel geſprochen. Nah der Tafel 
fuhren der Brinz zum Hofratb Schäffer, um ihn zu befudhen, 
und diefes aus Danfbarfeit, weil fie vor zwei Jahren bei ihm 
logirt hatten, Die afabilite der Frau Hofräthin, und dag gute 
Ausfehen feiner Tochter Beatrir mögen auch was hierzu beiges 
tragen haben. Bon da begaben Sie fih in ihr Quartier, und 
gedenfen morgen bie Reife nad) Wien oder nach Haus fortzu- 
fegen. Den fpäten Abend des 8. Sept. liefen Briefe ein mit 
ber Meldung, daß das Hauptquartier noch in Wittlich fei, und 
General Blanfenftein zur Hauptarmee in ben Niederlanden be> 
rufen worden, flatt feiner aber General Melas commanbdire. 
Man fieht hier diefe Abänderung ganz gern, weil man fchon längft 
den General Blanfenftein für zw unthätig gehalten bat, und er 
bauptfächlich Urſach ift, daß die Trierifhe fo wenig Effecten ge— 
flüchtet haben, indem er ihnen big auf den legten Augenblid bie 
heiligſten Verſicherungen gabe, daß feine Gefahr vorhanden ſei.“ 

Für Coblenz näherte fi die Gefahr immer mebr, wenn aud 
nicht von diefer Seite ber. Der Heilausſchuß zu Paris, gewöhn- 
lih fo verwegen, weil er die Hinderniffe zu beurtheilen und zu 
berechnen nicht befähigt, batte mit einmal Vorſicht nöthig gefuns 
ben, wo nur Geſchwindigkeit erforderlich, und demnach verfügt, 
daß vor dem Fall der Feftungen VBalenciennes, Condé, Landrecies, 
fe Duesnoy die Maas nicht überfchritten. werde. Die Dperatios 
nen der Nordarmee mußten ſich demnach auf langſames Vorſchie⸗ 
ben gegen Antwerpen beſchränken, während Jourdan nach der 
Beſitznahme von Lüttich in die vollfommenfte Unthätigfeit verfanf, 
und von ferne nicht Miene machte, die Aufftellungen der Oeſtreicher 
auf dem rechten Maasufer, von ber Lüttiher Karthaufe und der 
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Mündung der Durthe bis Maaftricht ſich erſtreckend, zu beunre- 
bigen. Nachdem aber Scherer die vor Balenciennes u. f. w. 
verwendeten 20,00U Dann ibm zugeführet, nachdem die Nord- 
armee fih in Bewegung gefegt, um die Engländer vollends von 
dem linfen Maasufer zu vertreiben, entwarf auch Jourdan, für 
den Augenblid 116,000 Mann unter feinen Fahnen vereinigend, 
den Plan zu einem Angriff auf den linken Flügel der faiferlichen 
Armee, den fiherer durchzuführen, er eine allgemeine Beunruhi— 
gung der ganzen Linie anordnete. Am 13. Sept. erzwang fein 
rechter Flügel, von Scherer befebligt, und aus den Divifionen 
Marceau, Harquin, Mayer und der Brigade Bonnet, zufammen 
48 Bataillons und 20 Escadrons, beftebend,, bei Durbuy und 
Eomblaine-auspont den Uebergang der Durthe, dem am 18. je- 
ner der Ayvaille folgte. Marceau befehligte die Avantgarde 
diefes rechten Flügeld. „Le moment d’attaquer l’ennemi est 
venu,“ erzählt General Hardy: ,„Marceau se presente a ses 
troupes, les dispose, et leur montrant la riviere qu'il fallait 
passer a la nage, et le rocher escarpe d’Esneux qu'il fallait 
franchir, notre operation, leur dit-i, est dificile, mais elle 
n’est que difieile; avec de braves gens, on est toujours 
sür de vainere. Au meme instant, il s’elance dans la riviere 
en leur criant: suivez-moi. Aussitöt chacun s’empresse de 
marcher sur les traces de son general, chaque soldat tient 
son fusil sur sa tete, passe la riviere sous un feu terrible, 
gravit le rocher à travers une grele de mitraille, et emporte 
a la bayonette le camp retranche de Tennemi; celui-ci veut 
opposer de la resistance; nos soldats redoublent d’ardeur, 
Marceau arrive a la töte de nos escadrons et met lennemi 
dans une deroute compleite: la terre est couverte de cadavres, 
six mille prisonniers, quarante pieces de canon, les equipages 
et plusieurs drapeaux sont les fruits de la victoire.““ 

„An demfelben 18. Sept. ift der Minifter von Duminique 
von Hof wieder ausgezogen in die Behaufung des Handelsmann 
Grand, allıvo er das mittlere Stodwerf, fo vor 2 Jahren bie 
Madame de Polaftron bewohnte, bezogen bat. Wegen Enge bes 
Raums bat er für feine Kanzlei ein Quartier in dem daran 
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Hoßenden Burettiihen Haus gemiethet. Den 19, vernimmt man 
mit Gewißheit, daß die Preufen gegen Trier, General Melas 
gegen Kayl, und General Nauendorf gegen Bidburg im Anmarſch 
begriffen find, und man glaubt, daß den 23. der Angriff auf 
Trier vor fih geben werde. Den 20. aber brachte ein Courier 
vom General Nauendorff Ser” die äufferft fatale Nachricht, daß 
die Kranzofen bei der Durtbe durchgedrungen, die Verſchanzun— 
gen der Kaiferlihen überftiegen und dieſe zum Nudzug genötbigt 
hätten. Durch diefen Berluft des linfen Flügels, den der Gene— 
ral La Tour commandirt, würde fih die ganze Armee von ber 
Maas zurudziehen müffen. Er, Nauendorff habe bereits die Dr- 
dres erhalten, nah St. Veit zurud zu marfdiren, um bie Eifel 
zu dbeden, und General Melas müßte fi ebenfalls nah Witt- 
lid retiriren. Der Berluft der Kaiferlichen foll fih an die 3000 
Mann belaufen, nebſtdem ift denen Franzofen viele Bagage und 
ein Theil der Referveartillerie in die Hände gefallen. Die Re- 
gimenter Beaulien, Murray und Kaifer Ehevaurlegers ſollen das 
meifte gelitten haben, Diefer Borfall hat den Hof und bie Stabt 
in große Betrübnus und Allarm verfest. Denn die ganze Ex— 
pedition gegen Trier, die eben vor fich geben follte, ift nun auf 
einmal vereitelt, und alle Hoffnung zu Wiedereroberung der Stadt 
Trier für diefen Winter verfhwunden. Die Kaiferlihen haben 
die Karthaus zu Lüttich verlaffen, und fih auf Maaſtricht zu= 
rudgezogen. Die Franzofen find in Stablo, Malmedy, Bervierg, 
Herve. General Nauendorff ziebet fih nah Schöneden, Melas 
ftehet noch zu Wittlich. Selbft des Prinzen von Hohenlohe und 
feiner Preuffen Sieg bei Lautern wird ohne Folgen bleiben, ba 
duch den Verluſt von Trier die ganze Defenfionslinie gebrochen 
it. Heute, ben 23. Sept. fommt Clairfayts Hauptquartier nad) 
Juͤlich, Melas, der an diefem Tag noch zu Wittlich ftand, und 
feine Borpoften zu Schweich hatte, befand fih am 24. zu Lutze⸗ 
rath, und wollte am andern Tage fein Hauptquartier zu Kaiſerseſch 
auffchlagen.” Dem dbrüdenden Mangel, durch welchen feine Truppen 
entmutbigt, abzuhelfen, wurde die bringendfte Aufgabe der furfürft; 
lichen Regierung. Den Transport der Lebensmittel nach Kaiferds 
eich anzuordnen und zu befchleunigen, gab fie dem jüngflen Rath 
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auf, und im der Begeifterung,, deren einzig die Jugend fähig, 
entledigte fich diefer eines unter den Umftänden höchſt undanf- 
baren Auftrages, Bei den fortwährend einander durchfreugen- 
den Truppenmärfhen war das Beſchaffen der Transportmittel 
mit vielen Schwierigfeiten verbunden, Eines Mittags, da ber 
junge Mann fein Magazin im Krämerbau verließ, ohne auch nur 
einen einzigen Wagen erpedirt zu haben, begegnete ihm eine lange 
Reibe von Ochſenkarren, die leer der Mofelbrüde und dem Mai- 
feld zufubren. Er macht fih an die Kärrner, ſpricht zu ihnen 
von dem Baterland und feinen Gefahren, von den Bertheidigern 
und ihrer Noth, und fordert ein patriotifches Opfer, das Aufla= 
den und Verführen von einigen taufend, dem Lager bei Kaiſers— 
eich beftimmten Broden, Mit Gelächter, mit dem Ruf: „Jüh 
Bleſſ“, beantworten die Bauern feine Zumutbung. Nicht Täßt 
er darum von ihnen ab, verfolgt fie mit den eindringlichiten, 
dann fpisigften, dann gebieterifcheften Redensarten, nichts wirkt 
auf dieſe fteinerne Herzen, Darüber hat die Caravane die Haupts 
wace erreicht, an den commanbirenden trieriichen Dfficter wen- 
bet fi der Rath, fordert ihn auf, daß er die Halsftarrigen 
pariren lehre. Das zu bewerfftelligen, tritt die ganze Wade 
unter das Gewehr, und was man von ihnen begehre, erflärt der 
Dfficier jenen Bauern. Hohngelächter, Peitfchenfnallen, gedehn⸗ 
tes Jüh vernimmt auch er, „brauden Sie Gewalt”, mahnt ber 
Rath, „fie don et jo net”, entgegnet der Officier, in Bewegung 
fegen fi die Karren, da gewahret der Givilift einen öftreidhi« 
fhen Korporal, der bis dahin des ganzen Auftritted gleichgülti— 
ger Zeuge gewefen, und dem Hagt er feine Noth: „Korporal”, 
das ift und war ein Ehrentitel, „Korporal, draußen im Lager 
fterben Euere Kameraden Hunger, ich bin beauftragt, ihrer Noth 
zu fteuern, und fann fein Fuhrwerk auftreiben, diefe Schlingel 
fahren nad der Gegend, aber taub find fie für meine Bitten, 
und für das Bedürfniß der wadern Leute, die, fie zu vertheidi« 
gen ihr Leben hergeben, und die Wade da, die halbe Compag- 
nie, weiß meine Befehle nicht zu vollftreden.” Schon hat vom 
Knopf gelöfet den alten verfuchten Hafel der Korporal, und mit 
den Worten, „wos Schlingel, wills gleich aufloden dun“, bat 
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er auf den erften Streih den nächften ber Bauern gefället, 
und hageldicht treffen den zweiten Budel die Hiebe, während in 
die Kniee finfet die ganze übrige Bauerfchaft, und in ben fur- 
zen Worten, „no jo dann”, Gnade ruft. Dbne weitere Schwie- 
tigfeit wurden die Brode nad dem Drt ihrer Beftimmung ge- 
ſchafft. 

Indem man in dieſer Weiſe beſchäftigt, die Behauptung 
von Kaiſerseſch und ber trieriſchen Straße möglich zu machen, 
rüdten die Tage der Entiheidung immer näher. „Am 25. Sept. 
wurde die faiferlihe Schiffbrüde über den Rhein vor der Reſi— 
denz geichlagen, und Ser” gerubeten darüber zu gehen”, und 
es nahın feinen Anfang der Durchzug kaiſerlicher Artillerie, der 
jedoch ausſchließlich den Nachtſtunden vorbehalten. Auffehen oder 
Störung bei dieſem Geſchäfte zu vermeiden, war den Einheimi— 
ſchen ſtreng unterſagt, ſich von 11 Uhr Abends bis 4 Uhr Mor— 
gens in den Straßen blicken zu laſſen, und mit dem Glocken— 
fchlag 11 Uhr begann der Gefüge dröhnender Zug, eine ſchauer— 
lihe Einleitung dem fchauerlihen Vorhaben, das linfe Rhein— 
ufer Preis zu geben. Schade, daß die leichtfinnigen Verächter 
der Niederlande fih nicht zur Stelle befanden, fie follten wohl 
eine andere Anfiht von der Wichtigkeit der aufgegebenen Pro— 
vinz gewonnen haben. Denn biefe endloſe Folge von Geſchützen 
entftammte lediglich den degarnirten Feftungen, enthielt Trophäen 
aus den Zeiten Karls V. und Philipps IL., die Werkzeuge ber 
Delagerungen von Antwerpen, 1585, von Lille, 1707, von Bas 
lenciennes, 1793, und fo viele andere Gegenftände, die ungertrenne 
lid von dem Ruhm, von der Exiftenz der öftreihifchen Monarchie, 
Genöthigt, feine Stellung an der Maas aufzugeben, batte 

Clairfayt einen mufterhaften Rüdzug zu den Ufern der Ruhr volf- 
bracht, und dafelbft eine neue Stellung bezogen, die zu verthei- 
bigen feine Abfiht. Das batte der feinen Bewegungen folgende 
Jourdan feineswegs erwartet, vielmehr auf Carnots Gebot fich 
angeſchickt, feinen ganzen linken Flügel zu der Belagerung von 
Maaftricht zu verwenden, Clairfayts Anftalten wahrnehmend, 
wagte er es zum erfienmal, dem Willen des Heilausfchuffes zu 
trogen ; nur 15,000 Mann fie er vor Maaftricht zurüd, um da— 


248 Das Juſtizgebäude 


gegen eine Streitmadht von mehr denn 100,000 Mann zwifchen 
Efchweiler und Heinsberg zu vereinigen. ine ungebeuere Ue— 
bermacht fonnte er demnach am 2. Det. zum Angriff der öftreis 
chiſchen Linien zwifchen Düren und Linnich führen, und das ge— 
wöhnliche Ergebniß der Uebermadt blieb nicht aus. Mittags 
um 3 Uhr fegte Scherer die Divifionen bes rechten Ffügels in 
Bewegung. Marceau der erfte wiederum ftürzt fih in den Fluß, 
und gelangt, durch die Zurt von Mirweiler zu dem rechten 
Ufer, feinem Beifpiel folgt Lorges, ter auch nad einem bluti- 
gen Gefechte die Deftreiher aus Düren vertreibt. Diefe weis 
hen für einen Augenblid, kommen aber gleich wieder mit er- 
neuerter Kraft zum Angriff. Dem ift Lorges nicht gewachſen, 
Marceau jedoch, die Wichtigkeit des Punktes beurtbeilend, fliegt 
ihm zu Hülfe, und das thut auch etwas fpäter die Divifion 
Mayer, nachdem fie weiter aufwärts, bei Niederau, einem unbes 
jwingbaren Widerfiand begegnet war. Düren wurde der Mit— 
telpunft des ©efechtes, denn das Plateau von Aldenhoven, auf der 
Weftfeite der Rubr, hatten die Deftreicher verlaffen, fobald fie den 
Feind auf dem andern Ufer erblicten, um fih auf Jülich zurüdzus 
ziehen, und Championnet, auf dem Fuße ihnen folgend, beſchoß 
diefer Feftung Wälle und wurde von da aug beichoffen; vor Linnich 
ſah fi) Lefebvre durch die Wiederberftellung der abgebrannten 
Brüde aufgehalten, weiter abwärts, zu Ratbeim war Kleber auf 
eine Reihe von Berfhanzungen geftoßen, die feinem Vordringen 
ein Ziel fteten. Auch in Düren wurde die Lage der Franzofen 
bedenflih, denn die Deftreicher, die ihnen bisher nur die Avant 
garde entgegengeftellt hatten, entwidelten jegt ein überlegenegs 
Gefhüsfeuer, welches auszuhalten, Marceaus ganze Hartnädig- 
feit erforderlich. Endlich, Abende 5 Uhr, debouchirte gegen den 
äußerften linken Flügel der Deftreicher die durch Zufälle und 
verfehrte Dispofttionen aufgebaltene Divifion Hacquin, nachdem 
fie zum Vebergang die Furt bei Winden, zwifchen Düren und 
Nidecken benugt batte, und biefe Bewegung beftimmte den Rüds 
zug der Faiferlihen Armee, das Schidfal Belgiens und des lin» 
fen Rheinufers. Am 3. Oct. Morgens empfieng Jourdan die 
Schlüffel von Jülich, denn Clairfayt hatte nicht für gut gefun— 
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den, im einer durchaus werthlofen Feſtung Befagung zurüdzus 
laffen. Sofort begann die Berfolgung des auf Cöln ſich zurüds 
ziebenden Feindes. Bom 3—5. Det. ging die faiferliche Ars 
mee zu Düffeldorf, Mülheim, Cöln und Bonn über den Rhein, 
am 6. Det. zogen die Franzofen zu Göln, am 7. zu Bonn ein. 

In Eoblenz wurde fortwährend an den Verfchanzungen ge— 
arbeitet, in den Kriegsübungen ber Freiwilligen war aber bes 
reits eine merflihe Abfpannung wahrzunehmen. „Am 27. Sept, 
Abende wohnten Ser” der Betftunde zu St. Florin bei, welche 
ber Dechant von Coll die vorige Woche eigenmächtig, unter Bors 
wand ber eingetretenen Bacanz eingeftellt hatte, von Ser”? aber 
mit einem ftarfen Berweis an ben Dechant wieder angeordnet 
worden. Nah der Andacht: gerubeten Ser” der Gefellfchaft 
bei Hrn. Obriftfämmerer beizuwohnen. Hier ift alles (2. Det.) 
mit Flüchten feiner Meubfes und Weine begriffen. General 
Möllendorff fiebet zwar noch in Kreuznach, hat aber alle feine 
Borpoften zurudgezogen. Melas ftehet heute noch zu Kaiſers— 
eſch, bie Franzoſen ruden aber allenthalben mit überlegener 
Macht voran. Das Flüchten der Effecten gehet mit verboppels 
tem Eifer, 3. Det. Ihro Kurf. Durdl. und 3. 8. H. bie 
Princeffe Kunegunde laffen heut einen jeden zum Abſchied vor, 
der wegen ben bevorfiehenden unglüdlihen Ereigniffen berzbres 
hend war. Alles meinte, und ſelbſt die höchſte Herrſchaften 
fonnten fih vor Wehmuth der Thränen nicht enthalten. Was 
man zeitber befürchtet hat, ift endlich eingetroffen, 4. Det., Clair- 
fayt bat würflich einen Theil der Armee bei Cöln über den Rhein 
geben laſſen. Melas ziehet fich zurud nach Pol, und Nauens 
dorff durch die Eifel nach Andernach. Ser”i wollten heut Abend 
noch der Gefellfchaft bei dem alten Herrn Obriflfämmerer beis 
wohnen ; weilen er aber bereits alles aus dem Haus geflüchtet, 
und wegen feinem Alter bei jeder traurigen Beranlaffung zu 
ſehr gerührt wird, fo verbate er fi) die höchſte Gnade mit dem 
Bermelden: Es würde ihm zu empfindfam fallen, fi bei benen 
höchſten Herrfchaften zu beurlauben und Abſchied von Ihnen 
gu nehmen. 

„Den 5. Det. in aller Frühe fchidte der Herr Minifter von 
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Duminique dem Herrn Obermarfchall Graf von Boos einen mit 
Rothſtift gefchriebenen Zettel, des folgenden lakoniſchen Inhaltes: 
Omnia dicere non licet. Conclamatum est, nihil sperandum 
amplius, abeundum est. Ea jam fiunt, quae semper praevidi 
et pauci crediderunt. Melas jam urbi appropinquat. Es 
erfolgte hierauf ein Tag der größten Betrübnus und Zerftörung. 
Es war eben Sonntag, wo gern jeder noch Meile hören wollte, 
aber zu Haus wegen dem Flüchten und feiner Abreife alle Hände 
voll zu thun hatte. Man hatte ſich zeithber als noch Hoffnung 
gemacht, daß ſich die Umftände ändern könnten, oder bie Gefahr 
wenigftens noch nicht fo nahe wäre, und dahero noch fehr viele 
Effecten ungeflücdhtet gelaffen; jest aber wollte man, gleichſam 
im legten Augenblid , noch fortihaffen, was man fonnte. In— 
befjen gingen fchon viele Einwohner des Vormittags von bier 
ab, weil man nicht gern ins Gedräng der Armee fommen wollte, 
Ser” und 3. 8. H. die Princeffe fuhren nad der Mittagsta« 
fel, um 3 Uhr, nad Montabaur, allwo fih Höchftdiefelbe noch 
einige Täge aufzuhalten gedenfen. Ser” gerubeten einige Täge 
vorher den Domdehant von Kerpen zum Landftatthalter zu er- 
nennen. Der Kanzler Efchermann und die Gebeimrätbe und 
Referendarii Wedbeder und Kalt wurden ald Beirätbe dergeftalt 
angeordnet, daß in denen ftatthalterifchen Sefjionen und Confes 
renzen alle Vorfälle vorgetragen, darüber votirt, und nach Mehrs 
beit der Stimmen alles entfchieden werden folle. Dann gerus 
beten Ser” der gefamten Hofftaat und Dienerfchaft den Gehalt 
auf ein ganzes Jahr gnädigft zuzufichern, den diesjährigen gleich 
auszahlen, und vielen, die es begehret, auf das fünftige Jabr 
im voraus avanciren zu laffen. Auf dem Weg von Coblenz nad 
Montabaur und Limburg begegneten einem unendlich viele Chai— 
fen und Wagen mit Emigrirten und Bagage, worunter auch 
ein gededter Karren mit acht niederländifchen Gapuzinern war. 
General Melas mit feinen Truppen fam heute, 6. Oct., vor 
den Verſchanzungen bei der Mofelbruf an, wo das Corps ſich 
lagerte. Das Hauptquartier wurde in die Stadt verlegt; Ger 
neral Melas nahm fein Logis im gräflih Elgifhen, und Gene- 
ral Mercantin das feinige im gräflich Boofiihen Haus, Des 
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Nachmittags langte in Limburg eine Eitafette von Montabaur 
an mit einem Laufzettel an dafiges Poflamt, worin auf den an- 
dern Morgen 21 Pferde nah Hühnerfirh für den Herrn Graf 
von Sayn (Ihro Kurf. Durchl. von Trier) beftellt wurden, Die 
Reife geht vorläufig nah Schwegingen, in bes Herzogs Albert 
von Sachſen-Teſchen Hauptquartier. 

„Den 7. Det. Nachts um 2 Uhr, erhielte General Mers 
cantin ganz unverhofft die Drdres, fogleich wiederum mit denen 
Truppen nad Kaiſerseſch vorzuruden, allwo fie noch felbigen 
Tags eintreffen follten, Gegen 3 Uhr marſchirte gedachter Ger 
neral fhon von Coblenz ab. Diefer Vormarſch erwedte in ber 
Stadt einige Aufmunterung und neue Hoffnung. Wie man fagt, 
fo ſollen diefe Drdres von J. 8. H. dem Reichsfeldmarſchall 
Herzog Albert herfommen, weicher dem General Melas bei Vers 
luft feines Kopfes anbefohlen haben fol, die Gegend von Coblenz 
zu vertbeidigen. Bon Bonn aus haben die Franzofen den 8. 
ein Corps gegen Remagen detachirt, folglih als näher gegen 
Eoblenz. Zu Andernady ftehet der Faiferlihe General Dezfay 
mit 3000 Mann. Den 9. Det. in der Frübe waren die Eins 
mwohner von Eoblenz fehr in Allarme, weilen fih die Franzofen 
in der Gegend vom Gamillenberg feben liegen. Es wurde ſo— 
gleih eine Escadron Dragoner und Wurmfer Hufaren mit einem 
Bataillon ölnifcher Truppen dahin geſchickt, welche aud) die 
franzöſiſche Patrouillen zerftreuten. Diefen Nachmittag baben 
die Kaiferlihen die Schanzen an ber Karthaus, und jene, welche 
die Preuffen im Weißer Feld bei dem Kemperbof angelegt hat= 
ten, befegt. Die gute Kartbäufer mußten die Karthaus raumen, 
und benen Kaiferlichen überlaffen. Zwei Bogen an ber fleiner- 
nen Mofelbrudf find ſchon mit Pulver angefült, um folde bei 
Annäherung des Feinde zu fprengen. Die Feftung Ehrenbreit- 
flein wird in größter Eile mit allem Nöthigen verfeben. Die 
Obſtbäume und die Allee nad Schönbornsluft werben abgehauen, 
und die Gartenhäufer abgeriffen. Die Preuffen ziehen vom 
Hundsruck ab über den Rhein, und die Franzofen find gegen fie 
im Anmarſch in drei Colonnen, jede zu 15,000 Mann. Diefer 
Rudzug der Preuffen if für die Stadt Coblenz äußerſt fatal. 
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Man hatte gehofft, daß die Preuffen von der Hundsruder Seite 
die Franzofen von dem Bordringen gegen Eoblenz abhalten wür— 
ben. Allein nunmehro ftehet auch dieſe Seite denen Franzoſen 
offen, und dba die Kaiferlihen fich zu fehr vertbeilen müßten, 
wenn fie allein alle Zugänge vertheidigen wollten, fo fürdtet 
man, daß fie ſich zulegt aud über den Rhein zurudziehen, und 
die Stadt Eoblenz denen Franzofen überlaffen werden. Unter 
denen bei Coblenz rampirenden Truppen berrfchet die größte Zü— 
gellofigfeit: Bieb und Gewächs werden dem armen Bauer aus 
dem Stall und Feld genommen, ohne daß bem Unfug Einhalt 
geſchieht. Sämtliche Trierifhe und Cölnifche Truppen nebft zwei 
Divifionen Kaiferlihe haben Drdres, Morgen in den Thal und 
auf die Feftung zur Befagung zu marfhiren. Alle Fremde find 
dahero aus dem Thal ausgewiefen worden. Der faiferlihe Ob— 
riſtlieutenant von Sedteren ift vom Reichsfeldmarſchall Herzog 
Albert zum Gommandant ber Feftung Ehrenbreitfiein ernannt. 
Alle Coblenzer Schiffe find hinter dag Niederwerth gefchafft wor- 
den, wo ber fatferlide Hauptmann Schulz mit der Trierifchen 
Landmiliz ftehet, und ſich verſchanzet. Die Invalidencompagnie 
iſt nah Herſchbach verlegt worden, und die furfürftlihe Garde 
unter Commando des Garbenoffiriers Graf Reneffe nah Nieder- 
brechen abgegangen. 

„Die Hoffuungsftrahlen für Eoblenz leuchten heute, 10. Det. 
wieberum etwas heller. Das Hufarenregiment Berdini, fo bei 
Clairfayt geftanden, marſchirt beut über die Mofelbrud durch 
Coblenz zum Corps bes Generals Melas, dem noch 6000 Mann, 
wovon bie Hälfte Eavalerie, über den Wefterwald ber folgen 
follen. Die fliegende Brude, die man nad Ballendar geführt 
hatte, wird wieder zurudgebradt. Man führer allenthalben Ka— 
nonen auf; u. a. in das fogenannte Paradies neben der Burg, 
auch, fagt man, auf die Altan am Büresheimer Haus; ferner 
werben die Wälle am Ochſenthurm in der Eil reparirt, und dieſe, 
fo wie der Thurm felbft, mit Kanonen befegt. Die Mofelbrud 
wird nun auf feinen Fall gefprengt, fondern man ift befchäftigt, 
die Bogen, wo fonft Aufzugbruden waren, einzufchlagen, und 
Dalfen mit Bretter darüber zu legen, die im Notbfall gleich 
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aufgezogen, und zur Brude herab geworfen werden fönnen. - - 
Die wenige Hoffnung ware von furzer Dauer. Schon die Nadıt 
durch und heute frube (11. Det.) ift ſchier alle Bagage, Artillerie, 
Munition, wie aud ein großer Theil ber Truppen burd bie 
Stadt über den Rhein gegangen. Es fcheinet befchloffen zu fein, 
fih bei Annäherung des Feindes zurudzuziehen, und Goblenz 
nicht zu vertbeidigen. Diefen Morgen wurde die Stadt auf ein- 
mal in die äußerfte Furcht und Schreden gefegt. Es erbob fid) 
durch die ganze Stadt das Gerede, daß die Kaiferlihe bevor 
ihrem Abzug plündern wollten, und bereit3 damit den Anfang 
gemadt hätten. Alle Häufer und Läden wurden gejchloffen, man 
fuchte feine beften Sachen fo gut zu verfteden, ald man fonnte, 
wobei mehrere in ber Eile und Angft die Effecten von Werth 
in bie Abtritten warfen. Die Marftleute liefen dur einander, 
fielen mit ihrer Milch, Eiern, Obft und Gemüs haufenweis auf 
einander; man glaubte nidht anders, als wenn die ganze Stabt 
zu Grund geben follte. Das Allarmgefchrei fam dem General 
Melas zu Ohren, und dieſer voll Unwillen ließ ſogleich durch 
Trommelſchlag eine beruhigende Proclamation befannt maden; 
allein da darin gefagt wurbe, daß nicht eine Stunde geplündert 
werden follte, fo wurde dieſes von dem zubörenden Volke bahin 
misverftanden, als wenn die Plünderung nur eine Stunde dauern 
follte, worauf alſo der Lärm und Schreden von neuem anfienge, 
bis es endlich mehreren Herren gelang, die Leute zu beruhigen, 
und von dem Irrthum zurudzuführen. Gegen die Urheber die— 
jes falſchen Lärmens wurde eine Unterfuchung verhängt, aber 
bald eingeftellt. Um jedoch dergleichen falfchen Ausfprengungen 
Einhalt zu thun, ließe der General Melas auf mehreren öffent- 
lichen Plätzen, auf dem Paradeplag namentlih, Galgen errich- 
ten mit der Aufihrift: Kür die Plünderer und Ausfpren- 
ger falfher Nachrichten. 

„Kein Menfh fann aus den Anftaltungen der Katferlichen 
Hug werden. Heut marfchirt ein Regiment zurud über den 
Rhein, und Morgen wieder zurud über die Mofel. Indeſſen 
arbeitet man noch immerfort an den BVerſchanzungen, die von 
Trier ber bis Coblenz das Land gewiß ſchon eine Million Gul- 
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den gefoftet haben, und die man zum Theil bei Annäherung 
des Feinde wiederum demolirt, bei deffen Ruckmarſch wieder von 
neuem errichtet, und fich hiernächſt aus felbigen doch wieder zu— 
rudgezogen bat, ohne fih barin zu vertheidigen. Man fiebt 
wohl aus allem, daß die Kaiferlihe fowohl als Preuffen ein 
fremdes Land, und nicht ihr eigenes Gebiet zu vertbeidigen ha— 
ben. Heut, 13. Det. ift es ziemlich fill. In Tegterer Nacht 
ift das übrige Wurmfer Hufarenregiment von der andern Seite 
des Rheins zur Mofelbrude hinaus marfhirt, wie aud 13 Ka— 
nonen. Man fagt, General Beaulieu, welcher von der Clair— 
faytiihen Armee anbero gefommen, werde heut eine Recognosci— 
rung mit einem ftarfen Corps gegen die Eifel vornehmen. Un— 
fere Patrouillen geben nody bis Sinzig. Man ſpricht von neuem, 
bag Goblenz ernftlih vertheidigt werden folle.. Das Regiment 
Lascy iſt von der Mofelbrude gegen die Karthaus marfchirt, 
General Melas erlich gefteren den Befehl, daß alle Frembe, 
befonders die emigrirte Franzoſen, ſowohl Herren ald Damen, 
in Zeit 24 Stunden die Stadt raumen follten. Die feindlichen 
Borpoften von der Mofelarmee ftehen zu Kerih, 7 Stunden von 
bier. Zu Cochem find die Franzofen am verfloffenen Samftag, 
11. Det. eingerudt. Zwei Stunden hinter Mayen baben fie ein 
Lager. Bor dem Löhrtbor find drei Faiferliche Negimenter gela— 
gert (14. Oct.). Ein Regiment Cavalerie ftehet von des Hrn, 
von Umbeſcheiden Garten bis an den Weg, welder von ber 
Karthaus an den Rhein gebe. Das Regiment Lascy ift in 
Strobhütten von der Karthäufer Wiefe bis an den Weißer Weg 
poftirt, und das Regiment Manfredini vom H. Kreuz hinter den 
Gärten bis nahe an den Kirchhof. Die Caſernen find nun auch 
von den Trierifhen Truppen geleert, welche alle in und nabe 
bei die Feſtung marfchirt find. Man bat fogar die Dfen aus 
denen Gafernen mit fortgenommen. Das Trierifche Bataillon, 
fo zeither bier noch gelegen, ift heut nad Niederberg marfdirt. 
Dbriftlieutenant Knipp führte ſolches, und der Obriftlieutenant 
von Kolb gienge auch mit. Major von Trapp lagert mit dem 
furtrierifchen Feldeontingent vor ber Feftung, nahe am Kirchhof, 
aus der Urfahe, weilen bie Feftung ſchon mit Faiferfihen und 


General Marceau. 255 


bönnifchen Truppen angefüllt if. Bald, ja recht bald (18. Det.) 
werden wir das Schidfal haben, von dem andere Städte betrof« 
fen worden; nur wollen wir hoffen, daß die Franzofen ung nicht 
übler behandeln, ald andere. Das Plänfeln bei Polh aufm 
Maifeld, und bei Dehr ober Boppard nimmt fein End. Die 
Dragoner und Hufaren haben Drdres, ihre Pferde nicht abzu— 
fatteln , fondern gepadt zu Taffen. Ein übles Zeihen! Man 
glaubt, daß in drei Tagen die ganze Armee über den Rhein 
geben wird. Abends langt die Nachricht an, dag die Sranzofen 
in Hagenport und Mayen eingerudt feien, und ihre Borpoften 
bis Ochtendung ftreiften. So viele Schiffer man aufbringen 
fann, werden Abends zur Wache gebracht, um bei annähernder 
Gefahr die Bruden fogleich abbrechen zu Fönnen. 

„Den 19. Det. heißt es wieder, man wolle Coblenz ver- 
theidigen. So wechſelt e8 von Tag zu Tag. Abends zwifchen 
10 und 12 Uhr, wird die Schiffbrude über die Mofel , welde 
nahe dem Schwanenthor geftanben hatte, abgebrochen. Die Preufs 
fen fteben zwar noch bei Mainz, die Bagage yaffirt aber würf- 
li über den Rhein. Bon diefer Seite ift alfo feine Hülfe zu 
erwarten. Heute, 20. Det. ift der Himmel zwar etwas heiterer, 
indem ber faiferliche General Funf dahier angefommen, und bie 
Ordres mitbrachte, daß Coblenz vertheidigt werben folle und müffe, 
worauf die Regimenter famt der Bagage, fo geftern über ben 
Rhein gegangen, wieder zurud durch die Stabt marfdhirten, und 
ihre alte Stellung vor der Mofelbrud bezogen haben.” An dem—⸗ 
felben 20. Det. übergab der preuſſiſche General von Kalkftein 
bas Gouvernement der Stadt Mainz an ben kaiſerlichen Gene— 
ral Neu, worauf fogleich dafelbft drei Bataillons Kaiferliche ein» 
rüdten, und den 21. verließ die gefamte preuffifhe Armee bie 
vortheifhafte Stellung bei Nieder-Ohlm, um auf dad andere 
Rheinufer überzugeben. Die Eölnifhen Truppen brachen mit 
Tagesanbruh, 21. Det. das Lager ab, fo fie bei Eoblenz, uns 
terhalb der. Karthauſe gehabt, um ebenfalls dem rechten Nhein- 
ufer fih zuzumenden. Bon der fleinernen Brüde wurde an ber 
Stadtfeite ein Feines Stüd abgetragen, dagegen der Reft des 
Pulvers, der fih noch in den zum Sprengen beftimmten Bogen 
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befand, weggenommen. Am Nachmittag nahmen die Generate 
Beaulien, Melas und Nauendorf unter ftarfer Bedeckung, bie 
nicht überflüffig, da in Baſſenheim bereits Franzofen eingerüdt, 
eine Recognoscirung vor. Beaulieu war Tags vorber eingetrof- 
fen. Die ganze Landftattbalterfhaft hatte ſchon längſt fih nad) 
Montabaur begeben. Am Abend vernahm man von der Feftung 
den erften Retraitefhuß. 

„Auf die geftrige Recognoscirung des Generals Beaulieu, 
ber hierauf fogleidh wieder von Coblenz zum General Glairfayt 
abgereifet , ift befchloffen worden, 22. Det., daß Coblenz ohne 
40,000 Mann nicht vertbeidigt werden fünne, und da es ber- 
malen um Hüffstruppen zu erbalten, zu fpät feie, fo müßte man 
auf eine gute Capitulation bedacht fein. Heut den ganzen Tag 
plänfelten die Borpoften zufammen, weldhe am Bubenheimer Berg 
ſtehen. Kärlih, Kettig, Andernah und der Weißenthurm find 
von ben Franzofen befegt. Die Kaiferlihen verloren bei dem 
Plänfeln 12 Hufaren, 2 wurden verwundet.” Der Morgen war 
ziemlich ftill vergangen. Nachmittags 1 Uhr fam ein Hufar ge— 
fprengt, um dem commandirenden General das bei dem Buben 
heimer Berg ftattgehabte Borpoftengefeht zu melden. Franzö- 
fifche Reiter waren auf das zu Kärlih aufgeftellte Pifet von 
Barco, Hufaren, geftoßen, daß diefe genöthigt, ſich der Landftraße 
nach zurüdzuziehben. Bald aber fam aus Schönbornsluft Ver- 
ftärfung, und die Franzoſen mußten weichen; der Bubenheimer 
Berg verblieb ben Hufaren, die jedoch mehre ber ihrigen in ber 
Gefangenfchaft zurüdließen, auch 5 Berwundete hatten. Zwei 
Weiber, die am Abend nad der Stadt zurüdfehrten, waren rein 
ausgeplündert worden. Einen Gefangenen haben die Kaiferlichen 
gemacht, ein Pferd erbeutet. Der Gefangene erzählte, am an- 
dern Tage würden feine Landsleute in drei Colonnen zum An— 
griff fommen. Ein Chaffeur, der mit einem Lieutenant von ben 
trierifchen Jägern bandgemein geworben, ihm aber nichts anha—⸗ 
ben fonnte, fohrie ihm zu: „nous nous trouverons demain & 
Coblence**. 

Donnerftag, 23. Det. Bon ber Feftung aus ſah man beut- 
lich die franzöfifhen Wachtfeuer. In der Stadt bemerfte man 
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Rheinabwärts, in weiterer Entfernung, eine ungewöhnliche Röthe 
am Himmel. Es hieß, das Klofter St. Thomas ftebe in Flammen. 
Franzöfifche Soldaten, deren Marſch fie vorbeiführte, hatten 
- das Kfofter von feinen Bewohnern verlaffen gefunden, nie— 
manden, der ihnen Licht oder Labung reichte. In dem Ber- 
druß um bie getäufchte Erwartung fielen die Mannſchaften über 
die wohlgefüllten Keller ber. Trunfenbolde , brennende Pechfa— 
deln in den Händen, dehnten noch weiter ihre Nachforschungen 
aus, famen barüber in die Nähe eined Heufchobers; der ent= 
zündete fih, und die Flammen, in Bligesfchnelle weiter getragen, 
verzehrten Kirche und Klofter, zufamt einigen jener Plünderer. 
„Den Morgen gegen 2 Uhr ift alle Cavalerie, fo dabier ftand, 
über den Rhein, und die Infanterie ftebet unter dem Gewehr, 
um auch eilends hinüber zu marfdiren.” Uın Mitternacht hatte 
das in der Stadt einquartierte Negiment Manfredini bie Wei- 
fung empfangen, ſich zum Abmarſch bereit zu halten: der Durch— 
zug der Artillerie währte die ganze Nacht ununterbrochen fort. 
„Morgens: 9 Uhr bemerkte man vom rechten Rheinufer aus, zum 
Weißenthurm zu, auf der Landſtraße etwas franzöſiſche Cavalerie, 
gleich darauf zog fte ſich rechts ins freie Feld nah Sebaftianus 
zu, bielt eine Weile an, bis gegen 10 Uhr fi alles von ber 
Schönbornsluſter Allee aus in Bewegung feste, worauf fi die 
Gavalerie formirte, und die unferige, welde in 2 Escadrons 
von Barcos Hufaren beftanden, vor ſich ber triebe, In ihrer 
Ueberlegenheit ficher rudten die Franzoſen rehts und links, ganz 
gelaffen gegen die auf dem Petersberg bei der Landſtraße gele- 
gene Schanze. Lange befann man fi Faijerlicher Seite, fie zu 
begrüßen, als fie Miene machten, zu ftürmen, wurde boch endlich, 
und zu wiederholten Malen aus den 2 in der Schanze aufgepflanz- 
ten Dreipfündnern gefeuert, aber ohne fonderbaren Effect, baß die 
in der Schanze geflandenen vier Compagnien Walachen mit Rud- 
laffung ihrer Kanonen, und Verluſt 15 Todten in aller Geſchwinde 
fih zurudziehen mußten; das geſchah gegen halb 12 Uhr. Eine 
Compagnie Walachen, die bei Metternich in der Batterie geftan- 
ben hatte, mußte fich nun ebenfalls zurudziehen, da die Pofitio« 
nen meiftentheild von dem Feinde umgangen worden. Drei 
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Compagnien von O'mahonys Scharfihügen fanden in den Gär— 
ten der Stadt zunächft, gerietben aber beim Heranfprengen ber 
franzöfifchen Gavalerie in grenzenlofe Berwirrung, daf fie über 
Hals und Kopf ihre vortbeilbafte Stellung verließen, und ber 
Mofelbrude zueilten. Eine ganze Compagnie, famt einer Ka— 
none, wurde in biefer fehimpflihen Flucht abgefchnitten, und 
wenig fehlte, fo wäre bie feindliche Eavalerie zugleih mit dies 
fen Schelmen eingedrungen. Die Scharfihügen kamen nicht 
ebender zu fteben, denn auf dem Paradeplatz; bier machten fie 
Fronte vor dem Wiltberger Haus, um ben Feind, den fie im« 
mer noch binter fi wähnten, zu empfangen. Diejer Feind war 
aber niemand anders als eine Compagnie trierifcher Jäger, bie 
das plöglihe Anftürmen der D’mahony auf die Stabt gewah- 
rend, fie für Feinde gehalten, und nun ebenfalls ihren Voften 
verlaffen hatten, um ben fo ungeftümm vorbringenden Keind im 
Rüden zu faffen. Zu gleicher Zeit beinabe mit den Scharfichüs 
gen erreichten fie den Paradeplag, denen gegenüber formirten 
fih die Jäger, und das Feuern follte eben feinen Anfang neb- 
men, ald man auf beiden Seiten den Irrthum wahrnabm. 
„Während diefer Vorgänge wurde unaufhörlich, am lebbaf— 
teften gegen 12 Uhr von dem Ebrenbreitftein und dem Nellen- 
föpfchen aus fanonirt, aber ohne einigen Bortheil, weil die 
Kanonen zu Furz gerichtet waren, und vielmehr ihre "eigenen 
Leute trafen. Mehr fcheinen die Franzofen von den Gefhügen 
ber im Weißer Feld errichteten Batterie, und von benen am 
Ochſenthurm und im Paradies aufgeführten Kanonen befäftigt 
worden zu fein; gegen legtere beide Punkte richteten fie ein leb- 
baftes Gegenfeuer. Sie batten in ber Eile auf der Anhöbe 
jenfeit3 der Mofel, dem Waffertburm nahe, Bruftwehren aufge- 
worfen, und dabei ihre Gefchüge angebradt. Mebrere Bomben 
und Granaten trafen in die Stabt, und richteten bin und wies 
ber einigen Schaden an. Dem Maurermeifter Medler auf der 
Schanze fiel eine Bombe in den Stall, die zwar zündete, aber 
gleich gelöfcht wurde, der Obfiverfäuferin Veronica fam eine 
Kugel ins Haus, aber ohne Schaden, in die Häuſer Nauenbeim 
und Lucas an der Kornpforte fielen Granaten, beim Kannegie⸗ 
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fer, bei ber Hirichapothef, beim Mertitih und in den goldenen 
Apfel fielen Granaten. Das Haus des Sattlerd Tremper auf 
dem alten Hof bat am mehrften gelitten. Auch die Wachtſtube 
bei dem bdieffeitigen Eingang der Mofelbrude, das Hinterhaus 
des Metterniher Hofes, der Wafferthurm, welcher früher ein 
Pulvertburm gewefen und vermuthlid von ben Franzofen bafür 
gehalten worden, das Wohnhaus des Sceffen Högg an ber 
Florinsfirdhe und mehrere Häufer an der Hauptwache wurden be= 
ſchädigt.“ Das hat ohne Zweifel den Gebeimrath Linz und den 
Hofratb de Laffaulr, die Eigentbümer ter beiden Häufer im 
Eingang der Neuftadt, veranlaßt, den General Melag, der eben 
nach ber Neuftadt ritt, anzubalten, ihm die Scredniffe der 
Stabt inmitten eines Bombardements vorzuftellen, und den Wors 
ten zur Betätigung ein Stüd von einer Bombe barzubalten. 
Aufmerffam unterfuchte der General das Stüf, und mit den 
Worten: „find holters nur Gronoten“, ritt fürbaß der Nitter 
ohne Furdt, der bei Marengo einzig dem Glüde feines Gegners 
unterlag. Bereitd waren Aufforderungichreiben fowohl an den 
commandirenden General, ald an den Stabtmagiftrat ergangen, 
Das Schreiben an den Magiftrat ift folgendermaßen fiylifixt: 
„Armee de Sambre-et-Meuse. 
Liberte! Egalite! Fraternite! 
Au quartier-general devant Coblence, le 


3. Brumaire Van 5° de la republique 
francaise une et indivisible. 

Je vous previens, Messieurs! qui je viens d’ecrire au 
General commandant les troupes imperiales, pour qu’il ait 
a me remeltre la ville, qui s’obstine a se defendre. Je dois 
vous prevenir qu’en cas de refus de sa part, je suis pret a 
incendier et a reduire entierement votre ville. Je lui donne 
une demi-heure pour reflechir; vous pouvez lui faire vos ob- 
servations et l’engager à acquiescer a ma demande. Faites 
retablir le pont; que toutes hostilites cessent, et je vous pro- 
meis pour votre ville tout ce qui peut sortir du caractere 
genereux des Francais. Salut. 

Manceau.‘“ 


17.7 
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In dem Antwortfchreiben, aus dem Laacher Hof, heißt es: 
Da es nicht in der Gewalt des Stadtmagiftrats fünde, die 
Stabt zu übergeben, fo habe man fih zu dem Hrn. General 
v. Melas begeben und benfelben gebeten, die Stadt nicht länger 
zu befendiren, fondern gutwillig zu übergeben; man glaube, 
daß dieſe Bitte von dem Hrn. General aud würde gewährt 
werben: übrigens ſchmeichle man fih von der Großmuth ber 
franzöfifhen Nation, daß fie bei dem Einzug firenge Mannszucht 
halten und jedes Eigenthum befimöglichft ſchützen werde. 

Darauf erfolgte beigehende Erklärung: „Au Bourguemestre 
de la ville de Coblence. — Les magistrats de la ville de 
Coblence peuvent esperer pour leur ville le m&me traitement 
qne toutes celles conquises par les armees francaises. Mar- 
cEau. Während dem wurde der Rüdzug der Kaiferlihen in 
der größten Unordnung fortgefegtz; fie Tiefen fi faft den Athem 
aus, wozu ber Gavalerie Jagen das Beifpiel gegeben hatte. 
Gleich vor 1 Uhr ließ das Artilleriefeuer bedeutend nad, immer 
feltener fielen die Schüffe, auf der Brüde wurde ein weißes Tuch 
ausgeftedt, die Trommel zum Parlamentiren gerührt. Alsbald 
wurden bie Feindjeligfeiten eingeftellt, es ſchwieg zulegt auch ber 
Ehrenbreitftein; nicht viel über eine Stunde hatte die Affaire, das 
Scheingefeht gedauert. General Melas befand ſich bereits in 
dem Gaſthofe zum Laader Hof, unmeit der Mofelbrüde, um 
die Capitulationspunfte zu entwerfen. Gegen 2 Uhr ging eine 
Deputation nach der Brüden Ausgang, zu der Stelle, wo bieje 
am Morgen abgeworfen worden, und nad längerer Berhand- 
fung ward die Capitulation abgejchloffen. Es war 5 Uhr, als 
die Deputation nad dem Laacher Hof zurüdfam. Sofort wurden 
die Anftalten zum Abzug der Kaiſerlichen befchleunigt, es bejegten 
die Bürger die Thore, und eifrig arbeitete man an ber Wieder- 
berftellung des abgebrochenen Stüdes von der Mojelbrüde. Abende 
um 7 Uhr befanden fich die Kaiferlichen fämtlih über Rheins, 
um biefelbe Stunde wurde duch Trommelfchlag verfündigt, daß 
man bie heute noch einrüdenden Franzoſen zu beföftigen, und 
vor den Häufern, damit die Nummern zu erfennen, Licht an— 
zubringen babe. Nod vor 8 Uhr wurde die ftehende Rhein— 
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brüde abgebrochen, um 8 Uhr durchſprengten franzöftfche Chaſ⸗ 
feurs die Straßen, ihnen folgte ein Bataillon Infanterie, dem 
Das beigegebene Muſikchor ben Marfeillermarfch vorfpielte. Das 
Bataillon ftellte fih auf dem Plan vor der Hauptwadhe auf, 
um die unter Gewehr flebende Bürgercompagnie abzulöfen. 
Die Billete wurden ausgegeben, die Mannfchaften zerftreus 
ten fih, und fuchten ohne Tumult die ihnen angewiefenen Quar- 
tiere. Meinen Eltern war ein Hauptmann angefündgt, ber 
Tieß die ganze Nacht auf fi warten, und fam erft am andern 
Mittag. Um die Urfache diefer Zögerung befragt, äußerte er, 
fein Billet fei ihm um halb 11 Uhr zugefommen, in der fpäten 
Nachtſtunde habe er niemanden beläftigen wollen, beshalb 
vorgezogen, vor ber Brüde zu bivouaquiren, und entſprach bie- 
fem debut volffommen des Mannes Perfönlichfeit. Er wurde fo- 
fort dem ganzen Haufe ein Gegenftand ber Verehrung, wie aufs 
fallend ed und, daß ein Hauptmann feinen Tornifter auf dem 
Rüden trug. Der Mann war des großen Namens D’brien, 
Nicht allen »Duartiergebern find freilich dergleichen bejcheidene 
Bäfte zugewwiefen worden. 

„Run iſt das Loos unferer guten Vaterſtadt entſchieden,“ 
fohreibt aus Montabaur, 24. Dct. der Geheimrath Wedbeder. 
„Geftern gegen Mittag um balb 12 Uhr war ich noch in ber 
Stadt, um wegen ber Abfunft zwiſchen dem Magiftrat und dem 
feindlihen General noch einige höchſt wichtige Bemerfungen gel- 
tend zu madhen. Kaum war ich gegen 12 Uhr im Thal, ale 
fi der Donner der Kanonen erhob. Ich eilte auf den Schlüf- 
felberg, und ſah die ganze Scene mit an. Ich faßte mid, fo 
gut ich konnte, aber unglüdlich wäre ich nicht gewefen, wenn 
mich eine feindliche Kugel erreicht hätte, fo fehr hatte fih Kum— 
mer und Betrübnus meiner bemeiftert. Der Feind mogte un- 
gefähr zwifhen 7 und 8000 Mann ftarf gewefen fein. Man 
fab eine Truppe avalerie auf dem Schönbornglufter Felde in 
Schlachtordnung, und eine andere formirte ihre Spige an dem 
Waſſerthurm oberhalb der Eisbreche an der Metternicher Yands 
ftraße, und dehnte ſich einerfeits gegen Metternich, und anderer« 
feits hinter der Brunnenftube hin aus. Die erſte Attaque ges 
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ſchah auf die Batterie bei Schönbornsluſt, wovon die Befagung 
nad) zweien Schüffen davonlief, und ihre zwei Kanonen im Stich 
ließ. In den andern Schanzen gegen Mariahülf that man aud 
einige Schüffe, retirirte fih dann über die Mofelbrüde, fo eilig 
man fonnte, und warf hinter ſich die bretterne Brüde ab. Der 
Feind fonnte natürliher Weife nicht folgen, denn er wurde von 
der Feftung Ehrenbreitftein, aus der großen Batterie zwiſchen 
Mofelweiß und Goblenz, von den Wällen beim Dehfenthurm, 
von den Werfen im fogenannten Paradies, kurz von allen Sei» 
ten ber unaufhörlich beichoffen. Die Kanonade, die etwan 11/, 
Stunde dauern mogte, war eine der fuͤrchterlichſten, die man 
bören kann. Ein ftiller warmer Tag erhob fie für einen Falten 
Zufhauer zu einem fürdterlich ſchönen Schaufpiel. Nun erfchien 
aus der Stadt die weiße Fahne, und alles Getöfe hörte mit 
einmal auf. Der franzöfifhe General Marceau fchidte einen 
Dfficier auf die Brüde bis zu dem eingeworfenen Bogen ab, 
der in einem weißen Sacktuch die Aufforderung an ben General 
Melas und an den Stabtmagiftrat hinüberwarf. Er verlangte, 
dag man augenblicklich die Brüde wiederherftellen, und bie Fran— 
zofen in Zeit einer halben Stunde einlaffen follte, widrigenfalls 
er die Stabt in einen GSteinhaufen verwandeln würde, An 
Melas lautete die Aufforderung befcheidener. Hier hieß es, daß 
Melas felbft erfennen würde, wie wenig er nach militairifchen 
Regeln fähig fei, die Pofition zu behaupten. Melas erfannte 
dies in feiner Antwort für richtig, und verlangte Zeit zum Ab— 
zug bis heut früh 8 Uhr. Der Magiftrat bingegen erbat ſich 
durch eine abgeordnete Deputation Sicherheit für die Refidenz 
und für jedes Privateigenthbum ohne Rüdfiht des Standes, wel- 
ches gleich zugefagt wurde, mit dem Anhang, daß Coblenz auf 
die nämliche Art wie andere von der Republigue eroberte Städte 
behandelt werben follte. Melas erhielt zur Antwort, daß ber 
General ibm ganz gern feine Wünfche gewährte, daß aber höhere 
Befehle ihm unbedingt auferlegt hätten, am nämlichen Tage noch 
die Stadt in Befig zu nehmen, Zum Abzug wurde demnad bie 
Frift bis Abends 8 Uhr verlängert, da aber Melas hiermit noch 
nicht zufrieden war, fo äußerte Marceau, daß er einmarfchiren 
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würde, daß hingegen Melas zum Abmarſch fo viele Zeit brau—⸗ 
«hen könnte, als ihm nöthig däuchte. Die Kaiſerlichen zogen 
alſo ab, die Franzoſen ein. Der Magiſtrat gab der Generali« 
tät auf Anrathen des Melas im Wilden Mann ein herrliches 
Souper, umd fo endigte fih für den Tag das fo lang gefürch— 
tete Trauerjpiel. 

„Melas, der im gräflihd Elsifchen Haus fein Quartier 
hatte, wollte der Familie aus Dankbarfeit einen Vorſchub mar 
«hen, empfahl diefes Haus auch zum Hauptquartier bes Gene- 
rals Marceau, und ließ ihn durch den Lieutenant Graf von 
&lg einführen. Der General frug um bie Betten, das Haus— 
und Küchengerätbe, und als man ihm nicht befriedigend antwor- 
tete, verlangte er alfogleih von dem Grafen von El 25 Betten 
und für eben fo viel Perfonen Küchengeräthe und Tifchfervice. 
Der Lieutenant übernahm e8, feinem Hrn. Vater biesfalls zu 
ſchreiben. Was daraus werden wird, fieht zu erwarten. Die— 
fen Morgen früh um 4 Uhren wurde die Schiffbrüde nebft der 
fliegenden Brüde abgeführt, aber zu meinem Erftaunen nod 
eine Menge großer und Fleiner Schiffe an dem jenfeitigen Ufer 
‚zurüdgelaffen. War's Borfag oder Berfeben, das weiß ich 
nicht. Die Franzoſen müffen fehr gute Schügen fein, denn bie 
zwei Kanonen auf dem Wall neben dem Dchfentburm waren gar 
bald demontirt. Ein Faiferliher Ranonier ließ dabei das Leben, 
und ein anderer wurde ftarf verwundet. 

„Biele Kugeln und Granaten flogen in die Stadt, und 
richteten einige Beſchädigung an, die jedoch nicht von großem 
Belange if. Ob's mit Fleiß gefhahb, weiß man nicht. Es 
fcheint vielmehr, daß die Franzofen auch die Batterie im Para- 
dies demoliren wollten, aber in der Poſition, worin fie waren, 
zu hoch ſchoſſen. Wenigftens find es meiltend die befchädigte 
Häufer, welche von ber franzöfifhen Batterie über die Wälle 
im Paradies hin in gleicher Richtung liegen. Es ift aber aud 
möglich, daß fie den Waffertburm auf der Schanze für ein 
Pulvermagazin bielten, denn dahin fielen faft alle Schüffe, 
Dem Handelömann Mertitich gieng eine Oranatenfugel auf of- 
ner Straße zwifhen den Beinen durch, ohne ihn zu beſchädi— 
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gen. Eine Granate flog in das Haus bes Obriftlieutenants 
Knipp, eine andere in jenes des Gürtler Krämer in der Na- 
gelsgaffe. Auf der Firmond vor dem Haus des Handeldmann 
Lallier zerplagte eine Granate, und verurfachte unter dem ſich 
retirirenden Militär eine fhredliche Unordnung, bie befto grö- 
Ber und gefährlicher wurde, weil es auf einmal hieß: bie Fran- 
zofen feien mit den Flüchtigen in die Stadt gedrungen, und. füs 
gen ihnen auf dem Naden. Am meiften hat das Haus bed 
Sattler Tremper auf dem alten Hof gelitten, ein altes baufäl« 
liges Neft, wovon das Dach zerfplittert wurde. Ed waren 1500 
Mann, die Abends in die Stadt zogen. Um die Bürger mit 
der läftigen Einquartierung zu ſchonen, bat ber franzöfiihe Ge— 
neral, ihm die Caſerne einzuraumen; allein da man fie der Dfen 
beraubt hatte, fo fonnte die Stadt die ihr angebotene Wohlthat 
nicht genießen. Diefen Morgen hörte man die Glocken in ber 
Stadt, wie gewöhnlid. Ein Zeichen, daß man ben Gottesdienft 
ungeftört fortfegen läßt. So wie ich bei Graf von Keſſelſtatt 
im Thal duch ein Perfpectiv bemerkte, fuhren die Bürger in 
ihren täglichen VBerrichtungen auch ruhig fort, aber die Franzo— 
fen, die ih mit Wafchen, Flicken und Läufen an dem Rheinufer 
bemerkte, find elende Kerls, zerlumpt , verhungert und ohne 
Schuhe. Welchem ehrlichen deutfhen Manne fchwillt nicht das 
Herz von Unmuth , wenn er feine dem Feinde an Zahl und 
Kraft zehnmal überlegenen Krieger von einer Handvoll elender 
Kerls befiegt und laufen fiebt. Sie ſchimpfen von der andern 
Seite des Rheind gegen die Feltung erbärnlid, Man. fah 
welche, die ihre dürre Hintertheile entblöfeten, und ſchimpfend 
gegen die Feftung fehrten.” 

Der Bergleihung halber möge bier noch Jourdans Bericht 
von dem Ereigniffe, den er d. d. Cöln, 3. Brumaire IH. an 
den Heilausſchuß abftattete, Plag finden, „Ciloyens represen- 
tants: aussitöt que votre eolleque Gillet m’eut communique 
que vous desiriez que l’armee de Sambre-et-Meuse dirigeat 
des troupes sur Coblentz, je donnai ordre au general Mar- 
ceau de partir avec la division qu’il commande, pour marcher 
sur cette ville. Ce general est arrive le J. Brumaire a An- 
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dernach ; il y a rencontre des hussards ennemis, et il les a 
charges vigoureusement; plusieurs ont été tues, et cinquante 
bien montes et dquipes ont ete fails prisonniers. Nous avans 
eu trois hommes tues ou egares dans cette affaire. Le gene- 
ral Marceau a continue sa marche, et s’est rendu hier de- 
vant Coblentz; il a trouve l’ennemi retranche dans une posi- 
tion avantageuse en avant de cette ville; il a attaque vigou- 
reusement; les redoutes ont été enlevees de vive force par 
Vinfanterie et tournees par la cavalerie; enfin lennemi a ete 
force de passer le Rhin, et de laisser au pouvoir de la repu- 
blique la ville de Coblentz. L’etendard tricolore flotte main- 
tenant sur les murs d’une ville jadis le repaire des deserteurs 
de la patrie, qui avaient pris pour devise: l’'honneur est à 
Coblentz. Oui, sans doute, ce’etait la qu’on devait trouver 
Uhonneur; mais il appartient aux soldats fideles de la cause 
de la liberte, etnon a de vils emigres. Je ne peux pas vous 
donner, dans ce moment, des details circonstancies sur cette 
affaire, parce que le general Marceau n’a pas eu le tems de 
me les faire passer. Je vous les enverrai aussitöt que je les 
aurai recus. Salut et fraternite. Jounnan.“ 

Die Divifion Marceau , 7000—8000 Mann ftarf, hatte 
fortwährend den Vortrab der Sambre- und Maasarmee gebildet, 
denn wie ber Herzog von Enghien vor dem Blutgerichte, fonnte 
auch Marceau fagen: „commandant de l’avant-garde en 1793, 
et toujours depuis commandant d’avant-garde.“ In jener 
Zahl waren einige taufend Reiter, Chaffeurs vornehmlich, und 
eine Feine Abtheilung reitender Artilferie begriffen. „Außer den 
Bataillonsftüden waren der Divifion 4 Adhtpfündner und 2 Mör- 
fer, die 20— 30 Pf. fchießen, beigegeben. Die Soldaten, vor⸗ 
züglich die Infanterie ſehen erbärmlich aus. Keine Schuhe, Feine 
Strümpfe, zerriffene Beinfleider, Röde, die wegen der vielen 
Riffe kaum nod an einander hängen, feine Hemden — kurz, 
gegen fie waren die Preuffen, als fie nach dem erften Feldzug 
aus Franfreih durch Eoblenz zurüdzogen, noch ballmäßig geflei- 
bet. Die Infanterie fowohl als die Cavalerie find nicht über 
einen Schnitt montirt, An eine Uniform, wie eg bei ben beut- 
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fchen Regimentern herkömmlich, ift gar nicht zu denfen. Der 
eine tragt einen blauen, ber andere einen grünen Rod; biefer 
eine Wefte mit Aermeln, jener einen Ueberrod; der eine Furze, 
der andere lange Beinkleider; der eine Schuhe, ein anderer les 
berfträmpfe; ber eine einen dreiedigen, der andere einen runden 
Hut; der eine eine Stallmüge, der andere eine Pidelhaube; dies 
fer eine Grenadierfappe, jener einen mit buntem Wachstuch über: 
zogenen Hut. Wie mit der Bedeckung des Leibes, fo fieht es 
auch mit den Waffen aus, die fie tragen. Einer führt ein blan- 
fes, der andere ein angelaufenes Gewehr; diefem fehlt das Ba— 
jonet, jenem ber Pfannendedel, einem britten der Habn, einem 
vierten der Ladſtock. Der eine bat eine Patrontafhe, der ans 
bere nicht; der eine einen Säbel, der andere feinen. Bei dem 
Fußvolk fomohl als bei der Gavalerie trifft man Waffenftüde von 
allen Truppen an, gegen welche die Republif Krieg führt. Was 
die Organifation ihres Kriegswefens betrifft, fo ift alles im ſtreng⸗ 
fien Sinne des Wortes ganz bürgerlich. Ihrer Handgriffe find 
wenige, und dieſe ſehr einfad, ihre Schwenfungen völlig unges 
zwungen, und ihr Schritt ift ganz leicht. Ob der Soldat mit 
gepuderten oder ungepubderten Haaren, mit oder ohne Zopf, mit 
gewichften oder ungewichften Schuhen zur Wachtparade kömmt, 
darauf wird nicht die geringfte Rüdficht genommen; wenn er nur 
da iſt; wie er da ift, gilt eben viel.“ 

Hingegen waren alle Anordnungen des commanbdirenden Ge- 
nerals berechnet, die Schredniffe, von denen eine feindliche In— 
vafton gewöhnlich begleitet, und bie nicht wenig gefteigert durch 
die eigenthümliche Beziehung der Stadt zu den Republicanern, 
zu mildern. „In der Stabt beobadten die Franzofen bie 
firengfte Polizei. Keinem Soldaten ift es geftattet, fih in 
Weinbäufern aufzuhalten, und den Bürgern ift es unter Tos 
beöftrafe verboten, ihnen ein Glas Wein abzugeben. Am 
erften Abend gaben ihnen bie Einwohner Wein in Menge, 
bie Kerls bejoffen fih, und griffen ihre eigenen Dfficiere 
an. Daher biefe firenge Verordnung. Bis Bormittags 11 Uh⸗ 
ven darf fi Fein Franzos, hingegen nachher Fein Burger auf 
dem Markt ſehen Iaffen. Wenn drei Burger auf der Straße 
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mit einander reden, tritt gleich ein Franzos herbei, faffet fie alle 
fharf ins Auge, und die Burger geben ftille weg. Im Allge- 
meinen betragen fi die Franzofen ganz gut. Die Pifeter, fo 
am Rhein fteben, fchimpfen abfcheulich gegen die Kaiferliche, 
aber gegen die trierifchen und cölnifhen Truppen find fie höf— 
lih, und rufen: bon camarade, Treves et Bonn. Der Obrift- 
lieutenant von Sechteren bat ſich wegen bes Schimpfens durch ei- 
nen Parlamentair bei dem franzöftfchen General beflagen laſſen. 
Was die Soldaten Faufen, bezahlen fie in Affignaten, wogegen ben 
Krämern einigen Schug zu verfchaffen, der Verkehr auf beftimmte 
Stunden eingefchränft worden, Die Zugbrüde am Löhrthor, welche 
die Raiferlihen, um ihren Rüdzug zu fihern, abgeworfen hatten, 
it fhon am andern Tage wieder hergeftellt worden. Die Pos 
lizei in Coblenz ift jest befjer, als fie je war, wird von denen 
vorhin hierzu angeordneten Magiftratögliebern bejorget, und Alle 
ftehen unter dem Schuß der Gefege, und fiher gegen jeden Schur- 
fen." Die Requifitionen befehränften fich vorläufig auf den uns 
mittelbaren Bedarf: auf vier Tage wurden täglid 7000 Brode 
zu 3 Pf, ferner 20,000 Pf. Salz, Bettzeug zum Behuf der Las 
zarete, 2500 Paar Schuhe, Fourage in bedeutender Quantität 
verlangt. Sonntag, den 26. Det. Nachmittags 3 Uhr, war bie 
ganze fehr ftarfe Befagung in der Neuftabt vereinigt, um ber 
Pflanzung des Freiheitsbaumes beizumohnen. Dazu hatte man 
eine der fehönften Linden aus der Reiterallee jenfeits der Mofel 
berbeigeichafft. Sie wurde mit der rotben Mütze und der drei— 
farbigen Kofarde beffeidet, und dann unter dem Abfingen repu—⸗ 
biifanifcher Lieder, die mit einer raufhenden Mufif abwechfelten, 
den Portal des Schloffes gegenüber, in ber Mitte der Straße 
aufgerichtet. Der Zufchauer ließen ſich nur wenige blicken, ob⸗ 
gleich die ganze Generalität auf der Stelle vereinigt. Dagegen 
wurde bereits von Einzenen die franzöfifhe Kokarde getragen. 
Am 29, begann die Entwarnung ber Bürgerfchaft, es Tangten 
auch aus Trier mehre Kutfchen mit franzöfifhen Damen an. Be— 
broplicher war die Ankunft des Repräfentanten Bourbotte, dem 
fon in den nächſten Stunden der Magiftrat feine Aufiwartung 
machte. Außer der Tafel der Generale mußte die Stabt num 
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auch jene bes Bolfsvertreters fourniren. „Jeder ſchwebt in banger 
Erwartung ber von ihm zu faflenden Befchlüffe.” Indem Eins 
gang von Bourbottes Proclamation vom 1. Nov. (11. Frimaire) 
heißt e8: „Longtems le crime trouva dans votre sein un asile; 
la vertu vient de len chasser, reconnaissez son empire. Le 
crime etait represente dans la personne de ces hommes, qui 
se disent rois, princes, et qui n’ont d’autre profession que 
Vassassinat, le brigandage et la tyrannie; il Tetait aussi dans 
la personne de ces soidisant nobles qui sont les exdcuteurs, 
les complices des forfaits des rois. La vertu a son image 
dans ces republicains francais qui, apres avoir brise leurs 
fers et terrasse leur despote, ont substitu& a l’empire des vi- 
ces, qui naissent des gouvernemens tyranniques ,„ celui de la 
Justice et de la probite, qui sont la base des lois d’un peuple 
libre; de ces republicains que d’infames parricides vous ont 
peint comme des monstres feroces, comme les ennemis du monde, 
et qui ne voulaient que la destruction generale, et le boule- 
versement absolu des principes sociaux, tandis qu’on est tou- 
jours sür de les subjuquer par Thumanite, tandis que le de- 
sir de multiplier leurs affections leur fait chercher par-tout 
des freres et des amis, tandis enfin qu'ils n’aspirent qu’au 
bonheur general des peuples et  l’existence eternelle d’une 
harmonie sociale entre toutes les nations. 

‚Oh läches et execrables traitres, qui avez deserte votre 
patrie, pour venir a Üoblentz conspirer sa perte, tremblez; 
bientöt la terre refusera de vous porter; le Rhin, temoin de 
vos forfaits, vous interdit deja l’entree de vos unciens repai- 
res. Et vous tyrans, vous fleaux de la terre, reconnaissez 
vous bien maintenant ce que peuvent des hommes libres contre 
des phalanges d’esclaves? Etes vous bientöt rassassies du 
droit odieux d’opprimer et de detruire?“ ... Hierauf ben Co⸗ 
blenzern ſich zuwendend, fchließt die Proclamation mit folgenden 
Worten: „Hätez vous, habitans de Coblentz, par votre con- 
duite et votre devouement envers la republique francaise, a 
dissiper le nuage de defaveur politique, dont vous a couvert 
aux yeux de "Europe l’accueil hospitalier que vous avez fait 
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a la horde infame des scelerats, qui votaient parmi vous la 
ruine de leur patrie et T’egorgement d'une nation genereuse, 
au nom de laquelle je vous garantis protection et süretd pour 
vos personnes et vos proprietes.“ Das Weitere um des Man- 
nes für Coblenz fürdterlihe Thätigfeit verfpare ih für das 
Haus des ruffiihen Elz, das Gouvernement, wo ihm Duartier 
angewiefen worden, und mag ich das um fo füglicher thun, da 
Marceau an demfelben 1. Nov. die Stadt verließ. Ihre Decus 
pation war ber Mofelarmee aufgegeben gewefen, daß ihm hierin 
Marceau zuvorgefommen, nahm ber Anführer der Mofellaner 
ſehr übel, und es veranlaßte fein Misvergnügen eine ſcharfe 
Erplication mit Jourdan, der fih dann endlich bewegen ließ, 
feinen Divifionsgeneral abzurufen. 

Marceaus Divifion trat den Rüdmarfh nah Bonn Mor⸗ 
gend um 6 Uhr an, und verwendete auf das Defiliren durch die 
Stadt zwei volle Stunden. „Sie hatte in den Testen Tagen 
fehr übel gebaufet. Eine Compagnie, die bei den Karmeliten 
einquartiert, obgleich ihr Wein, Fleifh und Brod im Ueberfluß 
gereicht worden, brady in den Keller ein und fchlug den Fäffern 
die Böden ein, yplünderte den Küchenvorrath, erbrah Thüren 
und Kiſten; die Bacchanten durchrannten mit blanfem Säbel 
das ganze Klofter, und bergeftalten haben fie die guten Geiſtli— 
hen geängftigt, daß dieſe in ihrer Noth Hülfe herbeizurnfen, 
mit allen Gloden Täuteten.” Aber von feiner Seite ber wollte 
Hülfe fommen. Das Läuten hatte man felbft in den benachbar— 
ten Ortfchaften vernommen. Schreibt man doch aus dem Thal, 
1. Nov.: 

„Geſtern wurde der faiferlihe Lieutenant Graf Hugo von 
Elg aus dem Thal unter Begleitung eines Trompeters mit einem 
Drief in die Stadt zum General Marceau abgefchidt, welcher im 
gräflich Elsifhen Haus Togirt. Er fonnte fih nicht genug belo- 
ben, wie artig und bejceiden fich der General gegen ihn betra= 
gen habe. Er begehrte für fih das Portrait vom Kaifer Joſeph 
mitnehmen zu dürfen, welches ibm nicht allein geftattet, fondern 
ihm auch freigeftellt wurde, mitzunehmen, was er wolle. Dann 
bedauerte der General Marceau nichts mehr, als daß er Ordres 


270 Das Juſtizgebäude. 


erhalten, von Coblenz abzumarfchiren, und ftatt feiner heut noch 
der General Moreaur eintreffen würde, welches auch wirklich 
diefe Nacht 1 Uhr gefcheben jein muß, weil man in felbiger 
Stunde in der Stadt mit allen Glocken geläutet, und die Trom— 
meln mit abwechfelnder türfifher Mufif gebört hat. Der Ger 
neral Marceau babe ihm auch noch geäuffert, daß man mit dem 
General Moreaur fehr unrubig leben würde, indem er von bö— 
fem Charakter fei. Geftern hätten die Burger alles Gewehr ab» 
geben müffen, alfe Einwohner ohne Ausnahme tragen Coearden, 
fogar der ftodblinde Jekes, der vor den Kirchenthüren figt und 
bettelt. Daß das Klofter St. Thomas abgebrannt fei, bat feine 
Richtigkeit; das Kfofter Liegt in der Aſche, die Kirche ift fehr 
befhädigt, die Deconomiegebäude aber ftehen annoch. Die Frau 
Abtiſſin bat fih im voraus mit fämtlihen Fräulen nad Drols— 
bagen im Sauerland geflüchtet, und alle Weine, Meubles, Vieh 
und Früchte über den Rhein bringen Iaffen *), im Kfofter aber 
niemand als vier Handwerksleute zurudgelaffen, wodurd alfo 
die Franzofen, weil fie das Klofter Teer gefunden, fo fehr aufge- 
bradt worden, daß fie foldhes in Brand geftedt haben. Die 


») Auch das Archiv war nad) der vorficdhtigen Sitte jener Beit, zufamt ben 
Koftbarkeiten der Sacriftei eingepadt, und nad Fuld verſchickt worden. 
Dort lebten zwei Herren von Warnsdorf, deren beibe Schweftern zu St. 
Thomas Gapitularinen, dort ift es aber den geflüchteten Gegenftänben 
nicht zum Beften ergangen. Die von Warnsborf ftarben, und bie Hei— 
den famen ins Land, nad bem populairen Ausdruck: die neue Regierung, 
ber Prinz von Dranien muthmaßlich, legte bie Hand auf bas bei ben Ver⸗ 
ftorbenen deponirte Gut; das mannshohe filberne Grucifir wurde in bie 
Kirche der Propftei auf dem Petersberg, wo es von Vielen gefehen wors 
ben, gegeben, das Archiv ift verfchwunden. Daß es zufamt ben Klofter: 
gebäuben ein Raub ber Flammen geworben, hatte man hier geglaubt, 
Eines Beffern durch die Laienſchweſter Hanſel, als welche bei dem Vers 
paden Hand angelegt hatte, belehrt, verfehlte ih nicht, das Vernom⸗ 
mene an das Eönigliche Oberpräfidium zu berichten. Auf deſſen Betrieb 
unterhandelte bas Minifterium mit den Behörben in Gaffel wegen Auslie⸗ 
ferung bes Archivs, empfing aber lediglich den in Archiven und öffentlichen 
Bibliotheken fo beliebten Befcheib: das Bewußte hat fich nicht vorgefun: 
ben. Des reich begüterten Kiofters Urkunden würden eine fehr em» 
pfindlihe Lüde in dem Provincialarchiv ausfüllen; für Eaffel oder Fuld 
find fie werthlos. 
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Oberwerther Fräulen haben ſich nah Kamp geflüchtet, und ih- 
zen Kellner mit vielem Geſind im Kloſter gelaſſen. Die Fraäu— 
fen auf dem hohen Klofter zu Boppard find anf ein Landgut 
des Hrn. von Ries nah Frankfurt geflüchtet, und haben acht 
Laienfhweitern im Klofter zurudgelaffen. Die Irminer Fräulen 
von Trier haben fih ins Fuldiſche begeben, und ihren Kellner 
nebft vielen Hausfeuten im Klofter gelaffen. Der Furtrierifche 
Fähndrich Babo, welder vor ungefehr 6 Wochen mit dem Mi- 
fizenhauptmann Buſchmann ſich fo frevelhaft vergangen, ift noch 
bevor der Abreife Ser” cafirt und in alle Koften condemnirt 
worden.” (Abth. IE. Bd. 1. ©. 73.) 

Am 3. Nov. rüdten, die Divifion Marceau zu erfegen, 3000 
Mann unter Eharbonnier ein, fie gaben feinen Anlaß zu Kla- 
gen, defto drüdender Tafteten aber auf der Stadt die von Bours 
botte geftellten Forderungen, eine Brandfchagung namentlich von 
anderthalb Millionen Livres, und die Erpreffungen der famofen 
Agence du commerce et des approvisionnements, Deren Haupt 
agent, Silvy, u. a. am 16. Nov., dem Tage der Wiederöffnung 
der zeither geichloffenen Schulen, das fchöne Eijengitter vor dem 
Schloffe wegnehmen ließ. Am mehrften mußte jedoch die unerbitt- 
liche Strenge, in welcher die atrocen, in dem fremden Lande gera— 
dezu verrüdten Verfügungen gegen der Emigranten Eigenthum 
durchgeführt wurden, empören. Am 20. Nov. traten Hofrath Ra— 
dermacer und Handelsmann Chenal ihre Reife nach Paris an, um 
Namens der Stadt eine Herabfegung der Bourbottefhen Contribu⸗ 
tion zu fuchen: als Secretair war ihnen Hofrath Schmit beigege- 
ben. Einen Monat fpäter wurde ihnen ein dritter Bevollmächtigter, 
Bondfirh nahgefhidt. „Da dem guten Willen der Einwohners 
Ihaft ab Seiten der Generalität die beften Zeugniffe ausgeftellt wor⸗ 
den, bofft man von ihrer Sendung das Beſte“, wiewohl andere 
als ein böfes Omen anfahen, daß den folgenden Tag, den 21. 
Commiſſarien anlangten, um hier ihre in den Niederlanden been- 
Digten Operationen fortzufegen, allenfalls fi vorfindende Kunfte 
fhäge zu entführen. Die Herren befchäftigten ſich vorzüglich mit 
ber Bibliothek des Zefuitencollegiums, und wenn fie felbft feine 
veihe Ausbeute darin machten, fo haben befto emfiger darin ger 
plündert einige der Anftalt angehörende Individuen, 
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Die fo gebäßige Agence wurde am 28. Nov. in ihren Ver: 
richtungen fuspendirt, ein Hoffnungsftral, der jedoch alsbald 
über der Ankunft des Nepräfentanten Neven, 4. Dec. verſchwand. 
Gleich in feiner Antrittsrebe fhimpfte der Mann auf die Munici- 
palität, oder, wie er fih ausbrüdte, auf die darin vereinigten 
Ariftofraten. Dagegen gab er am 7. in feinem Duartier, im 
Büresheimer Haufe, einen Ball, für welchen alles Erforderliche 
nad den Beftimmungen eines fpecifteirten Berzeichniffes im Re— 
quifitionswege befchafft werden mußte. Tags vorber, den 6. 
war Marceau bier eingetroffen, ihm folgte vom 8. ab, feine, 
Divifion, welche angewiefen, bis St. Goar ſich auszudehnen. Am 
12. fangten auch Jourdan und ber Repräfentant Gilfet bier an, 
fie bereifeten, von Neveu begleitet, die ganze Poftenlinie bis nad 
St. Spar; am 15. famen bie beiden Repräfentanten zurüd, und 
am 16. Abends um 6 Ahr überfendete Neveu der Municipali- 
tät ein Schreiben, worin unter den heftigften Drohungen die 
unverweilte Entrichtung der Brandfchagung gefordert. Das 
Schreiben wurde um 7 Uhr bei Fadelfhein auf den Straßen 
vorgelefen, mit dem Anhange, das Zahlamt werde die ganze 
Nacht verfammelt bleiben, um die rüdftändigen Repartitionsgel- 
ber einzucaffiren. „Es berrfcht allgemeine Beftürzung, man be= 
fürchtet die gedrohte Abführung von Geifeln. Noch Abends ſpät 
geht desfalls eine Deputation zu Neveu, die er höhnend und 
zornig empfängt.” Hunderttaufend Livres gingen bierauf im 
Laufe des 17. ein, der Municipalität Geſuch um eine ausge— 
dehntere Frift für die Beſchaffung der Contribution zu erhalten, 
wurde jedoch am 18. von dem Repräfentanten durch ein Schrei— 
ben beantwortet, worin er unter vielen Vorwürfen drohte, bie 
Municipalität in corpore nah Meg bringen, und die reichen 
Bürger verbaften zu laffen, aud, die Berfäumnig zu beftrafen, 
ber Stadt eine Buße von 100,000 Livres auferlegte: 60,000 was 
ren in des Tages Lauf eingegangen. Einer Deputation der Bür- 
gerichaft, welhe am Morgen des 18. dem Proconful aufwartete, 
gelang es jedoch, feinen Groll zu entwaffnen, ex erließ die eben 
bietirte Buße, bewilligte eine Srifterfirefung von 8 Tagen, und 
ließ fih fogar berab, zur Rechtfertigung feines Verfahrens die 
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von bem Heilausfhuß empfangenen firengen Befehle anzuführen. 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ohne Rückſicht auf jene Contri— 
bution fortwährend neue Nequifitionen ausgefchrieben wurden. 
Am 23. wurden die Häufer durchfucht und viele Matrazen und 
fonftige. Lazarethgegenftände weggenommen, am 26. alle Hands 
müblen und Schlitten requirirt ; das vorräthige Getreide, Heu 
und Stroh jollte ein jeder angeben; am 30. nahm der Kriegs: 
commiſſair Alexandre bei ben Gerbern alles Leder, bei etwelchen 
auch unbereitete Felle weg. 

„Ale Weine der Emigrirten find nah Dominicaner (von 
welden man 6000 Rthlr. Brandfchagung gefordert) geführt 
worden, allwo in der Kirche einige Boutiquen aufgefchlagen find, 
und die Maas Wein um 6 Alb. verzapft wird. In der Kirche 
zu St. Florin liegt Heu und Strob, bei den Karmeliten ift bag 
Magazin für Del und Fetiwaren. Die Karmeliten tragen fi 
weltlih, und den Gottesdienft verrichten fie in dem feinen Ca— 
pellhen. Die Franziscaner tragen die Nationalcocarde auf ber 
Gapuze. Die Commiffaire de grippe , die felbt dem Militair 
verbaßt, find abgerufen worden.” 

Am 6. Januar 1795 verfügte fih Alexandre in Perfon 
von Haus zu Haus, um für den Gebrauch des Lazareths bie 
Bettdecken wegzunehmen. Am 7. erließ Marceau eine Ber- 
fügung an die Einquartierungscommiffton,, Taut welcher bem 
Berlangen einzelner Dfficiere, ein eigened Zimmer zu haben, 
und baffelbe nicht mit Kameraden zu theilen, in feinem Falle 
ftatt gegeben werden follte. Am 11., Sonntag, gab er einen 
glänzenden Ball, für beffen Bedarf bereits am 9. das Nöthige 
vequirirt worden. Zehn Chaffeurs, buchſtäblich die Lehre von 
ber Gleichheit aller Menſchen verftebend, hatten ſich verabredet, 
auch ungeladen den Ball mit ihrer Gegenwart zu beehren, tra« 
fen aber bei dem Eingange des Saals auf den General, ber 
ohne Umftände den nächften der Zudringlichen die Feine Treppe 
binabftürzte, und mit derfelben Gewandtheit die übrigen neun 
ihm nachſchickte, der Tanzgefellfhaft zum großen Glück, denn dag 
ganze Regiment hatte ſich bereitet, den enfants-perdus zu folgen, 
und arge Unordnung, vielleicht allgemeine Plünderung ftand in 
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Ausfiht. Während dem Auffehen, durch dieſe rencontre verans 
laßt, verſchwand des Buffets vornehmfte Zier, ein wilder Schweins⸗ 
fopf. Gelegentlich eines frühern Balls „waren für die Dames 
in einem Nebenzimmer Confituren und Erfrifhungen zubereitet, 
welches aber von den beutfchen Herren, während die Franzofen 
mit den Damen tanzten, aufgezehrt worden.“ Deffen im friſchen 
Andenken erhoben die um den Schweinsfopf befümmerten Fran 
zofen alsbald ein Wuth- und Rachegeſchrei: „assurdment c'est 
encore quelque f. Allemand qui nous joue ce tour-la“, und 
in dem Augenblid fteuerte ein Dfficier der Saalthüre zu, aus 
deſſen Rocktaſche, drobend und freundlich zugleih, des Ebers 
Schnauze herausguckte. Aehnliches war vor furzen Jahren ei— 
nem Möndh in der Abtei St. Marimin bei Trier begegnet. 
Da war ed Brauh, zur Herbfizeit nach jedem ber größern 
Weingüter einen ber Capitufaren zu verfenden, auf daß er ber 
Lefe und dem Keltern vorftehe, und follten diefe Autumnarii, nad 
ber Meinung des Publicums gehalten fein, während ihrer Expo— 
fitur offene Tafel zu geben. Bon allen Tyrannen ift die öffent« 
liche Meinung ber gebieterifchefte, und die Berpflichtung zu jener 
unbeihränften Gaftfreieit wurde auch nad und nah von allen 
Conventsgliedern, nur nicht von dem Borftand, anerfannt. Wenn 
die einzelnen Patres auszogen zu ihrer Fahrt, dann wurden fie 
reichlich für ihren und der Diener Bedarf von dem Küchenmei— 
fter, von der Dispens ausgeftattet, aber wie reichlich die Provians 
tirung, der offenen Tafel fonnte fie nicht genügen. Da blieb denn 
jenen Legaten nichts übrig, als zu nehmen, in der Kloſterküche 
nämlih und in den Vorrathskammern, was freilich nicht gegeben 
werben fonnte, und mancherlei Lift fam zur Anwendung, der Des 
hörden ftrenge Aufficht zu umgeben, und einen größeren Antheit 
aus ben Fleiſchtöpfen Egyptens fih anzueignen. Dergleihen 
Unfugs nothwendige Folgen einfehend,, fuchte Willibrord Witte 
mann, ber am 15. Dec. 1796 geftorbene Abt, durch alle Mit« 
tel ihm zu wehren. Nicht nur daß er bie Anftaften für bie 
Beauffihtigung der gefährdeten Stelfen in der gefährlichen Zeit 
verdoppelte, er felbft machte unermüdlich die Runde dur bie 
Kreuzgänge, und webe dann dem auf der That betroffenen De— 
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fraubanten. Bei bergleihen Gelegenheit traf er mit einem ber 
äftern Confratres zufammen, wie biefer in ungewöhnlicher Be— 
hendigfeit der Küche entfchlüpfte. „Wat macht ihr do?“ fragte 
Wittmann den außerdem durch feine ganze Haltung Verdächti— 
gen. „Ich beten nheilige Rufefranz”, ermiederte der Befragte. 
„30”, fiel der Abt ihm ein, „und ber Glaben gudt heraus”, 
zugleich auf das unter der Kutte heraustretende baumelnde Haupt 
eines mächtigen Welfhen deutend, Welche Strafe er bictirte, 
wird nicht gefagt. 

Am 14. Januar wurbe eine Verordnung, wodurd die Auslie⸗ 
ferung ber Pupillen-, Depofiten und Armencaffen geboten, ver- 
öffentlicht. Am 18. gaben bie franzöfifhen Dfficiere den Damen 
ber Stadt einen Ball; am Morgen deffelben Tages war ber durch 
perfönliche Beitreibung der Requifitionen fo renommirte Aferandre 
geftorben,, und am Abend begraben worben. - Am 25. 309 bie 
zeitherige Befagung, fo durch die Divifion Marceau gegeben wor= 
den, ab, um ber bis dahin in und bei St. Goar cantonirten Dis 
vifion des General Vincent, ber Mofelarmee demnach, Plag zu mas 
chen. Am 25. wurde von jedem bemittelten Einwohner ein Paar 
Stiefel oder Schuhe, dann ein Leib» oder Oberrock gefordert, bins 
nen 24 Stunden in das St. Barbaraffofter zu liefern. Den 17. 
Feb. vom frühen Morgen an laftete tiefe Niedergefchlagenheit auf 
ber gefamten Bevölferung. Neveu hatte neuerdings die Rüdftände 
der Brandfhagung gefordert — von dem Anfchlag der Häufer al: 
fein, 854,181 Livres 16 S. 6 D. waren noch 535,274 Livres 
8S. 2D. oder 163,556 Rthlr. 3 Alb. 1 D. rüdftändig — und 
follte die ganze Summe binnen 3 Tagen abgeführt fein, widri— 
genfalls, ber militärifchen Erecution unbefchadet, auch noch bie 
fhon einmal ausgeiprodhene Buße von 100,000 Livres, doch in 
Affignaten, zu entrichten fein würde. Die erfhredte Munici— 
palität flehte und drohte ihrer Seite, und forderte alle ohne Un- 
terfchied, reich oder unbemittelt, auf, „zur Abwendung ber brin- 
genden Gefahr fein Geld, Gold und Silber einzureichen”. Schon 
verlautete, Neveu habe einen gewiffen Morel geſchickt, in der 
Nacht vom 18. zum 19. Feb. eine Anzahl von Geifeln, deren man 
mehre nannte, auszubeben, fie vorläufig in ihren Häufern bewachen 
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zu laffen, in der hierdurch erzeugten Beſtürzung alfes in der Stadt 
vorhandene Geld und edle Metall gewaltiam wegzunehmen, und 
bemnächft die Geifeln nad Frankreich zu Schaffen. „Gewiß ift, daß 
der Commandant Charpentier am 16. Abends unter Vergießung 
von Thränen äußerte: er beffage das Verhängnig, fo ihn zur 
Eommandantenftelle berufen babe, in dem verhängnißvollen Aus 
genblid, unter dem Einfluß von Befehlen, deren Bollzug den Ruin 
der Stabt nad) fich ziehen müſſe. Man verfidert, daß in ber 
nächſten Umgebung bereits die Chaffeurs eingetroffen find, dur 
welche die Execution vorzunehmen, daß ihnen die Arbeit zu er» 
keichtern, in den Straßen Kanonen aufgeführt werden follen.” 

Indem ich fo ängitlih das Gewiffe von der Sage fcheide, 
bezeige ich meine Unterwürfigfeit jenem Orafelfpruh der His 
ftorifch-politifchen Blätter, Bd. 27. Heft 3, laut deffen mande 
meiner Erzählungen ber eitle Nadflang von dem nichts weniger 
als zuverläffigen Stadigerede, wie es in Fleinen Nefidenzen von 
je im Schwunge war und noch ift, fein follen. Dabei will ich 
aber doch nicht verfchweigen, daß ih, fo viel mir erinnerlich, 
nur ein einzigesmal, von den angeblichen Beziehungen des Ob- 
riften von Frohn zu den Erzberzoginen fprechend, ein Stabtges 
rede angeführt babe, um es in feiner Nichtigkeit zu verdammen. 
Uebrigens glaube ih auch, unabhängig von dem Antiquariug, 
der Beweiſe genug gegeben zu haben, daß ich der Kunft mäch— 
tig, von dem Geſchwätz die Thatfache zu fcheiden, ungegründete 
Behauptungen eines Wenck, Arnoldi, Lang, Job. Müller, 
Hormayr, Schöpflin, Hontheim, Gudenus zu würdigen, gleich« 
wie ich füglic mich enthalten Fönnte, einer Kritif zu entgeg— 
nen, bie von Friedrichs des Großen Tabafsgefellfchaften ſpre— 
hend, den Rheiniſchen Antiquarius ein Sammelwerf nennend, 
von vorn berein fih als unzurechnung-, als unmenfurfähig 
gibt. Weil ed indeffen möglih, daß ih mit einer Zurecht—⸗ 
weifung dem Dianne nüglich werde, foll bie darauf zu vers 
wendende geringe Mübe mich nicht verdrießen. Sammelwerfe, 
damit fih zunächſt des politifchen Hiftorifers Begriffe in dieſer 
Hinfiht rectifieiren, Sammelwerfe find 3. B. die Chriftlide 
Myſtik von J., die Jungfrau von Orleans von ©. Gör— 
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res, denn taufende von Autoren Fonnten dergleichen eben fo 
gut, fchlechter , beffer, viel beffer zufammenlefen. Den Rbeinis 
ſchen Antiquariug, wie er eben ift, fonnte, das wird man fogar 
in Münden zugeben, nur einer fohreiben, er ift demnach noth« 
wendig ein Driginalwerf, mögen auch noch fo viele Einfchiebfel 
fremden Urfprunges der Mofaif eingefügt fein. Dann find auch 
diefe Einfchiebfel in der Regel jedem andern unzugänglich, wenig» 
ſtens vermag er im günftigften Falle feinen Gebraud davon zu mas 
hen. Der Kritifer weiß aber noch mehr zu befprechen, er bes 
lobt den Reichthum meines Gedädhtniffes, ich weiß nicht, was ich 
mehr beffagen fol, die Armuth diefes Gebächtniffes, oder bie 
Blindheit, weldher ber unermeßliche Abftand des Wiffens zu ben 
Leiftungen der Mnemonif verborgen. Daß gänzlich aus der Luft 
gegriffen der Vorwurf der Zicentia poetica, wird die oberflächliche 
Anficht des Buches nachweifen. BVBorzugsweife erzähle ich in den 
Worten derjenigen, denen ich abfchreibe, oder aus deren Munde 
ih eine Erzählung vernabm. Gerade diefer Sitte verbanfe 
ih eines andern Necenjenten Vorwurf, daß mein Styl eine 
fortwährende Auflehbnung gegen die Grammatik, daß ih häu— 
fig Lateinifh in deutſchen Worten fprede. Daß ich aber Er— 
lebtes vortragend, biefer oder jener Begebenheit Augenzeuge, 
was freilich einem Söhnchen des 19. Jahrhunderts unmöglich, 
bie Erzählung in der Lebhaftigfeit des erften Eindrudes vor» 
trage, dieſes, will mich bedünken, kann höchſtens den Hiflos 
tifch-politifchen Blättern Anftoß geben, anderer Orten gilt eine 
füßliche, fchlaffe, gedehnte Breite nicht eben ald Empfehlung. Die 
ganze Stelle von der licentia poetica ſchmeckt nach Maltens geift- 
reichem Ausſpruch, der Klebers Duellgefhichte in Ruremburg uns 
glaublich findet, weil fie zu romantifh. Daß ich meine gedruds 
ten Quellen jedesmal genau angebe, heißt eine Unmöglichkeit 
verlangen von einer hiftorifchen Arbeit, die zugleich ein libro 
de entretenimiento; bag wenige für meine Zwede, fo in Druck⸗ 
fchriften enthalten, wiffen die Leute vom Fach zu finden, Dis 
Iettanten geben nichts auf Citate, denen in den meiften Fällen 
die Sucht, mit Erubition zu prunfen, zum Grunde liegt, und 
die häufig, da gewöhnlich einer dem andern fie bona fide ab» 
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fchreibt, das gerade Gegentheil von dem, was fie bewähren fols 
fen, aufftellen. Die taufende und taufende von handſchriftlichen 
Quellen zu eitiren, wäre mir aber vollends eine Unmöglichkeit; 
fie beruben, für eine bedeutende Strede des Rheinufers, auf 
dem reichen Titerarifhen Nachlaffe dreier trierifhen Kanzler, die 
mittels ihrer Familienverbindungen bis in bag Zeitalter Johanns 
von Baden binaufreichen. 

Schließlich fordere ih den Necenfenten auf, daß er bie 
verbächtigen Stellen in dem mit Borficht zu gebrauchenden Buche 
nachweiſe; bis bahin dieſes gefhehen, werde ih annehmen, 
dag er an der Krankheit leide, die, nad dem Urtheil der äl 
tern Brüder, das Grundübel aller NRheinländer und die Vers 
anlaffung zu der gänzlihen politifhen Unbedeutenheit, welche 
über ung gefommen. In dem Lande der vollftändigften Nivellis 
rung ift jede, auch die unbedeutendfte geiftige Auszeichnung eine 
Sünde, ein Fluch, und der Unglüdliche, der nah einer ſolchen 
Auszeihnung ftrebt, muß fo lange angefodhten, angefchwärzt, 
verfegert, zerriffen werben, bis daß er endlich berabgebrüdt noch 
unter die große, farblofe Maſſe. Sichtlich ſchämt fich einer jols 
chen Taftif der Necenfent, ohne fie darum laſſen zu fönnen: fein 
Treiben zu befhönigen, bedient er fich des guten Nic. Vogt als 
eines Schildes ; der hat zu der Coterie in Münden gehört, der 
ift todt, kann alfo niemanden offusquiren, den zu lobhudeln, 
dürfte ein untrüglihes Kennzeichen von Gerechtigkeitliebe werben. 
Nic. Bogt fol feinem urfprünglichen Gepräge nad ein wahrhaft 
rheiniſcher Geift, und der Mann gewejen fein, bas alte rheis 
nifhe Wefen in feinem Emporwachſen, in feiner Größe und 
Herrlichkeit, in feiner blühenden Kraft und Schönheit und in 
feinem Berfalle und Untergange zu fehildern. Leid thut ed mir, 
dergleichen fagen zu müffen, aber die Ehre der hiftorifchen Kris 
tif zu vetten, darf ich nicht ſchweigen, dieſer Ausſpruch um ben 
guten Mann befundet entweder gänzlihe Unfähigfeit, zu urtheis 
len, oder bie entfchiedene Abfiht, für Recht Unrecht zu fprechen. 
Nic. Bogt, in feiner Perfönlichfeit ein höchſt achtenswerther 
Mann, erfcheint in allen feinen Schriften durchaus oberfläch— 
lich, gehaltlos und nichtig. Seine Geſchichte von Mainz ifl 
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ein Buch ohne allen Werth, feine Rheiniſche Gefchichten und 
Sagen hat man gleich bei ihrem Erſcheinen ald tres libros 
tristium begrüßt, fein Syſtem des Gleichgewichts und der 
Geredtigfeit, worin die Geſchichte feiner erften Liebe vorge» 
tragen, ift ein Monument der poſſirlichſten Anmaßung, gren⸗ 
zenfofer Eitelfeit, jener kindiſchen Eitelfeit, die ſich noch in 
der Wahl der Grabftätte ausfpridht. „Seinen Leib ließ er in 
der Kapelle des Zohannisberges begraben, fein romantiſch be- 
geiftertes Herz aber in den Rheinfelfen verfenfen,” erzählen die 
Hiftorifchepolitiichen Blätter. Den Leib, füge ih commentirend 
hinzu, gab er nah dem Johannisberg, damit alle Rheinreifende 
ben Lehrer des Fürften Metternich noch im Tode erfennen, vereh- 
sen mögen, wobei ich zwar nicht unterlaffen fann, eines vor nicht 
gar langen Jahren bei den biefigen Gerichten verhandelten Pro- 
eefles zu gedenfen. Ein befannter Schriftfteller, dem in vorneh⸗ 
mem Haufe die Erziehung des Stammberren anvertraut gewefen, 
folte nad deren Beendigung vertragsmäßig eine Penfion von 
30 Louisd’or genießen: Viele Jahre blieb die unbezahlt, ale 
endlich der unbefriedigte Erzieher Klage einlegte, wurde ihm 
die Einrede entgegengefegt, fintemalen fein Zögling nichts ges 
lernt babe, fei au die Erziehung nicht beendigt, mithin bie 
Penfton nicht verdient worden. Bon dem trefflichen Vogt hat der 
Fürft Metternich nicht viel lernen können. Das romantifch bes 
geifterte Herz — mir fam es vor als jenes des langen, alten, 
eisfalten, fteifen Reichsftadbtfpndicus, von dem Lange Memoiren, 
H. 343 fpredhen — das romantifch begeifterte Herz wurde nicht 
allein dem Muͤhlenfels, welcher der Mündung der Nahe gegen- 
über, von dem Rhein umfloffen, eingefügt, aud das Gehirn 
des Berewigten hat da Plag finden müffen. Ohne Zweifel war 
er der Meinung, daß eine gewöhnliche Todtengefellfchaft feines 
Herzens und Kopfes unwürdig. Glücklicher ift in diefer Bezie— 
bung % 3. Rouffeau der Philofopb gewefen, indem er bei Zei: 
ten noch Belehrung um die Trüglichfeit folder Einbildung em⸗ 
pfing.- „Rousseau est a Paris,“ ſchreibt Grimm; Jul. 1770, 
„depuis environ un mois avec sa gouvernante , mademoiselle 
le Vasseur dont il a enfin fait sa femme. Il a quitte la casaque 
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armenienne et repris Uhabit francais. On a fait a cette oc- 
casion un conte impertinent, qui calomnie la vertu de madame 
Jean-Jaques, et encore plus le goüt de celui qui aurait peche 
avec elle. On pretend que son mari Tayant surprise in fla- 
granti, quitta Phabit armenien sur-le-champ, disant qu’il avait 
voulu se distinguer jusqu’a present a lexterieur des autres, 
ne se croyant pas un homme ordinaire; mais qu’il voyait bien 
qu'il s’etait Irompe, et qu’il &tait dans la classe commune.“ 
Ich fehre zu den Aengften und Nöthen des Jahres 1795 zus 
rüd. Beinahe erlagen die Gemüther der grenzenlofen Befümmers 
niß, „ba erhellen fih mit einemmal am Nachmittag des 18. Feb., 
am Faftnachtdienftag die dunflen Wolfen, welche den Contribus 
tionshimmel umfchloffen.” Ein Eilböte, durch Neveu entjendet, 
überbrachte den Beihluß des Heilausfchuffes vom 10. Febr. (22. 
Pluvioſe LIT.) des folgenden wefentlichen Zuhaltes: „Art. 2. Den 
eroberten Ländern werden bie wegen nicht bezahlter Contribution 
auferlegten Strafen nachgelaffen. Art. 3. Die Rüdftände ber 
Eontributionen fönnen zur Hälfte in Ajfignaten, und zur Hälfte 
in barem Gelde abgetragen werben. Art. 4. Die zur Sicherftel« 
lung der Erhebung der Contribution verlangten Geifeln follen 
in Freiheit gefegt, und in ihre Heimath zurüdgefchidt werben. 
Art. 5. Fortan dürfen einzig Behufs der Approviantirung ber 
Armeen in ben eroberten Ländern Requifitionen ausgefchrieben 
werden. Alle zu andern Requifitionen verwendete Agenten find 
abgefegt.” — In der Dankbarkeit um ben bedeutenden Nachlaß 
in der Brandfhagung gab die Municipalität am 28. der Gene: 
ralität im Theaterfaal ein glänzendes Felt, Concert, Souper 
und Ball. Ueber 400 Perfonen, Marceau auch, fanden fich 
dazu ein. Biele Infchriften waren in dem geſchmackvoll becorir- 
ten Local angebracht, im Hintergrunde, auf einer Erhöhung, ftans 
ben die Worte: Coblence reconnaissante, zu leſen. Der Ball 
dauerte bis nad 5 Uhr Morgens. Am 6. März verlieg Genes 
ral Bincent, der fein Duartier im gräflich Boosfchen Haufe gehabt, 
die Stadt, um das Commando einer Divifion mit der Capitainerie 
de la porte in Meg zu vertauſchen: dergleichen Wechfel war bei 
den vepublicanifchen Armeen eine alltägliche Erſcheinung. Nach 
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einer genauen Berechnung vom Anfang des J. 1795 zählten fie 
an activen Generalen 230, abgefegt, verhaftet, oder in anderer 
Weife für den Augenblick verloren waren 278, vor bem Feinde 
geblieben 24, geftorben, zum Theil als Selbfimörder 16, guillo- 
tinirt oder erfchoffen 57, ausgewandert 24, in feindliche Gefans 
genfchaft gerathben 21. Gleichzeitig mit Vincent verlieh aud 
Marceau die Stadt; an Bincents Stelle trat General La Borbe, 
der jedoch fihon am andern Tage nad Paris vor die Schrans 
fen des Nationalconvents gefordert wurde, und am 8. den Ge— 
neral Cavrois zum Nachfolger erhielt: auch diefer bewohnte das 
Boosfhe Haus. Am 12. Abends wurde der Präfes und Paftor 
zu U. 8, Frauen, Kopp mit Wade abgeführt und vor den Stadt» 
eommandanten gebradht: ein Streit mit feiner Einquartierung 
hatte ibm das zugezogen. Kaum entlaffen, wurde er am 14, 
fhon wieder verhaftet, weil er, ber Sage nad, in einer Predigt 
ftarfe Ausfälle-gegen die Franzoſen ſich erlaubt hatte. 

An demfelben 14. März traf der Repräfentant Feraub in 
Coblenz ein; feinem Character treu, hat er nur durch Wohlthun 
feine Gegenwart befundet, Zwei Monate fpäter, den 20. Mai, 
fand er in bem Sigungsfaale des Convents den Tod. Den 
Maſſen des wüthenden Bolfes den Eingang zu verwehren, hatte 
er die verzweifelteften Anftrengungen gewagt, überwältigt, mit 
Füßen getreten, richtete er fih mühfam auf, um mit feinem Leibe 
ben arg bedrohten Präftdenten ber Verſammlung, Boiffy d'An⸗ 
glas, oder Boiffy-Famine nad feinem Edelnamen, zu fhügen. 
Ein Kerl erfaßte ihn bei dem Node, der zunächſt ftebende Offis 
eier fchlug auf den Kerl, daß er den Repräfentanten laffe, und 
follte zur Antwort einen Piftolenfhuß empfangen. Statt feiner 
von der Kugel an der Schulter getroffen, ſank Feraud zu Boden; er 
wurde ergriffen, abermals mit Füßen getreten, zur Thüre ges 
fchleift, und draußen hadten die Kannibalen ihm den Kopf ab. 
Das blutige Haupt wurde ald ein Siegeszeihen einem Bayonet 
aufgefterkt, allen zur Schau durch den Saal getragen, endlich dem 
Präfidenten vorgehalten; ftumm erhob fi Boiſſy d'Anglas von 
feinem Sige und eine tiefe Verbeugung hat er der Trophäe ges 
macht, der Trophäe einer Aufopferung ohne Gleichen, bie Teider 
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vergeudet auf diefer Stelle. Das junge, reiche Leben war ein 
viel zu theueres Opfer, diefer fogenannten Nationalvepräfentas 
tion , die im Grunde nicht beffer, als das fie beftürmende Ges 
findel, gebradt. Für Eoblenz hat diefes Ereigniß die befondere 
Merkwürbigfeit, daß in Folge deſſen Bourbotte, der fürdhterliche 
Bourbotte zur Guillotine geſchickt worden, 

Am 16. März fam Marceau mit feinem Generalftab nad 
Coblenz zurück, was neue Zwiftigfeit mit der zur Mofelarmee 
gehörigen Garnifon veranlaßte. Die Mofel bilde die äußerſte 
Grenze der Sambre- und Maadarmee, wurde von ihren Neis 
bern behauptet, namentlid von dem der Mofelarmee zugetheil- 
ten Repräfentanten Cavaignac, dem Bater bes. in ber neueften 
Zeit fo befannt gewordenen Generals. Der Streit mit Gas 
vaignac erbigte fich dergeftalten, daß Marceau ihn forderte, ein 
Zeihen, wie tief bereits das Anſehen der einft allgewaltigen 
representants du peuple gefunfen. Gavaignac beclinirte die For⸗ 
derung, und fuhr ben 26. hinauf nad Ober-Ingelheim. An 
demfelben Tage rüdte der Bortrab ber Divifion Marceau ein, 
und ohne weiteres begann fie Rheinaufwärts fih auszubreiten. 
Am 5. April bezog Marceau das bisher von dem abgerufenen 
General Cavrois benugte Quartier in dem Boosfhen Haufe; 
bei frübern Anwefenheiten hatte er jedesmal bag gegenüber 
belegene Haus von Mülhens bewohnt. Hiermit beginnt zugleich 
die Art von Intimität, zu welcher ih mit dem berühmten Ge— 
neral gelangen follte. Er hatte fchon früher meiner Eltern Haus 
fleißig befugt, von nun an fam er zu jeder Stunde, regelmäßig 
aber Abends, angezogen durch die jungen Damen, bie dafelbft ſich 
zu vereinigen pflegten. Das KRartenfpiel war von der Schreckens⸗ 
zeit ber noch in etwas verpönt, befto lebhaftere Tanzluft empfan- 
ben Marceau und feine zahlreichen Begleiter, meift ein vollftän- 
diger dtat-major. Für die Befriedigung diefer Luft war die Gejells 
fchaft ganz und gar von mir oder von meiner Beige, man weiß, 
wie befcheiden der Franzofen Anforderungen an Tanzmufıf find, 
abhängig. Wenn ich Abends in meinem Silentium faß, das 
Penfum für den folgenden Tag ausarbeitete, dann wurde mein 
Stüblein nicht leer von einander ablöfenden Deputasionen, bie mic) 
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aufforderten, bie vierfaitige Wünfchelruthe zu ergreifen, aufzuſpie⸗ 
len zum Tanz. Wenn ich dann des Präceptors Anforderungen, bie 
Dringlichfeit meiner Arbeit geltend machte, dann drängten ſich 
Alle zu meinem Tijche, um ihrer Meinung nad, in meinen Aus— 
arbeitungen mir behüfflich zu werben. In den erfien Sigungen 
hatte ich jedoch die Entdedung gemacht, daß ich den Herren ind» 
gefamt,, dem General insbefondere , in claſſiſchen Studien weit 
überlegen, die Rathſchläge, das Getoͤſe machten mid) confus, und 
in den meiften Fällen ſah ich mich genöthigt, die Feinde aller 
Nuhe und Meditation zürnend fortzujagen,, unter Vertröſtung 
freilich auf baldige Beendigung meiner Arbeiten. Einer aber 
befand fih in dem lärmenden Haufen, dem ich nie zürnen konnte. 
Marcenus Würde nicht, wohl aber die feltene Anmuth feiner Per- 
fönlichfeit imponirten mir, und mußten einem jeden imponiren, 
Ein wunderihöner Mann, von ber ebelften Haltung, wußte er 
diefe Vorzüge durch eine forgfältige Eleganz, vorzugsweife durch 
bie ungemein Fleidfame Uniform ber Chaffeurs zu erhöhen, feine 
klangreiche Stimme fprad zu dem Herzen, als ber Widerhall 
ber unausſprechlichen Güte, die aus feinen geiftreichen Zügen 
leuchtete, inmitten einer eigenthümlichen Wolfe von ſchwärmeri— 
fer Melancholie, deren Bedeutung ih, nach langen Jahren 
aus Ban Dyfs Bildern K. Karls 1. fennen lernen ſollte. Man 
glaube übrigens nicht, dag Marceau der einzige der republifa» 
nihen Generale gewefen, der nady meiner Pfeife, Geige wollte 
ih fagen, tanzen mußte: auch für Championnet, Hoche, Ders 
nadotte, Hardy habe ich aufgeipielt, nur nicht für Poncet und 
Zurreau, denn fie waren Marceaus, folglich meine Feinde. 
Mein Urtheil um den General wurde aber nicht einzig 
duch die Schönheit der Perfon, durch feine Liebenswürbigfeit 
in dem täglihen Berfehr beftohen, mehr noch haben hierzu 
die mancherlei Beweije feltener Güte, von denen ich Augen» 
zeuge geworden bin, gewirkt. Einſtens daß zur Mittagzeit der 
General von ung weg nah Haufe ging, führte fein Weg ihn 
an dem Haufe eines Furfürftlihen Geheimraths vorüber, ber 
durch feines Herren Befehl abgerufen, Frau und Kinder zus 
züdfgelaffen hatte. Denen war, meil bie feige Municipalität 
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den Hausvater als Emigrant bezeichnete, Alles verfiegelt wor- 
den, nichts deſto weniger wurden fie bei allen Laften über Maas 
und Ziel bedacht. m jener Stunde fand der General vor ber 
Thüre des Haufes ein Mädchen, ein Kind von 5 oder 6 Jahren, 
das in Thränen gebadet, ein Bild der Verzweiflung vorftellte, 
Den Grund des unfäglihen Kummerd zu erfahren, blieb er 
ſtehen, und die Kleine erzählte, was das Schluchzen ihr faum 
erlaubte vorzubringen: zehn ©renadiere lägen im Haufe, denen 
hätte die Mutter ihr Effen gereicht, ihren Danf aber nur in 
Schimpfreden und Stößen empfangen. Dan babe ihr die Speifen 
vor die Füße geworfen, das Tifchgeräthe zertrümmert, und dem 
Unfug, den Wüthenden fei fie, die Erzählerin, entlaufen. Schon 
befand fih der General auf der Treppe, Hand legte er an ben 
vorberften ber Grenadiere, und im Nu waren fie alle verſchwun— 
ben. „So werde er jedesmal ihnen thun”, fagte er zu dem 
Kinde, das mit rotbgeweinten Augen der Feinde Niederlage bes 
lächelte, „falls ihnen wiederum Aehnliches begegnen follte, und 
möge es bei dergleichen Gelegenheiten ftets ihn anrufen, und 
zwar in meiner Eltern Haus, wo er leichter zu erreichen fein 
würde, als in dem eigenen Quartier.” Nicht gerade wie ich, oder 
jenes aus feinen Nöthen gerettete Kind beurtheilte man den Ges» 
neral in diefem Quartier, Des Grafen Boos Förfter zu Wal« 
bed, dem es gelungen, Fuld zu erreichen, erzählte feinem Herren: 
„Die Munieipalität zu Goblenz balte ihre Seffionen in dem 
gräfl. Eisifhen Haus. Rathsherr Mazza zeichne fih am mei» 
ften aus gegen ben Adel, Alles klage gegen die Municipalität. 
General Marceau, der beftändig im gräfl. Boofifhen Haus los 
girt babe, müſſe nun ſchon eine Zeitlang mit Bictualien von 
ber Stadt verfehen werden, weil im Boofifchen Haus aller Wein 
fowohl als die übrige Vorräthe aufgezehrt feien. Die Tafel 
bes Generals wäre täglich Mittags von 24 Gededen geweſen, 
und mehr ald 20 Speifen aufgetragen worden. Der Hr. Kells 
ner Hanfen, den der General Marceau fehr liebte, würde tägs 
lich mit zur Tafel gezogen. Die Karmeliter-fich wäre geſäu— 
bert, und am legten Sonntag wieder ber erſte Gottesdienft da⸗ 
sin gehalten worden. Der Lebenswandel in Coblenz unter dem 


General Marceau. 285 


Burgerftand wäre fehr frei, und die Armuth durchgängig groß. 
Man fähe faubere Burgerleut und Mädchen mit Laften Holz 
auf dem Kopf aus dem Wald fommen, wo bie Mädchen ihre 
Hauben vorn angeſtochen hätten. Das alte Lehrthor wäre nun 
wieder geöffnet, die Stadtwällen eingeriffen, und bie Gräben 
damit ausgefüllet worden. Der Ochfenthburm wäre nur halb 
abgebrodhen. Rindfleifh wäre gar nicht zu befommen , fondern 
bloß elendes Hammelfleifh. Die Unterthanen in der Herrfchaft 
Waldeck hätten dem daſigen Kellner alfe Frohnden und bie 
Schloßwachen aufgefündigt. Kellner habe gar nichts mehr zu 
befehlen, fondern alles ftände unter der Commiffion zu Zell.“ 
Die Tafeln der Generale figurirten in der langen Reihe 
ber Bedrüdungen als eines der läftigften Capitel, nicht nur für 
die Gemeinde, fondern zu Zeiten aud für Einzelne. In dem 
Keller bei Mülbens Tagen 16 Fuder bes köſtlichſten Weines, Eis 
genthbum bes Stadtratbes Ejchermann zu Trier; fie wurden als 
Emigrantengut, das entweder von des Stadtrathes Bruder, dem 
Kanzler, oder von dem Banquier Mülhens herrühre, behandelt, 
unter die Generale vertheilt, und in dulei jubilo von den Her—⸗ 
ven geleert. Mande von biefen Generalen fannten fchlechter- 
dings feine Schranfen in ihren Tafelforderungen, andere wuß« 
ten die Laft noch durch Hohn und perfönliche Beleidigungen zu 
erfchweren. Kleber fand einftens ungenießbar die bei einem 
Gabelfrühſtück aufgetragene Butter, und fchidte alsbald an bie 
Municipalität, um für den argen Verſtoß in feiner Bewirthung 
Rechenſchaft zu fordern. Ihn zu befänftigen, eilte dev unglüd« 
lihe Burfard nah dem Büresheimer Haufe, er wurde aber 
fehr ungnädig empfangen, und wie er hierauf in tiefer Beftürs 
zung ber Thüre zuſchlich, warf ber zürnende General ihm den 
Butterwed nad. Das Schidfal wollte, daß das Geſchoß des 
armen Mannes Rüden traf, und, was die Vermuthung recht⸗ 
fertigen fönnte, daß die Butter nicht ganz Faufcher, daß fie in 
bem Zuftande angehender Verweſung fih befunden babe, auf 
bem Rüden haftete eine Decoration, bie höchlich den General 
ergögte. Auch andern das Vergnügen diefes Anblids zu ver 
ſchaffen, und zugleich eine Pönitenz auszuſprechen, wollte er, daß 
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der Municipale mit der eigenthümlichen Auszeichnung binter ſich 
nah dem Elger Hof zurüdfehre, als welchen Gebotes budftäb« 
fihe Befolgung zu fihern, zwei Orbonnanzen ihm beigegeben 
wurden. Aehnliche Scenen wiederholten fih mehrmals, der 
Einwohnerfchaft zu nicht geringer Erbauung. Härte und Ans 
mafung gegen Schußlofe, zrenzenlofer Servilismus für bie 
Machthaber oder deren Befreundete, hatten ber Municipalität 
die allgemeine Animabverfion zugezogen, und Gegenftände tiefer 
Verachtung waren einzelne Mitglieder geworden, welche die all 
gemeine Noth auszubeuten, auf Koften ihrer Mitbürger zu prafs 
fen und zu fehwelgen, fi nicht fchämten. Dazu gebörte aber 
nicht jener als ein Feind des Adels gefchilderte Mazza. In 
allen Situationen feiner langwierigen amtlichen Thätigfeit ver 
fuhr er eben fo gemwiffenhaft mit den Mitteln der Gemeinde, 
mit dem Eigenthum der Privaten, als mit feinem perſönlichen 
Bermögen. Den Vorwurf, daß die Municipalität die von ber 
Brandſchatzung eingehenden Gelder verfchleudere, namentlih aus 
biefer Gaffe für ihre Gehaltsrüdftände fih bezahlt made, diefen 
Borwurf wenigftens fuchte fie in einer an die Zünfte gerichteten 
Denkſchrift vom 23. April zurüdzumeifen: bedenklich bleibt ims 
mer, daß der humane Marceau felbft die Herren Geldverfchleus 
berer nannte, auch bei dem Empfänger der Brandſchatzung 10 
Dragoner einlegte. 

Inzwifchen wurde die Demolirung der Wälle mit Lebhaf— 
tigfeit betrieben, am 12. April der Ochfenthurm gefprengt. Das 
gegen arbeitete man an brei Redouten, welche, vom Kemperbof 
zum Fuße der Karthaufe fih ausdehnend, einen allenfallfigen 
Rückzug der franzöfifhen Armee deden konnten. Denn lebhafte 
Beforgniffe empfand man im Hauptquartier um Die jenfeits 
bes Rheins bemerften Truppenbewegungen, fo die Abficht eines 
Veberganges anzubeuten fchienen. Jourdan und Marceau bes 
reifeten bie ganze Linie, um die Anftalten der Vertheidigung zu 
infpiciren; auf der Karthaufe wurbe ein Lager, ein zweites bei 
Metternich bezogen, mit Verſchanzungen ber. Petersberg bededt, 
Sehr empfindlih wurde ber Brodmangel; am 1. April ließ die 
Dehörde den fümtlihen Bädern ihren Mehlvorrath nehmen, und 
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bafür Korn geben, und wiederholte dieſes fi mehrmalen, fo daß 
am 3. Mai in ber ganzen Stadt fein Brod fäuflih zu haben. 
Am 8. April wurde das heilige Del, nachdem Marceau hierzu 
fhriftlich die Erfaubniß gegeben, aus dem Thal durch den geifts 
lichen Affeffor Arnoldi herübergebradht ; aus beffen Händen em- 
pfing das Heiligthbum Reichmann, der Pfarrer zu St. Caftor. Am 
4, Juni bewegte fich die Fronleichnamproceffion durch Die Straßen; 
daß fie in der gewöhnlichen Weife ftattfinde, hatte Marceau ge— 
wünfdt. Das Sanctiffimum war auf beiden Seiten von einer Abs 
theilung franzöfifeher Grenadiere umgeben. Am 10. paffirte ein 
k. f. DOfficier nad dem Thal, dahin die Meldung von ber am 7. 
unterzeichneten Gapitulation von Quremburg zu tragen, und den 
16. fhon, Morgens um 10 Uhr, traf der Feldmarfhall Bender 
ein. Bor ber Stadt wurde er von einem franzöfifchen General, 
an ber Freitreppe des Boosfchen Haufes von Marcenu felbft em» 
pfangen. Dem gefeierten Gaft zu Ehren gab biefer ein gläns 
zendes Diner, zu welchem nur Generale und Stabsofficiere ges 
laden. Zwifchenzeitlih war vom Thal ein Oberofficier zur Bes 
eomplimentirung von Bender berübergefommen, nach der Mahlzeit 
beftieg ber Feldmarſchall, von der franzöfifchen Generafität bis zum 
Ufer begleitet, den in Bereitfchaft gehaltenen Nachen, und fuhr 
unter Ertönung doppelter am jenfeitigen Ufer aufgeftellter Mili— 
tairmufif nah dem Thal, wo die Garnifon ing Gewehr getreten 
war und die Stabsofficiere in corpore den Veteran begrüßten. 
Ein Schreiben aus dem Thal, vom 8., erzählt den Hergang fol- 
gendermaßen : „Am 16. Abends 5 Uhr fame ber mit Lorbern 
zu frönende verehrungswürdige Greis, Feldmarſchall von Ben- 
der, begleitet von dem franzöftfhen General Roftollant, dem 
chef d’etat-major, und einem Adjutant, dahier an. Der frans 
zöſiſche General hatte feine fhwarze Haare um den Kopf han 
gen, und gliche einem rechten Spigbuben. *) Der ehrwürbige 


"Des Generals ungepubertes Haar feheint vorzüglich bes Briefſtellers Aus⸗ 
fall veranlaßt zu haben. In der That war Roftollant kein Übler Mann. 
Bon ihm fchreibt bed Grafen Boos Kellner, der Weltpriefter Hanfen, 18. 
Jun. 1795: „Wielich fhon vorhin gemeldet, war General Roftollant ber 
erfte, fo nad dem Einmarſch der Kranzofen fein Logis bei uns nahm. 
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Greis war in Coblenz gendthigt, bei dem General Marceau zu 
Mittag zu fpeifen, wozu aud 15 andere franzöfifhe Generals 


Am iten Tag betrug er fih nicht fo freundfchaftlich, wie bernah. Er 
forderte mir gleich die Schlüffel vom Keller, Speicher x. ab, gab mir 
fie den andern Zag doch wieder. Wir wurben die beften Freunde, unb 
er fhüste mid gegen alle Beorüdungen der Municipalität, welche mid 
am meiften verfolgte. Er ging auf Allerheiligentag wieder von bier ab 
nad) Bonn. Den 3. oder 4, Nov. befam ich ind Haus den Comman- 
dant de la place Blanckart. (Ungezweifelt aus einer noch in Frankreich 
blühenden Linie berer von Blankard, weiland Burgmänner zu Are.) Mit 
diefem lebte ich aud in guter Ruhe, bis ben 8. Dec., wo diefer mit ber 
Divifion von der Mofelarmee gegen Luremburg ziehen mußte. Am näms 
lihen Tag kam Beneral Roftollant von Bonn zurud, nahm fein Logis 
wieder bei uns, und bliebe bis auf Kaftnachtfonntag. Er war unter ber 
Zeit Chef de T’etat-major geworben, und hatte folglidy ein Bureau, wels _ 
ches er im Saal etablirte, wodurch diefer auch entfiegelt wurde, fo daß 
nun alle Zimmer im Haufe frei find. Bei biefem babe ben wenigiten 
Aufwand zu machen gehabt, denn er forgte felbft für viele Sachen, brachte 
mit bei 40 Hämmel, etwas Butter, und anderthalb uber belicaten Rhein« 
wein, nebft 44 Ohm Ahrer Bleihert, welche alle nicht gefchont wurben. 
Er balf mir die ausftehende Pfächten, auf welche die Municipalität fehon 
Anfprud machen wollte, für biefiges Haus einzunehmen; er erinnerte 
mich, wenn bie Gommiffaird etwas einziehen wollten, denfelben zuvorzus 
kommen, gab mir auch Orbonnanzen, wenn ich fie braudte. Auf Faſt⸗ 
nachtfonntag nahm bei und das Logis der commanbdirende General Bins 
cent, der nämlidye, welcher Zrier, St. Goar und die Rheinſchanze gegen 
Mannheim eingenommen hat. Diefer ift ein fehr menſchenfreundlicher Mann, 
bei 60 Jahre alt, blieb drei Wochen bei uns, und wurde Commandant 
en chef zu Weiffenburg. Nach biefem befamen wir den commanbirens 
ben General Gavrois, ein fehr höfliher Mann. Diefer nahm feinen Ab« 
fhied auf Palmfonntag, und z0g mit feiner Divifion gegen Mainz. Am 
Gharmontag Fam zu uns General Marceau, Commandant en chef vom 
rechten Klügel der Sambrearmee, welcher nod bis dato bei uns logirt. 
Ich kann mid rühmen, daß alle diefe Herrn meine Freunde und Beſchü— 
Ger find. Die Haushaltung Eoftet freilich vieles, body habe biefelbe bie 
heran beftritten mit Einkünften, welche ohne Protection diefer Herrn doch 
verloren gewefen wären. Diefe haben mir auch ſchier alle Requifitionen 
vom Leibe gehalten. Die Municipalität forberte gleich anfangs von mir 
100 Malter Mehl, in drei Zagen unter Straf ber militairifhen Erecur 
tion zu liefern, durch Protection biefer Herrn bin ich bis dato davon frei 
gewefen, und habe Eein Pfund geliefert. Das Haus ift im guten Stande 
geblieben, da body andere herrfchaftliche Häufer greulich ruinirt find, 3. 
B. in des Hrn. von Ef fein Haus ftehen in ben Zimmern bes untern 
Stockwerks 30 bis 40 Pferde, die obern Zimmer find ganz verborben, 
bad Saffiger, Lenifche, Kerpenfhe und Keffelftatter Haus fehen erbärmlich 
aus. Ew. Erc. Landhäufer find nod im vorigen Zuftand, außer Sollig, wo 
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invitirt waren. Als der Feldmarfchall nad) der Tafel zum Rhein 
gieng, um überzufahren, paradirte die franzöfifhe Wache, und 


feit Ofteen ein Lazareth gewefen, ift etwas verborben. Das Lazarett 
ift nun feit einigen Wochen fort. Zu Walde hat fih Hr. Kellner 
viele Mühe und zwar nicht umfonft gegeben, bis endlich zu Zell eine 
Direction entitanden, welcher ber Burgfriedben untergeordnet worden ift. 
Diefe Direction hat alle Hofleute nad) Zell kommen Ilaffen, und bie Zeh: 
nungen mitzubringen befohlen. Da fie erfehen, daß bie Lehnungen ber 
Waldeckiſchen verloffen, bat fie benfelben neue ertheilt, und ihnen nichts 
als die Früchte zu liefern auferlegt. Sept ift bie ganze Gegend um Wat: 
bed mit Truppen befegt. Der Kellner bat einen Chaſſeur auf's Schloß 
zur Gauvegarde genommen, durch welche das Schloß bis dato von Ges 
waltthätigkeiten frei geblieben. Dem Walbeder Burgfrieden wurbe von 
biefiger Municipalität ihre Gontributionsquota zurepartirt, ad ohngefähr 
1900 und einige Rthlr., wovon 1300 und etliche Rthlr. auf die Ge: 
meinde, bie andere 600 auf E. €. fielen. Hr. Kellner hat fi) lange 
gewehrt und gezeigt, daß der Waldecker Burgfrieden nicht könne 
zum Zrierifchen gezogen werden, ſondern daß er zur Pfalz gehöre, als 
lein nichts half, man ließ die Bauern erequiren, welche bann enblich 
150 Rthlr. zahlten. Hr. Kellner fchidte die Bauern nah Ingelheim 
jum Reprefentant Gavaignac, welcher ber biefigen Municipalität einen 
Befehl zufchickte, fi) nicht zu unterftehen, eine Herrſchaft, fo nicht zum 
Zrierifchen gehört, mit zur Gontribution zu ziehen. Hierdurch find nun 
mehrere Serrfchaften, als Beilftein, Sevenich ıc. frei davon, welches bie 
hiefige Municipalität ganz aufgebracht hat, und wodurd fie mir bie 
gröbfte Vorwürfe gemadjt, die ich aber auch nidht höflich beantwortet 
babe. Bei erfler Repartition der dem Trieriſchen Lande auferlegten 
GSontribution wurden mir von biefigen Gebäulichkeiten und dem Garten 
vor der Stadt abgefordert 1276 Rthlr. einige Alb.: ich habe aber nichts 
zahlt, fondern geantwortet: in ber Gontributionsforderung feien die Güter 
ber Emigrirten, als der Nation erfallen, von der Brandſchatzung frei 
gefprohen worden, nun habe die Municipalität felbft meinen Herren 
unter bie Zahl der Emigrirten gefest, folglich wäre ich ihnen nichts 
ſchuldig. Man hat fie mir fehr oft abgeforbert, mit Bedrohung ber 
perfönlihen Einkerkerung und ber Berfteigerung bed Hauſes, woran ich 
mid aber nicht geftört, fondern geantwortet, fie follten nur tbun, was 
fie wollten, ich würde aber auch wiffen, wohin ich mich zu wenden hätte, 
und babei blieb es. Gegen Dftern wurde von ber Blantenheimer Ad⸗ 
miniftration, welcher die Aemter Prüm, Daun, Hillesheim, Scheiben, 
Münftereifel, Mayen, Münftermaifeld, Cochem, infoweit es liegt jenfeits 
ber Mofel bis an die Alffer Bad, und Goblenz untergeben, bie Gontri: 
bution anderft repartirt. Geiftlichkeit, Adel und Burgerftand wurden 
befonders geſchätzt. Der Geiftlihkeit wurden auferlegt 700,000, dem 
Adel 384,000 , dem reichen Burgerftand etwas über 100,000 Livres. 
E. €. wurden zurepartirt für die Befisungen zu Goblenz und jenfeite 
der Mofel 2584 Livres; hiervon Eonnten } in Affignaten, } in Geld 
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rührte das Spiel. Sobald er in den Nachen flieg, fiengen bie 
KRaiferlihe und Trierifhe im Thal an, türfifhe Muſik zu mas 
hen. Die faiferlihen Generals Eolloredo, Baillet de la Tour, 
Specht und das ganze Dfficiercorps empfiengen ihn im Thal in 
Sala beim Ausfteigen, und die Garniſon paradirte. Sämtliche 
Generals und Stabsofficierd begleiteten ihn bis ind Quartier 
bei der Affefforin Lippe, wohin auch der franzöfifhe General 
mitgienge, und nod ein wenig ſich allda aufhielte. Alle Leute 
waren über den Anblick diefes fih fo tapfer gehaltenen Greifes 
äufferft gerührt und erfreuet, zugleich aber unwillig, dag ein fo 
vechtfchaffener Mann von einem ſolchen franzöftihen Halunfen 
begleitet wurde, den jedod der würdige Feldmarſchall bei dem 
Weggehen freundfhaftlih embraflirte. General Marceau bliebe 
mit allen Generalen und Dfficiers am Rhein zu Coblenz fteben, 
bis der Feldmarfhall im Thal ausgeftiegen war. Geftern Mits 
tag ift der Feldmarſchall nah Montabaur gefahren, allwo aud 
die Eolonne, fo heut bier anfame, übernachtet. Die Mannfcaft 
fabe für das, daß fie fhon 2 Monat Pferdsfleiih zu effen ge— 
nöthigt war, noch recht gut aus.” 

„Den 17. Juni, Morgens 8 Uhr nahm der Durchzug ber 
Luremburger Garnifon feinen Anfang. Franzöfiihes Militär 
war, zur Verhinderung jeder Communication, die Straßen ent= 
lang aufgeftellt, auch wurde Niemand zum Rheinthor berausge- 
laffen. Ungefähr 4000 Mann, waffenlos alle, wurden überge> 
fegt; einige fhimpften vom Schiff aus auf die Sranzofen, andere 
äußerten ihren Unwillen, baß der Entfag von Luremburg nicht 
‚ verfucht worden. Bis zum 19. dauerte der Durchmarſch, und 
bat in den beiden legten Tagen die Strenge in Abwehrung jeg- 


zahlt werben. Ich handelte gleih 1960 Livres 10 Sols ein für unge: 
fähr 50 Gulden, fo daß die ganze Gontribution ſich belauft 281 Rthlr. 
obngefähr, ohne andere Unköſten. Nun bat die Koblenzer Municipali- 
tät es bei der Blankenheimer Verwaltung erfchlichen, daß durch fie alle 
Behenten der abweſenden Abeligen verlaffen, und famt den biesjährigen 
Zinfen und Pfähten in ein Magazin gebracht werden follen, worin bie 
Municipalität es zum Beften der Nation und ber Landesbewohner auf: 
bewahren wollte. Wir find bagegen eingefommen, und ich glaube, daß 
die ruckgelaſſene Beamten bie Verwaltung biefer Gefälle behalten werben. 
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liher Communication der Bürger mit faiferlihen Soldaten be= 
deutend nachgelaffen.” Die Requifitionen folgten nad) wie vor 
raſch auf einander, gleichwohl fteigerte ſich fortwährend, auch bei 
den Truppen, ber Mangel. Am 26. Zul. gingen Commiffarien 
von Haus zu Haus, um nah Mehl, Korn und Reis zu fuchen. 
Jeder Einwohner mußte fih verpflichten, am andern Tage eine 
beftimmte Duantität Brod oder Korn abzuliefern, und pünftlich 
wurde dieſes Duantum an den Thüren in Empfang genommen. 
Generalsbefehl vom 28. Zul. legte den Quartiergebern auf, 4 
Tage lang aud das Brod der Einquartierung zu reihen, und 
wurde das durch Befehl vom 1. Aug. auf weitere 5 Tage auss 
gedehnt. Die Bedeutung hiervon wird man daraus entnehmen 
fönnen, daß zu berfelben Zeit in Paris jeglicher, auch der vor« 
nebmften fchriftlihen Einladung zum Mittagseffen die Worte beis 
gefügt : „Ihr Brod werden Sie die Güte haben mitzubringen.” 
In Eoblenz veranlaßte die bis dahin unerhörte Forderung eine 
Revolution im Kleinen. Der Sprachlehrer Jeuneftre und Schnei» 
dermeifter Nuß. wollten dafür die Municipalität verantwortlich 
maden, und gebrauchten fich hierbei dermaßen derber Ausdrüde, 
daß die beleidigten Bäter fid) bewogen fanden, die unberufenen 
Sprecher nad dem Griminalgefängnig zu ſchicken. Die Zünfte, 
längft fchon dem Treiben der Municipalität höchſt abgeneigt, fag« 
ten Gebot an, um die Mittel für die Befreiung der Gefangnen zu 
beratben. Die auf dem Paradeplas verfammelte Menfchenmenge 
erregte die Aufmerffamfeit Marceaus, und veranlaßte einige De- 
monftrationen ab Seiten des Stadteommandanten, worauf fich 
die Maffen in bergebrachter Unterwürfigfeit zerſtreuten. Am an- 
bern Tage wurde unter Trommelfchlag jede Zufammenfunft auf 
ben Straßen unterfagt, fo daß, wo mehr als vier Perfonen 
zufammen betroffen würden, fie fogleich zur Haft zu bringen. 
Auch wurde die Erledigung aller von den Bürgern zu erhe— 
benden Beichwerden einzig der Municipalität zugewiefen. Die 
Sreilaffung der Rebellen Jeuneſtre und Nuß erfolgte am 8, Aug. 
Am 10. wurde die Abfchaffung der Königswürde längs der ganzen 
Linje begangen. Auf der Kartbaufe waren, außer ber Befa- 
gung von Coblenz, die feit geraumer Zeit auf der Höhe felbft und 
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bei Metternich campirenden Truppen vereinigt. Marceau ſprach 
zu ihnen in begeifterter Rebe, es folgten Evolutionen, Peloton= 
feuer, Breſcheſchießen. Der Ball im Büresheimer Haufe währte 
bis um 4 Uhr Morgens; eine Luft anderer Art machten ſich in» 
zwifchen die Mannfchaften von einigen auf der Karthauſe ftatio- 
nirten Negimentern; das benachbarte Waldeſch wurde von ihnen, 
unangefehen bes von den Bauern geleifteten Widerftandeg, rein 
ausgeplündert ; einer der Bauern blieb auf dem Mage, mebre 
wurden töbtlid verwundet, Am 11. Morgens wurden Frau 
Siegel und Toter mit Wade dem General Marceau vorge: 
führt, indem fie der Ausgabe falfcher Affignaten bezüchtigt. Die 
Tochter wurde augenblidlih in Freiheit gefegt, die Mutter follte 
nah Bonn gebradht werden, und hatte fehon die Mofelbrüde 
hinter ſich, als Marceau fie dur einen Chaffeur zurüdrufen 
ließ. Einſtweilen erhielt fie Hausarreft. 

Nachdem die Deftreicher, blind für alle Vortheile des Augen- 
blickes, die günftigfte Zeit für die Wiedereinnahme des Verlornen 
verftreichen laſſen, nachdem fie weder die Zerwürfniffe im Ins 
nern der Republik, noch die Erichlaffung, die nothwendige Folge 
des Schredenfpftems, noch die fürdterlihen Krankheiten, durch 
welche die fiegreiche Armee decimirt worden, zu benugen fid un— 
terfangen hatten, mußten fie jest fi gefaßt machen, die ganze 
Furie eines Angriffs zu empfangen. Dem war zeitber dur 
das Aufgreifen aller Schiffe in der Mofel eingeleitet worden, 
am 14. Aug. begann das Kanoniren von einem Ufer zum an» 
dern, zunächft bei dem Guten Dann, wo die Deftreiher mit dem 
Errichten einer Batterie beichäftigt. In der Nacht vom 238. — 
29, zwifchen 10 und 12 Uhr bemächtigten ſich die Sranzofen der 
nabe bei Neuwied belegenen Rheininſel; von dem linken Ufer 
aus überwacten Jourdan, Marceau, Bernadotte, Hatry die vers 
wegene Erpedition. „Den 30. Nachts um 1 Uhr fchreden jenfei- 
tige Piqueterfchüffe, die jegt vor dem alten Schloß im Thal ges 
worfenen Haubisgranaten und der aus allen Batterien der Fe— 
ftung gefolgte Kanonendonner, wozu fih das Schießen aus den 
Urbarer Redouten gefellt, Alles aus dem Schlafe, und man ſieht, 
bei hellem Mondſchein, zwei Brüden die Mofel herab, dicht am 
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Ufer vorbeifahren. Selbe paffirten, ohnerachtet bes heftigften 
Schießens, das bis 2 Uhr währte, dann aber ſich minderte, we⸗ 
nig bejhädigt den Gefichtsfreis der Feſtung, und erreichten, ob= 
gleich man noch Faiferlicher Seitd an verfchiedenen Stellen, bes 
fonders aus den Redouten vor und bei Neuwied heftig auf fie 
gefhoffen, dennoch ziemlich unverfehrt das bafige Werth. Da 
bie Sranzofen dad Feuer der Kaiferlichen lebhaft erwiderten, ges 
rieth legtere Stadt an etwelchen Stellen in Brand, Die Frans 
zofen hatten noch drei andere Brüden, welche fhon nahe bei 
Coblenz waren, nad dem Neuwieder Werth beftimmt, felbe aber, 
bei dem anhaltenden Feuer vom Ehrenbreitflein und da bie re- 
auirirten Schiffer [hwimmend oder zu Nahen fi flüchteten, ober 
der Stadt wieder and Land geſetzt. Das Ausreiffen der Scif- 
fer war fo groß, daß man zu Neuendorf und in andern Rheins 
börfern die Piquets zu weiterer Fortfchaffung der Brüden auf: 
bieten mußte. Biele Häufer in der Stadt wurden von Kugeln, 
welche zum Theil aus den Redouten bei Urbar gefommen, durch— 
löchert.“ Den 30. wurden in der Stadt und den umliegenden 
Dörfern die Schiffer durch Militair aufgefucht, an manchen Or— 
ten verfielen die Häfcher auf den Einfall, ftatt des abwefenden 
Mannes die Frau oder Kinder wegzufchleppen. Während dem wa— 
ren franzöfiihe Commiffairs in mehren Stadtvierteln befchäftigt, 
dem in den Häufern vorräthigen Mehl oder Korn nadyzufpüren. 
Am 5. Sept. Nachmittags formirte fich die in der Stadt zu De- 
fagung liegende Gendarmerie, ſamt einem Bataillon Bolontairg, 
auf dem Paradeplag zu einem Carré; der Repräfentant Jou— 
bert und die Generalität fanden ſich zur Stelle, die türkifche Muſik 
fpielte auf, ein General-Adfutant haranguirte und die Manns 
Schaft gab der funfelhagelneuen Conftitution vom J. III. ſamt 
den darauf bezüglichen Conventsdecreten vom 5. und 13. Frue— 
tidor ihre Zuftimmung. Die würde fie in dem gleihen Enthu— 
fiasmus auch der türfifhen Eonftitution ertbeilt haben. In den 
Lagern bei der Stadt präfidirte der Repräfentant Maynard der 
Eomödie. Man fagte, daß etwelche Bataillons nicht bejabend ge— 
flimmt, und dem Bolfsvertreter ihre gänzlidhe Entblößung vor— 
geworfen bätten. 
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„Den 6. Sept. Morgens ein Viertel vor 2 Uhr wird von 
dem Ehrenbreitftein eine halbe Stunde ununterbrochen aus gro= 
bem Gefhüg und Armbüchſen die Mofel hinauf gefchoffen. Dann 
gefchieht dieſes, eine Biertelftunde lang, aus den Urbarer und 
Niederwerther Batterien, und von den am bafigen Rheinufer 
aufgeftellten Vedetten. Erft bei Tagesanbrud erfährt man, daß 
die Franzofen einen mit Strohmännern angefüllten großen Na 
hen bis unter die Mofelbrüde gebracht und ihn dann menfchen- 
leer, der Rheinftrömung zugelenft — um die Kaiferlichen zu täus 
fhen — preisgegeben hatten. Biele Kugeln fielen bei diefem 
Anlaß in Neuendorf, nur wenige in die Stadt. Letztere war bei 
Anfang diejes außerordentlihen Schiegens, als man die Richtung 
desfelben noch nicht fannte, in großen Schreden verfest.” Bon 
allfolher Kanonade heißt es in einem Schreiben aus dem Thal, 
von demfelben Datum: „Heut Morgen 2 Uhr ließen die Frans 
zofen ein Brudenfhiff aus der Mofel längſt dem Ufer in den 
Rhein treiben. Als man foldes dieffeits bemerkte, fieng man 
an aus allen Batterien darauf zu Fanoniren, und wie bas Schiff 
als forttrieb, verdoppelte fi das Kanonenfeuer, Hätte man 
ein ſolches Feuer gemadt, als der Feind vor Coblenz fame, fo 
würde er gewiß die Stabt nicht eingenommen haben. Bon bem 
Niederwertb ließ man einige Nahen mit Soldaten auf das 
Schiff loslaufen, das man auch ganz glüdlich and Land mit 
Seilern bradte. Nun, was war in dem Schiff? Es war ein 
leeres Schiff, worauf oben mehrere Strohmänner feft gemacht, 
und das inwendig fo voll von fehändlicher Materie, daß man 
vor Geftanf nicht hineingehen Fonnte. Auf diefen Dredfaften 
gefhahen mehr als 150 Kanonenfchüffe, und nur von einem 
wurde folder getroffen.” 

„Am 8. Sept. wurden die Tags vorher requirirten 20 Schiffer 
durch franzöfifche Dragoner, an deren Spige Burkard, der Munici— 
pale aufzog, jedoch vergebens aufgefucht. Alle hatten die Flucht 
ergriffen. An demfelben Tage erfuhr man, daß die Franzofen zu 
Eichelfamp, auf preuffifchem neutralen Gebiete unter Uerdingen 
gelegen, über den Rhein gegangen feien und fi) der Stadt Düf- 
felderf bemächtigt hätten. Die Franzofen follen eigentlich zum 


General Marceau. 295 


erften nicht weit von Angerort, nabe bei Spief und Sarem, 
welche nicht alfein auf preuffiichem Gebiet, jondern auch hinter 
der Demarcationgslinie gelegen, gelandet fein. Bei ihrer Anfunft 
auf holländiſchen Schiffen und Heinen Kohlenſchiffen rief die preuf- 
ſiſche Schildwahe: wer da? Die Franfen antworteten: amis 
et allies , worauf die Preuffen ihnen zuruften: ihr feid auf 
ber Demarcationslinie, — Nein, nein, antworteten die Frans 
fen, wir find auf dem Gebiet du pays de Berg. Hier fliegen 
fie aus ohne weitere Hindernuß der Preuffen, überfielen gleich 
die kaiſerlichen Borpoften und bajonnettirten diefe. Auf diefen 
Lärmen ließ fogleih General Erbach auf fie Fanoniren, worauf 
fih der Feind in die Waldungen von Duisburg retirirte, Hier- 
auf fchlugen die Franfen eine Brude über den Rhein, und ver- 
mebrten fid gleich dergeftalten, daß General Erbach ſich gezwun- 
gen ſah, hinter die Wupper zu retiriren. On ajoute: U y 
avait quinze jours que les Prussiens, pour faciliter aux Fran- 
cais le passage du Rhin, ont presses vivement les generaux 
autrichiens de reconnaitre la neutralite de la ligne de demar- 
cation. Bom 11. an brachten die Sranzofen beim Weißenthurm 
ihre Schiffe in den Rhein, ohne daf von den Raiferlichen auch nur 
ein Schuß geſchehen wäre.” An demfelben Tage ließen die Franzo— 
fen in der Nähe von Andernach das der Armee nachgeſchickte Spiels 
werf, den Luftballon fteigen. Am 14. führten die Kaiferlichen ihre 
Gefhüge vom Niederwerth ab, am 15. gefhah ein Gleiches mit 
den Kanonen der Batterie bei Urbar, und wurde biefe felbit de— 
molirt. Die rafchen Fortfchritte des linken Flügels der franzö- 
ſiſchen Armee erlaubten es nicht, die Auffiellung bei Neuwied 
länger zu behaupten, fie wurde in der Nacht vom 14.—15. in 
möglichfter Stilfe verlaffen, und fofort der Rüdzug gegen bie 
Lahn angetreten, während in dem Laufe des 15. auch der rechte 
Flügel der franzöfifchen Armee beim Weißenthurm feinen Rhein» 
übergang bewerfftelligte. „Bei und zu Weißenthurm ift am Nach— 
mittag veges Soldatengewübl, umberlagerndes zahllofes Fuß- und 
Neitervolf, Artillerie in langen Zügen, Pontons und Diele zo— 
gen auf fchnelfroffenden Wagen dem Nheine zu, Schiffe bebeden 
benfelben, un ununterbrochen Mannfchaft überzufegen. Man ift 
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eben befchäftigt, eine ftebende Brüde zu fchlagen, und eine frü- 
ber hintere Werth gebrachte beihädigte Schiffbrüde in gangba— 
ren Stand zu fegen. Man ſieht vom hohen Ufer, wie franzö— 
fifche Soldaten jenfeits an Brüdenmegen arbeiten, feindliche Bat- 
terien zerfören, wie fehr der obere dem Fluß zugefebrte Theil 
von Neuwied befchädigt iſt.“ | 
Während Yourdan fih anſchickte, feine Waffen über bie 
Lahn zu tragen, blieb Marceau mit feiner Divifion zurüd, um 
die Belagerung von Ehrendreitftein zu leiten, Davon weiß aber- 
mals General Hardy in pompöfen Worten zu fpreden, ohne 
doch Beftimmtes anzuführen: „„Marceau ne suivit point Tarmde 
dans sa marche, la prise d’Ehrenbreitstein lui était reservee. 
L’audace avec laquelle il s’approcha de cette place, la celerite 
avec laquelle il la cerna, la profondeur de ses combinaisons, 
l’activitd et la promptitude dans les travaux, la justesse des 
dispositions, tout nous presageait que cette forleresse ne tar- 
derait pas a se rendre, et le plus brillant succes eut sans 
doute couronne Üentreprise, si le sort de nos armes eut ete 
celte fois plus heureux.‘“ Proſaiſcher, aber belehrender ift Four⸗ 
quins Tagebuch von der Belagerung, fo S. 647—676 bes 1. Bds. 
der 11. Abtheilung des gegenwärtigen Werkes abgedrudt, Ei— 
nige Characterzüge Marceaus mögen dbaffelbe ergänzen. Gens 
darmen, um daß fie zu Neuwied übel gehaufet, empfingen 
auf feinen Befehl die verdiente Strafe, In dem Gefechte auf 
dem Nellentöpfhen, den 19. Abends, erlegte er eigenhändig 
mehre feindliche Soldaten. Unter dem 4. Det. ſchreibt des 
Grafen Boos Kellner Hanfen: „Zu Sayn ift außer dem im 
Weg liegenden Leinwand, Zinn: und Kupfergefchirr nichts ent- 
fommen. Ich habe gleih den Bender Matbes ind Hauptquars 
tier nad Enger zum General Marceau gefhidt, und ihn um 
eine Sauvegarde ins herrfchaftlihe Haus bitten laſſen. Er gab 
gleih 3 Gendarmes mit der Vollmacht, wenn fie zu ſchwach 
wären, beim nächſten Commandant Wade zu fordern, fo viel 
fie nöthig. Einmal haben fie diefe Vollmacht gebraucht, indem 
bei 150 Mann das Haus ftürmen wollten. Die Pforten, neben 
der Gapelle und am Branbaus, waren fchon eingeftoßen,, die 
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Sauvegarde nahın 20 bis 30 Mann zu Hülfe, und jagte affe 
zurud. Seitdem ift es rubig blieben. Denen 3 Mann Sauve— 
garde muß nebft der Unterhaltung wochentlich ein Carolin bes 
zahlt werden.” Bei dem Rüdzug der Franzofen, ber eine Folge 
des Gefechtes bei Höchft, 12. Det., vermogte jedoch diefe Sauve- 
garde das Haus nicht zu ſchützen. Es fchreibt der gräfliche Kellner 
aus Sayn: „Wir find zweimal geplündert worden, die erfte 
Plünderung war leidentlich, die Teste aber graufam, wo in den 
Zimmern fohier alle Thüren, Scränfe und Commoden zufams 
men gehauen worden, und was darin den Unmenfchen gefallen 
bat, haben fie mitgenommen, wobei ich auf meinem Zimmer das 
mebrfte gelitten, in bemfelben ift alles zufammengefchlagen, die 
Briefſchaften hatte ich verborgen, fie fanden und ruinirten folche. 
Die Sauvegarden haben große Wehr gethan, die Lebermacht 
aber war zu groß, einer von ihnen bat doch mit Blutvergießen 
bie Gapelle erhalten, die Thüren find nur verfchlagen , fonften 
iſt nichts als zwei Ehorröde und ein Talar daraus genommen 
worden, ich babe geftern und heute wieder Meſſe darinnen ges 
lefen. Ihre Graufamfeit ware fo groß, daß fein Menfch mehr 
im Haus ohne Lebensgefahr bleiben Fonnte, befonders ware bie 
Geiftlichfeit in Gefahr. Die Herren in der Abtei haben 2 Täg 
und 2 Nächt in dem Wald, und ich eben fo lang auf der 
Schmelz in einem düftern Roche zubringen müffen, woraus ic) 
doch das Säbelfchleifen zufehen Fonnte, ich dachte allemal, ein 
jeder diefer feie für meinen Kopf, weilen ih ſchon den Ges 
Ihmad davon hatte, und einen empfindlichen Hieb mit dem fla= 
hen Säbel am Kopfe erhielt. Was nun noch diefe Unmenfchen 
binterlaffen , diefes nehmen die Kaiferlihen mit Gewalt, Wir 
befürchten alle Tag den graufamen Rüdzug der Barbaren ; fo 
fange biefe noch zu Niederwerth, auf dem Graswerth und am 
Rhein bei Neuwied fteben, find wir noch nicht fiher. Den Tag 
nad dem Rüdzug der Barbaren fame der arme Schneider Bal- 
tus von Engers hierhin, ohne Schuhe, ohne Strümpfe, ohne 
Hut, ohne Kappen, er hatte nichts mehr an als ein Paar Ho— 
fen, ein Hemd und ein Kamiſol ohne Aermel, und dieſes war 
gelehnt, von bier und von der Schmelz ift ihm wieder was Kleis 
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dung gegeben worden, er hatte auch zweimal bie Tobesängften 
ausgeftanden,, und hatte feine Frau fchon zwei Tag verloren, 
und wußte gar nicht, ob fie noch, und wo fie lebte, Geftern 
bat man die Waldungen audgefucht, aber feine Franzofen ge- 
funden, fondern Leute aus Heimbach, die fih darein geflüchtet, 
und von Grundbirn und Waſſer noch in äufferfter Furcht Iebten. 
Der biefige Leiendeder it von den Barbaren erfchoffen worben, 
zu Bendorf ift ein Dann durh 2 Schüß getöbtet worden, da—⸗ 
ſelbſt haben fie nicht geplündert, Zu Gladbach ift der Schultheiß 
Minnen im Keller am Faß erftochen worden. Canonicus Nem- 
melt foll in Bendorf fo mishandelt worden fein, daß er den an— 
dern Tag geftorben. Diefes folle bei dem erften Uebergang ges 
fchehen fein.” In einem andern Schreiben vom 29. heift es: 
„Der General Marceau antwortete dem Hrn. d’Efter von Bal- 
Vendar, als er ihn um Hülfe bate, weilen in Vallendar fo er- 
ſchröcklich geplündet würde: il faut bien que je leur passe 
quelque chose, car ils se sont battus depuis trois jours comme 
des dieux““. In verwandtem Sinne ſchrieb einftens Hode an 
einen feiner Generale, der fireng die Ausfchweifungen einiger 
Trunfenbolde beftrafen wollte, „ces paroles charmantes,‘‘ wie 
Thiers fie nennt: „Eh! mon ami, si les soldats etaient phi- 
losophes, ils ne se battraient pas.“ 

Ballendar wurde auch der Schauplaß einer Lebereilung Mars 
ceaus, welche dem von Kleber befehligten rechten Flügel der Armee 
die äußerfte Gefahr bereiten fonnte. Den Hergang erzählen fran- 
zöſiſche Berichte in folgenden Worten: „La retraite de cette 
aile droite par le pont de Neuwied faillit &tre troublee par 
un accident, provenant de l’inadvertance d’un oficier francais, 
et non par l’intervention des Autrichiens. Le general Mar- 
ceau, commandant larriere-garde, avait donne l’ordre de faire 
mettre le feu & tous les bateaux, qui etaient derriere Ü’ile de 
Niederwerth pres de Vallendar, au moment oü il jugerait que 
le gros du corps d’armee aurait passe le pont de Neuwied, 
Le capitaine du genie Souhait, que le general Marceau char- 
gea de Vexecution de cet ordre, calcula mal les instans, et 
se häta trop d’effectuer sa commission. Les bateaux en feu, 
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eutraines rapidement par le Rhin, arrivent au moment, ou les 
premieres colonnes frangaises ullaient passer le pont, et l’em- 
brasent. L’armee, poursuivie par les Autrichiens, se trouvait 
ainsi acculde au Rhin, sans moyens de passage. Cette posi- 
tion etait embarrassante. A la vue du danger que courent 
les Francais, le general Marceau, desespere d’un &evenement 
qu’il se reproche, veut se punir de ce qu'il appelle son crime, 
porte ses pistolets sur son front. Il allait se brüler la cer- 
velle, lorsque son aide-de-camp Mougars se saisit de arme 
fatale, et conserve ainsi a l’armee Tun de ses plus chers et 
plus braves ofhiciers. Cependant le danger etait pressant: les 
Autrichiens se preparaient a la traverser sur les derrieres 
des Francais. Le general Kleber alors fait appeler le chef 
des pontonniers, et lui demande combien il lui faut de tems 
pour jeter un nouveau pont; vingi-quatre heures, repond le 
pontonnier. Je vous en donne trente, replique Tintrepide 
general. Deja Varriere-garde faisait face aux Autrichiens ; 
deja Vartillerie foudroyait leurs colonnes, et s’opposait vigou- 
reusement a leur passage. Le jour et la nuit s’ecoulent dans 
une vive et continuelle canonade. Au bout de trente heures 
le pont de Neuwied etait repare. Les Francais passent le 
fleuve sans obstacles. Le general Jourdan desirait beaucoup 
qu’on put garder la tete du pont de Neuwied ; mais les travaux 
n’etant pas assez avances pour qu’on se defendit avec avan- 
tage, il fut dvacude. Les Francais conserverent seulement lile 
de Neuwied, dans laquelle is avaient etabli plusieurs batteries 
formidables.““ Mit diefem Berichte ftimmt im Wefentlichen ein 
Schreiben von Marceaus Schwefter, der Frau Sergent, fo in 
den Sonftitutionnel vom 11. Zuni 1817 aufgenommen. Da liefet 
man: „Äl est bien vrai que Marceau, extremement sensible, se 
croyait responsable d’un dvenement qui pouvait compromettre 
une partie de l’arriere-garde de larmee, il s’arma d’un pistolet, 
et sans son aide-de-camp et ami Mougars. il eut termind sa 
vie. — J’etais alors pres de mon frere, et je fus informe de 
ce qui se passait. Le general Kleber , qui ne commandait 
qu’une division comme Marccau , depuis quelque tems elait 
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en froideur avee mon frere. Les paroles que ce general 
adressa a Marceau, en Ü!cmbrassant, furent celles-ei: Est-ce que 
vous ne comptez plus sur votre ami, sur votre frere d’ar- 
mes? est-ce que vous avez oublie Kleber? montens a che- 
val et tout sera repare. En effet, il furent toute la journee 
ensemble de l’autre cöte du Rhin, et Fennemi s’appercut tel- 
lement de leur presence, qu'il fut deux jours sans se faire voir 
sur les bords de ce fleuve. Marceuu et Kleber m’avaient confie 
le sujet de leur petite brouillerie , et m’avaient choisie pour 
mediatrice.“ Der Haltung der beiden Generale verbanfte die 
franzöfifche Armee jedoch nicht allein ihre Rettung; es war eins 
mal der Franzofen Zeit, und ein Unfall, ber vor Leipzig der 
großen Armee fo verderblidh werben follte, ift Klebers Soldaten 
faum bemerfbar geworben. Es hat auch Clairfayt eine eigent⸗ 
lihe Verfolgung der fehr demoralifirten Scharen nicht angeordnet, 
feine ganze Aufmerkfamfeit vielmehr dem Belagerungsheer vor 
Mainz zugewendet: nur 15,000 Mann ließ er unter bes Prinzen 
von Würtemberg Commando an der Lahn und bei Ehrenbreit» 
fein zurüd. Bon der Vernichtung der Schiffe bei Vallendar 
wird noch abjonderlih aus Schönftatt, 23. Det. geichrieben : 
„Sheftens hofft man die Brüde bei Neuwied glücklich zu beſchie— 
fen, und das Niederwertb aud zu erobern, hierzu müffen etliche 
Fiſcher aus dem Thal heimlich gebracht werden, welchen der 
Mond ungünftig ift, denn am Abend der Retirade, 17. Oct., 
wurden alle Schiffe bier und an dem Werth verbrannt, welches 
fhaudervoll anzufehen ware, und noch ſchreckbar zu feben if, 
wie auf fehr vielen Plägen im Rhein berunter die fchwarzen 
Gerippe der verbrannten Schiffe dußendweis aufgefahren find, 
der Schaden ber Schiffer wird zum Wenigften auf 100,000 Rthlr. 
gerechnet.” 

Der 29. Det. erblidte eine der glänzendftien Waffenthaten 
bes Nevolutionsfriegs? Clairfayt erftürmte der Franzofen Linien 
vor Mainz; St. Cyrs Divifion zog fih auf die Rheinarmee zu— 
rüd, die Divifionen Mengaud und Renaud flohen in der größ— 
ten Berwirrung nach Kreuznach, Bingen, Alzei, Guntersblum, 
von bannen fie am folgenden Tage noch weiter bis Stromberg, 
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Kim, Meiſenheim, Kirhheim und Ofthofen wichern Den fer- 
nern Folgen des Ereigniffes zu wehren, detachirte Jourdan 15,000 
Mann unter Marecaus Befehlen nad dem Hundsrüf. Am 4. 
Nov. verließ der General Coblenz, den 10. traf er in den Eng- 
päffen von Stromberg mit den Deftreihern zufammen. AIs pri- 
rent la fuite apres une heure d’un combat meurtrier, et lais- 
serent aux vainqueurs le champ de bataille couvert de morts 
et de blesses. Le lendemain le general Marceau, parvenu sur 
les bords de la Nahe, fut lui-meme attaque. Hl repoussa len- 
nemi, qui s’enfuit jusque par-dela Creuznach, avec une perte 
de plus de quatre cents hommes tués, et prit possession de 
cette ville. Mais le soir l’ennemi recut un renfort de 18 ba- 
taillons et 50 escadrons, et Marceau reprit alors la premiere 
position qu'il occupait dans les gorges du Sohnwald.““ Ges 
wahrend, dag Marceau zu ſchwach, um dem Vorbringen ber 
Deftreicher gegen die Queich eine Diverfion zu machen, hatte mitt= 
. Ierweife Jourdan feine ganze Armee in Bewegung gefest. „Apres 
avoir fait jeter des ponts sur la Moselle a Mülheim et a 
Trarbach, afın qu’au besoin Tarmee put se retirer sur la rive 
gauche de cette riviere, il fixa son quartier-general a Sim- 
mern le J4. novembre; mais les troupes arriverent lentement 
dans le Hundsrück, parcequ’a defaut de magasins et de mo- 
yens ae transport, on etait oblige de les faire voyager par 
bataillon et de les faire nourrir par les habitans. Les chemins 
de communication entre Coblentz et Simmern diaient, pour 
surcroit d’obstacles , impraticables a Vartillerie; il fallait la 
faire passer par Wittlich et Trarbach; ce ne fut que vers le 
20. novembre, que larmdee de Sambre-et-Meuse put enfin se 
trouver reunie dans le Hundsrück , presentant un efjectif de 
35,000 hommes, reduite a ce nombre par la desertion, qui à 
cette epoque était ported a son comble, et qui provenait de 
Vepouvantable misere, dans laquelle Parmée entiere etait plon- 
gee depuis le passage du Rhin.“ 

„La partie de Parmée de Sambre-et-Meuse,““ ſchreibt Jour⸗ 
ban am 1. Dec., „que j'ai reunie dans le Hundsrück, s’est mis 
en marche hier pour se porter sur la Nahe. L’ennemi a ete 
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chasse de tous ses postes, et nous lui avons tue environ 100 
hommes et fait 150 prisonniers a Stromberg. Nous nous som« 
mes remis en marche ce malin , et nous sommes arrives sur 
la Nahe. Une partie de la division du general Bernadotte a 
attaque le poste de Kreuznach: il a etd enleve. L’ennemi est 
revenu a la charge, et dtait parvenu a en repousser nos trou- 
pes ; mais ce poste important a été attaque de nouveau par 
les republicains et enleve a la bayonnette. L’ennemi a eu 
pres de 100 hommes tues dans cette altaque, et nous a laisse 
environ 100 prisonniers.““ Hingegen fteigert ein Bericht aus dem 
Hauptquartier ber Sambre= und Maasarmee, Wittlich 6. Dec., den 
Berluft der Deftreiher in bem Gefechte bei Kreuznach zu der Zahl 
von 400 Gefangenen und mehr als 800 Getöbteten und Verwun⸗ 
beten. Ihm zufolge gebürt die Ehre des Tages der Divifion 
Poncet, als welche auf den heftigften Widerftand traf. Kray 
und Nauendorf befehligten die Deftreiher. Nachdem biermit 
fefter Zug im Nahethal gewonnen, follte Darceau in Ausführung 
des von dem Directorium vorgefchriebenen Feldzugsplans den 
Entfag von Mannheim vornehmen. Mannheim hatte aber bes 
reits am 21. Nov. capitulirt, und die fämtlichen zu deffen Be— 
lagerung verwendeten öftreichifchen Truppen befanden ſich in vol⸗ 
fem Anzuge gegen Glan und Nahe. Marceau hatte nad eis 
ner Reihe von glüdlihen Gefechten Lautereden und Meifen- 
heim befegt, das Andrängen der überlegenen feindlihen Maſ— 
fen feste feinen Fortfohritten ein Ziel, -,,Tout-a-coup, le 8. 
decembre, Marceau se trouva attaque par des forces doubles 
des siennes. Il se defend avec fermete et courage; ses trou- 
pes contiennent Tennemi par une resistance de cing heures; 
elles montrent dans le combat un acharnement dont on a peu 
d’exemples, et ce n’est que quand elles se voyent livrees d’un 
cöte par les habitans, de Vautre ecrasdes par lenombre, qu’elles 
se decident a la retraite. Elles l’effectuent en plein jour, à 
la vue de Tennemi, sans confusion, defendant le terrain pied 
a pied, manoeuvrant avec habilete et sang-froid, saisissant 
toutes les positions qui leur offraient quelqu’ avantage, se for- 
mant en bataillon carre contre la cavalerie , et forcant l’en- 
nemi a la circonspection par le calme et la bravoure reflechie 
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qu’elles deployent. Ü’est dans cet ordre admirable, qu’apres 
une marche de quatre heures, Marceau reporte sa division 
derriere la Nahe. La perte du general Marceau, qui se re- 
plie sur Kirn , fut environ de sept a huit cents hommes tues, 
blesses ou prisonniers. Trois pieces de canon, quelques cais- 
sons et equipages resterent au pouvoir des Autrichiens. 

„Le general Clairfayt, profitant de cet avanlage, parüt 
vouloir intercepter les communications de llarmee francaise 
avec Trarbach. Le general Jourdan jugea alors que sa po- 
sition devenait equivoque, et resolut d’abandonner une seconde 
fois les bords de la Nahe, pour venir etendre sa ligne en ar- 
riere du Sohnwald, en prolongeant sa droite sur Mülheim et 
Trarbach, afın de couvrir ses ponts sur la Moselle.. Le 13. 
dec. ce mouvement de retraite fut exécuté par tous les corps 
de Tarmee, dans le plus grand ordre, et sans avoir &prouve 
aucune perte. Le 15. dec. Vennemi a attaque sur toute la 
ligne, sans pouvoir la percer. Le 16. Clairfayt qui cherchait 
a se porter sur Mülheim, fit attaquer les Francais avec des 
renforts considerables, qui apres une resistance long-tems opi- 
nidätre, se voyant pres d’ötre enveloppes, cederent la victoire 
aux Autrichiens et se retirerent, sans confusion, sur Monzel- 
feld. Aussitöt que le general Jourdan fut instruit de cet 
@venement , il fit operer un mouvement sur la droite, pour 
tächer de couper le corps qui s’etait avance sur Morbach, et 
pour s’emparer des debouches de Stipshausen et Schef]weiler. 
Le but de cette manoeuvre etait d’assurer a larmee des 
moyens de retraite, si elle se trouvuit obligee de retrograder. 
Le 17. dec. le general Marceau attaqua et chassa les Autri- 
chiens de Sulzbach, et fit aussitöt avancer un corps de trou- 
pes sur la route de Kirn, tandis que le general en chef for- 
cait lui-m&me Vennemi d’evacuer Scheffweiler. En meme tems 
le general Poncet se porta sur la route de Rirn, et repoussa 
les Autrichiens jusques au-dela de Bronnscheid. Le 18. dee. 
il y a eu de nouveau une attaque tres-vive; elle a été gend- 
rale, et l’ennemi a eid repousse de tous cötes, avec perte de 
trois pieces de canon et de 600 prisonniers. Dans le meme 
moment l’ennemi essaya le passage du Rhin vis-a-vis de Ba- 
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charach, dans la vue de couper a Jourdan la communication 
avec Coblence. Deja il dtait parvenu sur la rive gauche, 
lorsque le general kleber, qui commande cette division, Ta 
repousse et engage a se rembarquer avec perte sur ses bäti- 
ments. Tandis que le general Jourdan se soutenait avec hon- 
neur dans le Hundsrück , et empecha lennemi de penetrer 
plus avant, le general Kleber ecrivit au general Jourdan pour 
le prevenir que les Autrichiens faisaient des preparatifs im- 
menses, pour efjectuer le passage du Rhin au-dessous de Co- 
blence. Jourdan et kleber s’attendaient a Etre attaques chau- 
dement , lorsque , à leur grande surprise, on recut au quar- 
tier-general le 21. decembre un parlementaire autrichien, en- 
voye par le general Clairfayt et charge de proposer un ar- 
mislice. Il etait trop avantageux aux armees francaises, 
pour ne pas éêtre acceple sur le champ. Ü'etait peut-Etre la 
premiere fois, qu’on voyait des armdes en retraite dicter des 
conditions a leurs vainqueurs. Le general Jourdan exigea 
et obtint, que les troupes du general Clairfayt se retirassent 
au-dela de la Nahe, et que tout le terrain compris a une 
distance de deux lieues des bords de cette riviere, tant sur 
la rive gauche que sur la rive droite, fut considerE comme 
pays neutre. Cet armistice fut d’abord desapprouve par le 
directoire, mais quand ses avantages furent mieux connus, 
le general Jourdan eut la satisfaction que toutes les mesures 
prises par lui etaient trouvees bonnes.“ Hingegen behaupten 
öftreihifche Berichte, dag Jourdan nur burd eine Kriegstift ei- 
nen 48ſtündigen Waffenftillftand erlangt, und demnächſt beifen 
Berlängerung fid erbettelt habe. 

Glairfayt war minder glüdlich denn fein Gegner, zu Wien 
fand man es unverzeiblih, daß er fidy mit dem Befige des Landes 
zwifchen Nahe und Dueich begnügt habe, während das ganze linfe 
Rheinufer ihm Preis gegeben, Das Commando der Armee wurde 
ihm genommen. Die Bedingungen des Waffenftillftandes hatte Mars 
ceau verhandelt: „la grandeur d’ame, la sagacite, la moderation, 
les egards et la noble fiertE qu’il montra en cette occurence, 
forcerent lestime et ladmiration de son ennemi.“ Im Januar 
1796 rüdte er an ber Spige feiner Divifion zu Trier ein. Dort 
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bat er nicht gefallen, wie in der Schwefterftabt: ihm felbft fag- 
ten die Trierer glei wenig zu; auf beiden Seiten wirb ber 
erfte Eindrud entjcpeidend geworben fein. Der Bevölferung Ber: 
fimmung mag in der eben erſt am 15. Dec. vorgenommenen 
Aushebung von Beifeln ihre Erklärung finden. Auch in Cob- 
lenz waren Geifel genommen und nad Givet gebracht worden, 
nämlid Dedant von Coll, Cuſtos Bolen, Paulus Müller, 
Mazza, Dinget und der gräflich Metternichiche Kellner Laymann. 
Die Monate Febr. und März hindurch ift die Stadt nicht minder 
vielfältig dur die von Strenge begleitete Erhebung des Em- 
prunt-force beunrubigt worden. Darin war der Bezirf von 
Coblenz zu 150,000 Franken angefchlagen. 

Nicht ungern mag Marceau am 20, Mai Trier verlaffen 
haben, um der Nabe und dem Sohnwald, dann dem Rhein fich 
zu nähern, und das Commando bes rechten Flügeld der Sambre- 
und Maasarmee zu übernehmen; außer feiner eigenen Divifion 
hatte er noch die Divifionen Bernabotte und Poncet unter fid. 
Kleber, der mit den Divifionen Lefebvre und Collaud bei Düſ— 
feldorf ftand, überfchritt die Wupper am 30. Mai; am 6. Juni 
ging Greniers Divifion und einige Tage fpäter jene von Cham- 
pionnet und Bernadotte bei Neuwied über den Rhein, unauf- 
baltfam drangen bie Franzofen gegen bie Lahn, bis bed Erzher- 
zog Karl Sieg bei Weglar, 15. Juni, einftweilen ihren Fort- 
fohritten ein Ziel ftedte, und fie nöthigte, zu ihren frühern Stel- 
lungen auf dem linfen Rheinufer und hinter der Wupper zurüdzu- 
febren. Für Coblenz hatte dieje retrograde Bewegung die Folge, 
bag die Municipalität, um den Bebürfniffen der anftrömenden 
Truppenmaffen zu genügen, am 28, und 29, Juni ben Ein- 
wohnern den entbehrlichen Brodvorratb abforberte, wenn fie 
anders einer ungewöhnlich ftarfen Einquartierung enthoben zu 
fein wünfchten. Aber am 28. war Kleber ſchon wieder von 
Düffeldorf aus vorgedrungen,, ermuthigt bierzu durch Moreaus 
Rheinübergang,, 25. Juni. Schnell ergoffen fi der linke Flü- 
gel und das Centrum der Sambre- und Maasarmee über das 
rechte Rheinufer, indeffen Marceau mit dem rechten Flügel, et= 
warn 18,000 Mann, die feit der Wiedereröffnung der Feindfe- 
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ligfeiten begonnene Blokade von Mainz auf der Iinfen Rheins 
feite fortfegte. Vom 12. Jul. an breitete fein Corps, das 
ebenfalls den Rhein überfchritten hatte, fih in ben Ebenen 
um bie Mündung bes Mains aus: Marceau follte die Bela- 
gerung von Mainz vornehmen, und gleichzeitig jene von Ehren- 
breitftein und Königſtein leiten. Das veranlafte feine Ans 
mefenbeit in Coblenz, 19. Aug., und die Recognoscirung bes 
Ehrenbreitfteins, fo er am 21. in der Gefellfhaft von Poncet 
vornahm, wie aud) die engere Einfchließung der Feftung. Am 23. 
reifete er ſchon wieder ab, lebend follte ich ihn nicht mehr ſehen, 
jest fhon fand- ich ihn bedeutend verändert und zumal misvers 
gnügt ob der ihm gewordenen Beftimmung, die zu erfüllen, 
ihm doch alfe Mittel verſagt. Wie es feheint, hatte Jourdan 
nur ben verivegenen , ungeſtümmen, brillanten General in ber 
Entfernung von der Armee halten wollen, um jede Theilung im 
Anfehung der zu erwartenden Lorbern zu verbüten. Davon will 
Hardy freilich nichts wiffen. ‚A Pouverture de la campagne 
derniere ‚“* heißt e8 in feiner Rede, ‚‚tandis que l’armee s’a- 
vancait a grands pas vers le Danube, Marceau est charge 
dattaquer les forts d’Ehrenbreitstein et de Kanigstein, et de 
bloquer Mayence. Ües trois places sont en peu de tems ser- 
rees de pres; bientöt Kanigstein tombe en notre powvoir; 
deja le moral des garnisons d’Ehrenbreitstein et Mayence est 
ebranle; mais la fortune capricieuse cessant de nous sourire, 
Tarmee est bientöt obligee d’abandonner les rives du Danube 
pour se rapprocher du Rhin.“ 

Jourdan trat den 23. Aug. feinen ſchimpfichen Rückzug an. 
„Marceau qui eut pu repasser à la rive gauche du fleuve 
pour se mettre a la tete de sa division , croit qu’il est plus 
avantageux de se reunir a larmee“; am 8. Sept, dem Tage 
bes Einrüdens der Deftreiher in Franffurt, bob er die Blofade 
von Gaftel auf, um mit feinen 13—14,000 Mann auf dem Plas 
teau von Dogbeim Stellung zu nehmen. Am 9. hatte er bei Ers 
benbeim ein ungünftiges Gefecht mit dem öftreichifchen General 
Neu, am 10. ging er bis Singhofen und Mensfelden zurüd. 
Daß des Feindes Hauptmacht gegen Limburg fih zu wenden 
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ſcheine, berichtete er den 14. an Jourdan, ber jedoch, der Mel- 
dung feine Aufmerffamfeit fchenfend, bei dem Gefechte vom 16., 
worin Krays Angriff auf die hinter Gießen belegenen Höben 
des rechten Lahnufers blutig zurückgewieſen wurde , perfönlichen 
Antheil nahm. m denfelben Stunden führte der Erzherzog feine 
Colonnen zum Angriff auf Dieg und Limburg. Ohne allzu gros 
fen Berluft wurde Dies zufamt der Brüde genommen, In Lim— 
burg vertbeibigte fi Marceau mit gleichviel Einſicht und Hart- 
nädigfeit; aus der Stabt geworfen, behauptete er die Borftadt, 
und den Angriff am folgenden Tage zu erneuern, beabfichtigte der 
Erzberzog, eine Anftrengung, die ihm jedoch erfpart wurde, indem 
Marceau in der Nacht die feit dem Berluft von Dieg nicht länger 
haltbare Poſition aufgab. Im Beftge des Debouche von Limburg und 
alfer Uebergänge der Lahn bis zu ihrem Ausfluß, befand fi der 
Erzherzog den Defilds von Hachenburg und Altenfirchen, durch wel⸗ 
che die Straße von Gießen und Weslar dem Rheine zuführt, näher 
als Jourdan. Die Nachricht von Marceaus Rückzug empfing 
biefer fo fpät, baf er den feinigen erft in der Nacht vom 17, 
— 18, antreten fonnte, Er wurde durch Krays Vortruppen be— 
unvubigt, von Marceau aber in der heldenmüthigſten Aufopfe- 
rung durch mehre Gefechte, wovon jenes bei Freiling glorreich 
genannt zu werden verdient, gededt, daß die weichenden Divi- 
fionen , wie aufgelöfet aud Zucht und Ordnung, ihren Zuſam— 
menbang bewahrten, und vor den Defireihern Hadenburg und 
Altenfirchen, für jest die Pforten des Heils, erreichten, 

Den legten Strauß hatte Marcenu bei Höchſtenbach, 19. 
Sept., zu kämpfen. „Ce brave general, croyant plus avanta- 
geux d’attaquer Tavant-garde de l’armede autrichienne qui ar- 
rivait sur lui, que de se laisser attaquer , s’avance avec un 
ofiieier et quelques ordonnances, pour reconnaitre les disposi- 
tions de l’ennemi.“ Zugleich mag es feine Abſicht gewefen fein, 
ein Lieblingsvergnügen fich zu geben, mit den feindlichen Huſa— 
ren Säbelhiebe zu wechſeln. Dazu ift es aber nicht gefom- 
men. Ein Tyroler Scharfihüge, der hinter einem Baume 
verſtecht, erfannte den General an dem Treffenhut, und drückte 
feine Büchſe auf ihn ab, Der Schuß ging durh den Leib, 
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„Marceau se retire lentement ‚“ fo erzählt Jourdan ferner, 
„ordonne à ses ofhiciers de cacher a la troupe qu'il commande, 
le coup fatal qui vient de le frapper, me fait prevenir et donne 
quelques ordres; enfin il sert encore sa patrie, quoique la pd- 
leur de la mort soit sur son front. Marceau est transporte 
par des grenadiers a Altenkirchen“; ein Paradebett, wie es 
ihm zufam, hatten fie aus ihren Flinten gefchaffen. „J’accours 
au-devant de lui, accompagne de mon etat-major. Nous re- 
pandons des larmes ; Marceau seul conserve sa tranquillite, 
il nous dit: General, mes amis, pourquoi versez vous des lar- 
mes? de suis heureux de mourir pour mon pays. General, 
je vous recommande , au nom de l’amitie qui nous unit, les 
oficiers qui ont servi pres de moi, et ma famille.“ Den tödt- 
lich Berwundeten weiter zu bringen, war eine Unmöglichfeit, 
er wurde im Schloffe zu Altenkirchen zurüdgelaffen; der öftrei» 
chiſche General Haddik, welcher der erfte dafelbft einrüdte, ſchickte 
ihm augenblidiih eine Schutzwache, fam auch felbft nad) weni— 
gen Augenbliden, um dem fterbenden Gegner zu bieten, was in 
feinem Vermögen. Kray eilte ebenfalls zur Stelle, feine Thränen 
floſſen, er faßte Marceaus Hand und bielt fie eine gefchlagene 
Stunde lang, in tiefem Schweigen, unter allen Zeichen bes 
fchmerzlichften Rummers. Nicht minder fam des Erzberzogs Karl 
erfter Wundarzt anf des Prinzen ausdrüdlichen Befehl, aber 
alle diefe Zeichen der Aufmerffamfeit, der Theilnabme ſchwinden, 
den von den Regimentern Barco und Dlanfenftein entfendeten Des 
putationen gegenüber. Diefe verwegenen Hufaven wollten bem 
Feind, mit: dem fie tagtäglich gerauft hatten, den Ausbrud ihrer 
Verehrung, ihres Beileides darbringen; niemals hat ein Heerfüh- 
ver bie gleiche Huldigung von einem Feinde empfangen. Aber 
Marceau war verloren, wenn er aud langwierige und fehmerz- 
bafte Operationen in bewundernswürbiger Standbaftigfeit aus- 
hielt. In der Nacht zum 21. Sept. ftellten fih die bedrohliche 
fien Symptome ein, um 6 Uhr Abends deffelben Tages hauchte 
er den festen Seufzer aus. Alsbald firitten fih die Hufaren 
von Barco und Blanfenftein um die Ehre, den Helden zu Orab 
zu tragen, den Streit fchlidhtete der Erzherzog, indem er ben 
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franzöſiſchen DOfficieren, fo um den Sterbenden geblieben waren, 
ihre Bitte gewährte, den Leichnam den Waffenbrübern bes 
verewigten Generals aussuliefern befahl. Ein Detachement öft- 
reichifcher Cavalerie, den tapfern und edelmüthigen Kray an ber 
Spige, ſchloß fid dem Conduet an, und folgte ihm bis zu dem 
Brüdenfopf bei Neuwied. Hier wurde die Leiche von den fran— 
zöfffhen Poften übernommen, und weiter nach Goblenz beförs 
dert; am 23. Abends, bei unzäbliger Fadeln Schein, unter dem 
Wirbeln gedämpfter Trommeln traf fie dafelbft ein: fchon war 
einer ber Säle des Ffurfürftlihen Schloffes zu ihrer Aufnahme 
in Bereitfchaft gefegt worden. 

Am andern Morgen firömte das Volk Haufenweife zu, um 
nochmals die erftarrten Züge feines Erretters, das war Marceau 
gewefen, zu ſchauen. Das freundlich ſchwermüthige Lächeln ſchwebte 
noch wie im Leben auf der auch im Tode ſchönen Phyfionomie. 
Bon brennenden Wachsferzen war umgeben der enge Sarg, in 
den gebettet derjenige, für deffen Rubm, nad) den Tagen von 
fe Mans, Savenay, Fleurus, Ayvaille und Düren die Welt zu 
enge bat werden wollen. Daneben auf einem Tifche mit weißem 
Ueberzug Tag ausgebreitet die Uniform, Allen fihtbar das Loch, 
durch des Scharfichügen Kugel gefchlagen. Den Tag über wurde 
von Biertelftunde zu Viertelftunde eine Kanone gelöfet. Am 25. 
Sept. wurde die Leiche erhoben, zu einem langen Zuge orbneten 
fih Generale, Cavalerie- und Infanterieabtheilungen, denen fid) 
einzelne Soldaten in dichten Scharen, Bürger, die Municipali- 
tät anfchloffen, und feierlichen Schritte, begleitet von den Klage— 
tönen der Mufif und den heißen Thränen unzähliger Zufchauer, 
bewegte fi das Trauergefolge die Neuftadt hinab, über den Para— 
deplag und die Firmung der Mofelbrüde und dem Petersberg zu. 
Diefe Höhe, eine wunderfchöne Ausficht beberrfchend, war zu Mar- 
ceaus Rubeftätte auserfeben worden, da wurde feine Leiche uns 
ter ftarfen Artilferies und Kleingewehrfalven, denen die Gefchüge 
bes Ehrenbreitfteins ripoftirten, eingefenft. „Er bat,” fo äußerte 
fih ein Municipale, der in feiner Colfegen Namen als Redner 
auftrat, „er bat unfere Töchter nicht verführt, des Gatten Nechte 
nicht beeinträchtigt, dem Bolfe die Drangfale des Krieges erleich— 
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tert, Handel und Gewerbe in den eroberten Provinzen befchügt.” 
Sn der That blickte Marceau, weit entfernt, fie nachzuahmen, 
mit Verachtung auf die Ausfchweifungen, denen fein Freund Kle- 
ber fih bingab, auf die Ausbrücde der Rohheit, die bei diefem 
nicht felten. Der Anftand, der bei Vielen nur eine Frucht ber 
Erziehung, war ihm angeboren, und über deſſen Schranfen ging 
er nicht leicht hinaus, dafür forderte er aber auch die Rückſichten, 
bie er einem jeden zu bezeigen gewohnt. Webe demjenigen, ber 
dem rveizbaren Manne zu nahe trat. In Uneigennützigkeit ift 
ihm vielleicht feiner der Generale der Republif, geſchweige des 
Kaifertbums, zu vergleichen gewefen. Jourdan, in feiner Rede 
vor dem Rath der Fünfhundert am 21. Aug. 1797 das Geſuch 
von Marceaus Mutter um Unterfiügung befürmwortend, mogte mit 
gerechtem Stolze ſagen: „S'il est beau pour un general qui a 
commande cing anndes, de mourir dans une honorable indi- 
gence, c’est un devoir pour les representants du peuple de ve- 
nir au secours d’une mere dont il a ete le soutien et l’espoir. 
La gloire du general Marceau est incontestee; les besoins de 
sa mere infortunde ne sont pas moins reels.“ Die Penfion 
wurde ben 24. Sept. bewilligt. Des Sohnes ganze Berlaffen- 
haft, die Pferde mit eingerechnet, befchränfte fih auf die Summe 
von 19,000 Sranfen; „il avait renonce en faveur de sa mere 
a la modique part de la succession de son pere.“ 

Marceaus Feldherrntalent ift genugfam durch Thaten bes 
währt, zum Ueberfluß nur will ich Klebers, des großen Kennerg, 
Urtheil wiederholen: „Je le disputerai a qui on voudra pour 
former un siege, mais je n’ai jamais connu aucun general 
capable, comme Marceau, de changer avec sang-froid et dis- 
cernement un plan de bataille sur le terrain me&me.“ Kleber 
hatte dem Leichenbegängniß des Freundes nicht beimohnen fönnen, 
„Arrive peu .de temps apres a Coblentz,““ fo erzählt Sergent, 
„il alla visiter la pyramide de gazon elevee sur le corps du 
guerrier , et puis s’enferma deux jours dans sa chambre. ... 
N le pleura.... Qui, Kleber a pleure en me serrant dans 
ses bras deux mois apres. . . . Ayant a sa ‚table. quelques 
generaux (il etait general en chef par interim) il leur dit: 
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Je ne puis supporter V'idéo que le corps d’un heros soit 
la päture des vers. Si jensse &t& a Coblentz j’aurais fait 
brüler Marceau. Cette parole ne fut pas perdue. Un an 
apres on transferait le corps dans le tombeau en pierre, des- 
sine par Kleber, eleve par une’souscription de la comtesse de 
Ch..... (ihr Bildniß trug Marceau auf der Bruft im Augen- 
blick feines Verfcheideng, und folkte fie in Furzer Frift ihm ange- 
traut werden), M’Emira (Marceaus Schwefter) et de larmee 
de Sambre-et-Meuse. Le general Hardy, qui commandait 
alors la division de Marceau, ordonna que ce corps, trouve 
entierement conserve comme s’il eut ete enterre de la veilte, 
serait brüle& avec toute la pompe militaire dans le fort qui 
venait de recevoir son nom (a present Petersberg). Le corps, 
place dans une caisse en fer, revetu de ses habillemens fut 
place sur un bücher tr&s eleve; tonte la garnison etait sous 
les armes. On y mit le feu, et pendant que le tout se con- 
sumait, on prononca plusieurs eloges !), et Üon recita des vers, 
la troupe executa, au son de la musique de tonte la division 
et des sulves d’artillerie, des evolutions, des jeux militaires. 
Les cendres furent deposdes dans une urne ou vase en cuivre, 
que l’on voit duns le tombeau reedifie, autour est gravee cette 
epigraphe : hie cineres, ubique nomen.“ Dem Monument 
felbft wurde die folgende Inſchrift eingefügt : 
1. 


Iei 
Repose 
Marceau 
Ne a Chartres, 
Departement d’Eure et Loir 
Soldat a XVI ans 
General a XII ans. 


- 
- 


Ramentlich den mehrmals hier benugten Eloge funtbre du general Mar- 
ceau, pronones à Uanniversaire de sa mort, lors de la translation de 
ses eendres dans le tombeau que lui a erige Uarmee de Sambre-et- 
Meuse, au Camp retranche de Coblentz, le An jour de venddmiaire de 
Van Gm: dela Röpublique Frangaise. Par le General Hardy, 4°.©,8, 
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tert, Handel und Gewerbe in den eroberten Provinzen befchügt.” 
In der That blickte Marceau, weit entfernt, fie nachzuahmen, 
mit Verachtung auf die Ausfchweifungen, denen fein Freund Kle- 
ber fih hingab, auf die Ausbrüche der Rohheit, bie bei diefem 
nicht felten. Der Anftand, der bei Bielen nur eine Frucht der 
Erziehung, war ihm angeboren, und über deſſen Schranfen ging 
er nicht leicht hinaus, dafür forderte er aber auch die Rückſichten, 
bie er einem jeden zu bezeigen gewohnt. Wehe demjenigen, ber 
dem veizbaren Manne zu nahe trat. In Uneigennügigfeit ift 
ihm vielleicht feiner der Generale der Republik, gefchweige des 
Kaifertbums, zu vergleichen gewefen. Jourdan, in feiner Rede 
vor dem Rath der Fünfhundert am 21, Aug. 1797 das Gefud) 
von Marceaus Mutter um Unterflügung befürmortend, mogte mit 
gerechtem Stolze fagen: „SF'il est beau pour un general qui a 
commande cing anndes, de mourir dans une honorable indi- 
gence, c’est un devoir pour les representants du peuple de ve- 
nir au secours d’une mere dont il a ete le soutien et l’espoir. 
La gloire du general Marceau est incontestee; les besoins de 
sa mere infortunde ne sont pas moins reels.“ Die Penfion 
wurde den 24. Sept. bewilligt. Des Sohnes ganze Berlaffen- 
Ichaft, die Pferde mit eingerechnet, befchränfte fi auf die Summe 
von 19,000 Franken; „il avait renonce en faveur de sa mere 
a la modique part de la succession de son pere.“ 

Marceaus Feldherrntalent ift genugfam durch Thaten bes 
währt, zum Ueberflug nur will ich Klebers, des großen Kenners, 
Urtbeil wiederholen: „Je le disputerai à qui on voudra pour 
former un siege, mais je n’ai jamais connu aucun general 
capable, comme Marceau, de changer avec sang-froid et dis- 
cernement un plan de bataille sur le terrain méme.“ Kleber 
hatte dem Leichenbegängniß des Freundes nicht beimohnen können. 
„Ärrive peu .de temps apres a Coblentz,‘“ ſo erzählt Sergent, 
„il alla visiter la pyramide de gazon elevee sur le corps du 
guerrier, et puis s’enferma deux jours dans sa chambre..... 
N le pleura.... Qui, Kleber a pleuré en me serrant dans 
scs bras deux mois apres. . . . Ayant a sa table quelgues 
generaux (il etait general en chef par interim) «A leur dit: 


% 
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Je ne puis supporter l’idee que le corps d’un h&ros soit 
la päture des vers. Si j’eusse &t& à Goblentz j’aurais fait 
brüler Marceau. Cette parole ne fut pas perdue. Un an 
apres on transferait le corps dans le tombeau en pierre, des- 
sind par Rleber, eleve par une“souscription de la comtesse de 
Ch..... (ihr Bildniß trug Marceau auf der Bruft im Augen- 
blick feines Verſcheidens, und folkte fie in kurzer Frift ihm ange- 
traut werden), d’Emira (Marceaus Schwefter) et de Tarmée 
de Sambre-et-Meuse. Le general Hardy, qui commandait 
alors la division de Marceau, ordonna que ce corps, trouve 
entierement conserve comme s’il eut été enterre de la veille, 
serait brüle avec toute la pompe militaire dans le fort qui 
venait de recevoir son nom (a present Petersberg). Le corps, 
place dans une caisse en fer, revetu de ses habillemens fut 
place sur un bücher tres eleve; tonte la garnison etait sous 
les armes. On y mit le feu, et pendant que le tout se con- 
sumait, on prononca plusieurs eloges !), et l’on recita des vers, 
la troupe executa, au son de la musique de toute la division 
et des salves d’artillerie, des &volutions, des jeux militaires. 
Les cendres furent deposces dans une urne ou vase en cuivre, 
que Ton voit dans le tombeau reedifie, autour est gravee cette 
&pigraphe: hic cineres, ubiqua nomen.“ Dem Monument 
felbft wurde bie folgende Inſchrift eingefügt : 
1. 


Tei 
Repose 
Marceau 
Ne a Chartres, 
Departement d’Eure et Loir 
Soldat à XVI ans 
General à XXUI ans. 


- 
— 


Nomentlich den mehrmals bier benugten Eloge funebre du général Mar- 
ceau, prononee a Tanniversaire de sa mort, lors de la translation de 
ses cendres dans le tombeau que lui a erige l'armée de Sambre-et- 
Meuse, au Camp retranche de Coblentz, le Ame jour de venddmiaire de 
Tan Ore dela Röpublique Franzaise. Par le General Hardy, 4°. ©. 8. 
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= Il mourut 


En combattant 
Pour sa patrie 
Le dernier jour de lan IV. 
De la republique francaise. 
Qui que tu sois, 
Ami ou ennemi 
De ce jeune 
Heros 
Respecte les cendres. 
2. 
L’armee 
De 
Sambre et Meuse 
Apres sa retraite 
De la Franconie 
Quittait la Lahn. 

Le General Marceau 
Commandait Vaile droite, 
Il etait charge de couvrir 

Les Divisions, qui defilaient 
Sur Altenkirchen 
Le III. jour complementaire, 
I faisait ses dispositions 
Au sortir de la foret de Hoechstbach 
Lorsqu’il fut mortellement atteint 
D’une balle. 

On le transporta a Altenkirchen, 
Oü sa faiblesse obligea de V’abandonner 
A la generosite des ennemis. 

Il mourut 
Entre les bras de quelques Francais 
Et des Generaux autrichiens 
Dans la XXVI annde de son äge. 
5. 

Il vainquit 
Dans les champs de Fleurus, 
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Sur les bords de P’Ourte, 
De la Roehr, de la Moselle 
Et du Rhin, 
- L’armee 
De Sambre et Meuse 
A son brave General 
Marceau. 
4. 
„Je voudrais 
„Qu’il m’en eut coute 
„Quart de mon sang 
„Et vous tinsse en sante 
„Mon prisonnier ! 
„Quoique je sache que 
„L’Empereur mon maitre 
„M'eut en ses querres 
„‚Plus rude ni fächeux ennemi. 
„Memoires du chev" Bayard !). 
„Allusion aux paroles 
„Du General Autrichien Baron de Kray.“ 


+) Nicht gar glücklich ift hier die Tres-joyeuse, plaisante et rdcrdative 


histoire composde par le loyal serviteur des faicts, gestes, triomphes 
et prouesses du bon chevallier sans paour et sans reprouche, gentil 
Seigneur de Bayart,, benust. Da fagt ber Marques von Pescara: 
„Pleust à Dieu, gentil seigneur de Bayart, qu'il m’eust coustd une 
quarte de mon sang, sans mort recevoir, et ne deusse manger chair 
de deux ans, et je vous tiensisse en santd mon prisonnier; car, 
par le traictement que je vous feroye, auriez congnoissance de 
combien j'ay estimd la haulte prouesse qui estoit en vous. Le pre- 
mier loz que vous donnerent ceuls de ma nation, quant on dist 
Muchos Grisones y pocos Bayardos, ne vous fut pas donnd d 
tort; car, depuis que j’ay congnoissance des armes, n’ay veu ne 
ouy parler de chevalier qui en toutes vertus vous ait approuchd; 
et, combien que je deusse estre bien ayse vous veoir ainsi, estant 
asseurd que P’Empereur mon maistre en ses guerres n’avoit point de 
plus grant ne rude ennemy, toutesfois, quant je considere la grosse 
perte que fait aujourd’huy toute chevalerie, Dieu ne me soit ja- 
mais en ayde, si je ne vouldroys avoir donnd la moytid de mon vail- 
lant, et qu’il feust autrement. Mais puisgue a la mort n’a nul re- 
möde, je requiers vil qui tous nous a crdez d sa semblance, qu'il 
vneille retirer vostre ame aupres de luy.“* 


514 Das Juſtizgebãude. 


Ein anderes unvergängliches Monument hat in zwei Stangen 
des Santo III. von Childe Harold Lord Byron dem Helden gefegt: 
56. 

By Coblentz, on a rise of gentle ground, 

There is a small and simple pyramid, 

Crowning the summit of the verdant mound ; 

Beneath its base are heroes’ ashes hid, 

Our enemy’s — but let not that forbid 

Honour to Marceau ! o’er whose early tomb 

Tears, big tears, qush’d from the rough soldier's lid, 
Lamenting and yet envying such a doom, 

Falling for France, whose rights he battled to resume. 


87, 
Brief, brave and glorious was his young career, — 
His mourners were two hosts, his friends and foes; 
And fily may the stranger lingering here 
Pray for his gallant spirit’s bright repose; 
For he was Freedom’s champion, one of those, 
The few in number, who had not o’erstept 
The charter to chastise which she bestows 
On such as wield her weapons; he had kept 
The whiteness of his soul, and thus men o’er him wept, 

Minder poetiſch, nicht minder treffend, feiert Thiers, ohne 
ibn zu nennen, Marceaus Andenfen: ‚ne le plaignons pas 
d'étre mort jeune: il vaudra toujours mieux pour la gloire 
de Hoche, Kleber, Desaix , de n’etre pas devenus des mare- 
chaux. Ils ont eu Ü'honneur de mourir citoyens et libres.““ 
Eines Kaiferd Diener ift Marceau nicht geworden, dem einmal 
anerfannten Herren nicht als ein Schelm abgefallen, als Napos 
leons Waffendruber, als fein Nebenbuhler in des Ruhmes Bahn 
iſt er gefallen. Die Stelle, wo er die Todeswunde empfing, 
wird ebenfalls dur ein Monument bezeichnet: Lei fut blesse 
le XIX. Septembre 1796 Marceau General frangois. Il 
mourut estime, pleurd du soldat, de U’habitant et de l’ennemi, 
beißt ed auf einer flachen Schiefertafel von 7 Fuß Länge, 3 Fuß 
Dreite, in der Nähe von Höchſtenbach. 

Ein Vierteljahrhundert beinahe hatte Marceau in der fühlen 
Gruft geruhet, und es wurde lebendig in den faum mehr fennbaren 
Berihanzungen des Forts Marceau ; die Erde zu unterwühlen, 
Mauern aufzuführen, die geoßartigften Befeftigungswerfe zu errich⸗ 
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ten, jegten Taufende von Arbeitern fih in Bewegung. Dem für 
die Stelle beliebten Syſtem der Fortification follte das Monument 
binderlih fallen; e8 wurde abgebrochen, um als abgewickelte Py⸗ 
vamide irgend einer der Hauptmauern eingefügt zu werden, fo 
bieß es, ald mehre Zeitungen , die Nheinifhen Blätter an der 
Spige, bittern Tadel ob der Demolition ausſprachen. Ich muß 
gefteben, daß die Verheißung in Betreff der abgewidelten Pyramide 
mir ein Hindernig geworben ift, an die abfolute Notbwendigfeit 
der Demolition zu glauben, In einem foldhen Falle würde man 
unumwunden und obne Zufaß zu der That fi befannt haben, 
denn daß die Todten dem Bedarf der Lebenden weichen müffen, 
darum fann fein Zweifel walten, am wenigiten in einer Stadt, 
deren firhlide Monumente, ohne irgend eine VBeranlaffung, Ges 
genftände des gröbften Bandalismus geworden find, im deren 
Straßen Leichenfteine ohne Zahl, Beweisftüde, die nie mehr zu 
eriegen, zu Schwellen, zu Goffenbrüden verwendet worden find, 
Auch Se, Maj. König Friedrih Wilhelm IH. müffen jene Noth— 
wendigfeit nicht anerfannt haben, indem Höchſtſie den Wieder« 
aufbau, am Fuße des Hügels verorbneten, und, wie man damals 
verficherte, die Abwicler die Koften jener Reftauration tragen lies 
fen. Eines nur fonnte der hochherzige Monarch nicht ungefcheben 
machen, und wird er wohl aud niemalen von der Sache gehört 
baben, da das Vergeben zu fehr verwandt mit abergläubifchen 
Begriffen, um von den aufgeffärten Correspondenten der Rheis 
nischen Blätter befprochen zu werden. Dem Abbrechen der Py— 
vamide beizuwohnen, hatte die Gaffenjugend nicht verfehlt, der 
Inbalt der Urne war ihre Beute geworden, und mit Marceaus 
geröfteten Gebeinen warfen fi die Buben, die Ajche verwehte 
ber Wind, Alfo wurde beachtet das beſcheidene Geſuch ber 
Grabſchrift: 32* 

Qui que tu sois, er 

Ami ou ennemi, 

De ce jeune heros 

Respecte les cendres. 

Da der Gaffenbuben Frevel auswärts nicht zur Sprade 

gefommen, blieb er auch der Schweiter Marceaus unbekannt. 
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Dem König Friedrih Wilhelm II. ihres Ehegemahls Heine Schrift: 
Notices historiques sur le general Marceau, a Milan 1820 '), 
übermachend, ftattete fie zugleich für die anbefohlene Wiederer— 
richtung des Monuments ihren feurigftien Danf ab, und wurde 
ihr die folgende gnädige Antwort: 

„Berlin, le 14. decembre 1820. 

En honorant la memoire de feu votre frere, le general 
Marceau, je n’ai rempli qu’un devoir dü à son merite, et je 
vous remercie, Madame, de m’avoir fait part des pieces histo- 
riques qui rappellent son souvenir. 

Frederic-Guillaume.“ 

Louiſa (Emira ift ein Phantafienamen) Louifa Marceau 
war in erfter Ehe mit einem M. Champion de Eernel verheura⸗ 
thet gewefen; ber zweite Mann, Louis Sergent wurde ihr um 
1795 angetraut. Sie ftarb zu Nizza, 6. Mai 1834. Sergent 
folgte ihr in das Grab im Auguft 1847, nad einer durchaus 
hriftlihen Vorbereitung. Einige Zeit vorher hatte er Marceaus 
Säbel an die Stadt Chartres gegeben, den berühmten Säbel, 
beffen vielfältiger Gebraudy der Haltung des Befigers eine Ei— 
gentbümlichfeit aufgebrüdt hatte. Marceaus rechter Arm trat, 
dem linken verglichen, bedeutend vor. Bon Gergents Frag- 
ments de mon album et nigrum Ecrits en 1811, revus et aug- 
mentes de souvenirs en 1856, Brignolles, 1857, in 8°., ur⸗ 
theilt ber Bibliograpb Quérard: ‚ce sont des memoires sur 
Louisa Marceau des Graviers, soeur du general et femme de 
Sergent, Eerits avec une minutieuse complaisance par un epoux 
encore passionne, quoique plus qu’octogenaire.‘“ 

Die oben befprochenen Abwickler follen ſich das Heine Ver— 
gnügen gemadt haben, den Zundamenten des neuerbauten Monus 
mentes eine Compreffionsbombe beizugeben, mittel deren auf das 
erſte Zeichen das widerwärtige Werk in die Luft zu fprengen. 

Es fonnte nicht fehlen, daß das Gedächtniß eines Mannes, 
welcher im Leben der Phantafie fo reichen Stoff geboten hatte, 
auch im Tode noch die Gemüther befchäftige. Unmittelbar nach 





Beſagtes Schriftlein habe ich nicht benusen können. 
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ber Beerdigung tauchten Gerüchte auf von nächtlichem Spuf um 
ben Petersberg. Marceau follte gefeben worden fein, wie er 
bie zu feiner Abwehr beftimmten Werfe recognoscirte, und bar- 
auf zum Sturm feine Scharen führte: der Trompeten Klang, der 
pas-de-charge wurden vernommen, in furdhtbaren Artillerieſalven 
verſchwanden der Feldberr und feine Maffen. Zu andern Zeiten 
wurde Marceau befaufht, wie er einfam die Felder durchritt, 
in Gedanfen vertieft, vielleicht mit der fhönen Karoline Nell, *) 
der nachmaligen Generalin Damas befhäftigt; einem dritten 
fträubte noch fih das Haar, wenn er erzählte, wie der General 
an ihm vorübergefprengt war, einen Regen von Funfen hinter: 
faffend. Auch in ber neueften Zeit will eine Dame, die vom Ball 
zurüdfubr nad) Neuendorf, ihn gejeben haben, wie er, mit dem 
weißen Mantel beffeidet, in wilden Jagen ihrem Wagen aus- 
beugte. Der weiße Mantel ift mir aufgefallen, denn viel zu jung 
ift meine Berichterftatterin, um zu wiffen, daß die weißen Mäntel 
eines der wefentlichften Befleidungsftüde der franzöſiſchen Chaſſeurs 
gewejen find; mir ſelbſt war davon alle Erinnerung gefhwuns 
ben, bis ich in der Dame Erzählung fie wiederfand. Aehnliches 
war mit einer den General-Adjutanten eigenthümlichen Decora— 
tion mir gefheben: fie trugen um ben tief herabhängenden runden 
Kragen eine goldene Treffe, als das jehr auffallende Unterſchei— 
dungszeihen ihres Grades: das war mir aber rein ausgefallen, 
bis ih zu Mayen, in der Wirtbeftube ein Wandgemälde fand, 
worin unter ben bei einem Nheinübergang thätigen Perfonen 
aud ein Generaladjutant abgebildet. 

Die Sage um den fpufbaften General bat Veranlaffung 
gegeben zu einem Traumgefiht, oder was es fonften fein mag, 
befien ich zu Zeiten, nicht ohne einen bangen Blick auf die Zus 
funft von Coblenz mich erinnere, Negidius Wippacher, ein juns 
ger Mann, und folglich, wie die Zeit es mit fi bradte, ein 
ftarfer Geift, hatte fo viel gehört von dem fpufpaften Gemeral, 
daß endlich in ihm der Wunſch erwachte, perfönfid mit der Ers 






ne trahit point ses serments d’aimer, car il refusa d’epou- 
oblentz mademoiselle N..., jeune, jolie et riche,““ ſchreibt 
revue retrospective, serie IT, t, A. p. 155, 


m 
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ſcheinung zufantmenzutreffen, und dur Entlarvung eines ſtrafba⸗ 
ren Betruges feiner Landsleute Gefpenfterfurdt zu befhämen. Es 
war ein ftiller , freundlicher Septemberabend des Jahres 1801, 
als er auszog, fein Abenteuer zu befteben. In freudiger Zuver- 
ſicht ſprach Aegidius im Borbeigeben bei einem Freunde ein, bei 
Rullmann, der fein Bureau für die Erhebung der Barrieregefälle 
in bem Häuschen hatte, worin in der jüngften Zeit des Bom- 
benfeften Wirtbfchaft betrieben wird, er traf da noch andere 
Freunde, und benen insgeſamt theilte ex feinen fühnen Entichluß 
mit. Höchlich wurde er belobt, doch wollte Feiner der Anwefenden, 
Rullmann nit mit dem gewaltigen Säbel, auch nicht der grüne 
Givilhufar ihm folgen in das wagliche Unternehmen. Einzig und 
allein begab er fi wiederum nad 11 Uhr auf den Weg, und ed 
fliegen unerwartet in feiner Seele die Betrachtungen auf um mög« 
liche Folgen eines durch feinerlei Art von Notbiwendigfeit gebotenen 
Beginnens. Berfunfen in diefe Betradhtungen, gewahrte er faum 
die einzelnen Wanderer, die an ihm vorübereifen. Big zu dem 
Schrautenfreuz war er gelangt, und jetzt endlich begannen die 
Truppenaufftellungen zu beiden Seiten der Straße ihm aufzufal- 
len, niemand wollte indeffen ihn anrufen, niemand fih um ihn 
befümmern, beruhigt duch der Scharen fefte, friedliche Haltung 
ging er fürbaß. Mit jedem weitern Schritte verwidelte ſich je- 
doch die Scene. Unüberfebbare Truppenmaffen, in lebhafter 
Bewegung gegen den Bubenheimer Berg und gegen Schönborne« 
fuft bedeckten die Ebene zu beiden Seiten ber Straße, die Straße 
felbft wimmelte von Gavalerie, durch welche Bahn fi zu bre— 
hen, der Wanderer nad) mehren vergeblichen Verfuchen doch ver: 
zweifelte. In ber zahlreichen Gefellfchaft den Geift zu treffen, konnte 
er ohnehin nicht hoffen, und er bequemte ſich nach kurzem Bedenfen 
bin zu. geben, wo er ber gefommen. Gedacht war das leichter, denn 
gethan, Angefihts des endlofen Zuges reitender Artillerie, der in 
vollem Jagen dem befümmerten Aegidius entgegen fam, und mehr 
wie einmal die augenſcheinlichſte Todesgefahr ihm bereitele. "Weber 
hundert Gefhüge, fo meint er, waren an ihm vorübe 

fet, und in einer Behendigfeit,.bie ihm ſelbſt unerfiä 
er durchzuſchlüpfen — da ergab. fih eine 
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ter der Mannſchaft, fo dem Eingang der Schönbornsluſter Allee 
gegenüber aufgeftelft, eine Patrouille trat heraus, und gerades ⸗ 
wege auf den Geifterbanner zu. Der wurde umringt, angerifen, 
durch Schläge und Stöße gefället. Prügel, und er hatte deren 
viele von ben Eltern, in der Schule, von Bor» und Nebengefesten, 
auch von fonftigen Freunden empfangen, Prügel gleich diefen find 
nie auf ihn gefallen, und daß er inmitten eines unermeßlichen 
Spufes fih\befinde, das wurde ibm jest endlich, unter dem Ein- 
fluffe diefer Prügel deutlich. „Sterblidhe Hände,” fo äußerte er, 
„können in diefer Weife nicht treffen.” 

Nachdem lange genug fortgefegt worden das graufame Spiel, 
brachte einer der Henfer einen Strid zum Vorſchein, der wurde 
dem Patienten um den Hals gelegt, und als ein Stüd Holz diefer 
fortgefchleift, dem Fort Marceau zu, Biel hat er wiederum in 
ber, wenn auch furzen Fahrt, von Gefträud und Steinen aus— 
geftanden, endlich that eine hohe eiferne Pforte fih auf, eine 
Poterne binan wurde ber Leidende gezerrt, dann, immer noch 
den Strid um den Hals, in die Höhe geriffen, und mittels ei— 
niger derben Stöße einem Seitengemac eingeführt. Da fisen vor 
einem grünen Tifch drei wunderlich vermummte Kerle, und ohne 
Umfchweif beginnen fie mit dem Beftricten ein Berbör. Namen, 
Alter, Wohnort, Zweck feines nächtlichen Herumtreibens werden 
ihm abgefragt, alle feine Antworten auf die zum Theil ſehr ſpitz⸗ 
findigen und captiöfen Fragen zu Papier gebradt. Nachdem 
geſchloſſen das Verbör, flüftern die drei Bermummten ſich in bie 
Ohren, und der eine in ber Mitte verfündigt die Sentenz, 
daß Aegidius Wippader, in Coblenz wohnhaft, in R. gebürtig, 
ald Spion am Galgen verenden foll, und zwar nad Abfauf 
der nädften Biertelftunde, die zu berechnen ihm felbft aufge- 
geben wird, Er joll nämlich, damit er feine unnötbigen Gedan—⸗ 
fen fi made, fobald er dem Galgen vorgeführet worden, mit 
lauter Etiame zu zählen anfangen, für jede Minute 100, in 

500; Der Unbold ſprachs und bewegte die Schelle, aus 
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dem hiermit fihtbar gewordenen weiten Raume prüfen» 
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zählen anfange, wurde Negidius bedeutet. Der hatte nun freilich 
feine Eile, aber wiederum trafen auf ihn bie von feiner Gefan- 
gennehmung ber ihm unvergeßlichen Fäufte, und denen Gehorſam 
zu verfagen, befähigte ihn felbft die Todesangft nicht. 

Das erfte Hundert hat er gezählt, der Himmel weiß in 
welcher Stimmung, und es hebt draußen eine Kanonade an, daß 
die Gewölbe erbröhnen, bleich und verftört ftürzt eine Ordonnanz 
herein: die Meldung, in fremder Sprache vorgetragen, verfteht 
Aegidius nicht, wohl aber, ihre Wirkung auf den nädften Ge- 
fihtern wahrnehmend, meint er einhalten zu fünnen in fei- 
ner peinlichen Berechnung. Den Irrthum benehmen ihm bie 
ftets fertigen Fäufte, fortzuzäblen bequemt er ſich, indeffen lauter 
und dringender der Kanonen Donner brüllt. Biel über 300 ift 
er nicht gefommen, und wiederum ftürzt, neuen Schreden ver: 
breitend, eine Drdonnanz in das Gemad, aber der arme Aegis 
bius hat unter dem Einfluffe der zunädhft ihn bedrobenden Ges 
fahr den Muth verloren, fein Leben, d. i. feine Dual zu ver- 
längern. Fort und fort zählt er, wenn auch ohne Uebereilung, 
fort und fort erfcheinen, flüftern, verfchwinden die Drdonnanzen. 
Bierzehnhundert drei und zwanzig ift eben genannt, und es er=- 
folgt, ganz in ber Nähe eine Erplofion, als flürze das Weltall 
zufammen, weit aufgeriffen wird die Thüre und fihtbar eine Ors- 
donnanz, die zu fprechen nicht vermögend, unter allen Zeichen 
ber Verzweiflung bie Hände über dem Kopf zuſammenſchlägt. 


Auffpringen die Richter, um in einem einzigen Sag die Thüre 


zu erreichen, ihnen nad alle, die des Auftritte ſtumme, doch 
nicht unthätige Zeugen geweſen, und Aegidius, zu rechter Zeit 
geftört in feinem Nechenerempel, folgt mechaniſch dem empfans 
genen Impuls. Als Wegweifer durch die verſchlungenen Gänge, 
bie fteilen Treppen binan, dient ihm der Tumult der Flüchtlinge, 
und dicht hinter ihnen gelangt er in das Freie, zur place d’armes, 
bie eben von einem fiegenden Feinde überflutet wird, indeſſen 
ringsum die Gebäude, hohe prächtige Gebäude in Flammen fteben. 

Aus dem Negen ift in die Traufe Aegidius geratben, denn 
in fannibafifcher Wuth verfolgen die Stürmenden ihren Bortbeil, 
ohne Barmberzigfeit wird niedergemeselt, was dem artätfchenbagel 
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entging. Einer Eolonne von Flüchtlingen, darin unfer Wanders⸗ 
mann, gelingt es jedoch einen Ausgang zu erreichen, im rafchen 
Lauf eilen fie alle zufammen die Höhe hinab, der nahen Stadt 
zu, die Aegidius fchwerlich erfannt haben follte, ohne das be— 
wußte Barrierebaus neben der Brüde. Denn Mauern und 
mächtige Bollwerfe umfchliegen jenes Coblenz, deffen vollftändige 
Wehrlofigfeit nicht felten er beflagt hatte. Aber auch diefe Web- 
ren fcheinen für den Augenblid vollfommen überflüffig. Die 
Schildwache an dem Brüdenthurm glogt in der vollfommenften 
Seelenrube den Brand auf dem Petersberg an, läßt fih auch 
im mindeften nicht dur das anbaltende Gemwehrfeuer ftören. 
Ihre Sicherheit bat ungefäumt felbft dem fliebenden Aegidiugs 
ſich mitgetbeilt; geborgen wähnt er fih, als das Wachthaus am 
Eingang der Stadt erreiht. Doch läßt die fieberhafte Aufre- 
gung, die faum überftandene Schredniß nicht zu, daß er fein 
Duartier fuche, fih fchlafen lege. Bewußtlos durdirrte er bie 
menfchenleeren Straßen, fo vollftändig bewußtlos, daß ibm ber 
Mangel an allen Vertbeidigunganftalten, die unbegreiflihe Si— 
cherheit in der unmittelbaren Nähe zu einem andringenden Feinde 
nicht weiter auffallend. In dem Taumel gelangte er zu den Ka— 
nonenlucken bei dem Rheinthor, und neuer Schreden war dort ihm 
bereitet. Das ganze jenfeitige Ufer wimmelte von Truppen, von 
Flögen der Nhein, die alle, dicht mit Mannſchaft beſetzt, dem 
finfen Ufer zufteuerten. Schon bat das vorderfte der Flöße ans 
gelegt, unter ſchrecklichem Allahgeſchrei fpringen die Türken ans 
Ufer, Aegidius lauft, was er laufen fann, der Neuftadt zu, uns 
ter den Bäumen aufgeftellt findet er eine Abtheilung Infanterie, 
Blaue, doch allzu ungleih dem Andrang der Feinde die Fleine 
Schar. Unabläffig und auf der Ferfe verfolgt von dem wachjenden 
Allahruf, gelangt er über den Paradeplag in das Innere der 
Stadt; allerwärts in den Häufern bemerft er die volltändigfte 
Sorglofigfeit inmitten der ſchrecklichſten Gefahr. Aber rauſchende 
Muſik ſchallt ihm entgegen, indem er der Firmungſtraße einbiegt, 
blendend firablt das Licht aus allen Fenftern des eriten Geſchoſ⸗ 
fes von Paul Müllers Haufe. Die endfih wachen, denkt Ae— 
gidius, die willft du warnen. Und er eilt jenem Haufe zu, of 
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fen ſteht die Hausthüre, beleuchtet, aber menfchenleer bie Unter- 
ftube rechts, die Treppe hinan treiben den armen Aegidius die 
Beforgniffe um die eigene und ber forglofen Tänzer Gefahr. 
Weit reißt er die Saalthüre auf, einen Blick wirft er auf das 
fröhliche glänzende Gewimmel, das die eben eingetretene Paufe 
zu durchmuſtern ihm erlaubt, in dem er aber nicht ein befann= 
tes Geficht erblicdt, und in der Vollfraft feiner Lungen ruft er: 
„Sie tanzen, meine Herrfchaften, und von allen Seiten wird die 
Stadt beftürmt. Hören Sie denn nicht den Lärm in den Stras 
gen, das Wehflagen der Berzweiflung ?’ — „Wer ift der Narr, 
ber ung bier flören will in der Freude? hinaus mit dem Zus 
bringlichen, den niemand fennt ; fort mit ihm!” von dem Ge- 
braufe eines wahnfinnigen Walzers begleitet, wird zur Thüre 
geihleudert, die Treppe hinabgeworfen ber ungebetene Rathge— 
ber. Weiteren Folgen feiner Mittheilung zu entgehen, fucht 
Aegidius das Weite, und jegt vernimmt er aud vom Plan ber 
Waffengeflirr, Wuth- und Jammergefchrei. Ohne Zweifel ift jener 
andere Feind nad Ueberwältigung des Forts Marceau über bie 
Mofelbrüde der Stadt eingebrochen, und foll fie die Beute zweier 
Heere, zweier Nationen werden, bie in Sprade und Sitten ein— 
ander fremd, in der zügellofen Wildheit ſich gleichen. Jetzt endlich 
fheint auch die Bevölferung erwacht, fcharenweife ſtürmen die 
Flüchtlinge vorüber, vermeinend, dem Tod zu entrinnen, und auf 
allen Punften ihm begegnend. Glücklicher als.die vielen, fo dem 
Rheine oder der Mofel zueilen, hat Aegidius fih dem Braus 
gäßchen zugewendet, um über den Liebfrauenfirchhof den Alten- 
hof zu erreichen: eine Thüre findet er da offen, baftig überjchrei= 
tet er die Schwelle, und hinab ftürzt er zu unergründlicher Tiefe. 
Seine Sinne fhwanden. As das Bewußtſein wieberfehrte, 
befand er fih in einem Keller, der nothdürſtig befeuchtet, eine 
größere Anzahl von Menfchen beherbergte; aber wie er in feis 
nem ganzen Wefen verändert fih fühlte, eben fo verändert ſchie— 
nen ihm die Unglüdsgenofjen in ihren Beziehungen zu ihm. 
Als ein ziemlich nafeweifes, vorlautes Bürfchlein hatte er ber 
Anfehtungen, der Demütbigungen, der Anfeindungen viele zu 
ertragen gehabt, jegt war dieſe feindliche Stimmung den feinften 
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Rüdfihten, der rührendften Aufmerffamfeit gewichen, als ein 
Greis, als ihr Patriarch geehrt von der ganzen Kellergefellfchaft, 
bätte Aegidius in diefer Behandlung einigen Troft für die erfittenen 
Leiden empfinden mögen, ohne das unendlich bittere Gefühl von 
Entfräftung, das er anfangs den erlittenen Mishandlungen zu= 
fchreiben zu fönnen vermeint, das aber in dem Laufe der drei Wo» 
chen, die er in dem Keller zugebracht zu haben glaubt, tagtäg- 
(ih zunahm. Zufest fand Aegidius ſelbſt, daß er ein fteinalter 
Mann geworden, und wurde ihm dieſes befonders deutlich, als 
endlich die Höhle verlaffen werden follte. Mühe fonder Gleichen 
bat es gefoftet, den adhtzigjährigen Greis zu dem obern Gewölbe, 
dann an das Tageslicht zu bringen, Einen unendlich füßen 
Augenblid bereitete ihm ber erfte Athemzug in ber freien Luft; 
um fo fchredlicher fiel der zweite Augenbfid auf feine Seele; er 
bfidte um ſich, und wie weit auch fein Geficht reichte, er fah 
nichts, denn eine unermeßliche Brandftätte, Fein Tebendes Weſen 
innerhalb der Schuttbaufen. Goblenz hatte aufgehört zu fein. 
„O Web, wo Rhein und Mofel zufammengehen!“ ſprach Aegi— 
bins, und ber peinlichfte der Träume war ausgeträumt. Hell 
und klar fohien die Sonne, auf der Bank neben dem Barriere- 
baufe fand der Seher fih wieder. Um eine einzige Nacht war 
er älter geworden, aber Jahre lang hat er an den Folgen bie= 
fer fchredlihen Nacht zu leiden gehabt, aud niemals gänzlich fie 
verwinden fönnen. est würde er 69 Jahre zählen, fehlen noch 
11 an den 80, mit benen er in feinem Berborg fi belaftet 
fühlte. Die Gataftropbe würde demnach in dem J. 1862 etwan 
zu erwarten fein. 


Der Pogelfang. 


Dem altertbümlichen Gebäude, fo dem Theile des Juſtiz⸗ 
gebäudes, welcher dev Karmelitenftraße angehörig, Fronte macht, 
ift bis auf dem heutigen Tag die urſprüngliche Benennung ge« 
blieben. Anfelm Muzer, Chorherr auf dem Beatusberg , ver- 
gabte an fein Stift eine Jahresrente von 5 Mark 6 Schilling, 
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fo auf verfchiedene Güter, namentlich auf fein zu Goblenz bei 
St. Georgen in ber Firming belegenes, zum Vogelſang genann= 
ted Haus verfihert, jedoch mit 55. Mark ablösbar. Die Ablö— 
fung muß aber unterblieben, und fogar des Haufes Eigenthum 
an der Chorherren Nachfolger, an die Karthäufer, übergegangen 
fein, denn am 11. Nov. 1376 verfaufen Ricold, der Prior und 
ganzer Convent vom Beatusberg ihr neues fleinernes Haus zum 
Bogelfanf, famt Capelle, Weinberg und Garten an Biſchof 
Wichbold von Kulm, auf deffen Lebtage, um 333 Gulden gut 
von Gold. Früher feheint Wichbold zur Mietbe in dem fraglichen 
Haufe gewohnt zu haben, denn durd) Urkunde vom 9, Sept. 1373 
»„Confluentie in domo habitationis nostre dicta Vogelsank““, 
bevollmächtigt er den Ritter Siegfried von Selbach, bei Nico- 
faus Cordelig, Burgern zu Thorn, „omnes et singulas pecu- 
nias ad nostram Episcopalem mensam spectantes‘‘, 3840 Marf, 
zu erheben, um fie an ihn, den Bifchof, abzuliefern. Wichbold, der 
am Rhein, vielleicht in der Nähe von Eöln zu Haufe, fcheint 
fih in dem fernen Preuffen nicht gefallen, eben fo wenig aber, 
bei feinen vielfältigen Abwefenbeiten, die Zuneigung der Stifts— 
infaffen gewonnen zu haben. Der Anhänglichfeit der Gläubi— 
gen beburften aber mehr, wie in irgend einem andern chriftli= 
chen Lande, die Bifchöfe Preuffens und Lieflands, fintemalen da— 
rin für fie die einzige Vertheidigung gegen ein unerbittliches, 
son Geſchlecht zu Gefchlecht ſich forterbendes Spftem von Ber 
folgung, von Unterdrüdung zu finden. Der deutſche Orden, 
burch feines Regimentes Weisheit und Milde dem gefamten Mit- 
telalter ein Vorbild, hätte in Beziehung auf firdliche Ange— 
legenheiten wohl mancher modernen Regierung ein Mufter wer- 
ben fönnen. Die größere oder geringere Abhängigfeit, in der 
alle Bifhöfe feines Gebietes zu ihm fanden, in vollftändige 
Knechtung umzugeftalten, wurde bes Ordens unwandelbares Ziel, 
und basfelbe zu erreihen, bat man in Marienburg weder robe 
Gewalt, noch ſchleichende Lift anzuwenden ſich geſchämt, mit um 
fo befferm Erfolge, da felbft die mit Recht gepriefene Weisheit 
und Gonfequenz bes h. Stuhls nicht immer das von der Nogat 
ausgehende Spftem der Lüge und des Truges zu durchſchauen 
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vermochte. Gregorius XI. hatte in der Türfengefahr durch 
Bulle vom 15. Aprif 1372 verordnet, daß von den Gütern ber 
Zohanniterritter, jo wie von ben fämtlichen Befigungen des 
deutſchen Ordens in Deutfchland, Ungern, Böhmen und Polen 
ber Zehnte eines Jahrertrages erhoben werde, und zwar ohne 
alle Rüdiiht auf irgend bewilligte Immunitäten, nöthigenfalle 
auch unter Anwendung Firchliher Strafen. Die Beftimmung, 
in ihrer Wirfjamfeit für Preuffen durch mancherlei Zufälligfei- 
ten aufgebalten,, follte endlich 1374 zur Anwendung fommen, 
fand aber von Seiten des Clerus unerwarteten Widerftand, 
während der Hochmeifter geradezu die Erhebung unterfagte. 
Bann und Interdict waren biervon die Folgen, wurden aber 
wenig beadtet, als wozu man fchon längft im Lande ſich ge- 
wöhnt hatte, 

Nur der einzige, dem h. Stuhl von Herzen ergebene, fireng 
geborfame Bifhof von Kulm unternahm es, in feinem Sprengel 
die Firchlihe Strafe zur allgemeinen Kunde zu bringen, und zu 
appliciren, als womit er befonders ben Zorn des Landadels, 
dem die ungewohnte Steuer vorzüglich läftig, berausforberte. 
Geftügt auf die öffentlihe Stimmung, und des Schuged, nöthi« 
genfalls auch des Beiftandes des Drdend gewiß, überfiel Hang 
von Krufchen, im Verein mit Peter Schweinihen und andern, 
am 3. Aprit 1375 den Bifhof im Dom zu Kulmfee, und 
wurde Wichbold als ein Gefangner über die Drewenz nach dem 
Lande Dobrzyn geführt, und fieben Wochen lang dur die Wäl- 
ber gefchleppt, bis er mit A000 Mark fich Töfete. Kaum in Frei— 
beit geſetzt, entflob Wichbold dem Schaupfag feiner Mishandfung 
— anderes wird man im Orden fchwerlic erwartet, gewünfcht 
baben — und vermuthlih von Coblenz aus bat er dem päpft- 
lichen Stuhl das erlittene Unrecht geklagt. Hans von Kruſchen 
und feine Mitfchuldigen verfielen dem Banne, und blieben darin 
längere Zeit, wiewohl ber Bifchof felbft wiederholt bei dem Papfte 
Abfolution für die Urheber feiner Gefangennehmung und den 
Nachlaß der über fie verhängten Strafe beantragt bat. Man 
fand das Gefud des Bifhofs nicht den Nedten gemäß, und 
wurde die Sache an richterlichen Entfheid verwieſen. Die 
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Berbandlungen waren ziemlich vorgerädt, als der Biſchof noch⸗ 
mals und der Hocmeifter zu Gunſten der Inculpaten ſich ver- 
wendeten, und erlangten, daß der Bifchof Johann von Pomefa- 
nien und einer der ermländifchen Domherren ermächtigt wurden, 
die Kirchenftrafe aufzuheben, unter der Bedingung, daß die reu- 
müthigen Sünder dem Bifhof von Kulm für die an ihm ver- 
übten Erpreffungen Genugthuung Teiften, in einer Stadt des 
Kulmerlandes einen Altar errichten, und diefen, zur Unterhals 
tung eines Caplans, mit einem Einfommen von 10 Mark be- 
giften würden. Daß der Altar errichtet und gebürender Maßen 
fundirt fei, meldete der Bifhof von Pomefanien den 17. Nov. 
1381 an Bischof Wichbold. Die Regierung feines Sprengels, 
die er geraume Zeit einem Vicarius überließ, bat Wichbold jedoch 
nicht mehr angetreten, endlich auch dem Bisthum vollftändig ent- 
fagt, wie aus feiner Urfunde vom 7. Mai 1387, worin er den 
Bogeljang, auf deffen weitern Ausbau er 600 Gulden verwen 
bet zu haben verfihert, famt dem Mobilar, an die Kartbaufe 
auf dem Beatusberg zurüdgibt, erfihtlih: „Dudum ‚“ fagt er 
darin, „dudum pro ipsius Ecclesie Culmensis, cul, auctore 
Deo, tunc presedimus, iuribus tuendis et conservandis, ut 
tenebamur, multiplicibus iniurüs, vinculis, carceribus et dura 
eaptivitate constrieti et demum, Deo propicio, liberati, cum 
propterea exulare cogeremus, mansionem nostram, beatissimo- 
rum martirum et pontificum, Lamberti Traiectensis et Thome 
Cantuariensis exemplo apud religiosas domus, videlicet Veteris 
Montis, Cysterciensis, et S“, Beati, Cartusiensis ordinis pu- 
tauimus apcius ordinure.“ Cr fei, fügt ev noch hinzu, gefon- 
nen, feine übrigen Lebenstage in Eöln zuzubringen, 

Nicht nur der Karthaufe, auch der berühmten Abtei Alten- 
berg Wohlthäter ift Bischof Wichbold geworden. Zu der Anfer- 
tigung des großen Fenflers auf der Weftfeite fteuerte er 400 Gul⸗ 
den, und mittel eines weitern Geſchenkes von 4070 Gulden 
brachte er den völligen Ausbau des prächtigen Tempels zu Stande. 
Berdienter Maßen bat er darum auch der Ehre genoffen, in 
bes Erzbifhofs und Kurfürften Friedrih von Cöln Namen, am 
Sonntag nad Peter und Paul 1379, zu Ehren der glorwürbig- 
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ſten Gottesgebärerin Maria, der HH. Benediet und Bernhard 
und ber Eilftauſend Jungfrauen das beſagte Gotteshaus zu wei— 
hen. Nachdem er ebenfalls des Aufenthaltes zu Cöln überbrüffig 
geworden, verzog Wichbold fhlieglih nad Altenberg, wo er ein 
eigened Haus fi erbauen laffen, ‚in qua usque ad vitae finem 
habitans , toto vitae suae tempore omnibus perfectae humili- 
tatis et sanctae conversationis exemplum praebuit.““ In eben 
dem Altenberg, in des Chores Mitte, fand Wichbold feine Ruhe— 
ftätte, laut der dem prachtvollen Monument eingefügten Auf- 
fchrift, folgenden Inhaltes : 

Anno Domini MCCCXCVIII. die XXI, mensis Juli, 
obiüt Reverendissimus in Christo Pater et Dominus U. Wyc- 
boldus, Episcopus Culmensis, cuius natiuitatis et consecratio- 
nis in Episcopum tempora, sequenti metro annotantur. 

Eece Ver et Lilium, me mundi sub Poliearpo 
Duxit in exilium, qui mente polum modo carpo, 
Desino defunetus, proprio bis nomine functus, 
Äter et I. iunetus, pietate Dei Sacer unetus, 
Terrae terrenum'reddens, sed spiritus illum 
Cernat trangquillum, qui sit sibi vivere plenum. 

Bolle vier Jahrhunderte haben die Karthäufer den ihnen von 
Biſchof Wichbold zurüdgegebenen Bogelfang in Ruhe befeffen, nur 
daß fie manche Stüde an die Nachbarn, an das Karmelitenflofter, 
. an das Hospital, an den Dicafterialbau, an den Furfürftlihen 
Holzhof abgeben müffen, dann famen die unfeligen Zeiten, durch 
welde fie für allezeit von dem Beatusberge vertrieben werden 
follten. Prior und Convent bezogen 1794 den Bogelfang, wo fie 
zwar, fo viel möglich, die klöſterlichen Formen beibehielten; ihren 
Andahtübungen diente die von Alters ber bei dem Haufe bes 
findfihe Capelle. Aber der Prior, Hermann Bamberger, geb. 
zu Oberstahnftein, 17. Det. 1723, Profeffus 26. Jun. 1743, 
Prior 17. Jul. 1758, auch 17 Jahre lang Bifitator, ftarb den 
28. Feb. 1800, und fein Nachfolger, Gerhard Beckhaus, erw. 
14. März 1800, bat das Regiment nur übernommen, um bie 
gänzliche Auflöfung des Convents zu ſchauen. Der Bogelfang 
wurde von der franzöfifhen Domainenverwaltung am 24. Prais 
rial NA. dem öffentlichen Verkauf ausgefegt. Die Heinere, der 
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Karmelitenftraße zugelehrte Hälfte, famt Garten, unter Nr. 443, 
erfaufte Matthäus Booten, um 4700, die ungleich größere, 
Nr. 444, um 11,200 Franfen Franz Kilian. Zu diefem Ans 
theil gehörten u. a. 2132 Stöde Weingarten. Aber Kilian ges 
nügte den Bedingungen des Steigerprotofolls nicht, fein Loos 
wurde zurüdgenommen, und durch Faiferliches Decret vom 29. 
März 1806 dem Dienfte der Brüden- und Straßenbau-Verwal⸗ 
tung applieirt. Sir, der Infpector, erbaute fi hierauf eine 
Amtswohnung,, in welcher der Styl moderner öffentlicher Ge— 
bäude nicht zu verfennen. Plump und ungefällig von Außen, 
bietet das Haus in feinem Innern der Unbequemlichfeiten viele. 
Für jegt wird es von dem Ingenieur des Pages bewohnt. Kleis 
nere Dienftwohnungen befinden fih in den Seitengebäuden, na— 
mentlih in dem füdlichen Flügel, deffen ftattlihen Keller Hr. 
Friedrih Kehrmann miethweife benugt, und gleihfam zu dem 
Hauptfige der von ihm betriebenen Fabrikation von mouffirenden 
Rhein und Champagnerweinen, Behufs deren ihm jedoch auch 
mehre andere Keller dienen, gemacht hat. Bekanntlich ift diefe In— 
duftrie in Coblenz zu einer bedeutenden Ausdehnung gelangt, was 
großentheilg den Bemühungen des Hrn. Kehrmann zuzuſchreiben. 
In der Iobenswertheften Ausdauer, mit fohweren Koften hat er 
in der Heimath ber freudenfchöpferiihen Kunft ihr Geheimniß 
abgelaufcht, und dasſelbe in buchftäbliher Treue nach der Hei— 
math verpflanzt. Kühn mag er besbalb feine Erzeugniffe in 
mouffirenden Rhein= und Mofelweinen den edelften Champagner- 
forten vergleihen, wie denn auch bei der im J. 1844 verans 
ftalteten General-Berfammlung des landwirtbfchaftlichen Vereins 
für bie Rheinprovinz die von Hrn. Kehrmann eingereichten Pro— 
ben als die vorzüglichften anerfannt- und öffentlich gepriefen wor— 
den find. Möge es feiner intelligenten Bebarrlichfeit gelingen, 
das hin und wieder noch fpufende VBorurtheil gegen die mouffis 
renden Rhein= und Mofelweine vollends zu zerfireuen, und bie 
trinfende Welt zu überzeugen, daß es nicht auf den Namen, 
baß es auf bes Getränfes Eigenfhaften anfommt. 
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Das alte Hospital, weiland St. Barbaraklofter. 


Die enge Straße, deren eine Seite durch des Bogelfange 
ſüdlichen Flügel eingenommen, wird auf ber entgegengefegten 
Seite durch das alte Hospital, feit Jahren die Cramerſche Weins 
wirtbfchaft, begrenzt. Esift dieſes ungezweifelt das erfte Bauwerf, 
fo in dem ausgedehnten Weingelände, von dem das ältere Cob» 
lenz auf diefer Seite umgeben, entftand, und verdanft es feinen 
Urfprung einer ber verfchiedenen Beguinen-Gefellfhaften, aus 
welchen mit der Jahre Verlauf die Nonnenklöfter in der Stadt 
erwachſen follten. Die vollftändige Einfamfeit von St. Georgen, 
diefen Namen empfing das Haug, muß einem Bereine frommer 
Frauen vorzüglid zugefagt haben, Die Gefellfchaft, nachdem fie 
ohne Zweifel im 13. Jahrhunderte ſich gebildet, nahm mit der 
Zeit die Regel des h. Franciscus, Iten Ordens, an, verharrte 
auch darin, nachdem Erzbiichof Jacob von Elg ihr das verlaffene 
Beguinen-Klöfterlein an der Görgenpforte angewiefen hatte, um 
an ihre Stelle die im J. 1489 nad Schönftatt bei Vallendar 
übertragenen Ganoniffen, Auguftinerordens, einzuführen. Diefe, 
durchaus gegen ihren Willen aus dem Thal verwiefen (der 
2. Abth. 1. Bd. ©. 43), hatten niemals fih in Schönftatt ge— 
fallen. „In diefen Zeiten (um 1567) ware faft der ganze we— 
fterwälder Adel in die Kegerey Lutheri verfallen. Der Haß nun 
diefer Ketzerey gegen den geiftlihen Stand und ber ihr eigene 
Appetit zu den geiftlihen Gütern veranfaffte den da berumb 
von ber alten Fatholifchen Religion abgefallenen Adel den Geift- 
lichen zu Vallendar viele Drangfalen anzuthun, oder es fingen 
aud die Zeiten felbften an vor unfere Geiſtliche gefährlich zu 
werben, beneben deme fo klagten auch felbige, daß die Situation 
bes Klofters ungefund wäre, oder, wie eine Tradition unter den 
Geiftlihen meldet, folle der Hauptbrunnen des Klofters feyn ver: 
gifftet worden und zwar durch eine Gelegenheit wie folget. Es 
ware eine dem eufferlihen Anfehen ganz ehrbare Perfon zu Ih— 
nen kommen, und hat umb bag geiftlihe Kleid angehalten, auch 
es durch ihre Verftellung fo weit gebradht, daß die Geiftliche 
ſich glücklich ſchätzeten, eine fo vollfommene Seel in ihrer Ge— 
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meind zu haben, und fie mittels des Ordens ganz faft an bie 
Gemeind zu verbinden : fie wurde auch eingefleidet, da nun aber 
bas Probierfahr zu lang, als daß die Verftellung bis zur Pro— 
fefjion hätte währen fönnen, die Geiftlihe auch verfchiedene Zei- 
den an ihr fanden, daß fie innerlich ganz anderft müffe geitellet 
feyn, als fie ſich eufferlich zeigete, auch Proben befamen, daß 
ihre in der Welt vorhin gehabte Aufführung unordentlih gemes 
fen, und die Befferung nicht zu hoffen, fondern nure die Abficht 
hatte, das Klofter zu betrügen, bejchloffe die Gemeind , felbige 
nach Ausweifung der Statuten mit einer troftvollen Ermahnung 
zu entlaffen. Diefe aber, da fie merkte daß ihre betrügliche Ab— 
fihten entdedet, auch nure vielleicht diefen Orth erwehlet hatte, 
umb der Juſtiz zu entgeben, wurde von einem ſolchen Haß und 
Zorn gegen die Gemeind entzündet, daß fie in diefe Worth aus— 
gebrochen: „„nun fo ich bier nicht Teben kann, fo folle feine 
bier mehr leben,” worauff fie dann ein barzu bereitetes Gifft 
in des Klofters Brunnen geworfen foll haben. Sollen auch eis 
nige darvon erfranfet ſeyn, ob aber felbige davon geftorben, ift 
nicht befannt, das ift aber befannt, daß die Zahl der Klofters 
frauen ‚bey diefer Zeit fehr gering gewefen. Diefes dann, nemb- 
lich die gefährlihe Situation bey eingeriffener Kegerey und die 
Ungefundheit des Orths, woher nun bdiefe entftanden feyn mag, 
bewogten damalige Priorin Anna Merl und noch übrige Klofters 
frauen bey Ihro Ehurf. Gnaden Jaroben von Elg anzuftehen, 
auff daß fie an einen Orth, wo fie in beyden Studen mehrere 
Sicherheit vor Leib und Seel finden könnten, mögten trangferi- 
vet werden; welder dann gnädigft felbigem Gefuh Gehör ges 
ben, und wurden diefem zufolg anno 1567 auff das Feft des heis 
ligen Gereonis die Jungffern und Convent Canonissarum regu- 
larium S. Augustini , fo bishero bey Vallendar zu Schönftatt 
in St. Barbaren Klofter gewohnet, in die Stadt Coblenz in St. 
Georgen Gonvent transferiret, und ift durch den Hochwürdigen 
Herren Georg Helffenftein die Kirche in honorem S. Barbarae et 
S. Georgii martyrum, der hohe Altar in honorem S. Barbarae, 
S. Augustini, S. Georgü, S. Heriberti et S. Jois. Baptistae, 
der ziveite in honorem S. Crucis et S. Annae, der dritte auf 
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ber linfen Hand zu Ehren S. Mariae V., S. Joannis Evang, 
et S. Catharinae geweibet worden.” 

Anna Merl, die von Schönftatt nach ihrer Vaterſtadt verzos 
gene Priorin farb am Dienftag, 13, Det. 1573, und wurde 
Maria Breidenau ihre Nachfolgerin dur Wahl vom 5. Nov. 
1573. An deren Stelle trat, feit 1585, Lucia von Pol, geft. 
nah 25jährigem Regiment, den 4. März 1610 more Trev. 
„Hr. Joannes Trevirenfis war um dieſe Zeit Nector des Gottes- 
haus, und fcheint es aus einem Notamine von feiner Hand, 
dag etliche unrubige Gemütber unter den Geiftlihen gewefen, 
worüber er bittere Klagen führet, und zware meiftens weilen fie 
ber abgelebten Frau Priorin ihren guten Namen nicht ſchonen 
wollen, fondern berfelben auffbürbeten;. er machet defjentwegen 
den Statum des Klofters gegen den Statum, wie obgemeldte 
Priorin ihr Ambt angerretten, ohne daß man ihnen zeigte, wie 
viel an bahrem Geldt felbige binterlaffen; in diefem zeigt er, 
dag fie gute Wirthſchaft geführet, er fagt, fie habe nad ihrer 
Profeffion viele Jahr fromm und gottfelig gelebet, fey im Fa— 
ften, Beten und Almofengeben embfig geweſen, fie habe das 
Convent bey ihrer gewöhnlichen, altherkommlicher unabbrüchlicher 
Portion gelaffen, babe alle gute Freund, jeden nad feinem 
Stand, gütlich, liebreich und mit allen Ehren empfangen, jedem 
nad) des Klofters Vermögen genug getban, unangeſehen, baß 
Zeit ihrer Regierung verfchiedene Misjahr eingefallen. In 
Summa faget er, ihr Lebenswandel fey fo eingerichtet geweſen, 
bag nicht zu zweiffeln, fie habe vor dem Richterſtuhl Gottes davon 
können Rechenfchaft geben.” Diefer Privrin Grabftein, einer ber 
wenigen, die aus den Föfterlichen Zeiten dem Haufe geblieben, 
liegt unmittelbar an der in den Hof führenden Thüre. Die 
Nachfolgerin, Maria von Dünfter, wurde den 10. April 1611 
erwäblt, und ift allem Anfehen nah eine Perfon mit der am 
17, Sept. 1624 verftorbenen Priorin Maria Kunfter. Es fol- 
gen Maria Mefenich, erw. 24. April 1624 (die Kunfter fcheint 
demnach refignirt zu haben), geft. 1638, Maria Curis, erw. 
1638, geft. 1647, Maria Stolz (wird nod den 31. Mai 1677 
genannt), Anna Clara Puff, erw. 1677, geft. 4. Sept. 1702, 
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endlich Angela Rau. Sie, welche 1721 refignirte, hatte näm- 
lich das feit längerer Zeit befprodhene Taufhgefhäft mit dem 
Hospital zu Stande gebraht, 1706 an bie Armenpflege bag 
bisherige Klofter zu St. Barbara überlaffen, und dagegen bie 
Hospitalsgebäude auf der Leer empfangen, Dieje zu einem 
Kloſter umzufhaffen, das Fehlende ihnen zuzufegen, wurde am 
12. Aprif 1706 der Grundftein gelegt, und mit ſolcher Lebhaf- 
tigfeit der Bau betrieben, „daß am 31. März 1708 die geiftliche 
Chorjungfrauen das alte Klofter verlaffen und in der Stille 
das neue bezogen haben, ohne daß fie eine Proceffion vorgeftellet, 
und haben denfelben Tag in ber Capellen die Meffe gehört. Den 
7. April ift das alte Klofter auch ganz von den Leyenſchweſtern 
verlaffen worden und haben die Armen felbiges vor ein Hospi- 
tal bezogen.” 

Zu Zeiten der Priorin Stolz, 1655, bat eine fromme Jung- 
frau, Elifabetb Trarbadh die „Tenebrue*, Freitags zu fingen, 
und wochentlich einmal bie Litaney de Beata geftiftet. Um die 
Tenebrae, l’office des tenebres, ihre Lefer zu belehren, ließ die 
Zeitfchrift Heſperus, 1818, eine Stelle aus den Briefen eines 
preuffifhen DOfficiers während feiner Kriegsgefangen- 
fhaft in Franfreih in den Jahren 1813 und 1814, 
Cöln, 1818, abdruden, die ich bier wiederzugeben, nicht ver— 
fehle, in der Abficht, ihr einige nothwendige Erläuterungen bei— 
zufügen. „Diefe Seierlichfeit findet noch an mehreren Orten Frank» 
reihe am grünen Donnerftage Statt, Nachmittags gegen: 4 Uhr 
wird während bes Gefanges ein Licht nach dem andern ausgelöfcht, 
bis die Kirche ganz finfter ift. Dies foll das Ende der Welt bes 
deuten; nun ſchlägt der Priefter heftig das große Meßbuch zufams 
men, und flopft mit der Hand darauf, dies ift das Signal zu dem 
allerfurdtbarften Lärm, den man fih nur denken fann; fämmt- 
lihe Zubörer fchlagen mit den Gebetbüchern auf ihre Betſtühle 
oder treten noch furdhtbarer mit ihren fchweren Holzichuben auf. 
Dod dies ift noch nichts, der Thürhüter der Kirche öffnet alle 
Eingänge und läßt den Strom fämmtlicher Straßenjungen, welche 
fih für dieſen höchſt feierlichen Tag gebörig vorbereitet haben, 
herein. Diefe machen mit Klappern, Schnarren und Keffeln 
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u. f. f. den furchtbarſten Lärm, den fih nur ein zartes Ohr denfen 
fann. Ein Oaffenjunge, der auf Ehre hält und fi einigerma- 
fen auszeichnen will, bringt ein Brett mit, worauf er mittelft ei= 
nes Hammers eine für einen Limoufiner bezaubernde Mufif her- 
vorbringt. Wer aber den höchſten Grab ber Bollfommenheit errei- 
chen will, nimmt eine fchwere Keule und fchlägt damit gegen die 
Wände und Bänfe der Kirche dermaßen, dag man nicht begreift, wie 
irgend Jemand die Franzofen eine verfeinerte Nation hat nen= 
nen können. Hat num diefer Lärm zur allgemeinen Erbauung 
und Ergöglichfeit eine Biertelftunde gedauert, fo öffnet der Pfört- 
ner wieder bie Thüren und treibt mit gefhwungenem Stod das 
wüthende Heer der Gaffenjungen heraus, die noch auf der Straße 
ihr ungebeures Toben fortfegen.” — „Sp auffallend ein ſolches 
Polterfeft an geweihter Stätte ſchon aus frühern finftern Zeiten 
wäre, fo unglaublih werden es doch die Lejer finden, wenn fie 
bören, daß ein Augenzeuge dieſe Feierlichfeit fo befchreibt, wie 
er fie im Zahre 1814 zu Bellac in Limoufin- erlebte”, alfo hat 
Hr. Chriſtian Karl Andre dem Berichte des Friegsgefangenen 
Officiers hinzugefügt. 

Anftändiger drüdt ein beffer unterrichteter, älterer proteftan- 
tifher Schriftfteller, der nad Picarts berühmten Abbildungen die 
Geremonien der Fatholifchen Kirche befchreibt, Züri, 1746, fi) 
aus: „An der Mittwoche, dem Donnerftag und Freitag in der hei- 
ligen Woche werden bie fogenannte bunfeln Metten gefungen. _ 
Alsdann hat man feine Blumen-Zieratben noch Bilder auf den 
Altären, welche noch mit viol-braunem Zeuge bededt ſeyn müffen. 
Man ftellt auf die Altäre ſechs Leuchter von Holz oder anderer 
fchlechten Materie mit ſechs Wachs-Kerzen von gemeinem Wache. 
Bon dem Altare, vor welchem die dunfele Mette zu fingen ift, 
wird das Sacrament weggenommen, und an einen geheimen Drt 
mit feinen Leuchtern und ‘Zierathen gebradt. Auf die Seite ber 
Epiftel, wo der Unter-Diacon zudienet, wird unter währendem 
Introitu ein dreiedichter hölgerner Leuchter mit 50 Kerzen von ge= 
meinem Wachs bingefeget. Diefe Kerzen ftedt man an, wie aud) 
bie, fo fonft auf dem Altare fiehen, ehe die Mette angeht. Nah 
Abfingung eines jeden bey diefem Dienfte gebräuchlichen Pfalms 
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Löfcht der Sarriftan oder ein Acolythe mit einem bierzu beſtimm⸗ 
ten Löſchhorn alle Kerzen auf diefem Leuchter aus, und fängt 
bey dem entfernteften an. Er läßt eine einzige brennen, nemlich 
die mittelfte oder höchſte auf dem Leuchter. Die ganze Gere- . 
monie wird mit Singen und Lefen begleitet. Unter Abfingung 
des Benedictus werben alle Lichter in ber Kirche ausgelöſcht, 
(ausgenommen bie, fo vor dem H. Sacrament brennen), und 
zwar alfo, daß man mit dem Auslöfhen fertig ſey, wenn der 
Dankſagungs-Geſang zu Ende if. Die auf dem Drey-Angel 
brennend gebliebene Kerze wird von einem fnieenden Acolytben 
auf einem Täfelhen in die Höhe gebalten, da man indeflen 
eine Antiphone bed Benedictus wiederhohlet. Er verbirgt fie 
aber hinter oder unter dem Altar auf gleicher Seite der Epiftel, 
wenn der Bers gelungen wird, deſſen Anfang lautet: Christus 
factus est, etc. Darnach fingt man fnieend das Miserere, und 
darauf das Gebet: Aespice quaesumus. Der Gelebrant fpricht 
fnieend und mit entblößtem Haupte, wie feine Gebülfen, dieſes 
Gebet überlaut, bis auf die Worte: Qui tecum, ete. Alddann 
wird er ganz leiſe. Kaum ift das Gebet geendigt, fo bört man 
mit Steden oder Rutben auf die Stühle und Bänfe zufchlagen, 
worin fich oft au die Fäufte mifchen. Die Kinder vermehren 
das Geräufhe und das Bolf hilft dazu, daß cs defto länger 
dauert. Ein Acolythe ſtillets mit Hervorbringung der unterm 
Altar verborgen geweften Kertze.“ 

Die dunfele Mette ift demnach, was Hefperus faum ahnen 
läßt, eine gottesdienftlihe Handlung; der Tumult foll keineswegs 
das Ende der Welt bedeuten, fondern den Abfcheu für den Erz- 
fhelm Judas ausdrüden. Der Jugend die Erinnerung an bie 
ſymboliſche VBollziehung einer wohlverdienten Strafe um fo feiter 
einzuprägen, nebenbei die Ordnung wieder berzuftellen, ſchreiten 
zufegt die Kirchendiener mit flarfer Hand ein, genau nad) ber- 
felben mittelalterlihden Sitte, welche bei einem Grenzbegang, 
neben den Aelteften der Gemeinde, aud die Gegenwart einiger 
Knaben forderte, und diefe, nach verrichtetem Geſchäfte, wader 
durchpeitſchen ließ, damit ihnen mit der Erinnerung an bie em: 
pfangenen Schläge ein untifgbares Gedächtniß an die beganges 
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nen Örenzmarfen verbleibe. Argen Lärm trieben, das ift wahr, 
über dem „Jaudes-Ausklopfen“, Erwachſene und Kinder, und 
bageldicht fielen, bei den Franciscanern 3. DB. die von den Laien- 
brüdern mit Seil, Riemen oder Farrenſchwanz ausgetheilten, doch 
der Kinder weiblichen Gefchlechtes — ich bitte diefen Zug von Ga— 
fanterie nicht zu überfehen — verfchonenden Hiebe, aber wie biefeg, 
die Alten und die Jungen, die Thäter und die Leidenden inmitten 
ber Trauer ber Charwoche gleich fehr ergögende Treiben, ale 
ein Zug von Robheit und Barbarei gebrandmarft werben fann, 
biefes will mir nicht einleuchten. Zum Ueberfluffe mögen Hr. 
Andre und feine Schüler ſich beruhigen, die bunfele Mette erfor- 
dert notbwendig ein ſtark befegtes Chor, kann demnach, feit 
Aufhebung der Stifte und Kföfter, faft nirgends mehr abgehalte 
werden. | 
Bon dem in Gefolge des Taufches zu einem Hospital um« 
geihaffenen St. Barbara » Klofter fommt wenig zu berichten. 
Außer den einheimifchen Kranfen und Armen, welche dafelbit zu 
verpflegen, empfingen auch bie von 7 zu 7 Jahren aus Uns 
gern fih einfindenden Wallfahrer, deren Ziel Aachen und die 
daſigen Heiligthümer, Herberge, Brod, Wein, Sped und Erb- 
fen. Zum legtenmal find diefe Fremdlinge, für deren Beköſti— 
gung eigene Zinfen angewiefen, im J. 1770 gefehen worden. 
Der Anlage des furfürftliden Baubofes mußten verfchiedene 
Nebengebäude weichen, daß des Haufes Raum mehr noch, als 
vordem dur die Stadtmauer beengt wurde, wogegen ibm 1777 
eine ungewöhnliche Auszeihnung in Ausficht geftellt. Es war 
im Borfchlag, den Kurfürften, der fchlechterdings nicht mehr die 
Philippsburg im Thal bewohnen wollte, vorläufig, bis zum Auges 
bau der Refidenz, in dem Seminarium, heutigen Regierungge- 
bäude, unterzubringen, und ald Hofcapelle das Hospitalsfirdh- 
fein, das durch einen WVeberbau dem Seminarium verbunden 
werben follte, zu benugen. Der Plan fam jedoch nicht zur Aus— 
führung, und das Hospital blieb in ber bisherigen Berfaffung, 
bis der Kurfürft am 17. Mai 1794, gegen einen jührlihen Zins 
von 100 Gulden, das aufgebobene Weißer Klofter zu einem Ars 
men= und Kranfenhaus widmete, Die auf diefe Weife dispo- 
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nibel gewordenen Räume wurden noch längere Zeit zu ber von 
dem Hoffammerratb Gavarelle dirigirten Spinnanftalt benugt, 
bis die franzöfifhe Invafion das Ende diefer induftriellen Ans 
ftalt, dergleichen niemals unter amtlicher Aufjicht gedeihen kann, 
berbeiführte. Das Haus wurde von ber Domainenverwaltung 
eingezogen , und gegen einen Zins von 210 Franken vermie- 
tbet, endlich durch des Präferten Beſchluß vom 1. Brumaire 
J. XI. als der Wohlthätigfeitcommiffion Eigenthum freigege- 
ben. Diefe Commiffion verkaufte bierauf 1808 das vorma= 
lige St. Barbaraflofler um 2500 Franfen an einen Specus 
lanten. Die manderlei Beränderungen in ber Beftimmung 
haben in dem Laufe von anderthalb Jahrhundert die Spur 
ren der einftigen Beſitzerinen großentbeils verwifcht, doch ift 
noch das Refectorium zu ebener Erde, für jest als Kelterhaug 
benugt, zu erfennen, und führt von bannen eine fchöne, wohl 
erhaltene Wendeltreppe zu dem Dormitorium, das von einem 
Fenfter aus die Kirche, das Schiff vielmehr überfieht, denn dag 
Chor wurde 1831, um bie Straße zu erweitern, abgebrochen. 
Ueber das Ganze zieht ſ ich ein Speicher von unüberſehbarer 
Länge hin. 


Das Regierunggebäude. 


Bon dem vormaligen Hospital durch einen Vorplatz geſchie— 
ben, ift nur von demfelben aus das Gebäude zugänglich, denn es 
ftebt dem Rheinufer, welchem bie andere Fronte zugefehrt, ver- 
glihen, auf bedeutender Höhe, die zu einem Ragerhaufe und weit- 
läufigen Kellern ausgebauet worden. Einen Maasftab für Die 
Beurtheilung diefer Höhe bietet die Treppe, fo von dem VBorplage 
ausgehend, durch der Erben Frank Befistbum binabführt zur 
Tiefe und durch der Eigenthümer guten Willen auch der öffent« 
lichen Benugung überlaffen wird. Am Fuße der Treppe fteben 
die beiden Frankſchen Häufer, von denen das eine, zur Wirths 
haft benugt, unmittelbar ber Belle-vue fih” anſchließt. 

Des heutigen Regierunggebäudes Erbauer ift Kurfürft Franz 
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Ludwig geworden, als welder durd zwei verfchiedene Urkunden 
vom 5. Januar 1729 die eine Abtheilung des Baues zu einem Wai- 
fenhaus, unter der h. Efifabeth Anrufung, die andere Abtheilung 
einem Priefterhaufe, worin acht alte verdiente Geiftliche aufzuneh— 
men, dann zwölf Alumnen für den geiftlihen Stand zu erziehen, 
widmete, und follte, nad des Stifters fernerer Berordnung, das 
Priefterhaus der HH. Dreifaltigkeit, dann dem h. Franciscus von 
Sales gewidmet fein. Die Benugung von Speicher und Keller be- 
hielt fi jedoch) der Kurfürft bevor, gegen einen Miethzins von 300 
Thlr. alljährlich an das Waifenhaug zu entrichten. Da er eg an 
Mitteln für die Unterhaltung der beiden Anftalten nicht fehlen 
faffen, wurden feine mildthätigen Beftimmungen eingehalten, 
bis dahin unter der legten kurfürſtlichen Regierung bier wie 
anderwärts bie Grundideen bes Polizeiftantes allmälig Eins 
gang fanden. Bon 1770 an, fehreibt der Waifenvater Kamp, 
bat man angefangen, dad Haus nebenbei zu Polizeianftalten, 
Gefängniß, Arbeitshaus und dgl. zu benugen. Bon den indu— 
firiellen Anlagen rühmt eine Befanntmahung in bem Anzeiger 
vom 6. Aug. 1774: „Nachdem das Ehurfürftl. Arbeitshaus da= 
bier, durch Höchftfelbftige Einfiht und ſtarke Geldvorfchüffe des 
großen Landes-NRegenten und Churfürften Clemens 
Wenceslaugs dermalen zu blühen anfanget, aud die Baum— 
wollipinnerei auf die feinfte holländiſche Art durch einen perfec- 
tionirten Meifter wirflih zu Stande gebradht worden ift; die 
Strumpfiweberei ebenfalls fo hoch geftiegen ift, daß für das Chur— 
Trierifche Regiment für diefes Jahr wiederum die Strümpfe nicht 
allein geliefert, fondern bei der Bifttation untadelbaft befunden 
worden; jo wird aud nunmehr dem Unterthban zum größten 
Nusen und ganz fiherm Unterhalt eine Tuchmaderei aufgerich- 
tet, alſo, daß man für den Anfang zu diefen beiden legten Wer 
bereien wenigftens 60 Spinner gebraudt. Zu bdiefem Ende 
können fih alle diejenige melden, welde in hiefigem Arbeite- 
haus zu bemeldter Tuch» und Strumpfweberei zu fpinnen Luft 
tragen; find es Leute, die in benachbarten Dertern wohnen und 
folglih dahier Feine Wohnftatt haben, fo erhalten fie zugleich 
ihr freies Logis, um zu Schlafen.” 
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Bon dem Willen des Erbauerd war man einmal abgegan- 
gen, nad furzen Jahren follte er ganz und gar in Vergeffenheit 
gerathben. Durch Refeript vom 25. Sept. 1783 wurden bie fämt- 
lichen Gebäude der Anftalt zur Aufnahme der fogenannten Dicas 
fterien beftimmt ; den Edelfnabenbau im Thal mußten die Wai- 
fen, das alte Hofgericht auf dem Florinsmarft die Seminariften 
beziehen, für die Spinnerei fanden ſich die nothwendigften Gelaffe 
in dem Hospital. Bor Ende des 3. 1786 waren Regierung, Hof- 
fammer, Revifionsgericht, Hofgericht, Zuftizfenat, Kriegsratb, Jagd⸗ 
rath, Archiv, Landrentamt in dem hiermit bisponibel gewordenen 
Gebäude, dag von nun an in der dem Rhein zugefehrten Fronte bie 
Auffhrift: Dicafterialbau trug, untergebracht. Diefe neue Ge— 
ftaltung der Dinge anmeldend, fagte die Neuwieder Zeitung, der 
Kurfürft habe feine Regierung in das Narrenhaus, die Hoffammer 
in das Spinnhaus gefeßt. Die nach furzen Jahren zur Geltung 
gefommenen revolutionairen Anfichten hielten nichts von collegia= 
liſcher Verfaffung, von Dicafterien : ein Stübchen für ihren Ges 
brauch zu miethben, blieb jeder einzelnen Behörde überlaffen. 
In Anfehung der Friedensgerichte wurde hierbei feine Ausnahme 
gemacht, die höheren Gerichtöftellen mußten freilich in anderer Weife 
untergebracht werben. Sie bezogen den Dicafterialbau, oder, wie 
er von nun an bieß, den Palais de justice. Wunderliche Geftal- 
ten find dort aufgetreten. „Unſere Tribunale,” drüdt die Zeitfchrift 
Rübezahl fih aus, „unfere Tribunale find mit einer Menge Men 
fchen befegt, die weder unfere Sprache, noch unfere Randesgefege, 
nad) denen fie doch in ben meiften Fällen urtheifen follen, fennen. 
Unter ihnen beffeidet (1799) eine biefige Civilrichterftelle De— 
ode, ein Mann, den zwei Departemente als einen mit Schmadh 
bededten Berbreder ausfpieen, der mit einer Niederträchtigfeit, 
die faum ihres Gleichen bat, als Präfident dev, Centralverwal⸗ 
tung bes Roer-Departements feine Berwaltete um viele Taufende 
beftahl, und während er die Republif durch verfälfchte Documente 
an Lieferungsfadhen der Compagnie Bobe um 60,000 Livres zu 
prelfen verfuchte, eine Beſtechung von 15 Louisd’or, um die Verſe— 
Kung des Hauptortes eines Cantons zu bewirken, nicht verfchmähte.” 
Der rinzige in feiner Art ift Derode nicht geweſen. 
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Schon in den erftien Jahren der Gonftituirung der richter- 
lichen Behörden hatte die Abtheilung für Eriminaljuftiz mit einer 
verzweifelten Räuberhorde zu ringen. Ehre fei darum dem „Prä- 
fiventen des peinlichen Tribunals von Rhein und Mofel, Lebens, 
dem eigentlichen Herfules diefer höllifchen Bande”, wie Becker ſich 
ausdrüdt. Gleich allen früheren Kriegen hatte auch der fieken- 
jährige Kampf an ben Ufern des Nheines eine allgemeine Ber- 
wilderung zurüdgelaffen, namentlih Anlaß zur Entftehung von 
Näuberbanden in bedeutender Zahl und Stärfe gegeben. Schin— 
berbannes und feine Genoffen beberrfchten den Hundsrüden und 
eine weite Landftrede am obern Rhein, Fetzer und feine Bande 
beunrubigten den Wefterwald und die angrenzenden Gebiete, 
auf dem linken Mofelufer trieb ihr Wefen die fürdterlihe Mo— 
felbande, „die glüdlicher Weife feinem eigenen Hordenführer fich 
unterworfen hatte. Jeder wirtbichaftete auf feine eigene Fauft, 
und nur da, wo ein Gewaltftreih auszuführen war, hielten fich 
bie einzelnen Näuber zufammen. Ihr Hauptgefhäft war aud) 
bier der Pferdediebftahl", wenigftens haben fie damit ihre Lauf- 
bahn angetreten. Als das Mofelgebirge, Soon- und Hochwald 
abwechfeld von beutfchen und franzöfifchen Völkern eingenom- 
men worden, fanden ſich unter den Eingebornen Wagehälfe ohne 
Zahl, befliffen, aus den verfchiedenen Feldlagern das Zug- 
vieh zu entführen. Dan hielt diefes, abforiderlic wo es ben 
Franzofen galt, Feineswegs für eine fträflihe, für eine ver- 
dienftlihe That vielmehr. Die geraubten Pferde wurden meift 
nad einzelnen Höfen und Mühlen, nad abgelegenen Dörfern 
gebracht und verfauft. Der Pferdediebftahl, mit oder ohne Ent- 
fhuldigunggründe, lange Zeit aus Gewohnheit betrieben, erwuchs 
zur Leidenfchaft, der fein Einhalt getan wurde, weil bie Juftiz 
durch den Krieg zum Schweigen gebradt, bie Beamten, bie 
Handbaber der öffentlichen Sicherheit zum Theil vertrieben wa— 
ren, Als endlich der Franzofen Ueberlegenheit auf dem linken 
Rheinufer entfchieden, der Krieg dem Innern von Deutjch- 
land ſich zuwendete, warb die Ausübung des Gewerbes bei 
den feindlihen Armeen befchwerliher und gefährlicher, und 
folgeredht die Gewohnbeitfünde auf das Eigenthum, die Pferde 
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des Landmannes übertragen. Die fhon früher benugten Zur 
fluchtorte fanden auch jest wiederum den Räubern offen ; ih— 
nen das Haus zu verfchliegen, durften Müller oder Pächter, 
die einmal von ihnen Armeepferde gefauft hatten, nicht wagen, 
denn als Hehler von den Dieben angegeben, würden fie der gans 
zen Strenge ber Kriegsgefege verfallen fein. In diefer Werfe 
wurden in furzer Zeit alle Höfe, Mühlen und Waldbütten die 
Schlupfwinkel des Verbrechens, deffen Kübnheit mit jedem Tage 
durch die Ungeſtraftheit zunahm. Vorzüglich die Gegend von 
Lipshaufen, wo Philipp Ludwig Moſebach, Sohn eines Pfar— 
vers aus dem Solmfiichen, und des Schinderhannes Lehrer, die 
erftien Elemente einer auf Raub gegründeten Gefellihaft gefam- 
melt hatte, dann die finftern Schluchten um den Ueßbach, in de— 
nen eine nach dem fiebenjährigen Kriege jufammengetretene Bande 
fih Lange behauptet hatte, und ber von jeher berücdhtigte Reiler- 
hals wurden als Punfte benugt, von denen aus in möglichiter 
Sicherheit das waglihe Gewerbe zu betreiben, und mußte eine 
folde Wahl nicht wenig dazu beitragen, daß die Bevölferung der 
größern Städte, wo bie Polizeigewalt zuerft wieder fich bildete, in 
der Unwiſſenheit, in der Sleichgültigfeit um den Umfang des Ue— 
beis verblieb. Es bedurfte eines blutigen, gräßlichen Ereigniffeg, 
um die obere Behörde aus ihrem trägen Schlummer zu weden. 

Die Sprinfer Mühle, an dem Alffer Bad , eine Biertel- 
ftunde von bes Stiftes Springiersbah Hof Sprinf entlegen, 
befaß zu Erbpacht von demfelben Stift, gegen einen Jahreszins 
von 40 Rthlr. der Müller Krones. Ein wohlhabender Mann, 
betrieb er feit längerer Zeit einen Fruchthandel nad der Mofel, 
wobei auch Johann Schiffmann, Tuchhannes genannt, intereſſirt. 
Bater von 9 Kindern, hatte Krones deren nur drei in der Müble 
behalten, no am Abend des 23. Aug. den einen Knaben nad 
Mückeln geſchickt, auf daß derfelbe der am Morgen des Bartholo— 
mäusfeftes nah Strohn zur Pfarrkirche gebenden Procefjion das 
Kreuz vortrage. Am 7. Sructidor IV., 24. Aug. 1796, zeigte ein 
Nachbar aus Müdeln dem Sriedensrichter zu Manderſcheid im Saar⸗ 
bepartement an, daß bie ganze Familie des Müllers Krones zu 
Sprinf ermordet worden. In Begleitung von zwei Wundärzten ver- 
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fügte ſich der Friedensrichter zur Stelle, und gleich in der Unterſtube 
fand man des Müllers Frau im Hemde, über eine Backmulde 
ausgeſtreckt, 5 Hiebwunden, alle bis zum Gehirn tief, trug fie in 
dem berunterhängenden Kopfe; beinahe völlig durchgehauen war 
der Hals, das eine Ohr hing noch an wenigen Fäſerchen. Ne— 
ben der Frau lag der Müller mit vier Kopfwunden; auf dem 
Bette zur Seite, fand man den fiebenjährigen Knaben, den Kopf 
zu bes Lagers Füßen gefehrt, mit Hieben und Stichen ermordet, 
feine Fingerchen in der Stube umber geftreuet. In der Oberftube 
wurde bed Müllers 23jährige Tochter, eine ſchöne, große Perfon, 
leblos ebenfalls betroffen. Sie trug, außer drei tödtlichen Kopf 
wunden, fieben Stiche im Rüden, zwei Finger hatte fie verloren, 
Ihr Haar, zum Theil auggeriffen,. wurde in ganzen Büfcheln vom 
Boden aufgelefen. Ihren 17jährigen Bruder Gerhard hatten 
die Mörder in der Dachſtube jchlafend betroffen, und durch einen 
nad dem Kopfe geführten Hieb, der mehre Zähne brach, und 
bie Zunge theilweije fpaltete, lebensgefährlich verwundet, außer- 
dem war ber Zeigefinger ber linken Hand, die wahrſcheinlich auf 
des Schlafenden Geſicht ruhete, beinahe abgehauen, wolle 3 
Zoll maß der Hieb über dem Scheitel. Gerhard wurde geheilt, 
beitand aber, fo lange Hans Baft Nicolai Tebte, auf der Be» 
bauptung, daß er feinen ber Mörder erfannt, oder aud nur ges 
feben habe, indem über den empfangenen Wunden die Sinne ihm 
geihmwunden feien, fpäter erft habe er von feiner Eltern Geſchick 
gehört. Einzig durch den öffentlihen Ruf wurden als der That 
fhuldig Tuhhannes (Johann Schiffmann), Johann Jacob Krämer, 
Iltis Jacob genannt und Richard Bruttig bezeichnet, nachdem 
Tuchhannes zwei Tage vorher auf dem Marfte zu Manderſcheid 
von Krones, mit dem in Gemeinfchaft er den Fruchthandel nad) der 
Mofel getrieben, um eine Schuldforderung angegangen worden, 
und darüber geäußert hatte: „ich werde dich in einer der nächften 
Nächte bezahlen, der Teufel foll dich bezahlen.” Nicolai und Bruts 
tig waren bei diefer Drohung gegenwärtig, veranftalteten auch an 
dem Tage, wo das Verbrechen begangen worden, eine Jagbparz 
tie, in deren Laufe Krämer und Bruttig viel und bedenklich von 
einem Müller Sprachen, wie Nicolai, als Zeuge geladen, auf feinen 
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Eid betheuerte. Außerdem hat er furz nad) der Mordthat, und ohne 
irgend eine Beranlaffung, den Hergang, wie er. in der Sprinfer 
Mühle Statt gefunden haben fol, einer Frau erzählt. Tuch— 
bannes, fagte er damals, fei zu Manderfcheid auf dem Marft 
mit dem Müller zu Streit gefommen , in der Abficht, Rache zu 
fordern, babe er, von Krämer und Bruttig begleitet, in der 
Nacht der Mühle angeflopft. Der Müller habe die Thür geöff- 
net, und fei augenblidlih von Tuchhannes, mit den ſchon einmal 
gehörten Schlagworten: „jegt will ich dich bezabfen, der Teufel 
foll dich bezahlen”, angefallen worden. Unter Jammern und 
Thränen babe die Frau um ihr Leben gebeten, dann ſich binge- 
fnieet, um Reue und Leid zu erweden. Knieend fei fie erſchla— 
gen worden. Die Tochter habe am Fenfter um Hülfe gefchrieen, 
und während dem Allen draußen des Tuchhannes Bruder Wade 
gehalten. Tuchhannes ift hierauf im Sommer 1799 in contu- 
maciam zum Tode verurtheilt worden, in Anfehung des Iltis 
Jacob und des Bruttig aber fanden die Urtheilsgefchworenen, 
daß fie nicht zu überweifen. Das Entjegen um die That war 
aber noch lange nicht von den Gemüthern gewicdhen, als ein 
abermaliger Mord die Behörden zur Verdopplung ihrer Aufmerf- 
famfeit veranlaßte. 

Theodor Mungel von Waldfönigen fam am 14. Aug. 1797 
zu Bertrich, in des Richard Bruttig Haufe zu Wortwechfel mit 
bemfelben; am andern Mittag fand man in der Nähe von Ber- 
trich, im Gebüfh, einen nadten Leichnam , den abgefchnittenen 
Kopf daneben, der leglich als Theodor Mungel erkannt worden 
iſt. Daß dieſer felbit ein Mitglied der Bande gewefen, läßt 
fih mit Zuverläffigfeit behaupten; unvorfihtige Aeußerungen 
um feine Genoffen mögen deren Rache bewaffnet haben. Aus 
ßerdem hielt Bruttig feine Frau in Verdacht eines unerlaub- 
ten Umganges mit dem Ermordeten. „Ich babe den Kerl auf 
dem Heu bei meiner Frau erwiſcht, er wird mir nicht wieder 
dahin geben,” diefe Worte wollte Nicolai am Tage nad ber 
That aus Bruttige Munde vernommen baben, er behauptete auch, 
eine mit Weiden umflochtene Flaſche, die er dem Ermorbdeten 
gegeben, nachmalen in des Mörbers Haufe gefeben zu haben. 
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Wie dem auch ſei, wie ſchwach die Beweiſe geweſen, dieſe That 
hatte Bruttig mit dem Kopfe zu büßen. „Wir haben auch für 
ihn ein Loch gefunden,” fagte beim Schluffe der Deliberation 
einer der Urtheilsgefchworenen, ein Ausfpruch, der in einem ges 
wiffen Rapport zu bes nämlichen Bruttig prablender Aeußerung, 
„es ift mir gleichviel, ob ich einen Menfchen-, oder einen Kalbe» 
fopf abjchneide,” ftebt. Der Burfche, feines Gewerbes ein Meg- 
ger, von Herkunft ein Jude, hatte aus Liebhaberei zu Würften 
und Schweinefleifch den Kriftlichen Glauben angenommen. Mit 
ber größten Gleisnerei verband er eine niedrige Graufamfeit, daß 
er in biefer geboppelten Hinfiht ohne Gleichen in der Bande. 
Das dritte Hauptverbrehen der Bande follte zugleich das 
legte fein. Sn der Naht vom 11.—12. März 1798 wurde 
Martin Hornig, der Müller auf der Liegermühle, durch ein 
Geräuſch beunruhigt. Er legte fih ans Fenfter, und ber Mühle 
ſchritt, fingend und fröhlih, ein Trupp Menſchen zu. „De, 
Kreuz Safferment , haft du das Fenfter fhon offen?” fchrieen 
diefe dem Müller zu. Der zog fih zurüd. Darauf flopfte einer 
dem Fenſter .an, verlangte Einlaß und Speife. Der Müller 
griff zur Flinte, die verfagte, die Räuber veplicirten mit vielen 
bem Fenſter zugerichteten Schüffen, und famen ſodann zum Sturm, 
dem abzuwehren, der Müller aus dem obern Gefchoffe Klafter- 
bolz berunterwarf. Er verwundete den einen der Angreifer, bie 
anderen vereinigten ihre Anftrengungen gegen die Hausthüre, 
und erbrachen deren obere Hälfte. Den vorderften, indem er 
fih zum Ueberſteigen anſchickte, fchlug der Müller mit einer ei= 
fernen Stange zu Boden. Ein anderer fchrie in demfelben Au» 
genblid: „Bruder, vivat, jchlag Feuer!” und damit hielt er eine 
brennende Strohfackel zu dem Strohdache des Stalles. In lichten 
Flammen ging der Stall auf, das Feuer verzehrte auch ein Stüd 
vom Dad der Mühle; der Wärme genoſſen die Räuber, indef- 
fen der Müller, in der Verzweiflung, nach demjenigen, ben fie 
als Schildwache aufgeftellt, ſchoß. Vielleicht um Kriegsrath zu 
halten, zogen bie Feinde ſich zurüf, und dieſen Augenblid bes 
Zögerne ergriff der Müller. Er begab fih in die Flucht, er- 
reichte, wiewohl ihm mehre Kugeln nachgeſchickt wurden, das 
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Dorf Lieg, ließ daſelbſt mit der Brandglocke ſtürmen, und raſch 
bewaffnete ſich auf dieſen Ruf die männliche Bevölkerung. Sie 
fand jedoch, zum Schlachtfelde gelangt, keine Feinde, unverletzt 
des Müllers Leute, denn die waren, in des Streites Verlauf in 
ihren Verſtecken geblieben, wohl aber fehlten mehre durch die Räu— 
ber entführte Gegenſtände. Den Muth hatten dieſe auch ſo wenig 
verloren, daß ſie nach dem verfehlten Unternehmen dem Müller 
durch Hang Baſt Vergleichsvorſchläge thun ließen; mit 20 Louis— 
d'or ſollte er ſich abkaufen, er verweigerte aber um ſo beharrli— 
cher dieſe Entrichtung von Schwarzem Korn, da er wenigſtens 
ben einen der Räuber, den Niclas Dahm von Ellenz, erkannt 
batte. Die übrigen Thäter wurden meift in Gefolge ihrer eiges 
nen Unvorfichtigfeit ermittelt. Zu Bertrih im Wirthshaufe Tie- 
gen die Verwundeten fi) verbinden und pflegen; bie Theilung 
der geraubten Gegenftände wurde in Nicolais Wohnhauſe vorge- 
nommen, in der Art, dag Nicolaus Schwarz den Betrag ber 
ſechs Lofe feftftellte, der Pole Efuf aber mit abgewendetem Ge— 
fihte einem jeden der Intereffenten feinen Antheil zumies. 
Diefe und ähnliche Unvorfichtigfeiten erleichterten gar fehr 
den Behörden, unter denen dem Friedensrichter Adams zu Lutze— 
rath vorzügliches Lob gebürt, ihre Aufgabe, und es wurden all« 
gemach die bedeutendften der Lebelthäter zur Haft gebradt. Bis 
tief in den Sommer 1799 bat die Unterfuchung gewährt, dann 
endlich Fonnten 13 der Verbrecher, drei Abwefende ungerechnet, 
vor die Gefhwornen geftellt werden. Sofort lagerte fih auf 
bie Bevölferung von Coblenz ein Zuftand der Beflemmung und 
der Beforgniß, den zu befchreiben mir unmöglich. Man über: 
redete fih, die fämtlichen Räuberbanden des linken Rheins 
ufers und der Niederlande, unter einem gemeinfchaftlichen Ober- 
haupt, dem von P. vereinigt, beabfichtigten einen Weberfall 
der Stadt, deren Befagung eben höchſt unbedeutend, um ihre 
Kameraden zu befreien und nebenbei eine Plünderung in dem 
größten Maasftab vorzunehmen. Dergeftalten allgemein wirften 
diefe Schredfbilder, daß von 8 Uhr Abends an fein Menfh in 
der Neuftabt auf offener Straße zu erbliden, und trugen der 
Räuber wiederholte Berfuche, dem Gefängniß auszubrechen, reich—- 
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lid) bei, die Gemüther in dieſer ängftlichen Spannung zu erhalten: 
einmal hatte die Gefellfchaft bereits das Gewölbe ihres unterir- 
diſchen Kerfers durchbrochen und den äußern Hof erreicht, daf 
einzig durch des Bürgers Leclere Wachfamfeit und Entichloffens 
beit das weitere Gelingen des Anfchlages hintertrieben wurde, 

Der Zeugen waren 71 geladen, ein Umftand, ber mit dem 
zu erwartenden Anftrömen der Neugierigen verbunden, die rich— 
terliche Behörde beftimmte, von der Municipalität, ſtatt des ge— 
wöhnlihen Sigungsfaales ein geräumigeres Local ſich zu erbit- 
ten. Es wurde ihr die Jefuitenfirche angewieſen, hauptſächlich 
in der Hoffnung, daß eine Entweibung der Art Gelegenheit ges 
ben würde, eine Kirche mehr zu fehliegen. Diefe Hoffnung vers 
eitelte der Präfident des Criminalgerichtes, Bürger Friedrich 
Lebens. Seiner Sorgfalt allein verdankt das Gotteshaus feine 
Erhaltung bis auf den heutigen Tag, ihm alfein verdanft auch das 
Rhein- und Mofelland feine Erlöfung von einer Plage, die, noch 
lange. nicht bis zu ihrem Höhepunkt gediehen, fo ſchwer ſchon 
auf der Provinz gelaftet hatte. Ganz eigentlich gefchaffen ſchien 
der Präfident, die ihm gewordene Aufgabe in erfchöpfender Weife 
zu löfen. Mit den ausgezeichneteften Geiftesgaben verband er eine 
tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, die gründlichſten Stus 
bien, Bienenfleiß, Eigenfhaften, welchen die Erinnerung an ein 
bedrohfiches Ereigniß aus feiner Jugend ein wirkffamer Zufag 
gewefen fein mag. 

Ein Knabe von 13 oder 14 Jahren und des Piariften-Cols 
fegiums zu Trier Schüler, hatte er die Herbftferien benugt, um 
in Aremberg feine Eltern zu beſuchen. Er übernachtete in Gil: 
lenfeld ; den berühmten Maren der Umgebung von Daun fo 
nabe, wollte er fie nad) Bequemlichkeit ſich anſehen. Am frühen 
Morgen ließ er das Cabriolet, fo von Aremberg aus ihm zuges 
ſchickt worden, vorausgehen, während er felbft auf Seitenpfaden dem 
erften der Mare fih näherte. Eine balbe Stunde mochte er zu« 
rüdgelegt haben, und die einfame Heide ſchien fich zu beleben. Zus 
nächft trafen feine Blicke auf drei Damen, die den Göttinen vom 
Ida vergleichbar, am Bache Toilette machten : Tebhaft und Tange 
befchäftigte die Gruppe des minderjährigen Paris Phantafte, 
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ungern fehleuderte er weiter, und bie nächſte Ede umgehend, 
überfchaute er ein ausgedehntes Lager zu beiden Seiten des in 
etwas erhöheten Pfades, von Gefahren der ernfteften Art ſchien 
auch jeder fernere Schritt begleitet. Ungeheuere Hunde blidten 
fnurrend und Haffend zu dem einfamen Wanderer auf, und follte 
er ungeziweifelt verfchlungen worden fein, hätte nicht jedesmal eine 
begütigende Hand ſich gefunden, die der Beftie Kopf berührend, 
zur Ruhe fie brachte. Dergleihen Begegniß war nicht geeignet, 
ben Knaben feftzubalten, er befchleunigte feine Schritte, und ger 
langte endlich, dem. Befuhe der Mare verzichtend, wiederum auf 
bie Heerfiraße, wo eben, „mit Pferdestod”, fein Kutfcher berabs 
ftürzte. „Um Gotteswillen, Herr Fritz,“ ruft zwifchen Entzäden 
und Entfegen der Dann getheilt, „leben Sie noh? Sie müf- 
-fen ja doch in die Spigbubenbande gefallen fein, bie geftern 
Abend durch ihre Hunde den Apothefer von Hilfesheim zerreißen 
ließ.” — „Breilic bin ich das, fie haben mid aber laufen Iafs 
fen”, und damit ſchwang der Knabe ſich auf zu feinem Cabrio— 
let, und fort ging es den Berg hinan. Darin wimmelte es 
fhon von aufgebotenen Bauern und von Jägern, die alle im 
Anmarfh, der Spigbuben Lager aufzubeben. Sie trafen aber 
nichts mehr, denn die erlöfchenden Feuer, verſchwunden war’ die 
Bande ſelbſt. Die nämlihen Burfche, die vielleicht mit dem fter- 
benden Apotbefer ihre Luft getrieben, konnten fich nicht entjchließen, 
dem Kinde ein Leid zuzufügen, und wollten lieber, bei der Gewiß— 
beit, durch ihre Milde verrathen zu werden, in der fchleunigften Flucht 
ihr Heil fuhen. Aehnliches hat fih 1802 im Speffart ereignet. 
Da fanden fi zwei Raubmörder aus dem Thüringer Walde ein, 
in ber Abficht, den Poftwagen und feine Fracht, 6000 Gulden, 
zu plündern. In deſſen Erwartung zechten fie auf dem Robhr- 
brunnen,, als ein Poftillon , der dem Wagen begegnet war, zu 
ihnen trat, und von der hochſchwangern Frau, die darauf fi 
befinde, erzählte. Eine Frau in intereffanten Umftänden woll- 
ten die Räuber nicht erfchreden, fie verzichteten der Beute, und 
lehrten nach ihren gewöhnlichen Schlupfwinfeln zurüd, bis fie 
nah 6 Wochen, zum brittenmal den weiten Weg zurüdlegend, 
das Unternehmen erneuerten und glüdlih ausführten. Gleich 
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darauf lieferte ein Ungefähr ſie in die Hände der Juſtiz, und 
ergab ſich in dem Laufe der über ſie verhängten Unterſuchung 
jener unerwartete Zug von Menſchlichkeit. 

Die Verhandlungen in Coblenz wurden der Gegenſtand der 
allgemeinſten Aufmerkſamkeit. „Es war ein außerordentlicher 
Zuſammenlauf von Menſchen. Das Feierliche erhöhte das In— 
tereſſe noch mehr, und wenn Ankläger und Vertheidiger Wohl» 
redenheit und Geſchicklichkeit mit einander vereinigt hätten, ſo 
wäre nur wenig für den Beobachter zu wünſchen übrig geblieben. 
Die Urtheils-Jury war durchaus aus Leuten zuſammengeſetzt, 
die nichts als geſunden Menſchenverſtand zu dieſem Geſchäfte 
mitgebracht hatten. Die Vertheidiger kannten damals (es war 
im zweiten Jahre der Organiſation) die Wohlthaten des Ge— 
ſetzes noch wenig. Gewiß würden Gelehrte, die nach ihrer Be— 
weis⸗Grammatik handeln, an vielen Orten anders geſprochen 
haben als dieſe Männer, die nur ihre Empfindung fragten. Und 
fo mußte es unſeres Erachtens ſeyn. Die 13 Angeflagten hat» 
ten fih vor Männern zu vertheidigen, deren Begriffe nicht fehr 
über den gemeinen Begriff erhaben waren; bie fraft ihrer Er— 
ziehung eber, als Gelehrte, geeignet waren, Berbrehen von fo 
niedriger Art richtig zu beurtheilen. Sie fannten zum Theil 
die Verbrecher und ihre Berbältniffe von Haufe aus, und waren 
ihren bürgerlichen Berbältniffen am nächſten, wenn es ja doch 
darauf ankommt, daß Gleiche nur von Gleichen gerichtet werden 
follen.” Mit dem 31. Aug. 1799 begann die öffentliche Aus 
dienz, zehn Tage lang währte fie faft ohne Unterbrechung, am 
10. Sept. fam fie zum Schluß. Bon den 13 Angeklagten wurbe 
ber einzige Joſeph Schiffmann freigefproden, gegen 6, Ri— 
hard Bruttig, Johann Jacob Krämer, Niclas Dahm, Johann 
Efuf, Niclas Schwarz und Heinrih Simonis das Todesurtheil 
erkannt. 

Bon Bruttig ift bereits Rede geweſen. Cine nicht minder 
auffallende Perfönlichkeit offenbarte fid) in Johann Jacob Krämer, 
befannt auch unter dem Namen Iltis Jacob, Trautsberger Jäger, 
Jacob mit dem ftumpfen Daumen, Buchbinder. Zu Lipshaufen 
wohnhaft, hatte er eine Zeitlang des Stiftes Springiersbadp Hof 
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Trautsberg im Canton Manderfheid bewohnt, daß er demnach als 
das erfte Gfied einer fünftigen Verbindung der Mofelbande mit den 
Räubern vom Hundsrüden zu betrachten. In feiner Heimatb war 
er, ber geſchickte Zäger, allgemein beliebt, daher die Ortsbehörde 
Anftand nahm, den von dem Director der Gefhmwornen gegen ihn 
erfaffenen VBorführungbefehl zu volfftreden, vielmehr für ihn ſich 
verwendete. Vernehmend jedoch, was ihm zugebacht, ging er ge= 
raden Weges nah Coblenz, in dem Parfet des Directors fi zu 
ftelfen, und zu fragen, was man mit ihm wolle. Sofort wurbe 
er gefaßt und in den Proceh feiner Genoffen verwidelt. Außer 
mehren, in Gefellfchaft verübten Verbrechen, war er der Ermor— 
dung feiner Frau, dann eines franzöfifchen Fubrfnechtes anges 
Fagt. Die Frau batte man am 11. Aug. 1795 in der Nähe 
von Seibersbah dur 11 Wunden, wovon eine Hals- und Bruft- 
wunde abjolut tödtlich, ermordet gefunden. Damals fchrieb Il— 
tis Jacob nad Seibersbach an das Gericht, er trage die Schuld 
von feiner Frauen Tod. Im Aerger darüber, daß er fie mit 
Peter Petri, dem famofen fchwarzen Peter, allein im Walde ge— 
funden, babe er fie gelind gezüchtigt, und darüber fei fie, ihm 
zu unfäglihem Schmerz und Unglüd, des Todes gewefen. Daß 
er bie That bereuet habe, unterliegt feinem Zweifel; einem Prie- 
fier beichtete er die begangene Sünde, Seelmeffen wurden auf 
feine Beranftaltung für die Ermordete gelefen. Bor dem pein- 
lichen Gericht behauptete er, die Frau habe er, als er fie in über» 
triebener Vertraulichkeit mit dem fchwarzen Peter betroffen, ledig⸗ 
lich durch Stockſchläge gezüchtigt. Sie fei ihm entfprungen, und 
am andern Tage habe er fie todt im Walde gefunden. Wenn man 
Meflerftihe an ihr wahrgenommen, fo fei er an ihrem Tode ganz 
unfhuldig, weil er fein Meffer bei fich geführt babe; wahrſchein— 
lich, fügte er hinzu, würde der ſchwarze Peter fie mit Dolch— 
ftihen getödtet haben. „Die Urtheils-Gefhwornen, welche alle 
verheirathet waren, gaben ben Iltis Jacob durch ihre Erflärung 
in Rüdficht diefes Mordes von der Todesftrafe los, denn der 
Präfident hatte in feiner biftorifchen Entwidlung richtig bemerkt, 
bag der Mord durchaus nicht vorfäglich gewefen. Er bat, ſich 
in bie Lage eines Mannes zu verfegen, dem fein Weib ewige 
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Treue gefhworen, und ihr dagegen gelobt hatte, alle mit ihr 
erzeugten Kinder zu ernähren. Und nun finde ber Mann, ber 
ohne das, wie unmwiderfprehli vorlag, auf der Kindtaufe einen 
Rauſch geholt hatte, fein ungetreues Weib in den Umarmungen 
eines Andern. Und Krämer war, wie faft alle Männer, fein 
Ardinghello, der der Gemeinfchaft der Weiber das Wort redete. 
Der rohe Jäger, der Blut jehen fonnte, ohne, wie Schinderhan- 
ned, ohnmächtig zu werben, that in einem kritiſchen Augenblide, 
was hundert gebildete Männer an feiner Stelle getban haben 
würden, Bielleicht würde fi indeffen der gebildete Dann, wenn 
feine erfie Wuth vorüber gewejen wäre, mit einem oder zwei 
Schlägen begnüget haben, da Krämer, von allen feinen Furien 
befiegt, fein Weib mit Wunden überdedte und berumfchleifte, 
ohne von dem Jammern eined Gefchöpfes gerührt zu werben, 
bag er noch einen Augenblid vorher geliebt hatte,” 

Nachmalen bat man noch einige nähere Umftände um bie 
Beranlaffung zu jenem Morde ermittelt. Der fchwarze Pe— 
ter feierte Kindtaufe, am Nachmittag zog die muntere Gefell- 
haft, in der namentlih Iltis Jacob und feine fchöne Frau 
figurirten,, jubelnd nach Haufe. Unweit des Thiergartens und 
ber Glashütte, in einer der romantiſchſten Stellen ber Soon, 
blieb der ſchwarze Peter mit der Frau des Iltis Jacob zurück. 
Das Unglüd führte einen Juden aus Seiberöbah an dem Pär— 
hen porüber. Er holte den verunglimpften Ehemann ein, und 
erzählte, was er mit Augen geſehen. Als ein angefchofjener 
Eber braufete Iltis Jacob der ihm bezeichneten Stelle zu, und 
die Ungetreue ftarb unter feinen Händen eines fchauderhaften 
Todes. Aber auch der geſchwätzige Jude entging der Strafe 
niht. Am 17. Aug. 1798 fanden fih auf der Thiergartenhütte, 
zwifchen Argenthal und Dörrendah in der Soon Schinderhan- 
nes und der fehwarze Peter zufammen. Einige wandernde jü- 
diſche Bänfelfänger aus Gemünden mußten ihnen auffpielen, 
und der ſchwarze Peter, nachdem er bes Branntweins viel ge: 
noffen, nahm ein friſch gewetztes Meſſer zwifchen die Zähne, 
tanzte als ein Rafender um die Spielleute herum, und machte 
jeden Augenblick Miene, ibnen die Geſichter zu zerfchneiden. 
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Des Nafens müde, trat er zum Fenſter, einen Augenblid zu 
verfchnaufen. Eben trieb jener Jude aus Seibersbach eine Kuh 
an dem Haufe vorüber. Bei deſſen Anblide erwachten die Eu: 
meniden feiner Bruft. Er forderte zur Folge den Freund Schin— 
derbannes, fie machten fih auf den Weg, und der Verräther 
ftarb eines harten Todes, Mit Meſſerſtichen bedeckt, wurde 
die Leiche erhoben. Man glaube aber nit, daß ber ſchwarze 
Peter der einzige gewefen, ben Iltis Jacob zur Eiferfucht zu 
reizen. Bei dem Wirthe Gräff zu Lindenfcheid hatte in der Nacht 
vom 2, — 3. Sept: 1795 eine wenn aud nicht gewählte, doch 
zahfreihe Gefellfchaft ſich niedergelaffen. Ueber dem Kreifen 
des Bechers wurde mit ber Frau des Iltis gefchäfert. Der 
wollte das nicht leiden, und es fam zu Händeln. Einer der 
Gäfte, fhwer verwundet, ftarb am andern Tage, der Haupt- 
Courmacher, Schnalfenpeter blieb auf dem Plage. Die ſechzehu⸗ 
jährige Eliſabeth Werner, eine aufblübende Schönheit, und des 
Pladen-Elos, nahmalen des Schinderhannes Geliebte, trat den 
Leihnam mit Füßen. Der Unglüdlihe hatte die Frau des Iltis 
Jacob fchöner gefunden. Einem ihrer Liebhaber erzählte be- 
fagte Eliſabeth Werner, der Placken-Clos fei ihr erſter Schag 
gewefen, habe fie aber verlaffen, um der Buzliefe-Amie, wegen 
deren er endlih von Schinderhannes erfchlagen worden, nachzu—⸗ 
laufen. Ihr Bater fei zu Trier gebenft, ihre Mutter auf der 
andern Rheinfeite geföpft worden, was auch ihrem Bruder wi- 
berfahren. Ihre Schweiter habe im Laufe des Krieges einen 
fähfifhen Dfficier geheurathet, und fei mit ihm nah Sachſen 
verzogen. Ihre Stiefmutter, zum andernmal verbeurathet, wobne 
zu Lautereden. Abenteuer ohne Zahl hat außerdem die Werner 
beftanden, eine Zeitlang, in Hufarenuniform, einen franzöfifchen 
Dfficier auf feinen: Zügen begleitet. Weil diefer aber „ſchroh“, 
und fie zu beuratben drohte, bat fie ihm valebicirt. 

Wegen des Tödten feiner Ehefrau freigefprocdhen,, wurde 
Iltis Jacob in Hinſicht des bei Uerzig an einem Fuhrknecht be— 
gangenen Mordes zum Tode verurtbeilt. „Hätte er vor einer 
Facultät wegen dieſes Verbrechens geftanden, fo hätte er wahr- 
lih den Kopf nicht verloren. So mußte er aber den ungekün— 
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ftelten Gefühlen des gemeinen Bürgerfinnes unterliegen, und 
fhwerlid mit Unreht!” Er und feine fünf zum Tode verurs 
theilten Genoffen fuchten Caffation nah, das Geſuch wurde in- 
beffen von dem Revifionsgeriht zu Trier verworfen. Während 
bie Sache dort anhängig, wurden fie zu mehrer Sicherheit nach 
dem Ehrenbreiftein gebraht, und durd Ketten aneinander ge— 
fhloffen,, in einem fihauerlichen Verließe verwahrt. In diefer 
wabrbaftigen Mördergrube follten fie es wohl fchwerlich Tange 
ausgehalten haben, fie wurden daher noch vor bes Urtheils 
Vollſtreckung nah dem gewöhnlichen Gefängniffe zurüdgeführt, 
und ftarben auf der Guillotine, die auf dem Glemensplage er- 
richtet, ven 17. Dec. 1799. „Keiner zeigte Muth, feiner bebielt 
auch nur feine Faſſung.“ 

Gegen Chriſtian Hoſcheid, Tuchhannes und Hundsrüder- 
hannes war in contumaciam Todeöftrafe erfannt worden. Ho—⸗ 
fheid entfprang, bevor die Bande den Urtheilsgeſchwornen vor- 
geführt werden fonnte, aus dem Gefängniß zu Coblenz. Er 
hatte am Abend des 14. März 1799, zwifhen 8 und 10 Uhr, 
die Ketten, womit er an Händen und Füßen gefeffelt, gebrochen, 
die eifernen Fenfterftangen mit einem zur Säge gefchliffenen 
Meſſer durchgefchnitten, und einen Plagregen benutzt, wodurd 
die Schildwache an ihr Häuschen gefeffelt. Er wurde indefjen 
am 16. Dec, 1799 auf der Sprinfer Mühle abermals feftge- 
nommen, nad Coblenz zurüdgebracht und im Sommer 1800 vor 
die Urtheils:Gefchwornen geftellt. Ganz zu Unrecht bat das 
Publicum ihn als das Oberhaupt der Bande betradptet,, bis zu 
einer folden Höhe war diefe in ihrem Drganisnus noch nicht 
vorgefchritten, Wohl aber erfcheint Hofcheid nach feinen Fä— 
bigfeiten und in feinem Benehmen, feinen Borgängern vergli- 
hen, als ein Riefe neben Pygmäen. Wie er in der Unter- 
fuhung ausfagte, war er auf der Mühle zu Hölfenthal, wo 
fein Bater Müller, geboren. In feinem Tten Jahre verlor er 
den Vater. In dem Alter von 9 oder 10 Jahren wurde er 
Biehhirt zu Burg. Als Lehrjunge ftand er in ber Udiger 
Mühle, auf der Zeller Bad, als Knappe auf verfhiedenen Müh— 
fen. Zwei und zwanzig Jahre alt fam er nad Trarbach zur 
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Königsmühle, wo neben ihm Lorenz Günther diente. Diejer 
erregte feine Phantafie durch Bilder von Wohlleben und Unab- 
bängigfeit, gab ihm auch die Mittel zu einem Zug in das Yus 
xemburgifche, wo er angemwiejen, Pferde zu verfaufen. Auf Ans 
rathen und in Gefellfhaft des Günther beging er ben erften 
Diebſtahl, indem er des Michel Kaufmann von Kinderbeuren 
Pferd von der Weide forttrieb, und in Sobernheim um 8 Ka= 
rolin verfaufte. Bon dem Hundsräden zurüdgefehrt, führte Gün— 
tber ihn zu Bertrich in des Bruttig Haus ein, und hat er da— 
felbft die Brüder alfe fennen gelernt. Mislungene Streide zogen 
ihm zu zweimalen Gefängniß zu, in Trier und zu St. Wen- 
del. Zu Trier wurde er freigegeben, aus St. Wendel entfam 
er. Seit der Zeit blieb er unftät, weil er allerwärts aufgefan- 
gen zu werden befürdtete. Einzig an Nicolais Haus Fettete ihn 
feine Leidenfchaft für deſſen Tochter ; nimmer vermochte er von 
der Bande, die da aus» und einging, ſich loszufagen. 

Ohne Umſchweif befannte er feine Anwefenheit bei dem 
Brande auf der Mühle zu Lieg. Er hatte dem Fenfter ange 
klopft und Speife verlangt, er warb gleich Anfangs durch herab⸗ 
geworfenes Klafterhol; am Kopfe verwundet, daß er das Be— 
wußtfein verlor und niederftürzte. Auf des Niclas Dahm Ger 
heiß mußte Efuf ihn rütteln und aufheben. Dagegen verficerte 
Hoſcheid von dem Brande, der während feiner Ohnmacht angelegt 
worden, nichts zu wiffen; erft nachdem er aus derfelben erwacht, 
fei er zu feinen Kameraden in die Mühle gegangen, da babe er 
freilich geholfen, die Effecten zufammenraffen und forttragen. 
Bei dem Schießen babe er feinen Antheil nehmen fönnen, da er 
fein Zeuergewehr bei fich führte. Auch vor den Geſchwornen 
verlor er nichts von feiner Geifteögegenwart. Er vertbeidigte 
fih mit einer Hige, die wahrhaft Aufjeben erregte. Nicht minder 
zeichnete er ſich durch feltene Wahrheitliebe vor allen feinen Kames 
raden aus. Seine Diebftähle insgefamt gejtand er in der größten 
Aufrichtigfeit, und wenn er etwas läugnete, bedurfte es nur einiger 
Lobſprüche für die Stärke oder Schönbeit eines geraubten Pfers 
bed, um ihn ohne weiteres zum Gefländnig zu bringen, Aber 
dag er einen Efel geftoblen haben follte, wie man ibn mit vieler 
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Wahrfcheinlichfeit bezüchtigte, dazu war er niemafen zu bringen; 
er mag beforgt haben, durch eine Gemeinfhaft mit dem unebeln 
Thier die Achtung der Zuhörer zu verfcherzen. 

„Es ift nicht Alles Profit, was man ſtiehlt,“ fo äußerte er 
einfteng gegen den Präfidenten , der nicht ungern mit biefer ro» 
ben aber gewaltigen Natur eine gewiffe Vertraulichkeit einging. 
„Es ift nicht Alles Profit, was man ftiehlt. Ich wußte von 
einem herrlichen Gaul, ber eines Müllers bei Echternach "Eigen- 
thum. Mit. einem alten Sattel beladen, mad) ich mich auf ben 
Meg, ich erreiche den Ort, ich treffe den Gaul auf der Weibe, 
lege ihm meinen Sattel auf, und trabe fröhlich der Heimath zu. 
So prächtig beritten war ich, daß ich ſchon zu Wittlich in voll— 
fommener Sicherheit mich fühlte, dem treuen Thier, dem ich fie 
verbankte, meine Erfenntlichfeit zu bezeigen, feine Schönheit zu 
beben, faufte ich da um ſchweres Geld Sattel und Zaum, beides 
nagelneu. Hinüber ging es nad Berncaſtel, und da will ich 
auch mir gütlich thun, fleige am Wirthshaus ab, made den 
Gaul feſt, reihe ihm ein halbes Brod und eine Bouteille Wein. 
Darauf gebe ich ind Haus hinein, und laffe mir vom Beften 
geben. Herrlich ſchmeckte mir der, da entfleht mit einmal gro— 
Ger Tumult auf der Straße. Hat der Teufel die Spisbuben- 
Bauern auf meine Spur gebracht, der find fie gefolgt von Ech— 
ternach bis Berncaftel, und vor meinen Augen fehlepyen fie 
mir mein Pferd fort, meinen Sattel und meinen Zaum da= 
zu. Mic feldften follten fie wohl auch aufgegriffen haben, hätte 
ich nicht bei Zeiten durch das Fenfter eines Hinterftübchens in 
bie Weinberge mich geflüchtet.” 

„Als wir ihn am Tage nach dem über ihn ausgefprochenen 
Todesurtbeile,” ſchreibt Beder, „ig feinem Gefängniffe befuchten, 
fing er an zu weinen. „„Glauben Sie nicht,““ waren feine 
Worte, „„daß mir mein Unglüd Thränen abpregt. Um Ihnen 
das Gegentheil davon zu beweifen, verzichte ih auf alle Caſſa— 
tion, bie freilich auch ein wenig unwahrſcheinlich ift, weil meine 
Kameraden vor mir hingegangen find. Das einzige ſchmerzt 
mich, daß ich Leute gegen mich als Zeugen auftreten fehen mußte, 
die fhlechter find als ich.““ Er meinte einen gewilfen Matthes 
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Burg von Neil, der fih mit dem Auffuchen geſtohlner Pferde 
abgibt, und fih von den Eigenthümern reichlich bezahlen läßt. 
Vorzüglich aber war es Hans Baft Nicolai, der feinen Zorn 
reizte, weil er beftimmt wußte, daß diefer ein großer Berbreder 
war, und ed dennoch wagte, gegen ihn als Zeuge aufzutreten, 
und ihm Dinge nachſagte, die, wenn auch im Ganzen wahr, den- 
noch zuverläffig übertrieben waren. Wir fuchten ihn zu vermö« 
gen, bas Caſſations⸗Geſuch wenigftens zu wagen, weil er dabei 
nichts verlieren fünnte, Er blieb aber bei feinem Borfage, und 
nur am andern Tage war er wieder fhwanfend, weil ihm Ben- 
zel, der neben ihm im Gefängniffe ſaß, zugerufen hatte, alles 
zu wagen. Allein auch diefes Schwanfen währte faum einige 
Stunden, und er erflärte von neuem, daß er zu flerben bereit 
fei. Noch fchweben ung die Worte vor, die er damals fpradh. 
„„Wozu foll ich meine Sache noch weiter fuhen? Gefest auch, 
mein Proceß würde noch einmal angefangen, fo kann ih doch 
niemals der Galeerenftrafe entfchlüpfen. Und weld ein trauri- 
ges Leben, wenn man feine fhönften Tage in Ketten zubringen 
ſoll.““ 

Belehrt durch ſeinen Beichtvater, den P. Nink, einen der 
vielen trefflichen Männer, von welchen es zweifelhaft iſt, ob fie 
durch das Kleid der Gefellfchaft Jeſu, oder durch fie der Drden 
am mehrften geehrt, befannte er alles, was von Verbrechen über: 
haupt ihm befannt, und wurden feine Ausſagen durch den Tris 
bunalrichter Thrumb aufgenommen, und gewiffermaßen in bie 
Form eines Teftaments gebracht. Wahrhaft feine Verbrechen 
bereuend, doch ohne Angft und Zittern, beftieg er, von feinem 
Beichtvater begleitet, am 10. Aug. 1800 das Blutgerüft. Er 
hätte eigentlich im vothen Hemde zum Richtplage geführt wer- 
den follen. Weil er aber in feinen legten Lebenstagen, die 
ihm das Wohlwollen und Bedauern aller mit ihm zur Berührung 
Gefommenen erworben haben, äußerte, nichts fehmerze ihn ſoſehr 
als das rothe Hemd, ließ der Commissaire du pouvoir executif 
gefchehen, daß der Scharfrichter auf ſolche Schärfung ber Strafe, 
auf diefe Formalität vielmehr, vergaß. Bielleicht auch, daß bier- 
bei weiblicher Einfluß wirffam geweſen. Die romantifche Weife, 
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in welcher Bürger Leckere zu einer Frau gelangte, ift Bd. 2 der 
zweiten Abtheilung, S. 129, erzählt worden. Leider find beide 
Eheleute fehr bald den gegenfeitigen Schwüren ewiger, unverlegli- 
her Treue abtrännig geworden. Der Mann fuchte auf verbotenen 
Wegen feine Freuden, der fhönen Frau fiel es nicht ſchwer, für 
eine Vernachläſſigung, über bie fie mit Recht Klage führen mochte, 
Entihädigung zu finden, ohne daß fie darum ben Zepter bes 
Haus und Kerferregiments aus Händen gegeben hätte. So 
unterhielt fie.u, a. mit dem fünf und zwanzigfährigen Hofceid, 
ber durch ein feuriges Auge und feltene Körperfraft empfohlen, 
ein zärtliches Verſtändniß, und fcheint der Schüßling ihr großen- 
theils die Gewährung feines legten Wunfches verdanft zu haben. 

Nicht vergeffen darf ich, daß Hofcheid es geweſen, welcher 
dem Paſtor, zugleicdy Agent zu Günborf, das Leben rettete. Ges 
ſtohlnen Werden war berfelbe auf die Spur gefommen, das ihm 
zu verleiden, unternahmen Georg Schenf und Heinrich Simonis. 
Mit den Worten: „guten Tag Agent! wir wollen dich lehren, 
ehrliche Pferdehändler zu verfolgen,” feste der Eine ihm die Pi— 
ftole auf die Bruft. Sie verfagte, und einen zweiten Schuß 
wehrte der Paftor mit der Hand ab, daß er in das Fenfter ging. 
Unmittelbar nach diefem Mordverſuch Famen die beiden Gefellen zu 
Nicolai, wo die Bande verfammelt, und brachten in Vorſchlag, ge: 
fanıter Hand den Agenten zu ermorden, für welde That ihnen von 
Seiten einiger Drtsnahbarn aus Gündorf 14 Karolin verheißen 
feien. Die Bande rüftete ſich fofort zum Aufbruch, und follte ſchwer⸗ 
lich ihre Abficht verfehlt haben, ohne Hofcheid, der mit feinem gan 
zen Einflug dem Borhaben entgegentrat, und es zu befeitigen 
vermogte. Hofcheid hat au, im Moment ded Scheidens, von 
dem zum Tode ihn fchidenden Präfiventen den Kuß des een 
verlangt und empfangen. 

Bereits am 29. Jul. 1800 war Hand Baft Nicolai in ber 
öffentlichen Audienz des peinlichen Gerichtes erfhienen. Seine 
Bertheidiger hatten ihm gerathen, die Wohlthat des Gefeges zu 
benugen, und lieber vor dem Tribunal vom Donnersberg zu 
rechten, einmal, weil er zu befannt in dem Rhein- und Mofels 
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und bem Saarbepartement, und zweitens weil man bei den Ge- 
fehwornen ein gewiffes Borurtheil gegen feine Perfon voraus- 
fegen fonnte. Dazu war er aber nicht zu bewegen, in ber feften 
Heberzeugung, daß die nämlichen Richter, die ihn, den Hauptzeugen 
in ber am 10. Sept. v. J. geichloffenen Procedur, in Schuß ge- 
nommen hatten, auch jest, in der Unterfuchung feiner Berbreden 
eine befreundete Hand über ihn ausftreden würden. Nichts we- 
niger erwartete er in NRüdficht der großen Dienfte, die er für 
die Leberweifung der 13 Berurtheilten, theils aud für ihre Ber- 
haftung geleiftet, fei ed nun, daß er damit die Straflofigfeit 
für die eigenen Verbrechen zu erfaufen, oder feinen Lieblings— 
wunſch, eine Landhauptmannftelle zu erreichen, boffte. Immer 
wäre ein Landhauptmann, ber von fih rühmen fonnte, „auf 
allen Rathhäuſern in gefänglihen Haften geſeſſen zu haben,” 
eine nicht alltägliche Erfcheinung geweien. Der Anflageact be— 
fchuldigte ihn 1) der Ermordung des Theodor Mungel von Wald 
königen. Er befaß das Meffer, womit dem Ermorbeten ber Hals 
abgefchnitten worden. Wenige Tage nad dem Ereigniffe be— 
fragt, ob Mungel noch nicht mit dem Branntwein zurüdgefommen 
fei, erwiderte er: „ber Kerl wird wohl fo viel Schnaps gefoffen 
haben, daß er verredt iſt.“ Er hatte der Frau des Ermordeten 
Diejenigen genannt, die den Mord verübt haben follten, und 
fannte ſchon am Tage nad) ber That die ganze Geſchichte, von 
ber noch fein Menſch wußte, Indeſſen ließ das Alles fih dur 
des Hand Daft Beziehungen zu der Bande erflären , außerdem 
bewies er durch die ihm entgegengeftellten Zeugen, und vollftän- 
big, fein Alibi. 2) Der Berbeimlihung und des Verkaufs von 
zwei dem Jacob Schultes zu Neunficchen geftohlenen Pferden, 
im Frühjahr 1798. Während der Eigenthümer befhäftigt, die 
ihm geftohlenen Pferde aufzufuchen, hatte die Diebsbande zu 
Bertrih im Öffentlichen Wirthshaufe einen großen, 6 Stunden 
währenden Schmaus angeftellt, und befand fih Hans Baſt in 
ber Gefellihaft. 3) Des Diebftahls, in Gemeinfhaft mit Lorenz 
Günther, von drei dem Hubert Johannes zu Iddesdorf gehöri- 
gen Pferden, im Sommer 1799. 4) Des Diebitahls, im Sommer 
1797, eines dem Schlettweiler auf dem Neuenbof bei Mander: 
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fcheid gehörigen Ochſen, der aber unterwegs aufgefangen und 
zu Hasborn untergeftellet wurde. In der folgenden Nacht kamen 
die Diebe wieder, fie entführten das Thier aus dem Stalle unb 
verkauften es an Michel Kaufmann von Kinderbeuren. Bei der 
ganzen Erpedition war Bruttig des Nicolai Gehülfe. 5) Des Dieb- 
ſtahls des nämlihen Ochſen, aus dein Stalle des eben genannten 
Michel Kaufmann. Bon diefem Stüdchen, durch den alten Dieb 
allein vollbracht, fprah er, wenn im Vertrauen darauf die Rebe 
fiel, jedesmal mit fihtlihem Vergnügen, ohne doch den eigentlichen 
Hergang erzählen zu wollen. Mit den Worten, „es war alles nur 
Spaß”, brach er ab, und dazu trilferte er ein Liebchen, nad) feiner 
Weife. 6) Des Diebſtahls einer ſchweren Geldfage aus dem Haufe 
des nämlichen Michel Kaufmann, wo Nicolai mit Schmiedearbeit 
beſchäftigt. 7) Eines Waarendiebftahls in dem Haufe des Kräs 
mers Mad zu Kienheim, im Frühjahr 1797, zur Nachtzeit, mite 
tels Einfteigung. Es halfen dabei Lorenz Günther und deffen 
Geliebte, dann der Trierifche Chriftian (Perüdenmacher). Der 
Eigentbümer hatte der Diebe Spur verfolgt, dann, nachdem er 
fie verloren, durd eine dritte Perfon um Kundfhaft an den 
Teufelsbefhwörer Nicolai fi gewendet. Diefer nannte bag 
Haus, wo die Diebe zu finden fein würden, und in der That 
gefunden wurden, fie retteten fich jedoch durch die Flucht. 8) Des 
Raubes auf der Layer Mühle. 9) Des Mordes auf der Sprinfer 
Mühle. 10) Des Mordes eines franzöfiichen Kriegsmannes, im 
Sommer 1796. Um den Raub auf der Layer Mühle, bei Ofan, 
äußert fih Hofcheids Teftament in großer Beftimmtbeit, und wenn 
er auch feine Zeugen angeben fonnte, fo haben doch die vielen von 
ihm vorgebradhten Nebenumftände eine ſolche Beftätigung gefuns 
den, daß jeder Zweifel um feine Belenntniffe überhaupt ſchwin— 
den mußte. Ihm zufolge famen in der Naht vom Samftag zum 
Palmfonntag 1798 Hans Baft, Niclas Dahm, Niclas Schwarz, 
Johann Krämer, Heinrih Simonig, Chriftian Hofcheid und ber 
Kohlenbrenner Schmittberger aus dem Condelwald zu befagter 
Müble, wurden aud, da fie zu effen verlangten, aufgenommen. 
Sie erklärten jedoch fofort, daß die Abfiht des Beſuches eine 
ganz andere, daß fie die hundert Thaler haben müßten, die in 
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des Müllers Kifte geborgen. Er und feine Angehörigen betheuer- 
ten, daß fie fein bares Geld hätten, um fo lebhafter festen die 
Räuber ihnen mit Drohungen und Thätlichfeiten zu. Die Toch— 
ter flüchtete in den Keller, Bater und Mutter farben, wie ber 
Sohn vor der Jury befchworen bat, in Gefolge des erlebten 
Schreckens. Was an Kleidungftüden und Leinwand vorhanden, 
wurde geraubt, einzig der Bettung verfchont. Anderweitig bat 
fih ergeben, daß in der Nacht vor diefem Diebftahl fieben ver- 
dächtige Burſche zwifhen 11 und 12 Uhr dem Haufe des Meg- 
gers Müller zu Dufemund anflopften, und nad einem andern 
Mepger fragten. Den trafen fie nicht, fie blieben bei Müller, 
tranfen,, fohmaufeten und fchliefen Teslih auf den Bänfen der 
Gaftftube. Zwei von ihnen gingen am frühen Morgen, wahr: 
fcheinlih auf Kundfhaft, aus, Nachmittags famen fie wieder, 
und eine halbe Stunde vor Nacht feste fih der ganze Haufen, 
in dem Hofcheid und Hans Baft beftimmt erfannt worden, in 
Bewegung. Dem linfen Diofelufer, wo Dfan gelegen, ging es 
zu. Ganz genau ftimmten mit Hofcheidg Teftament die Zeugen 
überein. 5 

In jenem Teftament heißt es ferner, daß in des Hand Baſt 
Behaufung die Theilung der geraubten Gegenftände vorgenoms 
men worden, und daf dem Hausherren ein hellblaues plüfchenes 
Beinkleid, nebft Halstühern und Bettüberzügen zufiel. Das 
Beinfleid wurde am 5. Sept. 1799, in einer zweiten, zu Krink⸗ 
hof, in des Nicolai Wohnung vorgenommenen Hausfuhung ges 
funden. Des beraubten Müllers Sohn wollte Anfangs das 
Stück nicht anerfennen, gab jeboh in ber öffentlihen Aus 
dienz mit Thränen in den Augen zu, daß es fein Eigenthbum, 
Man hatte aber auch den Schneider, aus beffen Werfftätte die 
Hofe hervorgegangen, ermittelt, und eidlich erhärtete der Mann, 
daß er vor langen Jahren jenes Beinffeid für den Müller vers 
fertigt habe, indem er feine Arbeit genau fenne. „Ueber diefes 
Zeugniß muß man freilich die Miene ein wenig zum Lächeln 
verziehen, wenn man bedenft, daß ein Schneider, der feine bes 
fondere Kennzeichen an feine Arbeit macht, nod nad mebreren 
Jahren, wenn ein Kleidungsftüd fhon oft verändert, und wie 
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diefes ganz zerriffen und abgetragen ift, feine Arbeit erfennen 
will,” alfo urtbeilt Beder, der den wefentlihften Umſtand bhier- 
bei überfah. Es fragte nämlich der Präfident, wie es möglich, 
nad einer fo langen Zeit Berlauf die eigene von fremder Arbeit 
zu unterfcheiden, und Zeuge vermaß fih, unter taufend Stüden 
jedesmal das von feiner Hand gefertigte herausfinden zu wollen. 
Dem fügte er in Bezug auf die vorliegende Hofe himu, „fie war 
fir und fertig, nur einige Stiche fehlten an dem Linken: Knieband: 
da ging mir bie blaue Seide aus, und ich mußte mit weißem Garn 
mich bebelfen. Laffet nur das Knieband auffchneiden.” Dem 
geihah alfo, und ed machte unbeſchreiblichen Eindrud auf Ge- 
fhworne, Richter und Zuhörer der zu Tage gefommene Zwirn. 
Nicolai mußte nachgeben, daß er am Tage vor und nad bem 
Raube in der Gefellfchaft der Räuber gewefen, auch mit ihnen 
über die Moſel gefahren war. Sodann wollte er aber die Bande 
verlaffen und den Heimweg geſucht haben. Es waren aber fie- 
ben Burfche bei der Plünderung der Mühle thätig gewefen, 
zwei von ausgezeichnet hoher Statur, die auswärts Wade biels 
ten, wie das ein Augenzeuge befhworen hat, Umftände, die ger 
nau mit Hofcheids Geftändniffen flimmten. Nicolai und ber 
Koblenbrenner waren gerade die einzigen in ber Gefellichaft, bie 
Durch ihre Größe auffallend, Nicolais Behauptung, die Hofe 
babe in feiner Behaufung der Hundsräder Hannes Tiegen ges 
laffen, fonnte daher nur wenig Beachtung finden. 

In Bezug auf die Sprinfer Mordthaͤt ergab fih einzig, 
dag Nieofai am Tage der gegen den Müller ausgefprochenen 
Drohung und am Tage des begangenen Mordes in der Gefell- 
fchaft der muthmaßlichen Thäter fi befunden, den ganzen Here 
gang mit allen feinen Umftänden und ohne irgend eine Verans 
laſſung, einer Frau, die außer aller Beziehung zu ihm, erzählt, 
und, im Trunfe, gegen den wunderbarlih dem Tode entganges 
nen Sohn Krones geäußert habe: „Schade, daß bie Hiebe, die 
ich dir in der Mühle gab, nicht beffer gerathen find.” Um biefe 
Worte zur Rede geftellt, berief Nicolai fih auf den Friedends 
richter Adams zu Lutzerath, als welder ihn angeftellt habe, auf 
diefe Weife dem Krones ein Geftändnig zu entloden : ber junge 
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Menſch, und das glaubte man allgemein, fei nämlich durch über» 
triebene Furcht abgehalten worden, verfchiedene der Mörder, bie 
er erfannt habe, zu nennen. Der Friedengrichter widerfprad 
jedoch der Angabe des Nicolai in einem amtlichen, an ben Dis 
rector der Gefhwornen gerichteten Schreiben. Der noch beute 
in Mofelweiß lebende Bruder des Krones hingegen ift der Mei- 
nung, daß des Nicolai Aeußerung nichts weiter, denn eine ſcherz⸗ 
bafte Rebensart, deren er flets im Munde zu führen pflegte, 
gewejen fei. | 

Mag dem fo, oder anders fein, des Nicolai Sachwalter 
fanden es nicht der Mühe werth, ihn binfichtlih einer Theils 
nahme an dem Sprinfer Mord zu vertheidigen. „Es ift nichts 
ungewöhnliches," äußerte einer derfelben vor den Gefchwornen, 
„daß bei unferer Art, peinliche Proceffe zu führen, ein Ange» 
Hagter an Dingen zu Schanden wird, bie er des Aufhebens nicht 
werth findet.” Sein Ausſpruch follte fih alsbald bewähren. 
Das Schredlihe in der auf der Sprinfer Mühle verübten That, 
das darum aufgenommene Protofoll , die Schauer, von denen 
bei deffen Berlefung der Präfident ergriffen, und die fih dem - 
gefamten, ungemein zahlreichen Publicum mittheilten, die Haffen- 
den Wunden des Gerhard Krones, der unter den Zeugen in ber 
Audienz auftrat, wirkten enticheidender, als die glänzendfte Rede, 
und die Gejhwornen erflärten den Hans Baft der Theilnahme 
an dem Meuchelmorde des Theodor Mungel frei und ledig, bin« 
gegen fanden fie ihm überwiefen, zu dem Sprinfer Morde ges 
wirft zu baben, und legten ihm außerdem den Mord auf der 
Duint zur Laft, „für den nichts weiter, als dag oft und viel 
wiebergefäuete Grundbirumus des Bürgers Caftor ſprach.“ Ca— 
flor, der vom Mesger zum Advocaten-Unterbändler ſich aufge 
ſchwungen hatte, auch wohl den Titel eines Sachwalters bei den 
Gerichten ſich beilegte, war im Wirthshaufe zu Alff mit Nicolai 
zufammengetroffen, und vernahm aus deffen Munde folgendes: 
„Ih ging von dem Marft zu Wittlih, wo ich nichts zu thun 
fand, auf die Duint, um da altes Eifen auszubrechen. Indem 
ich gelegentlich zum Fenfter hinausfchaute, ſah ich eine Anzahl 
Chaſſeurs den Rothenberg berunterfommen, und es fiel mir ein, 
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daß fie, nah dem Rüdzug von der andern Seite; mit Geld 
wohl verfehen' fein müßten. Bier Mann fchloffen den Zug. 
Drei ritten vorüber, der vierte band fein Pferd dem Haufe an, 
in der Abficht, feine Noth zu verrichten. Ich legte mich mit dem 
halben Leibe zum Fenfter heraus, und lud den Reiter ein, her: 
auf zu fommen. Er fam. Ich führte ihn durch mehrere Zim- 
mer des verlaffenen Haufes, als wir das hinterfte betraten, patfch! 
da lag er todt am Boden. Ich fehnallte ihm hierauf die Geld» 
fage Io, warf dem Pferde den Zügel über den Hals und jagte 
ed den übrigen nad. Neunzehn Karolin habe ich da erbeutet.“ 
Gründlih wurde die Sache durch den Director der Gefhwornen 
unterfuht. Es ergab fih, daß im Herbft 1796 ein franzöfts 
ſcher Dffteier in der Nähe der Quint erfchoffen worden. Der 
Verdacht um die That fiel aber auf ganz andere Perſonen, in 
Detreff des Nicolai fonnte nicht einmal ein corpus delicti auf⸗ 
geftellt werden. Indeſſen wurde die Geſchichte doch als zehntes 
Berbrechen in den Anklage-Act aufgenommen, mehr um den Cha» 
vafter des Beſchuldigten zu beleuchten, als um biefen Mord ibm 
aufzubürden. 

Dem Berdict der Gefhwornen gemäß, ſprach das Tribunal 
am 3. Aug. 1801, Morgens um 1 Uhr, das Todesurtheil über 
Nicolai aus. Während der ganzen Audienz, im Laufe von 
fünf Tagen, batte er nur ſelten feine Indolenz, feine Gleich— 
gültigfeit verläugnet. Er hörte die Anlagen verlefen, ohne 
fih dagegen zu erheben, er vernahm der Zeugen Ausfagen, 
ohne aufzufahren. Nur als er die Hoffnung auf ben Präs 
fiventen aufzugeben genöthigt, entfuhr ihm mitunter ein ſchnei— 
dendes Wort. „Wie fommt es,” fo redete ihn einft der Präs 
fivent an, „daß alle Spigbuben von der Welt bei Euch einfehr- 
ten?“ — „Alle nit, Burger Präfident, Ihr feid noch nicht 
bei mir gewefen ‚“ fo lautete die Antwort. Als das Todesurs 
theil ihm vorgelefen,, erhob er fih von feinem Sitze, mit ben 
Worten: „ich werde heute Nacht ruhiger fchlafen, als biejenis 
gen, welche diefes Urtheil gemacht haben.” Diefe Kälte verließ 
ihn aud nicht am andern Tage, Seine Bertheidiger, als fie 
am Morgen ibn befuchten, fanden ibn halbſchlafend; er begrüßte 
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fie in gewohntem Gleichmuth, und Flagte einzig über bie Unbe- 
quemlichfeit der Eifen, die ihm nad ergangenem Todesurtheil 
angelegt worden, und durch ihren Drud eine ſchlafloſe Nacht 
ibm bereitet hatten. Auch befeufzte er den Berluft feiner Tabafe- 
pfeife, um die er in ber Nacht gefommen war; wie hierauf ei= 
ner der Bertheidiger ihm die feine fchenfte, nahm er mit freus 
digem Danfe die Gabe an. Ungezweifelt war er des Glau— 
bens, daß die Procedur einzig ein Schaufpiel gewefen, um ihn 
zu fchreden, und daß es von ihm abbange, den Sprud des Ge— 
richtes umzuwerfen. „Je befannter Hans Baft in Coblenz und 
in der umliegenden Gegend war, befto größeres Aufjehen machte 
das über ihn audgefprodene Todesurtheil., Nur fehr Wenige 
fonnten fich überreden, daß es gerecht fei.” Der Friedensrichter 
Adams namentlihd — und ift die Stimme eines um bie Zer- 
ftörung der Bande hochverbienten Mannes wahrli von Bes 
beutung — ber Friedensrichter Adams blieb ſtets der Anficht, 
daß dem Hand Baft, der ein Hauptzeuge gegen alle feine Ka— 
meraden "aufgetreten, zu webe geſchehen fei. In der That 
wurde das Urtheil von wegen eines Formfehlerd von dem Re— 
vifionshofe caffirt, und der Angeklagte vor das peinlihe Tribus 
. nal des Saardepartements verwiefen. Diefes erfannte aber zum 
zweitenmal, in Betradt des Mordes auf der Sprinfer Mühle, 
die Todesftrafe. Alle Bemühungen, dem Verbrecher ein Ges 
ſtändniß abzugewinnen, waren fruchtlos; im rothen Hemde zum 
Richtplage geführt, ftarb er in der einem Räuber von hohem 
Nufe geziemenden feften Haltung. Seine Frau batte ihn zwei 
Tage vor ber Hinrichtung befuht. Am Tage derjelben erklärte 
er, falls die Frau nah 9 Monaten niederfommen follte, fei er, 
und fein anderer, Vater zum Rinde. Er war 65 Jahre alt, 
5 Fuß 7 Zoll 3 Strich franzöſiſchen Maaſes hoch, von berfuli- 
fhem Bau, daß er in jüngern Jahren bei den Grenabieren dies 
nend, als einer der ſchönſten Männer diefes Elitencorps hatte 
gelten fünnen. Schön, hehr und fchlanf, waren auch feine beis 
den Töchter, die vielleicht noch bei Leben. 

Hans Baſt, mit Berftand und Berfchmigtheit Ueberlegung 
und eine beifpiellofe Kälte verbindend, eignete fih vorzüglich zu 
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dem Geſchäfte eines Planmachers, eines General-Quartiermei- 
fer, woran es gerade der Bande gebradh. Sein Wohnort, 
Krinkhof, damals ein Dörfhen von 18 oder 20 Hausgefeffen, 
weftlih von Bertrich, feitwärts von Hundheim, war feit längerer 
Zeit der vornehmfte Wechfelort der Diebe, mit denen er durch fein 
Handwerk vielfältig zu Berührung fam. Des Ortes Lage und 
ſchwache Bevölferung affecurirte gegen jede Anfrage und Berfol- 
gung, und getroft fonnte der unrechtmäßige Eigenthümer durch den 
Schmied von Krinfhof feine Beute befchlagen laſſen. Bei einer fols 
chen Gelegenheit erfannte Hans Baſt das ihm vorgeführte Pferd, 
und feine Entdedung bat er ohne Säumen dem Eigenthümer mits 
getheilt., Ein paar ähnliche Fälle verfchafften dem Schmied Bes 
rühmtheit in der ganzen Gegend, endlich den Ruf eines Teufels- 
bannerd. „Er hat biefem allgemeinen Glauben nicht widerfpro- 
hen. Warum follt’ er's auch. Das Teufelsbefhwören gehörte 
feineswegs in die Reihe peinliher Verbrechen. Er fonnte Gei- 
‚fter citiren, oder vorgeben, eine gebeime Gewalt über fie zu 
haben, dabei war nicht viel Unerlaubtes, So lange biefe Kunft 
nicht zur Ausübung eined Verbrechens angewendet ward, fonnte 
man bem Teufelsbefhwörer nicht viel zum Nachtheile fprechen, 
Wie und auf welhe Art Hans Baft feine Kunft anfangs aus— 
geübt hat, war den befjer Unterrichteten damals ſchon nicht vers 
borgen. Sein Umgang mit den Näubern fegte ihn in den 
Stand, Manches zu erfahren, was jedem nicht Eingeweihten ein 
Gebeimniß bleiben mußte. Wer fonnte es dem armen Grob= 
fchmied groß übel nehmen, wenn er die benugte, um nebenher 
ein Meines Trinfgeld zu gewinnen, wenn er den Eigenthümern 
wieder zu ihrem geftoblenen Gute verhalf. Den Umgang mit 
den meiften Gliedern der Bande unterhielt Hans Baſt anfangs 
felöft auf Andringen feiner Mitbürger in Krinfhof. Die Räu— 
ber lebten damals im offenen Kriege mit der ganzen Gegend ; 
ihre engere Verbindung fiel unglüdlicher Weife gerabe in: ben 
Zeitpunft, wo alle Staatsbande aufgelöft waren, und bie alten 
Beamten ihr Anfehen verloren hatten, weil es ihnen an Macht 
fehlte, ihre Befehle zu unterftügen. Was war nun wohl gegen 
eine folhe Bande, die offenbar die mächtigere im Lande war, 
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und bie alles mit Brand und Mord bedrohte, anders auszurich- 
ten, als fih mit ihr in Unterbandlungen einzulaffen? Dazu 
braudte es aber einen Oefandten, der zwiſchen ben Parteien 
rubig und ohne Gefahr hin und ber geben fonnte. Hand Bafl 
Nicolai hat diefes Amt ohne Zweifel anfangs ald redlicher Mann 
geführt, allein die ftäten Verbindungen mit den Räubern , vors 
züglich mit dem Juden Bruttig, den er auf feinen täglichen Jagd— 
partien Ceine Leidenfchaft, die beiden gemeinfchaftlich war) alfent- 
halben traf, hatten ihn bald für die Räuber gewonnen, Zwar 
‚blieb er als alter Planmacher ftets hinter den Kouliffen. Man 
kann ihn aber dennoch als den eigentlihen Regenten der Mo— 
felbande betrachten. Wenn es erlaubt ift, große Namen hier 
zu nennen, fo war er der Pechlin feiner Mitverſchwornen.“ 
Die Gerecdtigfeit hatte die vorzüglichfie der in der Tra— 
gödie auf der Sprinfer Mühle thätigen Perfonen noch nicht ereilt. 
Tuhbannes, Johann Schiffmann, von Neil, feines Gewerbes 
ein Müller, war zeitig dem Schauplag feiner Berbredhen ent= 
flohen, und verlegte ſich im Niederland auf den Viehhandel. 
Als er nad) der Heimath zurüdzufehren wagte, befand ſich eben 
in vollem Gange die gegen feine Spießgefellen eingeleitete Uns 
terfuhung : er entflob zum andernmal, und lebte verborgen auf 
ber Neipeler Mühle in Lothringen, bis feiner Tochter Reife nad 
bem Geburtlande und ihre Plaudereien um den Bater ben 
Brigadier Saal von der Wittliher Gendarmeriebrigade auf 
bie Spur führten, der denn auch, unterftügt durch den Bruder 
bes bingerichteten Hoſcheid, die Captur vollführte. In der zu 
Coblenz vor dem peinlichen Gericht eingeleiteten Unterfuchung 
gegen ben Fleinen, blaßgelben, rothhaarigen, jähzornigen und 
rachſüchtigen Dann wurde ermittelt, daß er einfteng einen Maus 
rer zu erfchlagen verfuchte, auch die feindfeligften Gefinnungen 
gegen den Müller Krones und öffentlich geäußert hatte, trog dem, 
daß die Mühle ein Erbbeftand, wiffe er doch ein Mittel, fie zu be— 
kommen. In der Borausficht, diefes Mittel zur Anwendung zu 
bringen, dingte er, drei Monate vor dem Mord, einen Rnappen, 
einen Monat fpäter prügelte er des Krones älteften Sohn, ohne 
irgend eine Beranlaffung, auf das Schrediichte, fo dag nur das 
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thätliche Einfchreiten der Zufchauer feiner Wuth Einhalt thun 
fonnte, endlich rühmte er fih an verfhhiedenen Orten, einige Mo— 
nate vor dem Mord, daß er nod) eines Tages dem Sprinfer Müls 
ler das Hälschen brechen werde, 

Es traten zwei Zeugen auf, wahr zu balten, daß Gerbarb 
Krones, den Tag nad des Hans Baft Hinrichtung, zugegeben 
babe, daß biefer und Tuchhannes unter den Mördern fich be— 
funden hätten. In der öffentlichen Audienz mußte der Jüngling 
biefes auch beftätigen, und betheuerte er auf feinen Eid, daß er 
im Augenblid der Berwundung geglaubt habe, unter den Mörs 
bern ben Tuchhannes zu erbliden, wie er das noch jegt glaube. 
Doch fünnten, feste er bebächtig hinzu, in der Nacht und in ber 
Betäubung leicht feine Sinne ihn getäufcht haben. 

Der Angeflagte rief das Zeugniß eines Branntweinwirtbeg 
und des Kuhhirten aus Müdeln an. Bei diefem wollte er in 
ber Mordnacht gejhlafen haben, und in deffen Haufe, behaup- 
tete er, müfle der Branntweinwirth ihn noch nad 10 Uhr ges 
ſehen haben. „Es ift daher unmöglich,” ſchloß der Angeflagte, 
„dag ih Theil nehmen fönnen an einem Mord, der um biefe 
Zeit ausgeführt worden fein muß, denn fchon um balb 11 Uhr 
war er durch ganz Müdeln befannt.” Bon Müdeln nad) Sprinf 
ift es eine halbe Biertelftunde, und furz vor 11 Uhr wurde bie 
That ausgeführt. Der Wirth beihwur, dag er am Abend des 
Mordes, kurz nah 9 Uhr den Tuchhannes zum legtenmal ge= 
feben habe, der Kubhirt bezeugte, daß Tuchhannes um halb 10 
Uhr aus feinem Haufe gegangen, um 12 Uhr wiedergefommen 
fei, aud daß erft nad deſſen Rüdfehr die Nachricht von dem 
Morde im Dorfe fi verbreitet babe. Der Kuhhirt erzählte 
ferner, Tuchhannes habe, einige Tage nad dem Morde, feine 
Theilnahme eingeftanden, er und der Wirth betbeuerten auf ih- 
ren Eid, daß die Frau des Tuchhannes mit Geld fie zu falfchem 
Zeugniß habe verleiten wollen. Außerdem trat ein Mepger, ber 
geraume Zeit im Niederland in Gemeinfchaft mit Tuchhannes 
Schweinehandel getrieben hatte, auf, und berichtete, wie einft 
Tuchhannes, mit ihm über Land ziehend, während einer Ruhe— 
ftunde unter einem Baum, ihm erzählte, er fer bei jenem Mord 
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zu Sprinf gewefen. Jetzt veue ihn bie That, weil er durch fie 
genöthigt,, das Land zu verlaffen. Das auszuführen, wolle er 
einem Pächter in der Nähe fein fchönes Pferd abborgen, dann 
über die Maas fih machen. Diefe Mittheilung, erzählte ber 
Mepger, babe ihn fo erſchreckt, daß er der Gelegenheit, wie 
Tuhhannes, immer noch unter dem Baume, eingefchlafen, wahr= 
genommen, um fid davon zu fchleihen. In ber Folge babe 
auch Tuhhannes das jchöne Pferd eines Pächterd geborgt, wo— 
rauf er aus ber Gegend verfchwunden fei. Die Söhne Krones 
befhtwuren, daß zur Zeit der Morbthat ihres Baters Pfeife 
verfommen fei, und furz nah dem Morde hatte ein anderer 
Zeuge diefe Pfeife in des Angeklagten Munde gefeben. 
Tuchhannes, der 6 Jahre gehabt, um feinen Proceß zu be= 
benfen, widerſprach allen Zeugen, einzig bes Kuhhirten Ausfage 
nahm ihm die Faffıng. Er verftummte für einige Minuten ganz 
und gar. Die Gefhwornen entfernten fih, um zu beratben; 
117 Fragen, in ſechs Kategorien getheilt, eben jo fünftlich ge— 
ordnet, als Fünftlih geführt die Beweife, bag in den einen wie 
in den andern ber Präfident Lebens als das Mufter eines voll: 
endeten Griminaliften erfheint, waren zu beantworten. Als 
Theilnehmer bei den Morbthaten auf der Sprinfer Mühle aner- 
fannt, wurde dem Tuchhannes ausdrüdlih die Ermorbung der 
Frau Krones Schuld gegeben. Am 19. Zunius 1802 erfannte das 
Gericht gegen ihn die Todesftrafe, und verwarf das Revifionss 
gericht fein Gaffationsgefuh. Im Begriff, zur Guillotine abges 
führt zu werden, tranf er einige Gläfer Wein; fein Vertheidi— 
ger machte ihn aufmerkffam auf die in das Glas gefallene Müde, 
und ſchickte fih an, fie berauszunehmen. „Laffet das doch,“ 
ſprach der Mörder, die Minute fehier vor feinem Tode, „wollte 
Ihr mir die Müden abwehren, fo mußtet Ihr das thun, ale 
ber Präfident in der öffentlichen Audienz fo fchredlich gegen mid) 
ſchrie. Jetzt iſt's zu fpät.” Und dazu lachte er herzlich. Alle 
Demühungen, ihn zu einem Geftändniffe zu bewegen, fcheiterten. 
Seine Geheimniffe find in dem Sarg begraben, und in der 
Druft des Vaters, der feine legte Beichte hörte. Eine Anflage 
auf Strafenraub, der am 2. Zul, 1796 verübt worden, hatten 
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die Gefhwornen abgemiefen, andere Verbrechen, beren das Ge- 
rücht nicht wenige von Tuchhannes erzählte, waren in ben An: 
Hageact nicht aufgenommen. 

Am 18. Nov. 1801 ward auf derfelben Stelle, wie Tuch— 
hannes, Johann Müller enthauptet, ein Verbrecher, der nicht 
zwar der Mofelbande angebörend, doch unter günftigern Um— 
fländen für fie die höchſte Wichtigfeit erlangen, fie zu diree— 
ter Verbindung mit den zahlreichen und thäfigen Räubergefell- 
fchaften der Niederlande führen fonnte, Der Sohn wohlhaben- 
der Eltern, die in Schönau, bei Münfter-Eifel anfäffig, war 
Müller den Studien beftimmt. In dem Collegium zu Münfter- 
Eifel, wo er ſtets den vorzüglichften Schülern gleichgeftellt, ab» 
folvirte er bie drei obern Glaffen. In feinem vierzehnten Jahre 
fam er zum DBefige des elterlichen Bermögeng, in feinem neun 
zehnten Jahre nahm er ein Weib, das ihm drei Kinder fchenfte. 
In der Schule hatte er fi manderlei Bedürfniffe zugelegt, die 
feinen Bermögensumftänden nicht zufagten, ber Feldarbeit ſich ents 
wöhnt, er verfiel auf Unternehmungen, die feinem finfenden Wohls 
fand aufhelfen konnten, erbandelte einen zweifelbaften Proceß 
und wurde über deffen Berluft zum Bettler. Mit den 20 Kro- 
nentbalern, die ihm geblieben, ging er in Gefellichaft von vier 
Kameraden nah Brabant zur Faiferlichen Armee. Unterwegs 
wurden der Heinen Garavane für kin ſchmales Nachteffen und La— 
ger 7 Rthlr. abgenommen, für die übertriebene Forderung fih zu 
entfhädigen, entwendete Müller dem Preller einen Schweinskopf. 

‚Das Gewerbe, fo er ergriffen, die Marfetenderei nahm mit 
den Fortſchritten der franzöfifhen Armee ein Ende. Einen fleis 
nen Gewinnft in der Tafhe, aber der Arbeit mehr und mehr 
abhold, fam er nad Haufe. Er vertrödelte in den Wirthehäus 
fern fein weniges Geld, und Weib und Kinder, die nad Brod 
jammerten, zu ernähren, ſtahl er Kartoffeln und Früchte, Einen 
ebrlichern Erwerb fuchte die Frau als Wäſcherin, aber franzö— 
fiihe Dragoner, die in Schönau einquartiert, vaubten bie ihr 
anvertraute Reinwand, und ihre Ehre dazu. Bon bem Hergang 
wurde Müller, der in einer Heinen Reife begriffen, bei feiner 
Heimfehr durch einen Zuträger unterrichtet. Wuthentbrannt, des 
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feften Willens, den erften Franzoſen, der ihm aufftoßen würde, 
zu erfchießen — die Dragoner waren fort — flürmte er nad 
Münfter-Eifel. Da faufte er, aus dem Erlös der an demfelben 
Tage verfauften, geftohlnen Effecten, eine Doppelflinte, und alfo 
bewaffnet, legte er fih an der Straße zwifchen Schönau und 
Münfter-Eifel hinter eine Hede auf die Lauer. Zwei Reiter 
mit Depefhen nad Dlanfenheim gefendet, trabten vorüber, ber 
Lauerer brüdte ab. Der eine Lauf verfagte, denn es hatte den 
Tag über geregnet, die andere Ladung brannte nad. Doc traf 
die Kugel des einen Reiters Schenfel, verwundete aud fein Pferd, 
welches am andern Tage zu Münfter-Eifel crepirte. 

Müllers Rachedurft war feineswegs gelöſcht. Mehre Mo— 
nate nachher traf er in feinem Wohnort einen dafelbft einquar- 
tierten franzoͤſiſchen Fuhrknecht. Das Gefühl der feiner Frau 
angetbanen Unbild ergriff ibn bei dem erften Aublide dieſes 
Menfhen, fo hat er in der Folge verſichert. Der Fremdling, 
Elfaffer von Geburt und einige 20 Jahre alt, befaß nichts, au 
fer zwei zufammengelappten Mänteln, deren einen er für 36 
Dlafferte verkaufte, um feine Stiefel fliden zu laſſen, denn er 
ging barfuß. Den Freitag war er angefommen, den Sonntag 
früh befuchte er die Kirche. Dahin folgte ihm Müller, der als 
fein Schatten ihn begleitete und dicht hinter ihm niederfniete, 
Der Franzofe betete mit Inbrunf, und während feinem frommen 
Schauer reifte vollends in des Andern Bruft der Entſchluß, zum 
Mörder zu werden. Er zerbadte eine Kugel in drei Stüde, lud 
bie Flinte, Den Montag früh brad der Fuhrknecht auf, Mül— 
ler, hinter ihm, eveilte ihn innerhalb der Wohlheimer Benden, 
und lautlos fendete er ihm die erfte Ladung zu. Durd die 
Kugelftüde in beiden Seiten geftreift, Tief der Unglückliche einige 
Schritte feitwärts in die Hede, da padte ihn augenblicklich der 
Mörder, und in unbefchreiblicher Kälte, mit teuflifhem Hohn— 
gelächter Ffündigte er dem Fuhrknechte an, daß er fterben müffe. 
Furcht und Entfegen, dann der wenn auch leichten Wunden 
Schmerz erlaubten dieſem nicht, fih zur Wehre zu ftellen. Er 
flehete um Schonung feines Lebens, und erinnerte in den rüh— 
rendften Ausdrüden den Mörder, daß er ihn niemals beleidigt 
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habe, daß er ſelbſt ein Deutſcher ſei, verſicherte, daß er unver- 
brüchlich das Geheimnig um den Vorfall bewahren wolle, bat, 
feinen Eltern doch den Troft zu gönnen, daß fie wüßten, wie 
und wo er geftorben fei. Die, täglich ihn erwartend, nimmer ihn 
wiederfebend, würden fi abhärmen. Unbewegt blieb der Mör- 
ber: „Du mußt ſterben,“ feine einzige falte Erwiederung. Ges 
wahrend, daß alle feine Bitten fruchtlos, wollte der Unglüdtiche 
beten, zum Tode ſich bereiten, er wälzte fih auf den Knieen, 
fein Hülferuf widerhallte durch die weite Einöde. Während dem 
hatte Müller zum andernmal geladen, er trat einige Schritte 
zurüd, und feine Kugel fuhr dem Betenden in bie Seite, daß 
er auf der Stelle niederftürzte, und nad einigen Minuten ver— 
ſchied. Den Leichnam trug der Mörder eine halbe Biertelftunde 
ben Berg binan ind Gebüfh, dann ging er nad Haufe. Am 
andern Morgen ganz früh fam er wieder zur Stelle, mit Hade 
und Spaten bewaffnet, warf er ein Grab aus, darin die Leiche 
zu verfharren, nachdem er ihr den Vordertheil der Wefte abge- 
ſchnitten, des Mantels und Huts, aud der 26 Dlafferte fie be- 
raubt hätte, Ueber dem Grabe betete er fünf Baterunfer,, fo 
bat er dem Küfter in Schönau, nachmalen aud im Gefängnig, 
als das Todesurtbeil gefproden, erzählt. „Darüber faben wir 
eirten alten Griminaliften, der fhon oft auf Rad und Galgen 
erfannt hatte, Thränen vergießen. Nur der Mörder blieb uns 
gerührt, und wir haben auch bis zu feiner Testen Minute feine 
Spur der Reue über dieſe Greuelthat bei ihm entdedt.” Der 
finftere Wahn der Blutrache hatte fich feiner bemädhtigt. 

Am 16. Dec. 1793, wie eben die Bevölkerung des Dörf- 
leins Rodert fih meift zu Münfter-Eifel in der Kirche befand, 
trat Barbara Brüd aus der Hausthüre, um in den Kuhſtall zu 
geben. In dem nämlichen Augenblid drängte ſich Müller, wel- 
her durch das hintere Hoftbor eingebrochen, gewaltfam in das 
Haus; er faßte bie Frau am Halfe, warf fie zur Erde, ſetzte 
ihr die Piftole auf die Bruft, fchleppte fie bei den Haaren in 
den Holzfhuppen. und forderte 10 Kronenthaler, in deren Er— 
manglung er feine Kameraden aus der Scheuer zu rufen drobete, 
Ihn zu begütigen, vermeinend,, e8 treibe ibn zu dev That eine 
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dringende Roth, erbot ſich die Frau, ihm Sped, Fett und Fleiſch 
ins Haus zu fhiden. Er lieh fie los, ging mit ihr in bie 
Stube und forderte Schnaps. Den hatte fie nicht augenblidtich 
zur Hand, wiederum wurde fie zu Boden geworfen, wiederum 
mit der Piftofe bedrobt, fo fie nicht auf der Stelle ihr Geld 
ausliefere, dann die Treppe hinauf, bei den Haaren in ein 
Zimmerden geſchleppt, deſſen Thüre zugleih Müller abſchloß; 
er verlangte die Kiſte, worin das Geld verwahrt, zu ſehen. Den 
Schlüſſel wußte die Frau nicht zu finden, ſie wurde nochmals 
zu Boden geworfen und mit Füßen getreten; den Deckel der 
Kiſte zerſchlug der Räuber mit feiner Piſtole, und das vorgefun« 
dene Geld ftedte er zu fih. Für feine Kameraden forderte er 
weitere 10 Kronen, und bie zu erpreffen, trieb er, unter immerwäbh- 
rendem Stoßen und Schlagen mit der Piftole, die alte Frau bis 
zum Speicher, wo das Geld in einem fteinernen Topfe verbor- 
gen. Die Stelle konnte die Eigenthümerin nicht gleich finden, 
nochmals riß der Räuber fie bei den Haaren nieder, und nicht 
hat er von ihr abgelaffen, bis der Topf ermittelt. In Allem 
trug er 72 Kronenthaler davon. Ob diefer einzigen That em» 
pfand nahmalen Müller Neue, wiewohl er fie nicht ebender, denn 
nach erfolgtem Spruche eingeftand. In einem der beftandenen 
Berhöre wifchte er fich über der Verlefung des um jenen Bors 
fall aufgenommenen Protofolls die Augen. „In der öffentlichen 
Audienz, als ihm bie arme alte Frau unter die Augen geftellt 
ward, unter Thränen faum reden, und den Räuber nicht anfeben 
fonnte, würde er, wie er Uns nachher erzählte, die ganze Ge— 
fhichte eingeftanden haben, wenn er fi nicht vor dem Publicunr 
gefcheut hätte.” 

Einen fetten Ochſen, des Joſeph Pfahl zu Eſch Eigenthum, 
entführte Müller, nach mehren verunglüdten Verſuchen, aus dem 
Stalfe, um ihn nah dem benadbarten Walde, zur Schladht- 
bank zu führen. Weber dem Schlachten von dem grauenden Tage 
betroffen, brachen die Diebe die Arbeit ab; das Fleifch lies 
gen fie Tiegen, in der Meinung, in der nächſten Nacht es abzu- 
holen. Das vereitelte der Eigenthümer, der unter Begünfti- 
gung eines ftarfen Regens die Spur ermittelt hatte, das Fleiſch 
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wurde gefunden und in Sicherheit gebracht. Den Berfuft trug 
Müller fehr ungebufdig, und fchrieb er in der Aufregung zwei Droh⸗ 
briefe, worin er von bem Eigenthümer die Auslieferung des Och— 
fen und 60 Kronen, von jedem der Nachbarn, der bei dem Auffus 
chen behülflich gewefen, 3 Kronen, und von bem Gemeindevorfteher 
zu Soller die Abftellung der angeorbneten Nachtwachen forderte, 
wibrigenfalls die Dörfer Eſch und Soller niedergebrannt werden 
follten. „Oder meint ihr, wir hätten nicht Piftolen und Flinten 
genug? Ein für allemal, liefert, was vorgefchrieben iſt, oder 
das ganze Dorf wird verbrannt, und dann fönnen alle Pfaffen 
maden, was fie wollen, und propbezeien ‚” fo heißt es in bed 
einen Briefes Schluffe. Die Aufforderung blieb unbeadhtet, auf 
Abſchlag, mie er es nannte, brannte Müller das Backhaus zu 
Soller nieder, dann fchrieb er, zum brittenmal : 

Wir haben Eein Papier mehr, 

Sondern Feuer und Gewehr, 

Und Kugeln und Blei, 

Nun macht, daß es bleibt dabei. 

Den Reimen gefellten fid) einige Schüffe ins Blaue gethan, 
und bie bedrohten Einwohner ließen ſich einſchüchtern. Die ein- 
geleiteten Unterhandlungen führten aber zu feinem Abfchluß, we— 
gen der Unerfhwinglichfeit der von Müller erhobenen Anfprüde. 
Straßenraub, meift von Mord-Bedrohung begleitet, hat dieſer 
zu wiederholten Malen, fowohl an franzöſiſchen Militairperfos 
nen, als an unbewaffneten Reifenden begangen. Unzählig bei- 
nahe find feine Einbrüche und Diebftähle. Pferde, Ochfen, Kübe, 
Rinder, Schafe, Geifen, Bienen, Wäfhe, Kleider, Geld, Kir- 
chenfilber, Krämerwagren und Feldfrühte, alles griff er auf, 
und nicht ein einziges Mal wurde er auf friiher That ertappt. 
Er ging meift allein, und bielt fih nur felten zu feinen Kame— 
raden, deren doch cine gute Anzahl. Als er zum erftenmal zu 
Coblenz gefangen faß, machte er Befanntihaft mit Niclas Kohl. 
Der goß aus einem Löffel und einer Hofenfchnalle einen unge— 
mein fünftlihen Nachſchlüſſel, mittels deſſen bie beiden Diebe 
zur Nachtzeit die Gefängnißthüre öffneten und entfamen. Gie 
wendeten fih nah Altrih, Kohls Heimatb, und von da nad) 
Schönau, verübten auch in des Drtes Umgebung, in dem Laufe 
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einiger Wochen, mehre gefährliche Diebftähle, bis Kohl auszog, 
Reeruten zu werben, und darüber neuerdings der Juſtiz in bie 
Hände fiel. Ungeftört feste Müller feine Jnduftrie im der Um— 
gebung von Münfter-Eifel fort. In dem Städtchen den Kindern 
auf der Straße befannt, ließ er fih am beilen Tage, vorzugs⸗ 
weiſe in den Wirthshäuſern fehen, und fein Menſch wagte es, 
ihn anzugreifen. Ein Wirth abfonderlich ftand mit ihm in ber 
genaueften Verbindung, und in beffen Haufe verbradte er bei 
warmem Zuderwein und Bratwürften einen ganzen Nachmittag. 
Jeder, der die Stube betrat, wurde von ihm in feltener Freis 
gebigfeit bewirthet. Bon foldem Treiben endlid unterrichtet, 
feßte gegen Abend der Agent, von bewaffneter Mannfchaft um— 
geben, fi in Bewegung, um bem gefährlichen Menſchen gefangen 
zu nehmen. Zwei fcharf geladene Piftolen und einen fchweren 
eifernen Hammer bei ſich führend, leiſtete Müller verzweifelten 
MWiderftand. Dem Borderften der Häfcher flug er die Piſtole 
auf den Kopf, baf er ohnmächtig niederfanf, den Agenten faßte 
er mehrmalen aufs Korn, ſtets verfagte das Gewehr. 

Seine Gefangenfhaft hat volle vierzig Monate gewährt. 
Sieben und fiebenzig Wochen lang war er in Eifen gefchmiebdet, 
fo daß er die Hände nicht zufammenbringen fonnte. In ber 
Öffentlichen Audienz Täugnete er in bewundernswürbiger Unver— 
fhämtheit, mebre Zeugen bedrohte er. Einigemal verfuchte er 
aud den Narren zu fpielen, eine Rolle, die er jedoch, ernftlich 
durch den Präfidenten zur Ruhe ermabnt, bald wieder aufgab. 
Des Todesurtheils Baffation hat er nicht nachgefucht, vielmehr 
durch feinen Beichtvater, den P. Ninf mit gewohntem Erfolge 
belehrt und ermahnt, alle Verbrechen, von denen ihm Kenntniß 
geworben, entdedt. Außer den 10 in die Anflageacte aufgenom- 
menen Uebelthaten, befannte er 55 ausgeführte und zwei ver— 
fuchte Diebftähle, viel Reue hat er nicht bezeigt. Er betete fehr 
eifrig, vorab in den legten Stunden, ‚und Tief zur Guillotine, 
Neun und zwanzig Jahre war er alt, von fräftigem, unterfeg- 
ten Körperbau, in der freundlichen, lächelnden Miene gab ſich 
feineswegs feine Gemütbsart zu erfennen. 
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Mit Hofcheid fiel die Thatfraft, mit Hans Baft der leitende 
Gedanfen der Mofelbande, ihre traurigen Reſte verfhwanden, 
ſobald fie mit Ernſt fih angegriffen faben, aus der fo lange be— 
unrubigten Gegend, und ber Hehler dringendfte Sorge wurde 
es, in feiner Weife ferner bie öffentliche Aufmerffamfeit zu be- 
fchäftigen. Einer nur macht hiervon eine Ausnahme; Rauben 
war niemals fein eigentliches Gefchäft, fremde Räubereien aus— 
zubeuten, ergibt fich Feine Gelegenheit, er geht betteln, in einem 
weiten Umfveife, durch viele Dörfer, und niemand, wie oft er 
aud angerufen werde, wagt es, dem bumbdertjährigen Bettler 
feine Gabe zu verweigern, fo groß ift ber Schreien, der noch 
heute, Mai 1851, von des Mannes Namen ausgebet. Ein Räuber 
von Profeffion, ungezweifelt der letzte von der Mofelbande, war 
Dagegen jener berüchtigte Vogelsclos, der 1810 oder 1811 dem 
Pfarrer von Keifenhbeim in feinem Bette die Kehle abfchnitt, 
darauf ergriffen wurde, entfprang, und nichts weiter mehr von 
fih hören ließ. 

Themis, die ernfte Göttin, gefällt fih nicht ausschließlich in 
Srenen, wie fie eben befchrieben,, fie hat auch ihre heitern Aus 
genblide, und find deren nicht wenige vorgefommen in benfelben 
Hallen, in welchen jener Raubmörder Strafe berathen oder aus— 
gefprochen worden. Eine Dienftmagb fiand wegen Hausdiebftahl 
vor Gericht, und machte, zum erftenmal auf dem linken Rhein- 
ufer, ein Vertheidigungmittel geltend, das, in feiner Zwedmäßig- 
feit anerfannt, feitdem häufig zur Anwendung gefommen. Die 
angeblich geftohlnen Gegenftände follte der Hausherr, für anges 
nehme Leitungen erfenntlih, ihr gefchenft haben. Dem Präfls 
denten war die bis dahin unerhörte Ausrede eben fo widerwär- 
tig, denn dem alten Schaffhaufen des Kaiſers Napoleon Frage: 
»‚Combien de banqueroutes avez vous dans vötre departement ?«“ 
— ‚Cette coquinerie n’est pas encore arrivde jusqu’a nous,‘ 
erwiederte damals — es find bald 47 Jahre — und in fihtlis 
chem Unwillen der ehrliche Eölner; der Präfident in Coblenz 
bot allen feinen Scharffinn, feine ganze Dexterität auf, um jener 
Magd folgenfchwere Erfindung zu erdrüden, Fragen ohne Zahl, 
die eine fpigfindiger als die andere, hat er an die Angeklagte 
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gerichtet, die fünftlichften Fallen ihr gelegt, bis, in dem Unwils 
fen um die Bergeblichfeit der vielen Anftrengung, die Betradh- 
tung ihm entfehlüpfte: „Sie ift ja nicht einmal ſchön.“ — „Dh! 
entgegnete ber Bertheidiger, „der Herr Präfident haben ſchon mit 
Schlechtern VBorlieb genommen. Uebrigens,“ fügte er, dem Tri- 
bunal in corpore ſich zuwendend, hinzu, „übrigens geht aus dies 
fer Aeußerung des Hrn. Präfidenten hervor, wie fehr er gegen 
meine Clientin eingenommen ift. Ich trage darauf an, daf er 
ſich recuſire.“ Die Herren entfernten fih, über den Antrag zu 
berathen, und famen nad einer halben Stunde zuräd, um unter 
eines andern Präfidenten VBorfig den Handel zu verfolgen. Freilich) 
bat dergleichen nur in den Zeiten der Republif ſich zutragen kön— 
nen. Welch ein Orkan follte den Sachwalter, yon dem ein fols 
her Frevel ausginge, heutzutage treffen, wie ſchwer würde ber 
unglüdliche Client zu büßen haben, daß er in der äußerften Noth 
zu einem Mittel griff, wodurd der Gefeggeber den judex sus- 
pectus — ber inhabilis fann in unfern erleuchteten und erami- 
nirten Zeiten nicht mehr vorfommen — entfernen wollte. Die 
gravis notae macula, die er damit fi aufgeladen, würde bie 
zum Grabe als ein Alp auf ihm laften. Der Ausdrud, ber Hr. 
Präfident haben ſchon mit Schlechtern Vorlieb genommen, bat 
bei ung beinahe die Geltung eines Sprüchwortes erlangt. 

Ein Dieb, des Schäfers augenblidlihe Entfernung benu- 
gend, brach der Perch ein, lud einen fetten Hammel feinen Schul» 
tern auf, und wollte fröhlich feines Weges geben, ald mit ein- 
mal die ganze Herde fih in Bewegung feste, dem Dieb auf der 
Ferſe folgte, endlich ihn folchergeftalten einfchloß, daß er, ohne 
Gewalt zu gebrauchen, feinen Schritt weiter tbım fonnte. Der 
Dränger fich zu entledigen, war er aber fchlechterdings unver: 
mögend; das erwachte Gemwiffen zeigte ihın in den unvernünf» 
tigen Thieren die Vollfireder eines durch feine Miffethat ber: 
vorgerufenen göttlihen Strafgerihtese. Zur Stelle gebannt, 
wurde er von bem beimfehrenden Schäfer ergriffen, vor den 
Friedensrichter zur vorläufigen Unterfuchung des Delicts, end⸗ 
(ih vor das Correctionell-Gericht geftellt. Nicht fonderlich ver⸗ 
widelt oder fchwierig ergab ſich die Procedur, der Dieb ems 


Eorrestionelle Scenen. 575 


pfing feine Strafe, aber, was vor Allem dem Präfidenten am 
Herzen lag, das Wunder mit einem durch Schafe feflgehal« 
tenen und entlarsten Uebelthäter wollte ſich nicht aufklären, der 
Verbrecher vermochte es nicht, Auskunft zu geben, der Beftohlne 
verweigerte fie, oder ſchützte vielmehr feine Unwiffenbeit vor, 
Einige Klafhen Wein löſeten ibm Teglich die Zunge. In ber 
beitern Stimmung befragt und bedrängt um bag räthſelhafte Ein- 
fchreiten der Herde, ließ er fein Gebeimniß fih abprefien. „Er 
bat,” fo erzählte der Schäfer den neugierigen Quälgeiftern, „er 
bat den Leithammel aufgepadt.“ 

Ein friedliher Spaziergänger wurde unweit des Weißen» 
thurms, ohne alle Beranlaffung , ohne irgend eine vorgängige 
Einleitung angefallen und nicht wenig durchgeprügelt. Daß ber 
Thpäter feines Gewerbes ein Müller, ließ fih ohne fonderlichen 
Aufwand von Scharffinn ermitteln, und brachte der Leidende, 
diefen. Baden der Erfenntniß verfolgend, aud den Namen und 
Wohnort feines Bedrängers heraus. Demzufolge erging an ben 
Müller eine Yadung, worin ihm aufgegeben, wegen gewaltthäti— 
gen Angriffs auf der Heerftraße zu Necht zu fteben. Der Fall 
fonnte ſehr ernitbaft werden. Pünktlich, wie ibm geboten, doch 
ſchweren Herzens, fand der Müller fih zur Geridhtsftätte, ſchwei⸗ 
gend, befümmert, ohne fih um die Wahl eines Anmwaltes ber 
ſtimmen zu fünnen, trieb er fih auf und ab burd die Gänge, 
In folder Verplerität traf ihn ein Advocat, dem er aus frühern 
Beziehungen einigermaßen befannt, und dem vertraute er fi 
ohne Rüdhalt. Er folle, fo fiel der Rath aus, feinen Vertheidi— 
ger annebmen , fein fünftliches Syſtem der Bertheidigung auf 
ftellen „ fondern einfach und wahr den Hergang erzählen, babei 
aber auf die Verfönlichfeit des Klägers, der eben dem Sitzung⸗ 
faale-einging, fih berufen. Der Anmweifung eingedenf, trat der 
Müller vor die Schranken; und furz, aber, eindringlich war fein 
Bortrag. - „Ich gebe auf Miefenheim zu, denfe an nichts, ba 
kommt übers Feld, gerade auf. mich zugerannt, ein Mann, der 
die Zähne fletſcht, ala. wolle er mic) zerreißen: ich ſtutze einen 
Augenblid, „„Thomas,”” fpreche ih mich an, „„ier gilt es beiner 
Haut 1“, und ich fege mich. in Parade, und wie der mit den 


576 Das Wegierunggebäude. 


großen Zähnen auf mich einbringt, faffe ich ihn beim Kragen, 
und herzhaft, das will ich nicht läugnen, habe id ihn gefchüt- 
telt. Sehen Sie, meine Herren, jet macht er genau wieder, 
wie damals, jest will er mich wieder beißen.” Und bie Her- 
ven fihauten auf den Kläger und deſſen über die Gebür her— 
vortretendes, mächtiges Gebiß, und ber Beflagte wurbe, weil 
er im Falle der Nothwehr ſich befunden, freigefprocdhen,, Vielen 
zwar zu Undanf, denn als ein übermüthiger Händelfucher war 
ber Müller ihnen befannt. Hatte er doch einft in feinem Muth» 
willen fogar des Maire von Coblenz nicht verfchont., Zu St. 
Thomas bei dem Sohne befand ber ſich zu Beſuch, und gefiel ed 
ibm, nah dem Mittagstiih, einzig von einer Freundin bes 
gleitet, der Nette zu, einen Spaziergang vorzunehmen. Die 
Brüde, mit Schlamm dicht überzogen, bot doch an ‚der einen 
Seite trodene Stellen, mittels deren ein Fußgänger durchſchlüpfen 
fonnte,. - In dem mühſamen Gefchäfte des Uebergangs begriffen, 
werben die beiden Wanderer durch einen Reiter geftört, der von 
dem andern Ufer berfommend, gebieterifch ihnen zuruft: „Plag, 
oder et get Moſtert,“ zugleich in ben Bügeln fi erhebt, und 
drohend die Neitgerte ſchwingt. Die Collifion zu vermeiden, 
tritt die Dame in den tiefen Koth, dem Beifpiel folgt ihr Beglei- 
ter, und vorüber jagt der Flegel, deffen Gaul zum Ueberfluß das 
Par mit Unflat bevedt. Verſtimmt kehrt Hr. Nebel nad St. Tho— 
mas, dann nach Goblenz zurüd, aber am andern Morgen fchon 
empfängt der Müller eine fchriftliche Einladung, worin' ihm auf- 
gegeben, zu beftimmter Stunde in Coblenz auf der Mairie zu er: 
fcheinen. Der Weifung den Gehorſam zu verfagen, fehlt ibm, 
wie gewöhnlih dem Bramarbas, der Muth; er gelangt zur 
Stelle, und dem Audienzſaal eingeführt, muß er längere Zeit, 
flets mit Dem Gedanfen, was wohl die Einladung bedeuten möge, 
beichäftigt, warten, dann öffnet ſich die Flügeltbüre, und ernften 
Dlides tritt dem Müller von Geftern fein Bekannter entgegen. 
„Dreihundert Franken ins Hospital bezahlt, oder et get Moſtert,“ 
fpricht der Hr. Maire, und damit ift er verfchwunden. Auch der 
Müller, mit trauriger Geberde, mit berabbängenden Obren, ver- 
läßt den Saal; er fucht einen Freund auf, borgt bei dem, ents 
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richtet die 300 Franken und gehet nach Hauſe. So leicht war 
noch das Regieren in den Zeiten des franzöſiſchen Kaiſerthums. 

Dem Allen mag eine Stelle aus den Annalen des Dicas 
fterialbaues ſich anfchliegen. Der NReichsritterfchaft Canton Mit- 
tefrbein hatte bedeutende Intereſſen mit dem Canton Nieder- 
rbein zu debattiren, und zu des Geſchäftes Abſchluß den Syn— 
dieus nach Eoblenz entſendet. Dem Gollegen den Aufenthalt zu 
verfüßen, wurde meines Nachbarn und Freundes Aufgabe, und 
bat er bei diefer Gelegenheit fih als das Mufter eines aufmerk— 
famen und freundlichen Wirtbes gezeigt. Abgemacht waren end» 
lid) die Gefchäfte, Tag und Stunde für des Friedberger Syndi- 
eus Abreife feſtgeſetzt, da erbittet jih von ibm die Ehre zu einem 
festen Imbiß der College vom Niederrhein. Klein ift die Geſell— 
fchaft, unter den drei Grazien groß, viel größer die Auswahl 
der ihr vorgefeßten feinen Weine, Mofel- und Hedenweine, vers 
ſteht fih. Denn jene Zeit verachtete die Pfälzer-, fürchtete als 
ein Gift die feurigen Nabweine , und verftieg fi niemals zum 
Rheinwein; der wäre ein unpatriotifcher Lurus gewefen, unvers 
zeiblih nach dem Dafürbalten eines jeden Mofellaners. In 
Mofel- und ‘Heden-, Saarweinen namentlich thaten die beiden 
Herren Erffedliches, und von Probe zu Probe, von Glas zu 
Glas fteigerte fih des Friedbergers Enthbufiasmus, daß er letz⸗ 
lich, in feurigen Worten, ganz gegen feine Art ihn auszu— 
fprechen, fid) veranlaßt fand. „Es ift doch wunderbar,“ alſo bob 
die mit glänzenden Augen vorgetragene Rede an, „es ift doch 
wunderbar, wie Gott feine Gaben austbeilt. Sie baben die 
berrlihen Weine, wir an unferm Vogelsberg erfreuen ung ber 
unvergleichlihen Geifenfäschen.” . . .. „Herr,“ fiel bier der 
College ein, „fo ich nicht in dem Gaft mich felbft ehrte, möchte 
ich wohl Sie zum Fenfter hinausiwerfen, fo bleibe es bei diefem 
Andenken, zur Erinnerung an den abgefchmadten Vergleich.” Und 
dem Andenfen, der ungebeuern Obrfeige folgten zwei Stöße, deren 
einer zur Thüre, dev andere die Treppe hinunter Tieferte den ver— 
blüfften Syndieus. Zornentbrannt entlief diefer dem unwirthlich 
geiwordenen Haufe, und am andern Morgen fehon Fagte er dem 
Hofgericht den Schimpf, den von einer Riefenfauft fein Antlig, in 
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feiner Perfon der Löblihe Canton Mittelrhein empfing. Die 
Schrift wurde mitgetbeilt, und ohne Säumen ließ der College 
fid vernehmen. Ein Leichtes wäre es ibm, fo hat er zu Pro— 
tofoll gegeben, den Borfall in Abrede zu ftellen, da Flagender 
Theil aller Zeugen ermangle, das finde er aber unter feiner 
Würde, und daneben unangemeflen dem Thatbeftand, den er 
zugleich in denjelben Worten beinahe, wie er bier vorgetragen, 
erzählte. „Urtbeilen Sie felbft, meine Hochzuverehrende Herz 
ren, ob mir zugemuthet werden fann, die Affimilirung des Göt- 
tertranfes mit Geifenfäshen in Geduld hinzunebmen.” Des 
Mannes gerechten Unwillen theilend, bat das Gericht einftimmig 
ben Kläger abgewiefen. 

Bon 1797 bis 1816 haufeten die Gerichte in dem vormas 
ligen Dicafterialbau, dann überließen fie ihn an die fönigliche 
Regierung, um einfiweilen in dem Deutfhen Haufe ihre Thä— 
tigfeit fortzufegen. Unbequeme Gäfte follen fie aber den Nach— 
folgern hinterlaſſen Haben, wenn anders den Ausfagen einiger 
Geiſterſeher, die in dem zur Nachtzeit gänzlich verödeten Ges 
bäude auf Poften ftanden, Glauben zu fihenfen. Der eine war 
entlaufen, als in der Mitternadtftunde die feftverfchloffene Thüre 
des Archivs fih öffnete, und blaffer, ale der Tod, eine Weibe- 
perfon mit gefchornem Haupt und nadten Füßen, ein gar fleis 
nes, Häglich winfelndes Kind auf dem Herzen tragend, heraus 
trat, um, an den Gelaffen der Hauptcaffe vorüber der großen 
Treppe zusufchleihen. Das Entfegen z30g dem armen Burfchen 
eine Krankheit und vorzeitigen Tod zu, daß er eben noch ber 
Strafe, die er von wegen des verlaffenen Poftens erleiden follte, 
entging. Perſonen, die jein Sterbelager befuchten, wollen in 
der von ihm gegebenen Beichreibung des ſpukhaften Weſens 
eine Kindsmörberin, deren Bettgeräthichaften noch lange Zeit 
nad ihrer Hinrichtung in dem Archiv niedergelegt geweien, er- 
-fannt haben. Ein anderer Soldat erzählte, wie daß, von ber 
Straße fommend, eine bimmellange Geftalt, in knapp anliegen- 
ben Sterbefleidern, einen Spieß auf der Schulter, vor ihn ger 
treten fei, ihn zur Folge auffordernd,, unter dem Berfprechen, 
ihn auf ewig glüdlih zu machen. Er habe aber den Worten 
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bes Bürgermeifterd von Coblenz, denn dafür gab der Spießbür- 
ger fih aus, feinen rechten Glauben ſchenken wollen , vielmehr 
einige Schritte weit fich zurüdgezogen. Darüber fei der Andere 
erbojet, und habe Miene gemacht, beim Kragen ihn zu erfaffen 
und gewaltjam fortzufchleppen, was jedoch durch fein Lederzeug 
verhindert worden ſei. Bis auf den heutigen Tag lebt der 
deutſche Soldat der unwandelbaren, aus dem Mittelalter herftans 
menden Ueberzeugung, daß fein Lederzeug, fo er es anliegen hat, 
gegen jede fpufhafte Anfechtung ihn fhüge. Namenlofer Schres 
den, fo endigte bes Poftens Bericht, babe nichtsdeftoiweniger 
feiner fi bemächtigt, auf und davon fei er gelaufen zu feinen 
Kameraden am Rhein. 

Der flühtige Soldat wurde vorfchriftmäßig vernommen 
und in Arveft gefhidt, feine Erklärung der Polizei mitge: 
theilt. Ohne Verweilen entfaltete diefe ihre Thätigfeit, und 
fam eines ihrer Organe zur Regierung, um mit dem Botenmeis 
ſter, der zugleich den Gaftellan vorftelt, zu conferiren. Ruhig 
vernahm diefer die Mittheilung, erzählte dann, fie zu eriwiedern: 
„Seit einiger Zeit fielen Diebereien in dem Holzhofe der Re— 
gierung vor. Ich verdoppelte meine Aufmerffamfeit, und in ber 
vergangenen Nacht erblidte ih einen Kerl, der wohlgemuth die 
Mauer des Holzhofes erftieg. Raſch warf ih mich in die Uns 
terhofe, meine Flinte nahm ich auf den Rüden, und leiſe ſchlüpfte 
ih zum Pförtchen hinaus, um die Schildwadhe in dem Regie— 
runggebäude gegenüber anzurufen, und fie am Fuße der Mauer 
aufzuftellen, damit der Dieb, dem ih im Hofe felbft zu Leibe 
zu geben dachte, nicht entfomme. ch fei der Botenmeifter von 
der Regierung, babe ich dem Soldaten gejagt, und das hat ihn 
auch beftimmt, einige Schritte weit mir zu folgen. Dann aber 
blieb er fieben, und wie ich ihn beranziehen wollte, nahm er 
Reißaus, wie das auch mein Dieb gethan hat.” Unentdedt if 
der folglich geblieben, dem Soldaten aber des Botenmeifters Des 
pofition übel befommen. Es wurde ihm, von wegen des vers 
laffenen Poſtens, 14tägiger Arreſt zuerfannt, feitdem aber dem 
Gebäude eine Wache von 4 Mann eingelegt. 
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Der ſpukhaften Befuche quitt, wurde nach furzer Frift die 
Regierung durch einen andern Feind beunruhigt. Die Hospital« 
verwaltung forderte den von dem Kurfürften Franz Ludwig für 
die Benugung von Speicher und Keller den milden Stiftungen 
verheißenen Zins von 300 Rthlr. Trieriſch, verftieg ſich aud, 
nachdem der Zing ihr verweigert worden, zu Anfprücen auf bag 
ganze Gebäude. Der darum erhobene Nechtsftreit wurde indefs 
fen durch Vergleich vom 31. Aug. 1837 erledigt, und hat bie 
Regierung, mittels Entrichtung einer baren Summe von 21,360 
Rthlr., das volle Eigenthbum des Dicafterialbaues erworben. 
Biel ift darin, wie es das Bedürfniß des ftarfen Perſonals er- 
forderte, gebauet, auch unlängft der dem Rhein zugefebrten 
Fronte ein Thurm, deffen Zinne eine Flaggenftange tragt, bei— 
gegeben worden. Die Bibliothek, bedeutend in Betracht der wer 
nigen Jahre ihres Beftandes, ift in banfenswerther Liberalität 
der Benugung des Publicums freigegeben. Durch zwermäßige 
Vorkehrungen und eine eigene Feuerordnung wird für die Si— 
cherheit des Haufes geforgt; der Sad indeffen, der, nicht eben 
eine Zierde,. aus einem Fenfter des obern Gefchoffes herausbing, 
um darin bei Feuerlärn die Schäge der Regiftratur bergen zu 
fönnen, ift feit Jahren verfehiwunden. In dem Erdgeſchoſſe des 
füblichen Flügels ift das Archiv untergebracht, eines der reich— 
haltigſten und beftgeordneteften in Deutfchland. Der Urkunden 
werden an 70,000 fein, unüberfehbar ift die Maffe der Acten. 
Einen eigentbümlichen Werth behaupten bie fogenannten Tempo 
ralien und Perpetualien,, die Sammlung aller in dem Kurfürs 
ſtenthum Trier vorgefommenen amtlichen Verhandlungen, die von 
ihrem Begründer, dem Kurfürften Balduin ausgehend, durch einen 
Zeitraum von 450 Jahren fortgefegt worden, und ſchwerlich in 
Deutſchland ihres Gleichen haben dürfte. Leider find einige Bände 
verkommen, vorhanden noch 80, darunter Doubletten, Das eine Ex⸗ 
emplar ber urfprünglichen, von Balduin ausgehenden Nedaction ift 
durch eine Reihe von bildlichen Darftellungen aus den italienifchen 
Seldzügen Kaifer Heinrichs VII. illuſtrirt. Es ift der Anfang ge 
macht worden, biefe für die Sittengefchichte unfhägbaren Abbil— 
dungen durch Steindrud, in mufterhafter Treue, zu vervielfälti- 
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gen, das Unglüd der Zeiten hat leider nicht erlaubt, das Unterneh- 
men zu verfolgen. Außer dem vormals furtrierifchen Archiv wird 
bier auch der jchriftlihe Nachlaß vieler andern Regierungen, ei— 
ner Menge geiftliher Stiftungen u, f. w. verwahrt; nur ift zu 
beffagen, daß von den aus dem Regierungbezirf Trier berüberge- 
brachten Specialarchiven bäufig eine geübte Hand die wichtigften 
Documente ſich angeeignet batte, daß von den Fleinern geiftlichen 
Stiftungen, bauptfählid von den Nonnenflöftern meift alle Nach— 
richten fehlen, daß endlich 800 Driginalurfunden , die älteften 
und wictigften der ganzen Sammlung, nicht minder des luxem— 
burgiichen Raiferbaufes Familienarchiv, von den wucheriſchen Ope— 
rationen des Kurfürften Jacob von Sirf das einzige ‚Ergebniß, 
bie Unterbandlungen um des Grafen Philipp Adolf von Met: 
ternich Bermählung mit der Prinzeffin Ehriftina Sophia Wil- 
beimina von BrandenburgsKulmbad ’), geb. 6. Januar 1701, 
geft. unvermählt zu Kulmbad) 1761, die Acten um eine Stig— 
matifirte, um bie in dem legten DBiertel des vorigen Jahrhun— 
derts fo berühmt gewordene Klofterfrau zu Hadamar, nad Ber- 
lin wandern mußten, wo fie den Bewahrern der Ardive ledig- 
lich zur Laſt. Denn daß die ältere Geſchichte des Rheinlandes 
obne das geringfte Intereffe für die Bewohner ber Eibe- und 
- Dberprovinzen, diefes wäre nötbigenfalls, a posteriorz, aus der 
Zufälligfeit, daß von den vielen, aus befagten Provinzen ung 
zugeſchickten böbern Civil» und Militairbeamten, mit alleiniger 
Ausnahme des Dberpräfidenten, Herrn von Auerswald, nicht 
einer bei dem Rheinifhen Antiquarius ſich betbeiligt, nach— 
zuweifen. 

Des Provinzialardivs in Coblenz urfprünglider Stamm, 
das Ffurfürftlich trierifche Archiv, mag in einer ganz Teidlichen 
Berfafjung fi befunden haben, welche zu erhalten, die Spar- 


) Ihre Mutter, die Prinzeffin Sophie von Weiſſenfels, ging 1784 bie 
zweite Ehe ein mit dem berühmten Grafen Albert von Hoditz Der 
Zochter Schickſale find eben fo merkwürdig, als rührend. Sie wurde 
u. a. katholiſch, Lehrte aber nachmalen zur reformirten Kirche zuräd, 
Das zur Berichtigung bed S. 202 um den Namen ber Prinzeffin be- 
gangenen Irrthums. 
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famfeit in der Benugung eines der wirffamften Mittel gewefen fein 
dürfte. Diefes fchließe ich u. a. aus der auffallenden Erſcheinung, 
dag in dem wichtigen, mit ungewöhnlicher Leidenfchaftlichfeit 
betriebenen Procep um die Münze zu Neuwied, des Grafen Wil: 
beim von Wied Urfunde vom 25. Aprif 1371 mit Stillſchwei— 
gen übergangen wird, obgleich darin gefagt : „und foll zu ewi⸗ 
gen Zeiten feine Münze in unferer Graffchaft fein.” In meiner 
Anſicht beftätigen mich die Perfonen,, denen zulegt das Archiv 
anvertraut geweſen. In dem Schlußprotofoll der Gonferenzen 
der Landftattbalterfchaft vom 17. Juni 1793 heißt es: „Hofrath 
von Wallmenich tritt uruck ins Archiv ald Oberarchivarius, Hof⸗ 
rath Radermader wird von dem Auftritt in die Regierung dis— 
penfirt, und tritt zurud als Arhivcommiffarius insg Archiv. 
(Nota. Hierzu dörften deffen öfters ausgeftoffene unbedachtſame 
Neden das mehrfte beigetragen haben.) Hofratb Carbon ald 
dritter Archivarius.“ Alle drei mögen fie Fenntnißreiche, brauch⸗ 
bare Männer gewefen fein, aber Hiftorie, Archivswiſſenſchaft 
waren ihre Fächer nicht, wenngleih Radermacher fpäter zur Dis 
rection des f, f. geheimen Haudardivs in Wien gelangte. Dort 
bat man bäufig bei Befegung der Stellen Ausländern den Bors 
zug gegeben, den vielen gründlich unterrichteten, aber nicht mit 
ihrem Wiffen prunfenden Eingebornen zum Nachtheil, und ift 
nicht allzeit diefe Borliebe für das Erotifche durch die Ergebniffe 
gerechtfertigt worden. 

Mebrmalen verpadt und verjendet, wurde das Archiv bei der 
Annäherung der Franzofen, Sept. 1794, definitiv auf das rechte 
Rheinufer gebracht ; daß Urfunden und Acten die legten Gegen: 
ftände find, die Aufmerffamfeit eines fiegenden Feindes zu be— 
fchäftigen, hat bie jüngfte Zeit doch endlich begriffen. In ber 
"größten Unordnung befand fi das unftäte Archiv, als die Refte 
bes Kurfürſtenthums an Naffaus Weilburg übergingen. Die frans 
zöfifche Regierung verlangte ihren Antheil von den Urfunden, 
und die in Coblenz beftellten Commiſſarien verhandelten bie 
Ausfheidung mit den ihnen heigegebenen weilburgiihen Depu— 
tirten. Manche Menfchlichkeit ift dabei vorgefommen, fo wurde 
3. B. das Falfenfteinfhe Sperialardiv , der Kurfürften Kuno 
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nnd Werner Nachlaß, ungezweifelt dem rechten Rheinufer anges 
börend, nad Coblenz gegeben. Aus den Ergebniffen diefer Thei— 
fung, aus Fragmenten der furscölnifchen und furspfälzifchen Ar- . 
chive, aus ben in den einzelnen Klöftern erhobenen Litteralien 
wurde das Departementalardhiv gebildet, das jedoch ein Chaos 
bleiben follte, bis dahin ich, zu meinem nicht geringen Erftau- 
nen, 1813 zu dem Poften des Archivars berufen wurde. Glück— 
ficherweife nahm man unter dem bald darauf eingetretenen Wech⸗ 
fel der Regierung feine Rüdficht auf diefe Ernennung, von we: 
gen ber mangelnden Befähigung des Titulars, wie ich vermutbe, 
benn gefagt wurde mir nichts, und habe ich desgleichen fein 
Wort verloren, ald das nicht erledigte Amt an den nachmaligen 
Weihbiſchof Günther vergeben wurde. Bon deffen Leiftungen ſoll 
anderwärts Rebe fein. 

Als Sünthers Nachfolger fam im Lenz 1830 Graf Karl 
Auguf von Reifah nah Coblenz. Geboren zu Neuburg an 
ber Donan, 15. Det. 1774, war er der dritte Sohn von Franz 
Ehriftoph Freiheren von Reifach, der, geheimer Regierungsrath, 
Landſchaft- und Oberjagdamts-Commiffair zu Neuburg, am 13. 
Aug. 1790 von Kurfürft Karl Theodor, als Reichevicar, in ben 
Grafenftand erhoben wurde, Freiherrlich ift die Familie feit 
3. Auguft 1737 gewefen. Der Bater befaß Kirchdorf, das ber 
deutende Steinberg, Alten-Schneeberg,, Tiefenbach, ein Bruder 
oder Better Johann Nepom. Anton, Holzheim und das Schlöß- 
hen zu Kallmünz, und verdient deffen Hiftorifh=-Topogra= 
pbifhe Befhreibung bes Herzogthbums Neuburg, Res 
gensburg 1780, 40, noch heute ehrende Erwähnung. Diefe 
Erörterungen um Herfunft und Befig waren hier unerläßlic, 
weil fie von vorne herein bes Nitters von Lang Glaubwürdig- 
feit in Bezug auf den Grafen von Reiſach zerftören. In dem 
Alter von 19 Jahren trat Karl Auguft in Staatsbienfte, er 
wurde Negierungsrath zu Neuburg, Pfleger zu Heided und Hil- 
poltftein und vermählte fih 1797 mit einer reihen Wittwe, mit 
der Erbin der in dem Neuburgfchen belegenen fehr bedeutenden 
Hofmarf Bertolzbeim, mit Anna von Iſſelbach, der legten Toch— 
ter des vornehmlich durch die Thaten eines der kühnſten Parteis 
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gänger aus ben Zeiten bes ſpaniſchen Succeffionsfrieges illuſtrir⸗ 
ten Geſchlechtes. 

Ueber ein großes Vermögen verfügend, machte Karl Auguſt 
ein noch größeres Haus, Das „gar fhöne und groß erbaute 
Schloß zu Bertolzheim, dergleichen in diefem Herzogtbum gar 
wenig find,” genügte ihm nicht länger, er erbaute ſich in ber 
Nähe von Neuburg eine Billa, die zufamt den gefchmadvol- 
len Parkanlagen ſchweres Geld gefoftet haben muß, er führte 
in Tafel, in Equipagen u. f. w. einen mehr als gräflichen 
Staat. Die offene Tafel insbefondere erwarb ihm der Freunde 
viele: als das einflußreichfte Glied der neuburgfchen Stände an— 
gefehen, wurde er Director der Landesdirection, dann General- 
commiſſair in Augsburg und endlich in Kempten. Seine Stellung 
verfchaffte ihm Gelegenheit, der beutihen Sache 1809 die wichtigften 
Dienfte zu leiften: er trat in directe Berbindung mit D. Schneider, 
der in dem Anfauf der Abtei Mehrerau bei Bregenz fein Affocie 
gewefen, mit Hormayr, mit dem Militaircommando in Tyrol; 
viele taufende von öſtreichiſchen Kriegsgefangenen wurden durch 
feine Bemühungen, auf feine Koften, während fie dem Rheine zus 
zogen, befreiet und nach dem Borarlberg gefchafft. Diefe Leiſtun— 
gen, in fi felbft von der höchſten Bedeutung, viel bedeutender 
noch, wenn fie dem abjecten Zuftande des damaligen Deutfchlandes 
und der zahmen Ruhe ber vielen, nad den Ereigniffen in Rußland 
auftauchenden Großmäuler verglichen werden, mußten ihm ab Sei— 
ten bes Minifters von Montgelas, dem blinden Diener des entge— 
gengefesten Syftems, unbegrenzten Haß zuziehen, indem fie zus 
gleich vollendeten, was Reifad in feinen verfchwenderifchen Nei— 
gungen begonnen. In einer der häufiger und häufiger vorfommen- 
den Berlegenheiten fol er ald Generalcommiffair des Lechkreiſes 
1809 aus dem Leihhauſe zu Augsburg unbefugter Weife unge- 
fähr 8000 Gulden entnommen haben. Darüber vor Gericht ge— 
ftellt, erhielt er ein abfolutorifches Urtheil, das jedoch den Mi— 
nifter nicht verhinderte, ihn, unter Gewährung einer Penfion 
von 4000 Gulden, in ben Rubeftand verfegen zu laſſen. Außer: 
dem wurde ibm Recdenfchaft von feiner Amtsführung im Allge- 
meinen abgeforbert ; bevor es dazu gefommen, verließ er 1813 
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Kempten, um bei der alliirten Armee in Sachen Zuflucht zu 
fuhen. In einem Schreiben an den Freiherren von Stein, in 
einer Borftellung an die verbündeten Mächte erörterte er feine 
Beziehungen zu der baierifhen Regierung, deren Beſchwerden 
zu beantworten, er zugleich fih erbot. Ihn, feinen Afolythen, 
wie das franzöfifche Bulletin fih ausdrüdt, ernannte Stein 
zum Landescommiffair für bie beiden Laufizen, und in dieſer 
Stellung veröffentlichte Reifach feine Schrift: Baiern unter 
ber Negierung des Minifters von Montgelas, ber 
Montgelas ein anderes Pampblet: Der Minifter von Mont— 
gelas unter der Regierung des Königs Marimilian 
Sofepb entgegenfegte. Außerdem ließ er dem flüchtigen Gra— 
fen Rechnung ftellen um Alles, was er der Staatscaſſe, Stif- 
tungen und andern öffentlichen Anftalten, Gemeinden und Pris 
vatperſonen veruntreuet haben ſollte. Es ergab ſich das unge: 
beuere Facit von 848,000 Gulden, gegen welches zu moniren und 
remonftriren Reifach im halben November 1813 einen Bevollmäd- 
tigten abjendete. Biel würde ber zuverläffig zu ſtreichen gefunden 
haben, denn befannt ift die Weife, in welcher Rechnungen, ohne 
Zuziebung des Rechners, wenn diefer persona ingrata, zu Stande 
gebracht werden, und was man alles mittels der einfachen Ope— 
ration, fo der franzöfifhe Kunftauspruf ‚‚forcer en recette‘“ 
nennt, barin einführen fann, allein die Angelegenbeiten des 
Mandanten hatten eine unerwartete Wendung genommen, und 
der Mandatar, preuffifcher Unterthan, verlieg Memmingen, be: 
vor nur das Geihäft in Gang gebradht. Der Form wegen be- 
ftellte er einen fubftituirten Bevollmächtigten. 

Durd) den Bertrag von Ried war Baiern mit den drei Groß—⸗ 
mächten ausgeföhnt worden. Als erftes Zeichen der entente cordiale 
forderte Montgelas die Auslieferung des flüchtigen Generalcom⸗ 
miffairs. Der Minifter von Stein gab feinen Afolythen auf, 
und Reifad, in dem Mittelpunft der eben noch aüsgeübten Ge- 
walt von Nacpftellungen umgeben, trat die zweite Flucht an. 
Lebhaft wurde er von baieriſchen Emifjarien verfolgt, daß es Faum 
ihm gelang, Bremen zu erreichen. Einer alsbald an den dortigen 
Senat -gerichteten Nequifition zu ‚entgehen, veifete er über Mün- 
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fter nach Osnabrück, und daſelbſt wurde er in. Gefolge eines 
aus Bremen von dem Senat erlaffenen Stedbriefes verhaftet, 
und am 5. Mai 1814 nah Bremen zurüdgebradt. Hier pro= 
teftirte er gegen feine Auslieferung an Baiern, ed reclamirte 
ihn der ruffifhe General-Gouverneur von Sadfen, Fürft Repnin, 
unter dem Borwande, dem vormaligen Generalcommifjair für 
bie Laufiz Rechnung von feiner Verwaltung abzufordern,, bie 
Auslieferung an Baiern würde gleihwopl Statt gefunden ha— 
ben, fo es nicht dem Inhaftirten gelungen wäre, noch vor Ankunft 
der zu feiner Uebernahme beorderten baierifchen Gendarmen, in ber 
Nacht vom 13. — 14. Juni zu entweichen. Reiſach fam nad 
Minden, und fand Schug bei den preuffifchen Behörden, welche 
erffärten, daß durch Beftimmung des Staatsfanzlers dem Gra— 
fen der vorläufige Aufenthalt im Preuffifhen geftattet wor- 
den, und daß nur auf vorhergehende Anfrage die Auslieferung 
erfolgen könne. Diefer Aeußerung gemäß wendete fi das Mi- 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Münden an bie 
preuffiihe Gefandtfchaft, es verging aber geraume Zeit, bis von 
deren Seite die beftimmte Erklärung abgegeben wurde, daß bie 
Auslieferung Reiſachs, als ein Widerfpruch zu dem ſchon früher 
von dem Fürften Staatsfanzler ihm zugefagten Schug, nicht er= 
folgen fönne, daß aber der vor einem preuffiichen Gerichtshofe 
zu führenden Unterfuhung der Anſprüche Baierns an Reiſach 
nichts im Wege ſtehe. Dazu hat man freilich in Münden fi 
nicht bequemen wollen, 

Diefe ungewöhnliche Hartnädigfeit in der Verfolgung eines 
einzelnen Flüchtlinge muß eigentbümliche Motive gehabt haben, 
die Ereigniffe von 1809 allein fonnten zu folcher Höhe den Zorn 
bes Grafen von Montgelas und feines Echos, des Nitterd von 
Lang nicht fteigern. Lang, in der Abfiht, dem Mäcen, dem 
einen der drei großen Männer, die er gefannt hat, — bie bei» 
ben andern find Lang felbft und Hardenberg, — zu dienen, 
bäuft in blinder Wuth Unwahrbeit und Schmähungen auf den 
Grafen Karl Auguft und deffen gefamte Familie. Er fihreibt, 
Bd. 2 S. 97: „Der Graf Aug. v. R..... fab fih in bie 
verzweifelte Lage verfeut, feine abenteuerliche Stellung als Graf, 
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gleihviel auf welche Art, zu fihern. Weil er feine Stelle als 
abelicher Negierungsrath in Nürnberg bei feiner jämmerlichen 
Dürftigfeit nicht behaupten fonnte, fo trat er zurüd als Pflege- 
verwejer, anfangs zu Heideck, dann zu Hilpoltſtein. Voller 
Sehnſucht nah dem Hofleben in Neuburg, ſah er die Heirath 
mit einer Dame des Hofes für das ficherfte Mittel an, feinen 
Wunſch befriedigt zu ſehen, dem nur diefes entgegenftand , daß 
er fhon mit einer andern Frau getraut war, von ber er. als 
Katholik nicht geſchieden, fondern nur durd den Tod getrennt 
werden Fonnte. Alſo durd den Tod! Ein Bruder des Grafen, 
Domberr zu Regensburg, naht fih dem Bette des unglücklichen 
Weibes, ftellt ihr den Jammer ihres Ffinderlofen Standes 
vor und die Ummöglichkeit, ihren Mann aus feinem Abgrund zu 
retten, obne eine neue wohlberechnete Heirath. Darauf reicht 
er ihr einen Chofolatenbecher mit Gift dar, und wird immer 
dringender, daß fie ibn nehme. Nach vergeblihem Sträuben 
und Winfeln bittet fie, ihr wenigftens noch Zeit zur Beichte zu 
gewähren, und flugs zeigt fich der liebevolle geiftliche Herr Schwa- 
ger auch dazu bereit, leiht dem Schlachtopfer als Priefter in der 
legten Noth fein verruchtes Ohr, und vollendet dann die fheuß- 
liche That, die nicht einmal ein Gebeimniß blieb. Aber was 
will man machen? bieß es. Es wäre ja thöricht, fi) in ſolche 
innere Familienverbältniffe des Grafen, die fich jest durch die 
neue Heiratb auf andere Art um jo glänzender befeftigt, unbe- 
rufen einzumiſchen. . . . Am Ende war es aber dod nicht 
länger mebr zu verbergen, daß er in Augsburg das Leihhaus 
beftobfen, wofür er nad kläglichem Flehen um Erbarmen mit 
4000 Gulden Penfion in den Rubeftand verfegt wurde, Der 
Graf R....., viel fchlimmerer Dinge fih bewußt, traute aber 
diefer Gnade wenig, und entflob zu den Alliirten, wo er den 
größten Patriotismus für die deutſche Sache heuchelte, ſich als 
einen Märtyrer des franzöftichen Einfluffes dem Freiberen von 
Stein vorftellte, und nicht nur deſſen Gunft ſich erwarb, fondern 
auch des Minifters Bafe, eine Frau von Stein, die in Schwaz 
ben lebte, ohne vorausgegangene Scheidung. von feiner zweiten 
Frau Cev war nicht mehr Katholif), ehelichte. Jetzt wurde er 
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ohne Weiteres als Landescommiffair in den zwei Marfgrafichaf- 
ten der Laufig angeftellt.” Die Widerlegung- von allem dem 
wird nicht gar fehwierig ausfallen. In dem Alter von 23 Jah 
ren, 1797, beurathete der Graf die von Iſſelbach, und wurbe 
ihm in diefer Ehe 1798 die Tochter Helena geboren; es bat 
auch diefe erfte und einzige Frau Iange Jahre feiner Flucht aus 
Baiern überlebt, wie fie denn nod 1835 als lebend bezeichnet 
wird, Er hatte fi aber von ihr ſcheiden laſſen, aud zur pro— 
teftantifchen Religion fi gewendet, um eine Frau von Stein, 
aus der fhmwäbifchen Familie, feine, aber feineswegs des Mini- 
fters von Stein Bafe, heurathen zu fönnen. Das wurde zwar 
in Baiern, nad des Grafen Entweichung, verbindert, gleichwie 
ein andered Ehebündniß, wobei er doch nur als britte Perfon 
intereſſirt, hintertrieben worden fein foll, wenn anders ber Be— 
richt, wie ich aus feinem Munde ihn vernommen, in Wabhrbeit 
begründet. 

Eine Dame bes höchſten Ranges, Wittwe, fol an feiner Per- 
fon Wohfgefallen gefunden haben; chacun a son goüt. Außerdem, 
ich darf das nicht verſchweigen, war der beglüdte Anbeter im freund⸗ 
fchaftlihen Umgang eine höchſt Tiebenswürdige, feine, verführerifche 
Perfönlichkeit. Den Verkehr ſich zu erleichtern, projectirten die Lie= 
benden eine Bermählung, nicht zwar ber Wittiwe mit dem im Ehe- 
joch begriffenen Grafen, fondern mit einem feiner Brüder, den nä— 
ber zu bezeichnen, id nicht vermag. Des Königs Einwilligung, ale 
welche unerläßlich, zu fuchen, begab fi die Herrin nah Münden, 
und ohne Bedenken wurde ihr Antrag genehmigt. Es ift Mar 
Joſephs Art nicht gewefen, einem Wunfche feine Genehmigung 
zu verfagen, fie wurde in der verbindblichften Weife ertheilet, je— 
doch nicht augenblidlih, wie es bie Lage ber Dinge erfordert 
hätte, benugt. Von einer verwandten Situation fchrieb die Se— 
vigne, 15. Dee. 1670: ‚Je m’en vais vous mander la chose 
la plus etonnante, la plus surprenante, la plus merveilleuse, 
la plus miraculeuse, la plus triomphante, la plus etourdissante, 
la plus inouie, la plus singuliere, la plus extraordinaire, la 
plus incroyable , la plus imprevue, la plus grande , la plus 
Petite , la plus rare, la plus commune , la plus eclatante, la 
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plus secrete jusqu’aujourd’hui, la plus brillante, la plus digne 
«Wenvie; enfin une chose dont on ne trouve qu’un exemple dans 
des siecles passes: encore cet exemple n’est-il pas juste; une 
chose que nous ne saurions croire a Paris, comment la pour- 
roit-on eroire ü Lyon? une chose qui fait crier misericorde 
a tout le monde ; une chose qui comble de jeie madame de 
Rohan et madame d’Hauterive ; une chose enfin qui se fera 
dimanche, ou ceux qui la verront croirent avoir la berlue ; 
une chose qui se fera dimanche, et qui ne sera peut-Etre pas 
faite lundi.“ Und haben die legten Worte ſich bewährt, der Sonne 
tag wurde übergangen, weil Lauzun, nicht zu verwechsien mit ſei— 
nem hundert Jahre jüngern Namensvetter, von dem bereits Nede 
gewefen, weil Lauzun in findifcher Eitelfeit feine Vermählung mit 
Mademoiſelle, a grande Mademoiselle“, der Enfelin Hein- 
richs IV. die mit Ludwig XIV. Gefchwifterfind, um acht Tage 
auffehieben lieg, damit er ein glänzendes Gefolge, prachtvolle 
Livreen, Prunffleider fih zulegen, in der Feier diefes Ereignif- 
fes als ein Fürft erfcheinen fünne. Ungern nur, meift aus re— 
ligiöfen Beweggründen hatte der Monarch feine Einwilligung 
gegeben, nachdem die Coufine ihm erklärt hatte, „que je ne puis 
trouver de repos, ni faire mon salut, si je ne passe le reste 
de ma vie avec un homme qui m’inspirera tous les jours de 
nouvelles tendresses pour votre personne,‘“ die Zögerung ver- 
fchaffte den Feinden Lauzuns Zeit, fich zu befinnen. Die könig— 
liche Familie in ihrer Gefamtheit war durch den Gedanken einer 
Misheuratb empört, wie dann der Prinz von Conde, „„quoique 
respectueusement‘‘, dem König vor den Kopf fagte: „qu'il iroit 
au mariage du cadet Lauzun, et qu’il lui casseroit la tete, 
en sortant, d’un coup de pistolet.““ Die Großen und die Mini» 
fter entjegten fi ob des unberedhenbaren Zuwachſes von Anfehen 
und Einfluß, der dem übermütbigen Menfchen werden follte, Alle 
vereinigt wirkten in unwiderftebliher Gewalt auf den Monarchen, 
daß er am Ende genötbigt, fein Wort zurüdzunebmen, den Ver— 
lobten jeden fernern Gedanken an die beabfichtigte Verbindung zu 
unterfagen. „MM. de Lauzun a joue son personnage en per- 
feetion: il a soulenu ce malheur avee une fermete, un cou- 
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rage, et pourtant une douleur melde d’un profond respect, qui 
Vont fait admirer de tout le monde. Mademoiselle, suivant 
son humeur, eclata en pleurs, en cris, en douleurs violentes, 
en plaintes excessives, et tout le jour elle a garde son lit, 
sans rien avaler que des bouillons.“ Wie das moderne Braut» 
par in München die Vernichtung feiner Hoffnungen, das von 
König Mar Joſeph, der hierin einzig den Eingebungen feines 
Minifters folgte, ausgeſprochene Veto aufnahm, weiß ih nicht 
zu fagen, nur finde id, daß die Braut aus Neuburg nicht be= 
ftändig gewefen ift in der einmal getroffenen Wahl, wie bie 
Eoufine Ludwigs XIV. Sie nahm bald darauf zu Mann bes 
Grafen Montgelas Schwager, daß es wohl ſcheinen fünnte, ber 
Minifter babe Tängft fhon in Gedanken über die Hand der colofs 
fal reihen Dame verfügt gehabt, und, wie es des Grafen Karl 
Auguf von Reiſach Anficht, diefem niemals verziehen, daß durch 
feine Dazwifchenfunft die Ausführung eines Lieblingsentwurfes 
zweifelhaft geworden. 

Während zu München Feflungftrafe in contumaciam über 
ihn verhängt wurde, befchäftigte ſich Reiſach zu Minden und in 
der Nachbarſchaft mit mandherlei archivalifhen Arbeiten, die ver- 
muthlich der Abſicht des Fürften Staatsfanzlers, an die Spige 
des Archivs in Coblenz ihn zu ftellen, eine Einleitung werben 
follten. Er ſcheint in Weftpbalen fid) das Zutrauen des Ober» 
präfidenten von Binde, und die allgemeine Achtung erworben 
zu haben. Das glüdte weniger in Eoblenz, wo ſich gleih Ans 
fangs ber Verdacht erhob, er fei ein von dem Minifterium aus- 
gefendeter Späher, ein Verdacht, der ſich fogar auf den guts 
müthigen Henfe ausbehnte. Diefen hatte er aus Weftphalen 
berbeigerufen, um ihn bei dem Archiv anzuftellen, und nebenbei 
in feinen fleten Geldverlegenheiten als Unterhändfer ihn zu bes 
nugen. Geihwägig und neugierig, im Uebrigen eine ächte, 
treue weftphäliihe Natur, wurde der arme Schnellläufer,, als 
folder eine Iocale Merkwürdigkeit, fiherlih ohne den fernften 
Grund, als Zuträger, ald Spion verbäcdtigt. Bon der andern 
Seite hat Graf Reifah, wenn er auch mit dem unlängft verftors 
benen Fürſten von Wittgenftein, mit dem in ben Rheinlanden 


Graf Neiſach. >91 


durchaus verfannten Minifter von Kampg correspondirte,, wife 
fentlich niemanden gefchadet, manchem, der hernach verächtlich auf 
ibn herabblickte, gedient, aber Borgefegte billigen niemals ihrer 
Untergebenen direrte Verbindungen mit den obern Behörden, und 
es fanden deshalb in manden Kreifen des Publicums Vorurtbeife 
gegen Neifach willigen Eingang. 

Tödtlich feiner gejellfchaftlihen Stellung wurde biefem ein 
Zufammentreffen mit dem Minifter von Stein. Der war bei 
dem Commandirenden, dem General von Borftel, zu Tifche ge— 
beten, famt andern vielen Gäften, darunter der Archivrath Graf 
von Reiſach. Ihn erblickend, fchritt mit zorniger Geberde Stein 
auf ihn zu, und mit den Worten: „was maden Sie bier? wa— 
zum geben Sie nicht nad; Baiern zurüd? ‚eröffnete er einen 
Sermon, der verlegender nicht gedacht werden mag und in ben 
Worten ausging: „er oder ich verlaffe die Gefellfchaft.” Ber- 
nichtet durch folche Behandlung, ergriff der Apoftropbirte den 
Hut, um augenblicklich fi zu entfernen. Eine Genugtbuung 
iſt ibm nicht geworden. Den Sieg, auf jener Wahlftatt er- 
rungen, will ich dem Freiherren von Stein nicht beneiden. 
Wollte er feine Indignation zu Tage legen, feinen Ritterfinn, 
feine Unerfchrodenbeit bewähren, fo mußte er einen andern 
Gegner fuchen, als den alternden, gebrechlichen, durch Unfälle 
vollends gebeugten Mann, und dem entgegentreten, nicht in 
einer zahlreichen Gefellfhaft, für die der Leifefte Wink des 
einflugreihen Diplomaten ein Befebl, fondern auf einfamer 
Heide, wo Mann dem Manne gegenüberftebt, wo dem einen 
wie dem andern frei das Wort, frei die That. Welche Gewalt 
auf jene Gefellfchaft Stein übte, ergibt fih aus der Haltung des 
Gaftgebers, der, ein Mann der Ehre und wohl wiflend,, was 
er ſich felbft ſchuldig, vollfommen den Kopf verlor, und ſtatt 
den gebetenen Gaft zu ſchirmen, ihm nadeilte, um mit einigen 
Worten des Bedauerns ibn zu entlaffen. 

Bon des Grafen Wirkfamfeit für das Arhiv wird nicht viel 
- zıt berichten fein, er zeigte fich darin als gewandter Geſchäfts— 
mann, weniger als Fachgelehrter. In Gefellihaft mit Peter Adolf 
Linde, deffen Beiträge fih jedoch auf das Vorwort beichränfen, 
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veröffentlichte er das Archiv für Rheinifhe Geſchichte. 
Coblenz, 1833 und 1835. 2 Thle, 8%. Er beabfichtigte 
auch die Herausgabe der fämtlichen Weisthümer bed Regierung 
bezirfes, eine Sammlung, die er zu 20 Bänden berechnete. Es 
blieb indeffen bei wiederholten Anfündigungen und bei dem Ent- 
ftehen von drei neuen Bucddrudereien, bie alfe drei durch bie 
Ausfiht auf das coloffale Unternehmen hervorgerufen. Im J. 
1839 wurde der Graf in Venfionsftand verfegt, ein Ereignif, 
fo das, Peinlihe feiner Lage wefentlih erfchwerte. Er ftarb 
den 30. Nov. 1846, nachdem er am 4, besfelben Monats, an 
feinem Namenstage, in den Schood der Fatholifchen Kirche zu— 
rüdgefehrt war. Sein Nadfolger, feit 1. Juni 1839, Hr. 
Beyer hat, von einem einzigen, aber trefflihen Gehülfen unters 
fügt, dem Archiv feine gegenwärtige mufterbafte Einrichtung ge— 
geben, und ift raſtlos bemühet, durch die Anfertigung von Re— 
giftern, Negeften und ähnlichen Hülfgmitteln der Forſchung, den 
Zeitgenoffen und den kommenden Geſchlechtern die Benugung der 
bier aufgebäuften Schäge zu erleichtern. Wenn das Ober-Präs 
fidium durch die feltene Liberalität, in welcher fein Archiv als 
len Geſchichtforſchern geöffnet, zum tiefſten Danfe fie verpflid- 
tet, fo verdient nicht mindere Anerfennung bie beifpiellofe Ges 
fälligkeit, welche der Ardivar für die mancherlei Anforderungen 
und Bedürfniffe diplomatifcher Dilettanten bezeigt. 

Bon dem Regierunggebäude nochmals zur Tiefe berabfteis 
gend, bemerfe ich neben dem Gavalier den alten Rheinfrahnen, 
in feinen Kornien ein ftumpfer Thurm von bedeutendem Um— 
fang, in allen Beziehungen der Zahrzahl feiner Erbauung, anno 
1611, wie es über dem Eingang beißt, entiprechend. Weiter 
aufwärts, am Fuße des heutigen Regierunggebäudes, wurde ge* 
fegentlih der von Kurfürft Karl Kafpar vorgenommenen Befe— 
fligung der Stadt ein Monument ausgegraben, das gegen wei- 
tere Beihädigung zu fihern, der Bauberr dem auf diefer Stelle 
angebrachten Thore, dem Schanzenpförtchen, fo an dem Wall 
Roßkopf vorbei dem Leinenpfab und dem Oberwerth zuführte, 
einfügen ließ. Die eine der in dem Bildnerwerfe vorkommenden 
Figuren, eine Weibsperfon vermuthlich, war bis auf die untere 
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Hälfte verwiſcht. Der Mann daneben, bis zu den Knieen er- 
balten, trug eine phrygifche Müge auf dem Haupte, Hofen und 
Wamms beides Inapp anliegend, die Bruft offen, Fraus wie der 
Bart, das kurze Kopfhaar, Mit beiden Händen hielt er eine 
Schale, deren eine Hälfte mit länglich gefihnittenen Opferftüden 
belegt, der andern Hälfte Inhalt war nicht zu erfennen. Dem 
Opferträger zur Seite hatte eine Einfaffung von Blumen und 
Acanthusblättern, zwifchen denen Vögel flatterten, fi erhalten, 
von einer Infhrift, wenn dergleichen der Abbildung beigefügt 
gewefen, feine Spur. Längft ſchon ift, zufamt dem Thore, die⸗ 
fes Monument verfhwunden. 


Wieder befinde ich mich auf dem Paradeplatz, zunächſt vor 
dem ſtattlichen Haufe Nr. 460, heutzutage des Hrn. Nilfend Ei— 
genthum und der Sig eines fehr großen Weingeſchäftes, zugleich 
Fabrif von mouffirenden Weinen. Das Haus, früher eines Aſſeſ— 
for Nell Eigenthum, gelangte durch Kauf an deſſen Schwager, ben 
nadhmaligen Freiheren Aloys von Hügel, dem der Kurfürft Cle— 
mens Wenceslaus, wie es heißt, die Mittel zu folder Erwer— 
bung reichte, um ihn für den Verluft des väterlichen Haufes auf 
dem Florinsmarft zu entfhädigen. Der Bater, Matthias Hügel, 
Hoffammerratb, des Hochgerichtes zu Eoblenz Scheffen und Gene- 
ral-Einnehmer der weltlichen Stände des Niedererzfliftes, war in 
feiner Ehe mit Anna Gertrudis Dötfh Vater einer fehr zahl- 
reihen Familie geworden, deren Bebürfniffe, verbunden mit 
mancherlei Unglüdsfällen, ihn allgemah dem Ruin zuführten. 
Ein bedeutender Defert in feiner Eaffe wurde in ben erften Jah» 
ven der Regierung des Kurfürften Clemens Wenceslaus, 1769 
oder 1770 entdedt, und, fo weit möglich, mit den Trümmern 
feines Bermögens ausgeglichen. Doc erſcheint Hr. Hügel, nad 
der fihonenden Weife jener Zeit, bis zu feinem am 30. Der. 
1782 erfolgten Ableben in dem Staatsfalender als General-Ein- 
nehmer, nur daß ihm für die Geſchäfte ein College beigegeben. 
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Der Sohn, Johann Aloys Joſeph Hügel, geb. 14. Nov. 
1753, ift demnad frühzeitig der Schule der Entbehrungen eins 
geführt worden. Einzig eines Hausfreundes großmüthige Unters 
flügung machte es ihm möglich, das Gymnaſium bis zu den oberften 
Claſſen zu abfolviren, die Univerfität hat er nicht befucht, durch 
anhaltenden Fleiß und Selbftftubium aber die einem Juriften nös 
thigen Kenntniffe fih erworben, in einem Umfang, wie er uns« 
erläßlih, um das in jener Zeit noch in feiner ganzen Stärfe 
waltende Vorurtheil von ber abfoluten Nothwendigkeit afademis 
fher Studien befiegen zu fönnen. Im J. 1776 wurde er dem 
Barreau von Eoblenz, damals 44 Köpfe zählend, als Advocatus 
legalis eingeführt, und überrafchend ſchnell hat er „ein ſehr bril- 
lantes Glück gemadt für einen Mann”, fchreibt 20. Mai 1793 
Graf Boos, „der noch nicht gar lang von der niedrigften Stufe 
angefangen, und feine politifche Eriftenz ganz allein Ihro Chur⸗ 
fürftl, Durdlaudt von Trier, durch die Verwendung und Pro» 
teetion des Hrn. Minifters von Duminique !) zu verdanken hat. 
Die erfte Laufbahn feines Glüds ware vor ohngefehr 15 Jah⸗ 
ren babier eine fimple Advocatenftelle, ohne einiges Vermögen 
von Haus aus, wornah jene eines Scheffen darzugefommen. 
Er wurde in einer furzen Folge Hoffammerrath und Kammer: 
ſyndicus, geheimer Secretair bei dem Herrn Minifter, Hofratb, 
geheimer Conferenzfecretair bei Ser”?, geheimer Referendariug 
und ber geheimen Kanzlei Director, geheimer Rath , geheimer 
Staatsrath, Regierungsfanzler , dritter Wahlbottfchafter bei den 
beiden Kaiferwahlen Leopolds HI. und Francisci II. Er befaße 
das Vertrauen und das Herz Ser”: in hohem Grade, entzweite 
fih aber hiernähft mit dem Hrn. Minifter, fuchte diefen von 
Hof zu entfernen, und bei ber de Laffaufrifhen Affaire verlore 
er endlich felbften bas Vertrauen Seri, worauf er Faiferliche 
Dienfte ſuchte, und die durch das Abfterben des Freiherrn von 
Borid erledigte Erzherzoglich Defterreihifche und Burgundiſche 
Directorial-Gefandtfchaftsftelle zu Regensburg erhielte, auch ware 


1) Bei dem Minifter wurde er eingeführr duch die Nichte des geiftlichen 
Herren, welcher feiner Jugend Beſchützer geweſen. 
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er von dem Kaifer Leopold unterm 1. April 1791 in den Reiches 
freiherren:Stand erhoben worden. 

„Diefen Bormittag (1. Juni)”, fo heißt es weiter, " „bat 
zum erftenmal der Freiherr von Hügel feinen neuen Charafter 
beveloppiret. Er fuhr nemlich bei allen Häufern der Nobleffe 
und Churfürftlihen Räthen an, und gabe folgendes Billet ab: 
„„Freiherr von Hügel, Erzherzoglich Oeſterreichiſcher Directorial⸗ 
Miniſtre bei der allgemeinen Reichsverſammlung.““ Geſtern hatte 
er fih in ber Gonferenz beurlaubt. Allen Dicafterien wurde 
per rescriptum befannt gemadt, daß Ser“ dem Freiherrn von 
Hügel feine Dienftentlaffung ertheilt hätten. Höchftdiefelbe has 
ben ihm hierbei noch 1000 Rthlr. zur Gratification gnädigft an⸗ 
zuweiſen gerubet. Befagter neuer Hr. Minifter hat felbften aus— 
gefagt, daß Ihre Maj. der Kaifer ihm jährlich zur Befoldung 
10,000 Rthlr. und zum Neifgeld 2000 Rthlr. allergnädigſt be⸗ 
ſtimmt hätten.“ 

Nach des Kurfürſten, oder vielmehr nach des Statthalters, 
des Domdechanten von Kerpen Meinung, ſollte Hügels Entlaſſung 
aus dem trieriſchen Dienſte durch eine eclatante Manifeſtation 
von Ungnade bezeichnet werden. Er war nämlich beſchuldigt, 
ben oft genannten Syndicus de Laffaulx in feinen Verhandlun⸗ 
gen mit Quftine geleitet, oder wenigftens influeneirt zu haben, 
er galt auch als eines der thätigften Mitglieder des Illuminaten⸗ 
ordens und der grauen Brüder, Verbindungen, die in der gegenwärs 
tigen Lage der Dinge zum Äußerften verfehmt. Außerdem hatten 
der Minifter und der Statthalter noch ihre perfönlichen Gründe, ihm 
von Herzen gram zu fein. Errathend, was man mit ihm vorbabe, 
in Erwartung des aus Wien ihm verheißenen Rufes, blieb Hüs 
gel den Sigungen der Conferenz ferne, bald Unpäßlichkeit, bald 
andere Verhinderung vorſchützend. Als endlich der Tag der Ent- 
fheidung gefommen, Hügel zum erftenmal wieder in der Vers 
fammlung der Näthe ſich einfand, hob der Statthalter an: „Bevor 
wir die Gefchäfte des Tages verhandeln, muß ich Ihnen, meine 
Herren, von der eben mir zugekommenen kurfürſtlichen Signatur 
Kenntniß geben.“ — „Erlauben Excellenz,“ fuhr Hügel ihm 
haſtig in die Rede, „daß ich vorher eine kurze Vorleſung halte, 
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und er fuhr im die Tafche und brachte zum Borfchein das ängſt⸗ 
lich erfehnte, und an. demfelben Morgen per Eftafette ihm zus 
gefommene Faiferliche Patent. Nach deffen Anhörung verzich— 
tete der Statthalter dem Genuffe, den er aus feinem Bortrage 
ſich verfprechen können, und anftatt die in die herbften Ausdrücke 
eingefleidete Entlaffung Hügels mitzutheilen, ift er ber erfte ge— 
wefen, dem Widerfacher zu ber unerwarteten Beförderung Glüd 
zu wünfchen. Dem Andrange der Gratulanten beinahe erlie- 
gend, verließ der Freiherr den Conferenzfaal. 

Seine Introduction bei dem Reichstage begegnete einigen 
Schwierigfeiten. „Dann wurde no berichtet,” fo heißt ed uns 
ter dem 15. Aug. 1793, „daß der neue Defterreihifche Gefandte, 
Freiherr von Hügel fo bald fi noch nicht Tegitimiren wird, 
weilen der alte Parificationgftreit, nad welchem der Erzherzog⸗ 
lih Defterreihifche Gefandte denen Churfürftlichen gleich gebal- 
ten, und gleich empfangen zu werben pflege, in Rudficht feiner 
den Anftand hat, daß er nicht Kaiferlicher würflicher geheimer 
Rath if, und es, um den Parificationsanftand zu heben, vorher 
werden muß. Es hiefe bahero, dag er nah Wien geben, und 
das Decret mitbringen werde.” — Bom 2. Det, 1793 wirb weiter 
. gemeldet: „Zu Negenfpurg ift der zweite faiferliche Commiffariugs 
(Son-Commiffarius) , Freiherr von Leyfam, den 23. Sept. an 
einem Schlag geftorben ; das Publicum dahier hat hierauf gleich 
den Herrn von Hügel zu biefer Stelle erhoben,” und wird fein 
Ausfprud durch die fernere Anzeihnung vom 16. Feb. 1794 be= 
fätigt: „Deut ift von Wien die Nachricht eingeloffen, daß der 
erft Fürzlih zum öfterreihifchen Directorialgefandten erhobene 
Freiherr von Hügel zum Concommiffarius in Negenfpurg, und 
ftatt feiner der einsweilen im Haag geftandene k. f. Gefandte 
von Buol zum Directorialgefandten ernennet worden. — Wer 
hätte benfen follen, daß aus einem armen Advocaten zu Coblenz 
und zwar in einem Zeitlauf von 11 bis 12 Jahren, auf eine 
mal ein Kaiferliher Concommiffarius werben könne? Bekannt⸗ 
fhaft bei dem Kaiferlichen Hofe und Berbienft hat er fih in 
ben beiden Testen Kaiferwahlen erworben. Hierzu mag aud 
viel der bermalige Reichsreferendarius Franck beigetragen haben, 
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der bei der erfleren Kaiferswahl, als Kurtrierifcher Gefandt- 
fchaftsratb angeitellt, und ftets ein befonderer Freund des His 
geld war, Seine Frau Gemahlin, die einzige Tochter des Kur- 
mainziihen Hoffmedici Holtboff , iſt beut von bier nah Mainz 
abgereifet, und wird von da nach Negenfpurg geben. Sie bielte 
fi von der Zeit, daß ihr Mann im vorigen Sommer nad 
Wien geveifet, ganz fill dabier, fame indeffen mit einer Tochter 
(Maria Anna Franzisca, geb. 15. Det. 1793) ins Kindbette, 
gabe nirgends Bifiten, bis vorgeftern, wo fie bes Vormittags 
bei Ihro Kurf. Durchl. und Ihro K. Hobeit durch das Dienft- 
zimmer zur Audienz gelaffen worden, und fid beurlaubte, Hier— 
auf machte fie ihre Viſiten allentbalben in der Stadt, nabme 
aber feine Gegenvifiten an.” Sie war eine veizende, in jebem 
Betracht böchft liebenswürdige Frau, gleihwobl nicht vollfommen 
glüdtich in ihrer Ehe. Der Sage nad hatte fie einen jungen - 
Medieiner in Mainz geliebt, und einzig durch des Vaters Zus 
reden ſich bewegen Taffen, dem durch feine geſellſchaftliche 
Stellung: und durch die Ausfiht einer glänzenden Zufunft em— 
pfohlenen Freier aus Coblenz den Vorzug zu geben. ) Sn 
bem gleichen Falle befand fi) der v. Hügel. Eine liebende Braut 
bat er aufgegeben, das zärtlichfte Herz zerriffen, der Berlaffenen 
zwar zum Heil. Sie fuchte und fand Troft bei dem Bater bes 
Trofies, fie nabm zu Luxemburg den Schleier und wurde al- 
ler Tugenden Borbild einer zablreihen Kloftergemeinde, dann, 
nach der allgemeinen Säcularifation, ihrer Baterftabt ein Ge— 
genftand der Erbauung, der Erhebung, der Bewunderung, dieſe 
gezolit dem feltenen Vereine unerbittlicher Strenge gegen ſich 
felbft mit unerfhöpfliher Milde für den Nächften, mit unerreich- 
barer Liebenswürdigfeit. 

In dem Varrentrappſchen Reichs⸗ und Staatshandbud fir 
1796 wird der Freiherr von Hügel, Kaiferl, Maj. wirklicher 
geheimer Rath, als Kaiferlicher Con-Eommiffarius aufgeführt, 


1) Im Nov. 4787. „Dimittirt am, 4. Nov. Johann Aloys Hügel, um 
in Mainz mit des Profefford und Medicus Franz Holthoff Tochter Ma- 
ria Sufanna copulirt zu werben,“ heißt es in dem Pfarrbuch von St. 
Saftor. 
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und hat er in der bebentenden Stellung, in den ſchwierigen Zeiten 
feinem Hofe die wefentlichften Dienfte geleiftet, namentlich auch, 
in verfchiedenen Schriften, unter dem erborgten Namen Streng 
ſchwert, die preuffifche Politik befämpft, feine eigentlihe Glanz⸗ 
periode hebt jedoch mit dem Minifterium Cobenzl, 1801, an. 
Staats» und Conferenzminifter, Hof und Staatsvicefanzler, hatte 
Graf Johann Ludwig von Cobenzl nicht nur die auswärtigen 
Angelegenheiten, fondern auch gewiffermaßen die ganze Monar- 
hie zu leiten, während ihm, dem Repräjentanten ber vormals 
niederländiichen Partei, die öftreichifche Landpartei, ben Erzherzog 
Karl an der Spige, mit ihrem ganzen Einfluffe entgegentrat. 
Der Erzherzog, nad feiner damaligen Stellung für fid allein 
der fürdhterlihfte Gegner, hatte auf Cobenzl eine entfchiedene 
Ungnade geworfen, und follte diefe zeitig feinen Sturz berbeige- 
führt haben, wäre es ihm nicht gelungen, durch Hügels Bermitt- 
lung in des Erzherzogs Umgebung eine Art von Bligableiter zu 
finden. Dazu gab fih ber Hügels Landsmann und vertrauter 
Freund, Hr. Matthias von Faßbender, Sr. k. k. Maj. wirklicher 
Staats» und Conferenzrath, geheimer NReferendarius in Krieges 
ſachen, Director ber Bureaur des Kriegsminifters, d. i. des Erz⸗ 
berzogs Karl, und Reichshofrath. 

Faßbender follte als Profeflor des Staatsrechtes und ber 
Reichsgeſchichte an der Univerfität Trier bebutiren, machte je- 
doch, bei dem Antritte diefer Würde, die für ibn felbft und wohl 
noch mehr für feine Gönner überrafchende Entdedung, daß jus 
publicum und historia imperii feineswegs feine Fädher. Darum 
würden in fpätern Jahren beide Parteien wenig ſich gegrämt 
haben, die Studenten hätten zufehen mögen, wo und wie etwas 
zu lernen, jene fchwerfällige Zeit nahm die Sade .eruftbafter, 
und ber Profeffor wurde nach Göttingen gefhidt, das Fehlende 
nachzuholen. In Gefellfchaft einiger Landsleute gab er den Pros 
fefforen der berühmten Georgia Augusta die herkömmliche erfte 
Bifite. Für ihn war von allen bafelbft vereinigten Titterarijchen 
Sommitäten Pütter die-wichtigfte, und bei dem- führte er ſich 
ein als der College, gefommen, de main de maitre bie legte 
und böcfte Weihe der Wiffenfhaft zu empfangen. „Wo fludi« 
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ten dann bie übrigen Profefforen der Univerfität Trier?” fragte 
Pütter, in der naiven Frage den Frembling nicht minder richtig 
beurtheilend, denn fich felbft, in der Aeußerung, „beute bin ich 
der große Pütter, fünf Jahre nad meinem Tode wird es hei- 
fen, wel ein Einfaltspinfel ift der geweſen.“ 

Durd die Fortfchritte der Franzofen feines Katbeders ent: 
fegt und aus der Heimath vertrieben, Fan Faßbender zu Berührung 
mit dem Erzherzog Karl, als welche in überrafchender Schnellig- 
feit ihm einen Protector, und die ebrenvollfte, die einflußreichite 
Stellung in: deſſen Kanzlei, in deffen Minifterium verfchaffte. 
Nicht. eben fegensreich ift indeffen fein Wirfen für die öftreichifche 
Armee ausgefallen. Berfennend den tiefen Ernft ber Zeit, blind 
für die Gefahren jener Monardie, deren Geſchicke gewiffer- 
maßen in feine Hände gegeben, von Haufe aus und gänzlich 
fremd einem Gefchäftsfreife, der vor allen andern die That 
oder wenigftens die Fertigkeit zur That fordert, vorzugsweife 
Bergnügungen fuchend in feiner hoben Stellung, führte er, da— 
rin fi zu behaupten, dem Scarfblide. des Erzherzogs auszus 
weichen, eine Bureaufratie ein, pedantiſch, finnlos, mechaniſch, 
wie fie vor und nad ihm nirgends erhört worden. Geraume 
Zeit blendeten bie unermeßlichen, die glänzenden papiernen Res 
fultate, die er aufzuftellen vermochte, den Kriegsminifter derge- 
ſtalten, daß beffen tiefe Abneigung für Cobenzl vollftändig par 
zalyfirt durch feine Deferenz für den im Kriegsdepartement un- 
entbehrlich fcheinenden Fafbender. Auf den Landsmann wirkte 
Hügel, durch Hügel wurde in dieſer Weife das Minifterium Co— 
benzl gehalten, er war die Seele der altsniederländifchen Partei 
geworden, er regierte die Monardie. Das währte, bis dahin 
Cobenzl in Gefolge der Misgefchide des J. 1805 ſich genöthigt 
fah, abzudanfen, 24. Der. 1805. Generaliffimus und Kriege- 
“ minifter ftand der Erzherzog über alle Parteien erhaben; bie 
Mängel der Faßbenderſchen Adminiftration ‚hatte er eingefeben, 
und, ber jüngft noch der Träger ber erecutiven Gewalt gewefen, 
wurde allgemad in den Hintergrund gefhoben, in den fchonen- 
den Formen, die zu Wien für folhe Fälle herkömmlich, und bie 
diesmal fo vorzüglich zart applicirt wurden, daß bei dem Wie- 
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derausbruche des Krieges, 1809, in Faßbenders Heimath auch 
nicht die Leifefte Ahnung von feiner Befeitigung gedrungen war. 
Hatte man dort nach feinen Antecedentien feiner wunderbaren Er- 
bebung kaum Glauben fchenfen wollen, fo fträubte man ſich jest, 
anzunehmen, daß er, gleich irgend einem andern mächtigen Manne, 
je zu Fall babe fommen können. Man erjann, da die endliche 
Enttäufhung mit der Nachricht von feinem Ableben, April oder 
Mai 1809, zufammentraf, ein abgefhmadtes Märchen, laut bei- 
fen er des Einverftändniffes mit Frankreich, der Verfäuflichkeit 
überwiefen, wie Socrates im Bade, oder durch Erbroffelung bin= 
gerichtet worden fein follte. Er ftarb an einem nervöfen Fieber, 
geboren war er ben 17. März 1764. 

Auch Hügels Stellung wurde dur die Ereigniffe von 1805 
wefentlich beeinträchtigt. Seine Allgewalt war gebrocden, feine 
oftenfible Wichtigkeit als Concommiffarius bei der Reichsverfamm- 
lung und bevollmächtigter Minifter an dem Hofe des Kurerz- 
fanzlers und bei dem fränfifchen Kreife, als Großkreuz des ung- 
rifhen St. Stephansordens mußte nicht minder in dem Wechfel 
aller ftaatsrechtlihen Beziehungen bedeutende Modificationen er- 
leiden. Einige Jahre ſcheint er in vollfommener Unthätigfeit zu⸗ 
gebracht zu haben, aus welcher bervorzugeben, er einer Combi— 
nation beitrat, deren Abficht, dem aufftrebenden Fürften Clemens 
von Metternidy die gefuchte Beförderung zu verfagen, ftatt feiner 
ben v. Hügel zu bem Minifterpoften zu erheben. Das mislang, und 
vielleicht ihn zu entfernen, accreditirte man ihn an dem Hofe des 
Fürften Primas und bei dem Rheinbunde zu Frankfurt: dazu fcheint 
felbft der Furſt Clemens von Metternich, der Ende 1809 dem Mi- 
nifterium eintrat, geholfen zu haben, in der Erinnerung vielleicht 
an bag, fo Hügel einft der nieberländifchen Partei, mithin dem 
Bater Metternich geweſen. In diefer Stellung bat Hügel nes 
benbei die Metternihfchen Angelegenheiten am Rhein beforgt, 
namentlih 1811 der Brömfer von Rüdesheim Erbe, die berr- 
fihen Güter zu Rüdesheim und Geifenheim verkauft. Aberma- 
lige Zerwürfniffe mit dem Fürften mögen feine Abberufung ver- 
anlaßt haben. Er empfand fehr fchmerzlich diefe neue Ungnade 
und verfiel einer Gemüthsfranfbeit, die nur eben befeitigt, als 
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er zu der Regierung des mit der Leipziger Schlacht zu Fall ge— 
kommenen Großherzogthums Frankfurt berufen wurde. Die ein— 
zelnen Beſtandtheile dieſes von Napoleon gebildeten Staates hat 
Hügel nah und nach an die Regenten, denen fie durch den Con— 
greß zugetheilt, übergeben, in Frankfurt felbft aber längere Zeit 
das Regiment ausgeübt. Damals erneuerte ich die Bekannt— 
fhaft mit ihm, und hat er mir den angenehmften Eindrud, den 
einer ungemein würdigen und gütigen Perfönlichfeit binterlaffen. 
Aber der Hügel von 1815 war feineswegs der von 1805: das 
bedachtſame Wefen der frübern Zeit hatte ſich zu einer für ihn 
und für feine Umgebung gleich peinlichen Unentfchloffenheit aus— 
gebildet; um bie unerbeblichfte Frage wußte er zu Feiner Ent- 
fheidung zu gelangen, Stets an die obere Behörde recurrirend, 
bat er durch die wohlgemeinte Zudringfichfeit zuerft läſtig fich ge— 
macht, dann bedeutende und folgenreihe Feindfchaft ſich zugezogen. 
Auch eine Berfäumniß, die er um die Grafichaft Falfenftein fih zu 
Schulden fommen ließ, hat er theuer zu büßen gehabt. Kai— 
fer Sranz, der fo freudig den Vorlanden, und damit dem älteften 
babsburgifhen Befige, auch dem Erbe der burgundifchen Marie 
verzichtete, Tegte ungemeinen Werth auf den Beſitz von Falfen- 
ftein, als das einzige Land, durch die lotbringifhen Ahnen ihm 
binterlaffen, und wurde deshalb bei Zeiten Hügel angewiefen, 
in Winnweiler und den übrigen Ortfhaften am Donnersberg 
die öftreichifche Herrichaft herzuſtellen. Das ließ er anfteben, 
bis dabin der Rheinfreis an Baiern übergeben, dann endlich 
feste er fih in Bewegung, um das Verſäumte nachzubofen. 
Aber die baierifhen Behörden biieben unwandelbar bei ihrem 
Befisrehte, und Falfenftein war durch des Mandatars Fahr— 
läffigfeit für Deftreich verloren. Hügel, durd ein mehrmalen 
ſich erneuerndes Seelenleiden gebeugt, mag letzlich feine Penſio— 
nirung mit Danf aufgenommen baben. Er ftarb 1826, 

Sein älterer Sohn, Clemens Wenceslaus, geb. zu Coblenz, 
29. Juni 1791, bat den Kurfürften,, deſſen Stelle jedoch durd) 
den Minifter von Duminique vertreten, zum Patben gebabt. 
Er befuchte in früber Jugend Rom und Neapel, ftudirte zu Hei— 
delberg und Göttingen und betrat 1810 die diplomatiiche Lauf— 
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bahn. Er befand fih in ber Erzberzogin Leopoldine Gefolge, 
gelegentlich der Brautfahrt nah Brafilien, 1817, und nahm 
folglich reichlichen Antheil bei allen Widerwärtigfeiten, ja Ent» 
behrungen diefer Reife, biejes zweiten, von Kaifer Franz dem 
Moloch dargebradhten Opfers. Nach feiner Rückkehr aus Bra— 
filien wurde Hügel der Gefandtfhaft zu Madrid beigegeben, und 
bat er diefe Stellung benugt, um Bolf und Land und Berwal- 
tung gründlich zu fludiren. Die Refultate feiner Forſchung wur- 
den zu Leipzig, 1820, veröffentlicht. Spanien und die Revolu— 
tion ift eines der merfwürdigften Bücher, fo je erfchienen find. 
Bis zu den äußerſten Grenzen hat der Berfaffer feine Lucubras 
tionen ausgedehnt, mit einer Beftimmtheit ohne Gleichen die 
Zufunft Spaniens gejeben und angefündigt. Dean glaube indef- 
fen nicht, daß des Propheten Worte allein von Spanien zu gel- 
ten haben ; indem er Schritt für Schritt das Treiben der Nar= 
ren, ber Schurken, der Unrubeftifter, ihre Bemühungen für die 
Bildung einer Armee von Gefindel, durch welche die unfeligften 
Entwürfe auszuführen, verfolgt, beichreibt er zugleich den Zus 
fand, dem wir bereits verfallen, deffen wir aber nicht bewußt 
find, wie es denjenigen, die inmitten einer großen Bewegung 
ſich befinden, gewöhnlih. Bei uns ift die Action nicht mehr, wie 
damals in Spanien, vorzubereiten, fie befindet ſich im vollen Gange, 
bas Heer, unter ben Barbaren der Tiefe, „sauvages qui croupis- 
sent sous la civilisation la plus brillante‘, angeworben, unter 
deſſen Streichen nicht nur Staat und Kirche, fondern aud Gefell- 
haft, Familie, Eigenthum erliegen follen, ftehet in Bereitfchaft, 
feineswegs, wie in Spanien, hervorgerufen durch die Künfte 
einer im Finftern fchleihenden Faction, fondern herangezogen, 
geordnet durch die fortgefegte, mit jedem Tage ihre Wirkffamfeit 
fleigernde Thätigfeit der Regierungen, welche zu fpät vielleicht 
ihre Blindheit einfehen und beffagen werden. Hügel bat das 
ben Propheten gewöhnliche Schickſal gehabt, diejenigen felbft, 
die feine Ausſprüche bewunderten, verfagten ibnen den Glauben. 
Zehn fpätere Jahre hindurch ftand er als Legationsrath zu Pa- 
ris, und bat er in dieſer Epoche, neben feinen biftorifchen 
Studien, vorzugsweife mit der Naturgefhichte ſich befchäftigt. 
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Mit Euvier lebte er in innigem Verkehr, Zeuge von beffen Ieß- 
ten Augenbliden,, fchrieb er für die Allgemeine Zeitung einen 
dem großen Naturforfcher gewidmeten nekrologiſchen Artifel. Im 
dem Laufe jener zehn Jahre fam er nicht felten und mehrmalen 
für längere Zeit, nad Wien zu Beſuch, und ift er, 1820— 1825, 
einem meiner Freunde der Gegenftand aufmerffamer Beobadhtung 
geworden. Den Beobachter intereffirte vornehmlich der ſchnei— 
dende Gontraft des tief- und trübfinnigen Autors mit der Nolle 
eines lebensluftigen Elegant, in ber nicht felten Hügel ſich ge— 
fiel. In ſolchen Anfällen erfchien er als die Frivolität felbft, 
ald eine vollendete Modepuppe, jegliche Gefellfchaft bezauberte er 
durch feine lebhafte und wigige Unterhaltung, als unermübdlicher 
Tänzer wurde er aller Bälle König, die gewandtefte Coquette 
mußte feine Meifterichaft in ihrer Kunſt anerfennen. Dann 
wiederum, wie auf einen Zauberfchlag, veränderte fi die Scene, 
zum vollfommenen Anachoreten, der, alle menschliche Gefellfchaft 
meidend, einzig feinen Büchern, feinen Betrachtungen, ſich ſelbſt 
lebt, wurde für fürzere oder längere Zeit der Lebemann. . 

Bon 1840 an als Hofratb bei der Staatsfanzlei beſchäf— 
tigt, wurde Hügel 1846 zum Director des geheimen Hausarchivs 
ernannt. Dem Fürften Staatsfanzler ein Mann des Vertrauens, 
unentbehrlich als unermüdlicher Arbeiter, war er vorzugsweife 
derjenige, unter beffen Bermittlung Metternich, dem eines ber 
dringendften Bedürfniſſe der Zeit nicht entgangen, die weite 
Kluft, durch welche bis dahin die Gelehrten von ben ſoge— 
nannten Staatsmännern geſchieden, auszufüllen ſuchte. Neich- 
lich mit Tafelgeldern aus der Staatskanzlei bedacht, bewir— 
tbete Hügel zweimal die Woche zu Mittag eine ausgewählte 
Gefellihaft von 12 — 16 Verfonen, und war nicht minder aus— 
gewählt der Gerichte, der feinften Weine Fülle. Ein anderer _ 
meiner Freunde, der da eingeführt, und der, nad des Haus 
fes Styl, nicht minder für jeden Abend willfommen, batte zu 
Tifhnahbarn den vormaligen Geſandten in Schweden, Grafen 
Eszterhäzy, auf der einen, auf der andern Seite den Kanzler von 
Siebenbürgen, Baron Joſika. Die Unterhaltung zu beleben, ftan= 
den dem Hausherren regelmäßig zwei Adjutanten zur Seite: der 
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an fich bedeutendere, ein Maler von Ruf, hatte im Geſpräche das 
Kunftdepartement übernommen, Stabtneuigfeiten vorzugsweife be= 
bandelte der legte ber Wiener Schmaroger, Hr. v. B., ald welcher 
in der mir befchriebenen Tafelfigung eine, nad) dem Datum, 1847, 
dermaßen erhebliche Tagesbegebenbeit vortrug, daß ich, troß des 
- pon ben Hiftorifch-politiichen Blättern empfangenen Berweifes, nicht 
umbin fann, abermalen ein Stabtgerede aufzunehmen. „Es ift doch 
wunderlich,” erzählte der Nouvellift, „wie das Publicum, ſelbſt in 
den unterften Schichten, aus den geringfügigfien Begebenheiten Fol⸗ 
gerungen berzuleiten weiß. Borgeftern ließ der Erzherzog Albert 
vor Tage noch das Regiment .... ausrüden und in feiner Ge— 
genmwart manoeuvriren. Mitten in der Mufterung brach der Erz- 
berzog auf, um nah .... zur großen Jagd zu fahren. Das 
Regiment ließ er fteben, bis es von dem Obriften auf eigene 
Fauft in die Caſerne zurüdgeführt wurde. Was haben die Sol- 
daten zu dem Berichwinden des Prinzen gefagt? Er ift laufen 
gegangen, bieß es, weil die Revolution zu Ausbruch gekommen.“ 
Brummel, der lebte der Londoner Beaur, diefer Könige 
für Mode und Sitte, hat feinen Biograpben gefunden, der weit- 
läuftig des Helden Herkunft, feine gefellfchaftlihen Anfprüche, 
fein erites Auftreten, feine Fortfchritte, feine Größe ald Dice» 
tator der jhönen Welt, ald des nachmaligen Königs Georg IV. 
Geſellſchafter, Vorbild und Günftling bebandelt, dann in der 
nämlihen Genauigfeit die Beranlaffung zu feinem Bruce mit 
dem Thronfolger, zufamt den Folgen dieſes Bruches erör- 
tert. Den fteigenden Berlegenbeiten, dem Bater und den Gläubi— 
gern gegenüber, hatte der Prinz von Wales fih beftimmen laffen, 
das freilich nicht durch die Landeskirche beftätigte Ehebündnig mit 
Mrs. FigsHerbert (S. 91) zu verläugnen, und in der braun 
ſchweigiſchen Prinzefjin eine ebenbürtige Gemahlin ſich beizulegen. 
Deren Borgängerin wurde ostensiblement verftoßen , behauptete 
aber nad) wie vor ihre Herrichaft über den Ungetreuen, ein Ver— 
bältnig, welches notbwendig die beiden Damen zu lebbafter Ri— 
valität führen mußte, Brummel, der Ariftofrat, ließ fich beige— 
ben, zu Gunften der Prinzeffin zu interveniren. Bon leichtferti= 
gen Neden und Spöttereien, womit er ihre Sade zu fordern 
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wähnte, verftieg er ſich unvermerft zu ernflern Feindjeligfeiten. 
Des Prinzen Thürhüter in CarltonsHoufe batte ob feiner rie— 
fenhaften Formen den Beinamen Big Ben, der dide Benjamin, 
empfangen. Mit dem gleihen Namen beebrte Brummel den 
Prinzen, der feit Kurzem zu bebeutender Corpulenz erwachſen. 
Wie aber diefe Corpulenz dem eiteln Herren ein höchſt wider- 
wärtiger Zufag geworben, fo empfand er höchlich eine Benen— 
nung, die fortwährend an fein Unglüd erinnerte. Auch Mrs. 
Fitz⸗Herbert gelangte allgemach zu weitem Umfang, ihre Stel- 
lung bem Prinzen gegenüber, und zugleich die ben beiden 
Liebenden gemeinfame Affliction zu verhöhnen, nannte Brums 
mel Big Bens Geliebte oder redhtmäßige Gemahlin Benina, 
and nicht zufrieden, den Judennamen ihr angeheftet zu haben, 
und zugleich in ihrem Anſpruche auf die einer ſchönen Frau zu— 
fommende Bewunderung fie zu verlegen, wußte er eine noch 
empfindlichere Saite zu berühren. An dem Scluffe eines Ball- 
feftes wurde er von dem Prinzen erfucht, der Mrs. Fiß-Herbert 
Equipage berbeizurufen, und er entlebigte fih des Auftrages, 
indem er in ber auffallendfien Weife ben Unterſchied zwifchen 
Miffes und Miftreg (Meaitreffe), wie er in die Sprade des ges 
meinen Lebens eingeführt, in der Betonung der unterfcheidenden 
Sylbe bemerflich machte. Begierig wurde der Calembourg von 
den Umftebenden aufgegriffen, haſtig dem Prinzen binterbracht, 
und von dem Augenblide an war Brummels Ungnade entſchie— 
den. Zu dem Feftin, von Karl Ellis, dem nadhmaligen Lord 
Seaford in Claremont veranftaltet, durfte er nicht eingeladen 
werben, und als er nichtsdefloweniger Miene machte, der Ge— 
ſellſchaft fih anzufchließen, wurde er unter dem Portal von dem 
Prinzen felbft angeredet und erfucht, feine Gegenwart der Miß 
Fitz-Herbert nicht aufzubringen. In dem Augenblide, fügte der 
Prinz hinzu, daß er den Saal betrete, würde das Feftin abges 
broden werden. Ohne ein Wort der Erwiderung fuhr Brum— 
mel von bannen. Erbleicht aber war feit diefem Tage das leudhs 
tende Geftirn, und ift mit feinem Untergang der Zepter ber 
Deaur für immer gebrochen. 
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Gleich dem legten jenes erlofchenen Herrſchergeſchlechtes 
follt: wohl aud der legte der Wiener Schmaroger feinen Bio- 
grapben finden, aber nicht durch das Meer alfein ift von Eng— 
land Deutfchland geſchieden, wie ſich aus der angeftellten Ver— 
gleihung des Glaspalaſtes in London mit der Geſchichte des 
Doms zu Köln näher ergibt, und weit entfernt, dem anony- 
men Heroen ein feiner würdiges Monument errichten zu können, 
muß ich mich auf fragmentarifche Notizen um das Schmarogers 
geſchlecht überhaupt befhränfen. Bor Allem entferne man, in 
der Betrachtung eines Wiener Schmarogers, von der alten Schule, 
jeden Gedanfen an die ignoble Bedeutung des bezeichnenden Aus- 
drudes. Durchaus unähnlich dem Salzburger Spfophanten, fei- 
nem Nachbarn, war der Wiener ein froöhlicher, gewandter, feiner, 
mit ben höchſten Myſterien des gefellichaftlichen Lebens vertrauter, 
einzig nur den großen Käufern, deren es in dem alten Wien fo viele 
gab, ebenbürtiger Gefellfchafter. ,,.Ve me donne pas a diner qui 
veut“, hätte er mit dem P. Ignaz Bougot (der 2. Abtb. 1. Bd. 
S. 553) ausrufen fünnen. In ein folhes Haus eingeführt, wurde 
der Schinaroger fofort der Gegenftand der allgemeinen Affection, 
der Mittelpunkt nicht nur der Unterhaltung, fondern häufig auch 
ber Ratbgeber in allen zweifelhaften Fällen, von den Geheim— 
niffen der Etifette und von der Servirung der Tafel an, bis zu 
den innerften Fäden des Haushaltes und der Güterverwaltung. Eine 
Duena in Mannsfleidern vorftellend, war er flets fertig und 
gerüftet, in dem Tone der vertraulichften Submiffion der Dame 
vom Haufe Befehle zu vollftreden, und alfo dem feine Bequem: 
lichfeit oder feine Genüſſe über alles ftelenden Hausherren manche 
läftige Zumuthung zu eriparen. Den Töchtern machte er ſich 
unentbehrlich durch feine genaue Bekanntſchaft mit der Chronik 
des Tages und bed Theaters, durch feine tiefen Studien im 
Felde der Mode, durch eine Lauterfeit, eine Gorrectheit des 
Geſchmackes, vermöge deren unfhägbar fein Rath. Die Söhne 
batte er dem vornehmen Leben einzuführen, einzuweihen in bie 
feine Sitte; ihr Mentor im Pferdefauf, in der Wahl des Sat- 
telzeuges, in dem Schürzen der Cravatte, in dem Tragen des 
Mantels, rubete auf ipm die anderweitige Incumbenz, alfenfallfige 
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Differenzen mit dem Papa zu vermitteln, und will man die Bes 
merfung gemacht haben, daß ftets ber gewandte und beliebte Un« 
terbändfer in folhen epinöfen Negotiationen triumpbirte. Der 
Schmaroger war, in einem Worte, was bie Sevigne fo meis 
fterbaft in ihrem Freunde d'Hacqueville, oder „les d’Hacque- 
villes‘, weil ihm die Gabe geworben, auf eine Menge Häufer 
zugleich feine wohlthätige Wirffamfeit auszubehnen, und nebenbei 
in einer feinen Bosheit ſchildert. „On Ini a éerit,“ erzählt 
fie, 14. Det. 1671, „on ui a dorit une lettre d’une main in- 
connue, par laquelle on Iui demande une heure du lendemain, 
pour une consultation qui doit se faire chez le cardinal de 
Retz. On marque ensuite toutes les heures du jour, comme 
Ü a accoutume de les employer ; on le prie de venir voir don- 
ner un remede a cing heures a M. le marechal de Gramont, 
et d’aller querir dans son carrosse M. Brayer pour le petit 
de Monaco; on Tavertit d’envoyer savoir des nouvelles de tous 
les malades dont on lui fait la liste; on le conjure de ne pas 
manquer de se trouver le soir chez mademoiselle de Clisson, 
qui a de grands maux de mere; on parle du commerce de 
Provence et de tous les pays de TEurope, et l’on finit par, 
dormez, dormez, vous ne sauriez mieux faire.‘ Ausge— 
ftorben ift, wie in Paris, fo in Wien das wohlthätige Gefchledt, 
und ben eleganten Schmaroger erfegt in der Kaiſerſtadt der Pe— 
dant aus Norden, ber entweder in Pamphlets und Zeitungen fein 
Gift ergießt, oder den Rindern der höhern Stände feine bäuerifchen 
Sitten, feinen Dünfel beibringt und feinen Haß für Alles, worauf 
der Ruhm, die Größe, die Eriftenz von Deftreih begründet. 
Und dennod wundern wir ung, daß der Fall von Peschiera, 
1848, in Wien durch Banfette gefeiert wird, daß der fogenannte 
Reichstag die italienifhen Rebellen, die mit den Waffen in der 
Hand gefangen worden, die noch triefen, in Gebanfen wenig⸗ 
fen, von dem Blute der gemeuchelten öftreichifchen Krieger, in 
Freiheit fegen läßt, wohl gar belobt. 

Bei dem Ausbruche der Nevolution von 1848 befand fi 
Hügel, dem äußern Scheine nach, in der brilfanteften Lage. Sie, 
die Revolution, fam durchaus unerwartet dem Seher, der Spas 
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niens Zukunft fo richtig angekundigt bat: ein neuer Beleg für 
den Sag, daß der Menſch mit einer jeden Regimentsform, 
die günftig ihn ftelft, fich befreunden werde. Bei vorüberge- 
bender Anwefenheit zu Coblenz und auf Johannisberg, 1845 
und 1846, hatte er die bangften Beforgniffe um bie Zufunft 
von Deutfchland, um den unmwiberfteblihen Fortgang Des revo— 
Iutionairen Geiſtes geäußert, 1847 veröffentlichte er feine Ab— 
bandlung um Gedanfens, Sprech- und Preffreiheit, die in die 
Entdeckung ausgehet, daß in Anſehung folcher dreifachen Freiheit 
das in Deftreih verfolgte Syſtem das vorzüglichite ſei. Diefe 
Berblendung mag dem Berfaffer ein Hinderniß geworden fein, 
in den Stunden der Prüfung und mehr nocd in der fangen ihnen 
vorhergehenden Friebengzeit dem Fürften Staatöfanzler fo nütz⸗ 
lid zu werben, ald ed ungezweifelt feine Abſicht, als es nicht 
minder ungezweifelt, dem gütigen Protector gegenüber, feine Ber: 
pflihtung. In den Annalen der Monarchie, ihrer zweiten Haupt⸗ 
ftadt,, hätte er finden können, wie unendlich wiel in dem Laufe 
von 33 Friedensjahren eine Regierung für die Heranziebung ei— 
nes neuen Gefchlechtes wirken fann. Eben das Prag, in wels 
chem die Revolution von 1618 zu Ausbruch fam, in welchem die 
Bevölkerung fo entjchieden dem neuen Glauben zugetban, daß auch 
nicht eine mitleidige Hand fih fand, um den in dem Sturz 
fhwer verlegten Faiferlihen Miniftern Beiftand zu bieten, big 
gegen die Dunfelbeit die Frau von Lobfowig, geborne von Pern- 
ſtein, ſich ſattſam ermutbigte, um durch das Herablaffen einer 
Leiter den drei Unglüdsgenoffen in dem Schloßgraben das Mit- 
tel der Erlöfung aus der Löwengrube zu bieten, eben das Prag 
bat 30 Jahre fpäter,, in dem glorreihen Widerftand gegen der 
Schweden verzweifeltefte Anftrengungen ber erftaunten Welt dar- 
getban, wie vollftändig die Ummandflung der Gemüther, der re— 
ligiöfen und politiichen Stimmung geworden. Unglaubliches Tei- 
ftete die des Krieges unfundige Bevölkerung, aber feine” ih: 
ver Thaten ift vergleichbar den Angefihts der feindlichen Kano— 
nen abgehaltenen Meffen : auf die fürdterlihe Breſche zwiſchen 
dem Neu- und Roßthor hatte man einen Altar gefegt, daran 
(as täglich ein Prieſter, felten nur der eiferne P. Plachy, die 
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Meile, und taufende von Menfchen jeglihen Standes, Alters 
und Gejchlechtes hörten täglich diefe Meffe, obne des unausge: 
festen Augelregens zu achten, ohne daß auch nur Einer verwun= 
det worden wäre, ben Unbejonnenen ausgenommen, ben fein 
Fürwig zu weit hinauslodte, und der darüber fein Leben eins 
bußte. 

Eine nicht minder bedeutfame Belehrung bätte Hügel in 
der Gejchichte der ihm mit dem Staatsfanzler gemeinfamen Hei- 
math, in einem mit den Metternichen vielfach verfchwägerten 
Geſchlechte ſuchen mögen. Der trierifhe Kurfürft Jacob von 
Eltz fand bei dem Antritte feiner Regierung den Kurſtaat in der 
beftigften Gährung, abgefallen dem alten Glauben war ber 
Stand, in deffen Händen allein bie Waffen, und alſo die Macht, 
ihrer Pflichten uneingedenf die große Mehrheit der Geiftlichkeit, 
von dem Geifte der Neuerung ergriffen, bis auf das einzige, 
„allezeit katholiſche Coblenz“, die Bürgerfchaft in den Städten, 
zu dem gröbften Jndifferentismus berabgebradht das Lanbvolf ; 
wenn im offenen Aufruhr begriffen des Landes eine Hälfte, fo 
erwartete die andere in Ungeduld das Signal einer bevorftehen» 
den Revolutionivung aller veligiöjfen und focialen Beziehungen, 
Diefe Stimmung war durch die legten Kurfürften verfchuldet, mit 
einem einzigen Wörtlein wußte Jacob von Eltz ihre Sünde zu 
tilgen, Allem Sirenenruf nach zeitgemäßen Conceffionen, allen 
Drohungen, allem Mordgeichrei, bat er ein kurzes „nein“ entges 
gengefest, und die Dracdenfaat beugte ſich vor feinem ftrafenden 
Auge, vor dem Angeficht, „auf deffen breite Züge freilich Zweifel, 
Berlegenbeit niemalen fih niedergelaffen haben”, Gefest aber, 
es wäre 1848 zu verzweifelt die Lage der Dinge geweſen, um 
des alten Kurfürften Experiment zu wiederholen , gleichwie vers 
foren die foftbare Zeit für die Anwendung der an den Pragern 
gemachten Erfahrungen, dann mußte, fonnte der Mann, der fo 
richtig die bevorftebende Revolutionirung Spaniens beurtbeilte, 
finden, was man fpäterbin dem König von Neapel abgelernt 
bat, daß, nachdem unter den Händen der Regierungen alle die 
andern Stüßen der Gewalt, d. i. der Ordnung geſchwunden, es 
nur mehr ein einziges Mittel gebe, die gefährdete Ordnung here 
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zuſtellen, die Anwendung der Gewalt in ihrer äußerſten Potenz. 
Biel leichter denn im November würde es ihr im März 1848 
geworben fein, einen Aufruhr zu erbrüden, dem man ein Jahr: 
bundert früber einzig die Ruthe für die Claffifer, das Erereitien- 
haus für die Schulmeifter, ihre Anführer, entgegengejegt hätte. 
Bon dem Allen hat Hügel nichts in Vorſchlag gebracht, vielleicht 
daß, wie er es häufig beffagte, feines Fürften Stellung, Gejamt- 
wirfung auf die Monarchie, an fih nur partiell, nod mehr durch 
der Eollegen Eiferſucht befchränft geweien, von dem allen ift nichte 
verfucht, in der bedauerlichften Uebereilung das Spiel aufgege- 
ben worden. 

Einem Zuftand der Dinge, welchem er gedient, fein Leben 
zu opfern, fand Hügel feine Gelegenbeit, es mag aud, ein fol- 
des Dpfer zu bringen, niemals feine Abfiht geweſen fein, dem 
Untergange diefes Zuftandes zu überleben vermodte er aber glei 
wenig. Die erften Monate der Revolution dauerte er noch in 
Wien aus, ihrer fteigenden Wildheit zu entgehen, flüchtete er 
nah Schleſien zu feiner Schwefter, und in deren Armen ift er, 
das beklagenswerthe Opfer der Ereigniffe von 1848, verfchieden. 
In mander Hinfiht bat er nicht zu unrechter Zeit die Welt 
verlaffen. Sein Körper war zerrüttet, feine Seele verdüftert 
durch eine vom Jünglingsalter ber ihn verfolgende melancholiſche 
Stimmung, fein Vermögen mehrentheils verbradht in feiner 
Leidenschaft für Kunftgegenftände und die groben Betrügereien, 
benen er durch fie ausgefegt. Manches unbeadhteten Talentes 
Emporfommen batte er nicht durch Verwendung allein, fondern 
auch durch bedeutende Geldopfer bewirkt; Kunft und Wiffenfchaft 
fanden in ihm einen mächtigen Förderer. Die Schwefter, bei 
welcher er Zuflucht fuchte, Fanny von Hügel, war feit 18. Febr. 
1833 mit dem Grafen Anton Auguft Karl von Hardenberg, der 
als hannöverifcher Legationsrath in Wien geftanden hatte, verheu⸗ 
rathet. Die ältere, in Coblenz geborne Schwefter ift unvermählt 
geftorben. Der jüngere Bruder endlich, Karl Anfelm von Hüs 
gel, geboren zu Regensburg, 25. April 1796, bat fi durd feine 
Reifen, unter welchen die nad dem Paradiefe von Kaſchmir 
oben anftebt, duch fein Werk: Kaſchmir und das Reich der 
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Sikhs, Stuttgart, 1840—1842, gr. 8°. 4 Bde. einen 
europäischen Ruf erworben, gleichwie fein Garten zu Higing 
durch ganz Deutfchland mit Auszeichnung genannt wird. Er ift 
Ehemann und Bater, und bat, gleihwie fein Bruder, in dem 
Fürften von Metternich jederzeit einen liebevollen Beſchützer ge— 
funden. Alſo erwiderte diefer die von dem Vater Hügel empfans 
gene Unbild. 

An dem Edhaufe vorbei führt die Straße, welde, den Pas 
radeplag durchfchneidend, an dem fogenannten Schanzenpförtchen 
vorbei, die Alt- mit der Neuſtadt verbindet. Durch des legten 
Kurfürften Schöpfungen bat das Schanzenpförtchen feine Bedeus 
tung und Beftimmung verloren, der Namen tft aber nicht, wie 
jener des andern Schanzenpförthens an Rhein und Roßkopf 
erloſchen, weil an diefer Stelle eine locale Merkwürdigkeit haf- 
tet. Die Zuderbregel des Schanzenpförthen-Bäders” gehören 
feit mehr denn 70 Jahren zu den Genüffen aller Thee trinfens 
den Coblenzer. Neben dem andern Edhaufe, in Nr. 465, für 
jegt des Hrn. Geheimen Medicinafratbes Settegaft Eigenthum, 
famen jene S. 282 befprochene Gefellfhaften zufammen, Anges 
ſichts deren ich meine mufifalifche Fertigkeiten entwidelte, und 
da haben Marcenu, Championnet ; Bernabotte, Hardy, Pas 
jot und fo viele andere nad dem Tact meiner Geige getanzt. 
Das Haus felbft und die ganze ihm ſich anſchließende Seite des 
Paradeplatzes, in der u. a. das Comptoir des Banquiergefchäfs 
tes von Leop. Seligmann, das Lefecabinet von Feiftel, das feit 
vielen Jahren einer verdienten Frequenz ſich erfreuende Pfadler⸗ 
ſche Kaffeehaus vorfommen, mahnen an gute Zeiten, die inmits 
ten der Verheerungen bes fpanifchen Succeffiongfrieges ber Stadt 
Coblenz befchieden geweien. Die mehrften der da belegenen Häus 
fer gehören der Epoche von 1701 — 1710 an, wiewohl ber Parade 
platz, vordem, unter dem Namen Traubenftrih, eine mit Reben 
bepflanzte Fläche, nicht ehender, denn mit dem J. 1748, dem 
Datum zugleich der Lindenallee, vollftändig umfchloffen geweſen. 
Seine Beſtimmung ift fattfam durch bie Benennung angedeutet ; 
wenn ex auch zu enge, um ben Paraden der neuern Zeit, zu 
dienen, fo ift und bleibt er doch der Paradeplag, und wird auf 
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die Frage nach dem Kleinen Paradeplag, auf die Baftard- 
benennung , widerwärtig wie der Ehrenbreitenftein, von meiner 
Seite ſtets die Antwort folgen: „it mir unbekannt.“ 

Gegen das Ende der 80er Jahre wurde auch die Meffe, 
welcher bisher der Florinsmarft gedient hatte, nad dem Parades 
plag verlegt. Kaifer Karl IV. hat dem Erzbifhof Boemund 
zugeftanden, daß er den Termin der Coblenzer Mefje abändern 
möge, und beißt es in ber barüber am 13. Dec. 1356 ausgefers 
tigten Urfunde: „und geben an diefem Brieff, daß er von unfern 
und des Reiche wegen die Freybeit in feiner Statt zu Cobleng, 
die man biß an biefe Zeit gehalten hat von unferer Frauwen 
Abent, als fie gebohren wart, und fant Remeistag, mit allen 
ihren Freyheiten und Gewohnheiten, wie fie bißher jährlich ge— 
halten ift, verwandlen möge, und gebiethen zu halten drey Wo« 
hen nach dem Dftertag big an den heiligen Pfingftabent.” Dies 
fes Mepprivilegium wurde 1442 dem Erzbifhof Jacob von Sirf 
durch den Kaifer beftätigt und erweitert, die Meffe felbft in den 
September, von Kreuzerhöhung bis Michaelis, verlegt. Der 
Herbftmefle fügte Kaifer Ferdinand I. auf Bitten des Kurfürften 
Johann von der Leyen 1562 noch die zweite hinzu, die 8 Tage 
vor und 8 Tage nah Pfingiten währen follte. In den Drang« 
falen bes 3Ojährigen Krieges mag das Inftitut feinen Unter- 
gang gefunden haben, und befand gegen die Mitte des 18. 
Yahrhunderts nur mehr der Halbfaftenmarft, der zum Ueberfluß 
auf den einzigen Donnerstag nach Lätare beſchränkt. Allzu des 
fpectirlich fehien das dem Kurfürften Franz Georg, und verwans 
belte er dem Verkehr zum Beſten den Faftenmarft 1747 in eine 
geboppelte Meffe, davon die eine vom Montag nach Lätare bie 
zum Montag nach Palmfonntag, die andere vom Tage nad 
Mariä Himmelfahrt bis zu Johannis Enthauptung, jedesmal 
14 Tage, zu währen batte, dergeftalten, daß es fremden Kaufs 
leuten ohne Ausnahme verftattet, im Großen wie im Kleinen 
ihre Waaren abzufegen. Es gelangten auch diefe Meffen, deren 
rechte Zeit doch längſt vorüber, indem fie nur in balbwilden 
Ländern, in ber Türkei z. B., vollfommenes Gedeiben finden kön— 
nen, zu bedeutendem Flor, der, feit ihrer Verlegung nad dem 
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Paradeplag, in fortwährendem Steigen begriffen, bis dahin die 
eisrhenanifhe Municipalität, die Lage der Stadt, an den zivei 
fhiffbaren Strömen, jener von Franffurt vergleichend, den uns 
glüdlihen Gedanfen ergriff, die Frankfurter Ariftofratenmeffer 
zu Grunde zu richten, und in dieſer Abfiht das Datum der 
Coblenzer Meſſen zu verändern, fo dag es mit jenen der Nachbar— 
ſtadt zufammentreffe. Als die unvermeidfiche Folge biervon ergab 
fih der raſche Berfalt eines ohnehin durd die Kriegsunruben 
beeinträchtigten. Inſtituts. Auf der Herbftmeffe des J. 1799 er— 
fhien zum Testenmal die Bude einer Frankfurter Pandfarten- 
bandfung, die Jahre lang Zeugniß gegeben hatte von der Bedeu— 
tung des Gejcäftsverfehres auf dem Paradeplag, und ganz uns 
vermerft fchrumpfte die Meſſe zu einer einzigen Bude ein, Die, 
in feltener Bebarrlichfeit, bis zum 3. 1803 das alte Necht be— 
bauptete, einigermaßen vergleichbar dem Städtlein Meiffau, einft 
ber größten Freiberren in Deftreih Wiege, das aber gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts nur 7 Häufer zählte, deren jedes 
für fih allein mit dem Stadtrechte begabt. 

Nah langer Unterbrechung wurden der Stadt 1836 von ber 
-föniglichen Regierung wiederum zwei Krämermärfte, jeder für 
die Dauer von 4 Tagen, ber eine den zweiten Montag nad 
Dftern, ber andere den dritten Montag im Sept. beginnend, be= 
willigt, und follte damit flets am erften Tage ein Viehmarkt 
verbunden fein. Daneben wurde den Verkäufern, In- wie Aus— 
kündern, die Gewerbefteuer und die Legitimation durch Gewerbe- 
jhein erlaffen. Am 19. Sept. 1836 war zum erftenmal wieder 
mit Buben der Parabeplag bededt, und fiel das Experiment fo 
befriedigend aus, daß fchon im f. 3. der Meßtermin bis zu der 
Dauer von 8 Tagen erftredt worden. Gar bedeutend ift indeſſen 
bis heute dieſer Verkehr nicht geworden, obgleich er unverkennbar 
auf die Lebbaftigfeit der Stadt einwirft, namentlich vom Lande 
jebr viele Käufer herbeiziehet. Das ganze Gefolge einer Meile, 
Ballottengänger, wie wir es nennen, Seiltänzer, Ringer, Gaufs 
ler, fogar lebende Tablenur finden fih bier ein. Bei der Ofter- 
mefle des 3. 1851 hat man eine Berbefferung angebradıt, die, 
dem Aublicke nicht eben zufagend, doch die Meßfreunde gegen 
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die Gefahren, durch das cireulivende Fuhrwerk ihnen bereitet, 
fhügen fol. Nun meinen zwar einige, das hätte man in dem 
Abfperren der den Pas durchſchneidenden Hauptftraße um fo 
füglicyer erreichen fönnen, als er zu beiden Seiten von breiten, 
bequemen Nebenftraßen umfchlofien, deren Benugung höchſtens 
einen Umweg von eines Wagens Länge veranlaffen fönnte. Ans 
dere bingegen freuen fih, daß dieſe dem verblüfften Publicum 
die hölzernen Hintertbeile zufehrende Buben ein Präjudiz abges 
ben werden für die Entfcheidung einer jeit Jahrhunderten ſchwe— 
benden Rechtsfrage, die ich zwar fo viel möglich in Metapbern 
einzubülfen für gut finde, 

Bor vielen Jahren, 1804, reifete einer meiner Freunde, 
Mitglied der dem neuen Kaifer die Huldigung der Nationalgarde 
darbringenden Deputation, nah Paris. Bon den Feierlichkeiten, 
die damals Statt fanden, handelt in fichtliher Borliebe de Bauf- 
jet, der Prefet-du-palais,, und erzählt er namentlich von dem 
Andrängen des Publicums zu den Tuilerien, zu den Gemädern 
bes b. Baters, um den apoftoliihen Pilgrim zu ſchauen, deſſen 
Segen zu empfangen. Ein Freund des Berichterftatters, zu fols 
chem Zwede aus weiter Ferne berbeigefommen, befand ſich un- 
ter ber Zahl der frommen oder neugierigen Waller, an einem 
Tage, daß die Straßen von wegen bes plötzlich eingetretenen 
Thaumetterö faum zu begeben, und hätte er deshalb füglich für 
feine Ercurfion einen Miethwagen fich zulegen mögen. Er zog 
ed vor, im feflihen Frack, in ber ſchwarzen feidenen Hofe, Die 
weißen feidenen Strümpfe durch Kamaſchen oder Gamafdhen ') 
geihügt, den langen befhwerlihen Weg zu dem Palaft zurück— 
zulegen. Hier, in dem äußerften VBorzimmer , entledigte er ſich 
der Außerften Zußbededung, und wohlgemuth, die Kamafchen in 
ber Taſche, ſchloß er fi der Menge an, die in des Papftes 
Borgemädhern der Gewährung ihres Wunfches entgegenfab. 


*) So fchreiben die heutigen Puriften, von dem italienifhen gamba , das 
Bein, bie Benennung ableitend. Mir will ſolche Derivation nicht zu: 
ſagen; follte ber Ausdruck Kamafche nicht vielmehr berrühren von bem 
Stoffe, woraus man vormalen biefe Bekleidung verfertigte, von bem 
biegfamen Kamaus- ober Gemfenleber ? 
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Dazu war regelmäßig die fpäte Nachmittagsftunde beftimmt, 
dann kehrte der h. Vater, der mit dem Kaijer zu fpeifen pflegte, 
nad feinem Gabinet zurüd, durch die dichten Reihen deren, 
fo in ben Borzimmern feiner erwarteten, An dem fraglichen 
Tage war außerordentlih und immer noch im Wachfen begriffen 
das Gedränge, angefehen der Moment dev Erhörung durch des 
b. Baters lebbaftes Geſpräch mit dem Kaifer weit über bag 
Hergebradte binausgefhoben wurde. Napoleon hatte es im 
Braude, nad dem Aufbruch von der Tafel dem bohen Gafte 
bis zu deſſen äußerftem Borzimmer das Geleite zu geben, um 
dann fi zu beurlauben, diesmal aber hatte bes Geſpräches In— 
tereſſe dergeftalten die Interlocutoren ergriffen, daß der h. Va— 
ter, zu feiner Thüre gelangt, nicht umhin fonnte, den Kaijer 
nad feinen Appartements zurüdzuführen. In der Courtoifie 
wollte Napoleon ſich nicht überbieten laffen, des Hin= und Her- 
begleiten ward fein Ende. Dreis oder viermal drang in die 
päpftlihen Borzimmer der Ruf, „er fommt“, und es flürzte alles 
auf die Kniee, um gleich wieder fi zu erheben, unter des Ges 
dränges fortwährendem Zunehmen. Endlich neigt das Geſpräch 
draußen fih zum Ende, gebürender Maßen den Segen zu 
empfangen, ſchicken die drinnen fihb an, noch einige Worte 
wechfeln Napoleon und fein Saft, und wahrhaft peinlich wird 
der Knieenden Lage. Einige Linderung in dem Feuermeer zu 
ſuchen, führt mühfam Bauffets Freund in die Tafhe, müh— 
famer noch zieht er, zu beiden Seiten und von hinten durch ans 
dere Andächtige gedrängt, fein Taſchentuch heraus, bie triefende 
Stirne damit zu trodnen, und vor ihm fteht in demſelben Aus 
genblid der 5. Vater, die Hand zum Segnen erhoben, und 
faum ein fchallendes Gelächter meifternd. Der Mann zu feinen 
Füßen hatte, fintt des Schnupftuches, die Kamafche erfaßt, und 
Ströme von Schweiß und Straßenfoth floffen in feinem Ange— 
fihte zufammen. „Ich babe,” fließt Bauffet, „dem Freunde 
verfproden, in mein Buch ihn einzuführen, da ift er.” 

Ich ebenfalls habe dem reifenden Freunde in mein Bud) 
ihn aufzunehmen verfprochen, und mag das mittels eines Frage 
mentes aus feiner Neifebefchreibung bewerfitelligen., „Wir hats 
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ten ung verfpätet,” jo lautet fein Bericht, „und fanden die Thore 
von Meg verichloffen,, weshalb wir genöthigt, in einem Dörf- 
chen der Umgebung, in Gravelotte zu übernadten. Nur eben 
meinem Uuartier eingeführt, verlange ich „„es lieux““, und 
beſcheidet mich, in der unbefangenften Dienitfertigfeit, dev Wirth: 
»,,par devant la porte, Monsieur, par devant la porte.‘‘“* 
Der devant la porte war aber, da der Scenfe fein Hofraum 
beigefügt, bes Dorfes von Menſchen wimmelnde Straße.” Der 
Nothfall unferes Neifenden kann auch anderwärts, unter allen 
Umftänden fich ereignen, einen jeden ohne Unterſchied betreffen, 
und, das gerade ift die Frage, um melde adhuc sub judice lis 
est, welche Stellung foll der unter freiem Himmel von der Trüb- 
fal der aguas mayores heimgeſuchte Menfch annehmen, was fol 
der in fi Gekehrte dem draußen verfebrenden Publicum zukeh— 
ven? Meines Bedünfens ift diefe bochwichtige Frage für immer 
durch das Beifpiel der Hauptbuden auf der Dftermeffe entſchieden. 

Im 3.1795 lieg der nachmalige Marſchall Ney als Stadt: 
commandant bie Ketten, durch welche dev Paradeplag von den 
ihn umgebenden Straßen gejhieden, wegnehmen, innerhalb des 
aljo abgejchloffenen Raumes, dicht an der Firmungftrafe, dem 
Haufe Nr. 225 gegenüber, ftand das geboppelte Grucifir, deffen 
eine Seite den eben in bie Höhe gezogenen, das andere den 
fterbenden Heiland darftellte. Die Herzogin von Bourbon, ges 
borne Prinzeffin von Orléans und des Egalite Schwefter, hatte 
frühzeitig und vielfältig verfündigt, baß ein plöglicher Tod ihr 
beftimmt fei, und darum von Gott ſich die einzige Gnade, am 
Fuße des Kreuzes zu fierben, erbeten ; zu Paris, in der Kirche 
und bei ben Reliquien der h. Genoſeva, am Fuße des Kreuzes 
betend, empfing fie die Gewährung der Gnade, die fie ſich erbe— 
ten, den 10.Jan. 1822. Dem Antiquarius wurde eine Gnade 
anderer Art, er ift an des Kreuzes Fuße geboren. — Bom Pas 
radeplag aufwärts die Fortfegung der Rheinftraße, die Firmung 
verfolgend, gelangen wir zum Haufe Nr. 476, das vordem, wie 
die ganze big zu der Sefuitenfirche reichende Häuferreibe, bis zu 
Nr. 486 demnach) des Jefuitencollegiums Eigenthum gewefen ift: 
darum prangen bis auf den heutigen Tag in des Haufes Giebel die 
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Siegesbuchſtaben JHS. In des Ordens Zeiten hat befagtes 
Haus, als von feinem Site das entferntefte, zum Wafchhaufe 
gedient, indem die Negel allen Weibsperfonen ohne Unterfchied 
den Eingang des Collegiums verfagte. Nach der Aufhebung 
ber Jeſuiten mußte auf des Kurfürften Befehl das Waſchhaus, 
ſamt der anliegenden Nr. 477 an den Begründer der Adler— 
apotbefe, dem Alter nach die dritte in der Stadt, verfauft wer« 
ben. Die Adferapotbefe hatte diefe Anlage zu beißen nad dem 
von dem Lanbesherren ihr bewilligten Schilde, dem polnifchen 
weigen Adler, ald womit berfelbe das Andenfen feines Vaters, 
des Königs Auguft III. von Polen zu ehren beabfichtigte, und 
war die Fortdauer der Gonceffion ausdrüdfih von der Bei: 
behaltung des Schildes abhängig gemacht, eine Clauſel, fo in« 
deſſen den vorigen Beſitzer nicht abhielt, in der Neujahrsnacht 
1827 den weißen Adler ſchwarz zu beffeiden. Darauf hat das 
Haus einen andern Eigenthümer erhalten, die Apotheke aber ift 
nad der entgegengefesten Seite der Strafe gewandert. 
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„Entrüdt ift uns bie berühmte Gefellfchaft 
Jeſu, die im Glück fo groß, größer imUnglüd, 
nur Zugenben entgegenfegt ber bitterften Ver: 
läumbung und jegt freudig wieder ihre Schöß: 
linge zum Himmel treibt.‘ 


Die Leer, einer der Diftricte des alten Coblenz, von dem 
Zraubenftrich (Paradeplas) und dem Entenpfuhl begrenzt, bildete 
zu, Anfang des 13. Jahrhunderts ein Hofgut derer von Helfen- 
fein, wie dann Wilhelm von Helfenftein 1210 mit ber einen 
Hälfte diefes Gutes die Kirhe auf dem Oberwerth botirte, ſich 
aber das Recht, um 30 Marf das verfhenfte Eigenthum einlö- 
fen zu fönnen, vorbehielt. Er felbft, geft. 1222, aber fein eben» 
falls Wilhelm genannter Sohn, bewerfftelligte die Einlöfung,- 
und bat fobann ber jüngere Wilhelm das Gut in feiner Ge- 
jamtheit und dazu mehre Morgen Weingarten in der Firmung, 
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auch einzelne Befigungen zu Hordeim, Weiß, Lüsel-Coblenz, 
Winningen, Rüber und Dredenad) zur Ausftattung feiner Schwes 
fter Benigna, als welche bereits Vorfteberin, magistra , eines 
Bereind von Beguinen, griseum habitum gerentes , gewidmet. 
Diefen Verein in ein förmfiches Nonnenklofter nad der Regel 
von Gifterz umzuwandeln, fand Benigna fih veranlaft, und 
wurde fie von "dem Abte Konrad von Himmerod, unter def- 
fen Paternität die Stiftung gegeben, zu deſſen erften Acbtiffin 
beftellt, 1242. Damals 25 Jahre zählend, regierte Benigna 
59 Jahre lang; „allen liebenswürbig, allen gütig, ftreng, ja 
graufam ſich felbft, hinterließ fie der Gemeinde dad Teuch- 
tende Borbild von Frömmigfeit, Nächftenliebe und Demuth. Sie 
ftarb eines glüdjeligen Todes in dem Alter von 84 Jahren, 
„non sine fama sanclitatis“, an den den des Januard, in 
ber Octave Epipbaniä (13. Januar 1301). Weber dreihundert 
Sabre beftand auf der Peer, auf der alten Leer, wie man mit 
der Zeit zu fohreiben anfing, ihre Stiftung, da fand Kurfürft 
Jacob von Eltz räthlich, wie zu Trier, fo zu Coblenz den 
Fefuitenorden einzuführen. Der Kanzler Wimpbeling eröffnete 
am 10. Dee. 1579 bei der Nunciatur zu Cöln die ſolchem Vor— 
haben einleitenden Unterhandlungen , denen jedoch eine Schwie- 
rigfeit von Belang im Wege ftand. Entweder mußte eine neue. 
Stiftung begrüfidet, oder irgend eine der vorhandenen geiftlichen 
Gorporationen befeitigt werden, um an deren Stelle die Söbne 
bes h. Ignatius einzuführen. Dazu mußte man fi bequemen, 
da alle Mittel zu einer neuen Stiftung fehlten. Das Kloſter 
auf der Leer follte eine durchaus veränderte Beftimmung erhal 
ten, die Gemeinde nad dem von feinen bisherigen Bewohnern, 
ben Chorherren Auguftinerordeng, beinahe gänzlich verlaffenen Klo— 
fer auf dem Niederwerth übertragen werden. Die Genehmigung 
des h. Stuhls wurde nachgeſucht und ertbeilt, 4. Mai 1580, 
dann vorläufig den Eiftercienferinen eröffnet, „daß der Ehrfamer 
Rath zu Eobleng zu ihrer päpftlichen Heiligkeit supplicieret, daß 
ein Collegium Jesuitarum in die Statt Cobleng verfehen möge 
werben, zum beßten und heil der Statt und umbliegenden Der- 
ther. Deßwegen Ibro päpftliche Heiligkeit vor gut angefeben 
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baben, dieweil das Jungferen Cloſter zu der alten Lehre mitten 
in der Statt ift gelegen und zu dem Collegio ber Jesuiter dien- 
lich, daß deswegen es auff den Niederwerth transferieret würde, 
und die Ordensherren allda, deren zwey oder drey geweßen, an- 
derswohin verjegen würden.” 

Dem ſehr vertändlihen Winfe folgte das Schreiben vom 
2. Sept. 1580, worin der Kurfürft äußert: „Würdige Erfame 
und Geiftliche Liebe Andechtige, aus was hoher, guter und Chriſt⸗ 
liher Bewegnußen wir verurfacht euch und ewer Konvent von die- 
fer Plagen uff das Nieder Werdt (do ohne allen Ewern, ewers 
Gonvents und ewer Nachkommen Nachtheil) zu transferieren, 
das werden Ihr von dem Erjamen Hochgelerten Unſerm Ofieial- 
rath und lieben andechtigen Cunen von Homburg, Dechan, Peter 
Borlern, Canonichen St. Florinsftiffts Kirchen und Niclaufen 
Erangb, unfern Hof-Caplan, nad Lengs und daruff unfere end» 
lihe Meinung hören und vernehmen. Und ob wir wohl, nad 
fonderficher diefer Saden Gelegenheit, weder Ewer, noch Ewers 
Visitators oder auch des Ordens Willen nit nöttig, fo begeren 
wir Doch gnedig, Ihr wöllendt fie vorbemelte Unßere Abgeorb- 
nete gutwillig und mit Geduld anhören, und Eud, als ed Euch 
wohl gezimpt, geborfamb und willfärig erzeigen, das dienet zu 
ber Ehren Gottes und Wohlfahrt der catholifhen driftlichen 
Kirhen, und gefihicht darneben von Euch Uns ein gnediges 
Gutsgefallen, das wir gegen Euch in Gnaden zu erfennen nit 
vergeffen wöllen.” Am andern Tage fhon rüdte die Commif- 
fion aus. 

„Anfänglich als die Herren Commissarii umb 8 Uhren des 
Morgens in das Gotteshaus ſeynd kommen, haben Abtiffin und 
Convent fie ehrlih empfangen; darnach fepnd fie ſämtlich in 
die Conventsftub gangen, Als nun der Herr Ofieial Homburg 
feine Commission und Befelch anfieng zu thun, ift eine aus ben 
geiftlihen Zufferen in die große Krankheit (Krämpfe) gefallen, 
die Abtiffin aber ift aufgeftanden, thäte einen erbärmliden 
Kreiſch, und mit weinenden Augen, Herzen und Gemüth, mit 
zufammen gefchlagenen Händen in die Luft alfo ausruffen: „„ach 
webe und wehe!““ Und ale fie aus der Stube wollte geben, 


27 * 


420 Das Iefuitencollegium. 


ift fie in Ohnmacht gefallen. Als nun der Convent biefer bei— 
den Juffern Jammer gefeben, feynd fie ſämbtlich zugefallen, und 
haben die zwey beinahe töbtlih mir hohem Weinen und Heulen 
aus der Stub getragen. 

„Als nun der Herr Oficial diefen Jammer gefeben, ift er 
erfhrödt worden, und bat dero Jufferen Procuratori das dur 
fürftfiche Befelh angezeigt, den YJuffern daffelb zu vermelden, 
und ift alfo fautend gewefen: „„Der Hochwürdigſter Ergbifchoff 
zu Trier, unfer gnädigfter Churfürft und Herr, baben ein 
Commission yon ypäpftliher Heiligkeit befommen, daß Abtiſſin 
und Convent zu ber alter Lehre binnen Gobleng auff den Nies 
derwerth in das Auguftiner Cloſter, und die Herren aldabe ans 
derfimohin transferiert und verfeben werben follen. Der tenor 
päpftliher Commission an Ihre Ehurfürftlihe Gnaden ift ge— 
weßen: Daß ber Ehrfamer Ratb zu Cobleng zu Ihrer päpft- 
licher Heiligfeit suppliciert, daß ein Collegium Jesuitarum in 
die Statt Cobleng verfehen möge werden zum Beften und Heit 
der Statt und umbliegender Oerther, welde der Gatholifchen 
Religion nit ergeben feynd. Deswegen Ihro päpftlidhe Heilig- 
feit vor gut angefehen haben, bieweil bas Jungferen Cloſter zu 
ber alten Lehre mitten in der Statt ift gelegen und zu bem 
Collegio der Jefuiten dienlih , daß deswegen es auff den Nie» 
berwerthb transferieret würde, die Drbensherren alda, derer zwey 
oder 3 geweſen, anderfimohin verjehen würden, unangejeben was 
bie Jungferen vor Kaiferlihe Drdensprivilegia, Gnaden, Freis 
heiten, vota ete. vorwenden follten, unfräfftig feyn, und im Falf 
fie nit wollten weichen, follt man fie mit der geiſt- und welt- 
licher Straffung nöthigen, und all diejenige fo ihnen helffen 
mit dem Bann ſtraffen.““ 

„Auf dies Anzeigen haben Abtiffin und — durch ihren 
Procuratoren denen Herren Commissarien weinlich laſſen ver— 
melden, fie feyen geiftlihe Weibsperfonen,, bitten umb Christi 
Willen, daß diefe wichtige Sach ihren Obriften des Ordens 
werbe angezeigt, ohne welcher Wiffen und Willen ihnen nicht 
gebühre, fich zu bewilligen. Auch haben fie Gott dem Allmäch— 
tigen ein Gelübt gethan, in diefem Gotteshaus chriftlich zu le— 
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ben und zu fterben; zumalen auch dieſe Translation dem Uons- 
silio tridentino zugegen wäre, barin vermelt wird, baß bie 
Jungferen Clöfter, welche außer den Stätten gelegen feynd, folls 
ten in bie Stätt verfeben werben. Auch fo feyen gefährkiche 
Kriegshbändel zu Waſſer und Land anjetzo, Raubfhiff auf dem 
Rhein zu Andernad und Linz, Bonn ete. halten, welche mit 
großem Geſchütz verfehben, Feind der Geiftlichen; auch fo wären 
bes Nieberwerths Güter auff dem Rhein und darüber gefegen, 
welche ihre Leyenſchweſtern und Geftnd des Fahrens unerfahren 
und nicht bauwen könnten, alfo fi gegen den Ordensſtand welt- 
licher Leut annehmen müften. 

„Auf alles Borgeben bat der Herr Official geantwort, 
es ſeye Ihro päpftlicher Heiligkeit ernftliche Befelh, dag fie auf 
ben Nieberwerth follen transferirt werben, und bie Herren Je- 
suiter follten ihr Glofter einbefommen. Als nun die Jungferen 
von acht Uhren bis zum Abend beftändig geweſt, ihren Willen 
nicht zu der Translation zu geben, und begehrten, daß man fie 
gerublich laſſen, wie bie hohe Potentaten haben gethban nad 
Bermeldung anſehnlicher Brieff, auch daß fein Potentat das 
Cloſter habe fundirt, begabt etc., fondern die Jungfern felbft etc. 
Darauf ber Herr Official abermals geantwort und gefprocen: 
„„Ewere Außzüg, Klagen und Vorbringen etc. helffen nichſt, ſollt 
endlid antworten ja oder nein!”” Als nun bie Junfferen viel- 
feltig auff das allererbärmentlichft mit Bitten, Weinen, Klagen 
fi) haben erzeigt, und ihren Consens nicht wollten geben, ſprach 
leglih der Herr Official am Abend: „„Wehe Euch Junfferen, 
ba Ihr eweren Consens nicht werd geben, fo wirb man Euch in 
ben Bann thun, Ewere Kirch wird man zufchließen, Ewere Höff, 
Renten und Güter arrestiven, und wird Euch nichſt gefolgt 
werben.“ 

„Als nun folder ſchwerer Spruch gienge, feynd fie fämtlich 
hoch betrübt worden, und Convent hat erftlich feinen Willen ges 
geben, bie Abtigin aber hat aus treuwem Gemüth Fieber wollen 
fterben, als ſich bewilligen. Das Convent aber hat bie Abtiffin 
bemüthig gebetten, fich zu bewilligen, fernere Ungnad zu vermeis 
ben; barauff hat fie mit Weinen geſprochen: „„&s feye dann, 
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und die Sad feye Gott im Himmel befohlen!“” Darauff nad 
Bewilligung Dero Translation fegnd die Junfferen ſchmerzlich 
und weinentlich entrüftet worden, die Abtiffin aber fi niederges 
legt, und nach Empfangung der h. h. Sacramenten ift fie nad) 
ihrem weinendlihen Bitten und Geuffjen zu Gott felig den 
22. Sept. Anno 1580 verfhieden,, und in die Kirch begraben 
worben. Dero Seelen der Allmächtige die ewige Seeligfeit gnä- 
dig wolle zuftellen. Nach ihrem Abfterben haben fi die Jungfe 
feren auf den Niederwerth begeben, Den 2, Sept. vor ber 
Translation hat Jacob Marner, Notarius und Bürger zu obs 
lentz, der Abtiffin, Prioriffin ete. vorgelefen, und im Beyfeyn 
beö Pateren die Translation vermeldet. Damals haben Abtis 
Bin feelige mit großem Weinen und zugefehlagenen Händen in 
die Lufft zu Gott gerufen, daß fie in ihrem Gotteshaus feelig 
als eine Abtigin möge fterben. Alfo ift fie bittfeelig worden ; 
fie hat dem Gotteshaus trewlich und wohl vorgeftanden, bat 
dem Gotteshaus ihr patrimonium zugebracht, deffen fich die Junf- 
feren bedanft haben, bat an bie taufend Gulden, und Renten, 
welche verluftiget geweft, dem Gotteshaus wiederum inbradht. 
— Nach ihrem Abfterben ift das Gotteshaus nichft fchuldig ges 
weßen, fondern andere feynd dem Gotteshaus fehuldig verblieben 
ungefehr A400 fl. Bor der Translation hat das Gotteshaus in 
einem feeligen Stand und wohl geftanden.” *) 

Dem Allen fügt des nad dem Niederwertb verlegten Klo— 
ſters Chronograph, P. Deutſch, hinzu: „Gutta Bolen, die 18, 
und legte Abtiffin dieſes Gotteöhaufes zur alter There, bat re= 
giert 13 Jahr. Welche im Geift vorgefagt, daß ihr Leib aus 
dieſem Drt nicht follte abgeführt werben, nachdemalen Ihro 
Kurf. Gn. auf die Permutation und Translation allerftarfft ges 
drungen,, fo auch geichehen. Denn ben 3, Tag gefundes Leibe 
bat fie ihren Geift Gott ihrem Erfchöpffer und Breutigam auff- 
geben, von welchem fie den verdienten Lohn ihrer inbrunftiger 


— 


') Weitere Nachrichten um das Kloſter werben unter ber Rubrik: Niebers 
werth vorfommen. Erſchöpfend hat ben Gegenftand Hr. Director Klein 
in feinen Programmen von 1885, 1838 und 1847 behandelt. 
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Andacht, großer Demuth, fonderbarer Liebe und Sorgfalt für 
ihre geiftlihe untergebene Kinder ongezweifflet richtig empfangen. 
Hat alfo mit diefer getreumwen VBorfteherin Gutta Bolen das 
Ort ihrer Fundation feinen Namen, aber nicht geiftliche eifrige 
Nacfolgerinen gänzlich verloren.“ Frau Jutta ftarb auf einen 
Donnerftag, und wurde, wie fte fich es erbeten hatte, in ber 
Kirche, jo zu verlaffen ihr unmöglich, -beigefegt. Der Leichen- 
ftein, durch die Nachfolgerin ihr gefegt, ift vermutblich im 
dem Umbau der Kirche verfhwunden; darauf hieß es: Guttae 
de Mertlach hujus monasterii abbatissae, quae tempore trans- 
lati hujus Conv. Cist. in Insulam infra Confluentiam animam 
ereatori suo reddidit et hie sepulta conquiescit, Auna Meser 
de Horchem posuit. obiit 22. Sept. 1580. Unmittelbar nad 
abgehaltenen Erequien, Montag 26. Sept. Morgens 8 Uhr er- 
folgte die Räumung. Zwei Stunden fpäter, um 10 Uhr einig» 
ten fih auf dem Niederwerth zur Wahl der neuen Abtiffin, Anna 
Meier, die fieben, aus ihrem Eigenthum vertriebenen geweiheten 
Jungfvauen, mit denen zugleich zwei Novizen und 4 Laienfchwe« 
fern ausgewandert waren. Bollftändigen Erfag, fo viel dem 
materiellen Werth betrifft, mögen fie in dem Klofter und Hof 
auf dem Niederwerth, dann in den Gütern zu Ballendar gefunden 
haben. An die Zefuiten mußten fie, laut des ebenfalls .1580 
von dem Kurfürften beliebten Partagetractats, außer dem Klofter, 
„den vier alten Heußlein vornen daran in ber Nonnengaffe und 
dem Paterhaus“, auch die Weingärten in der Stabt, von denen 
das Klofter umgeben , die Weingärten und Ländereien in Cob— 
lenzer und Weißer Gemarkung, „dieſer Seitd der Bruden ba 
die Statt liegt, doch den Weingarten am Pfennigsberg ausge- 
nommen”, die zwei Höfchen zu Rübenach, das Höfhen zu Och— 
tendung und jenes zu Miefenheim überlaffen. Kirche und Klo— 
ftergebäude feheinen in ziemlichem Unftande fi befunden zu ba» 
ben — monasterium ruinosum , fagt das päpftliche Breve vom 
4. Mai 1580 — doc zeigt der fogenannte Alte Bau heute noch 
die in ihrer Grundlage unverändert gebliebenen Refte des Con⸗ 
ventgebäudes. Dabin gehören namentlich die Latrinen, deren 
unermeßlicher Umfang deutlich eine Conftruction aus dem früben 
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Mittelalter bekundet. Jahrhunderte können deshalb vergeben, 
ohne daß eine Räumung erforderlich würde. Die letzte ereigneie 
ſich 1779, und man fand, auf den Grund gelangt, hölzerne Tel⸗ 
fer, Zeugniß für die einfache Sitte der alten Zeit, und bie ſchön— 
ften blonden, gar feine braune oder ſchwarze Zöpfe. Blond wirb im 
Allgemeinen in jenen Tagen bie Bevölkerung von Koblenz geweſen 
fein, und bemeifet der Umftand, daß man von dem fchönen Haar 
der angehenden Klofterfrauen feinen beffern Gebrauch zu machen 
wußte, wie fehr diefe Benölferung von jeher dem induftriellen 
Belgien nachfteben mußte. Dort bildeten die bei ber Einffei- 
dung abgefchnittenen Zöpfe einen nicht unerheblichen Zweig bes 
Einfommens für die fleinern Frauenflöfter,, wobei freilich nicht 
zu überfeben, daß von jeber nad Länge, Färbung, ©efchmeis 
digkeit und Stärfe das brabäntifche als das erfte Haar in ber 
Welt gegolten hat, und bezahlt worden ift. 

Am 28. Sept. 1580 erließ Kurfürft Jacob nah Cöln an 
den Provincial, den P. Franz Eofter, das Schreiben, worin ber= 
felbe erſucht, „ut de personis aliquot ex Societate mature co- 
gitare easque, quam primum id fieri possit, huc mittere velis, 
qui omnia necessaria in monasterio ipsi Collegio deputato et 
ad hoc evacuato disponant et initium ei rei faciant.“ In Ges 
folge diefer Einladung begab fih P. Coſter felbft nad) Coblenz, 
und führte er allda zwei Jefuiten ein, den P. Wilhelm Lim- 
burg „cum socio adjutore‘“ , denen nach Furzer Frift der aus 
Mainz abgejendete P. Johann Brenner fi) gejellete. Sechs und 
vierzig Jahre waren vergangen, daß Ignatius von Loyola mit 
feinen Gefährten zu Paris, in der Kirche von Montmartre die 
erften Gelübde ſprach (15. Aug. 1534), obne die fernfte Ahnung 
zu baben von dem hebren Berufe, dem fie hiermit geweibet. Ig— 
natius, füngft noch ein unwiffender Kriegsmann, ward hierdurch 
angewiefen, das von den bb. Atbanafius, Auguftinus, Eyrillus, 
Franziscus, Dominicus in der Bekämpfung der Arianer, der Pe— 
lagianer und Manichäer, der Neftorianer, der Albigenfer gege- 
bene Beifpiel zur Anwendung zu bringen, die Schule zu begrün- 
den, aus welder die flreitbarften Verfechter des alten Glaubens, 
begeifterte Lehrer, bie befähigt, den Neuerern die gleihen Waf- 
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fen, die Wiffenfchaft, entgegenzufegen,, hervorgegangen find, eine 
Genoſſenſchaft aufzuftellen, in welcher bis zur hoͤchſten Bollfom- 
menheit ausgeführt bie von einem neuern Gefchichtfchreiber ge= 
gebene Definition: „Es beftehet ein Klofter in dem Zufammen- 
leben folder Menſchen, die ſich felbft verichloffen, und Neiguns 
gen bes Weltlebens verläugnet haben, zu Ausführung eines ehr⸗ 
würdigen Plans; eine vortrefflihe Anftalt, wenn bie einige Seele 
fo vieler Menfhen durch das Inſtitut groß wird wie zu Sparta, 
oder hüglih für das gemeine Wefen wie zu St. Maur.” Nicht 
einem einzelnen Klofter, einem zabfreichen, über die ganze Welt 
fich werbreitenden Orden bat Ignatius feine große, feine glühende 
Seele einzubauden gewußt, und erzeugte bie auf folder Bafıg 
conftruirte Gejellfhaft jene wunderbaren Refultate, die auffal= 
lend genug, um von denjenigen, welchen: Das unfterblihe Prins 
cip der Fatholifhen Kirche unverftändlih, als eine Reftaus 
ration diefer Kirche angefjeben zu werden. Ignatius hat Tedig- 
lich der erfchlafften oder von dem Zeitgeifte ergriffenen höhern 
Welt das Beiſpiel gegeben, wie man aus Menfchen , die ver— 
einzelt, bei aller Thatfraft, bei dem beiten Willen, zur Unthä« 
tigfeit verdammt fein würden, eine heilige Cohorte bilden möge, 
die, gehörig disciplinirt, ftarf genug wird, dem Strom der öfs 
fentlihen Meinung oder Thorbeit entgegen zu treten, vornehmlich, 
indem fie, an den Alten verzweifelnd, mit dev Heranziehung ei« 
nes neuen: Gefchlechtes ſich befaffe. 

Reichliche Früchte trug der ausgeftreute Samen. Es traten 
allgemah von dem großen Schauplage ab die Negenten,, bie 
in Halbheit, oder um ihrer perfönlihen Vortheile Willen, die 
Fortfchritte der Reformation begünftigt hatten, man überzeugte 
fih, daß das Gefchrei einiger Unruheftifter, die Frevel der Bils 
derftürmer nicht den Willen der Nation ausdrüden, man fand 
fogar den Muth , nachdem von ber Kanzel und dem Katheber 
aus durch die Zefuiten ein anderer Geift in den Maffen erwedt 
worden, ftarr und fchroff, wie das bis dahin den Neuerern allein 
gelungen war, ihnen entgegenzuwirfen. Das thaten, in bewun- 
bernswürbiger Confequenz und Ausdauer, bei nicht minder 
bewundernswürbigem Unglück, bie öſtreichiſchen Könige von 
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Spanien, das thaten die Kaifer, des Rudolf und Matthias Nach— 
folger, daß fein Recht ald oberſter Bogt der katholiſchen Kirche 
auf das Neue geltend machte der römiſche Kaiſer. Das Erbe ift 
feinen Nadhfolgern geblieben, häufig von ihnen verfannt, häufiger 
- noch ungefhicdt von ihnen ausgeübt, „on fait mal a Vienne,““ 
fand Napoleon, „mais on fait toujours,“* fegt er hinzu, aber 
gleichwohl ift, wiffend oder nicht wiffend, wollend oder nicht wol⸗ 
lend, heute noch der öftreihiiche Kaifer der weltliche Repräfentant 
ber katholiſchen Kirche, das Kaiſerthum die VBerförperung des Kas 
tholicismus. Deshalb ift es des Kaifers Deruf, Die Ordnung, 
die Stabilität aufrecht zu erhalten, in diefem Beruf liegt feine 
eigenthümlichfte Stärfe, und deshalb ift fo ungemeſſen der Sectis 
rer, der Wühler von allen Farben Haß gegen Deftreid. 

Mit dem gleichen Haße, in ber gleichen Webereinftimmung, 
hat die unbeilige Allianz die Gefellihaft verfolgt, welche in bie 
Sußtapfen des h. Ignatius tretend, in den Katholiken zuerft wies 
ber das Bewußtjein ihrer Rechte, ihrer Pflichten erwedte. Dem 
Strom ber Anfeindung weichend, hob Clemens XIV. den Or⸗ 
den auf. „Die Fürften befamen von dem an,” fchreibt Jo— 
bannes Müller, „größere Macht über die Geiftlichfeit, aber 
indem für die Völker der Gewinn fo groß nicht ſchien, als er 
hätte feyn fünnen, wurde die Zahl der Mißvergnügten durch 
die Zahl der Geiftlihen ungemein verftärft, und weifen Män- 
nern bald bemerflih, daß eine gemeinichaftlihe Vormauer aller 
Autoritäten gefallen war.” Die franzöfifche Revolution fam zu 
Ausbruch, als mündig wurde das erfte, von den Jeſuiten nicht 
erzogene Geſchlecht, ein Umftand, der mich veranfaft, nochmals 
auf die falfche Theorie, daß von Ignatius eine Reftauration 
der Fatholifhen Kirche ausgegangen, daß er eine Reaction be= 
wirft habe, zurüdzufommen, für den Augenblid fogar fie gelten zu 
laffen. Wie unendlih erhaben über alle diejenigen, fo das von 
ihm gegebene Beifpiel zur Anwendung zu bringen verfudten, 
erfcheint auch in dieſer Beziehung Ignatius. Die Reartion, 
wenn dergleichen ihm zuzufchreiben, ift bis auf den heutigen Tag 
wirffam geblieben , weil die erhabenften Ydeen ihr zum Grunde 
liegen; alle feit 1789 verfuchte Reactionen waren obnmäd- 
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tige Beftrebungen, indem fie eine Wirfung bezwedten, zu ber fein 
Motiv gefunden, Auch die letzte, durch 1848 veranlaßte Neacs 
tion laborirt an dieſem Grundübel. Sie wurde mit Waffenges. 
walt durkhgeführt, und wird befteben, fo lange dieje Gewalt ap- 
plicabel bleibt, d. i. durch bie heftige ihr zugemutbete Bewe— 
gung ſich nicht abnutzt, nicht erftarrt. Denn der Beiftand ber 
Wohlgeſinnten, der Vernünftigen, der Beftgenden,, auf den bie 
Regierungen vornehmlich zählen, ift von geringer Bedeutung, 
abionderlich im unjerm verzärtelten,, egoiftiihen Europa, Has 
ben. doc dieſelben Llaffen in dem fpanifhen America, unter 
ungleich vortheilbaftern Berhältniffen, nichts vermocht gegen 
die Revolution, Tobald die Truppenjendungen aus der Metros 
pole aufbörten. Dort baben das Unglaublidhe diefe Claſſen ges 
leiftet, weil ibnen wohl bewußt, weldes Schickſal unter den 
ihwarzen und rotben Beſtien, unter dem Andrange der gleich 
ben Strömen ber Tiefe fih ergießenden Banden nordamericas 
nifher und engliiher Gurgelabfchneider und Räuber ihnen bes 
ſchieden, und doch mußten fie unterliegen, weil der Gewalt eis 
nes Angriffes, dergleihen gegen fie gerichtet, niemals anders, 
denn durch eine compacte Dictatur, durch ein geübtes Heer 
zu widerſtehen, unbejhadet dev Schwierigfeit, welche diefe Die— 
tatur, ſelbſt nad dem Siege finden wird, ihn auszubeuten. 
Ignatius, Iñigo von Lopola, alias Jnigo Lopez de 
Recalde, wurde in Öuipuzeoa, auf dem Haufe Loyola, an dem 
Flüßchen Urrola, in der Nähe der fleinen Stadt Azpeptia, um 
das %. 1491 geboren. Das Haus war das eines gewöhnlichen 
Landjunfers; das Erdgefhoß, nad fpanifher Sitte, einzig zu 
öconomiſchen Zweden verwendet: der erfte Stod zählte in ber 
Fronte 4, der andere Stod 4'/, Fenfter, das Thürmchen an 
ber Ede, der geboppelte Wappenfchild über der Hausthüre be— 
zeichneten des Hausherren Stand, der, ein Hibalgo, Aijo de 
algo , von ächtem Schrot und Korn, und mehr no, „de 
parentes mayores‘“ mit den anſehnlichſten Familien der Pros 
vinz, darunter die Zavier, dann auch mit den Borgia verwanbt 
war. Reichthümer befaß Bertram Yanez de Onaz y Loyola nicht, 
und deren hat ihm auch .feine Hausfrau, Marina de Saenz 
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be Licona 9 Balde feine zugebracht, wohl aber mit fünf Toöch⸗ 
tern und acht Söhnen, darunter Ignaz der jüngfte, ibn be- 
fhenft. Als Page, erzählt man, fam Ignaz an bed Könige 
Ferdinand Hof, feine friegeriihen Neigungen ließen ihn jedoch 
fein Bergnügen finden in dem beihäftigten Müffiggang der Höfe, 
und bas fprad er ohne Hehl gegen ben großen Herzog von Nä- 
jera, ben Regierer des Haufes Manrique, aus. Der Herzog, 
in Freundichaft zugetban dem Bater Loyola, blieb nit theil- 
nabmlos bei des Knaben Kummer, verſchaffte ibm Unterricht in 
ritterlihen Llebungen, und beidhäftigte fih perfönlich mit ber wei= 
tern Ausbildung feines Schüglings. Ungemein gelebrig hat Inigo 
fi ergeben. Er firebte, das deal der Ritterfchaft zu erreichen; 
glänzende Waffen, prachtvolle Noffe, der Ruhm der Tapferkeit, 
bie Gefahren des Zweilampfes und die Verwicklungen eines 
Liebesabenteuers hatten für ihn den gleichen und einen höbern 
Reiz, wie für jeden andern, aber gemeiner Sinnlichkeit bat er 
"niemalen fi ergeben, ebenfo wenig ‚‚dans tous les dereglements““, 
wie doch ein franzöfiiher Hagiologe fchreibt, fi) gefallen. Da— 
gegen fchüste ihn feines Gemütbes Tiefe, der frommen Eltern 
Beifpiel und Lehre, und bie ritterlichereligiöfe Tendenz , fo in 
einer von dem Yüngling zu Ehren des Fürften der Apoftel ge= 
bichteten Romanze ſich ausfpridt. Unter des Herzogs Fahnen 
308 Ignatius gegen die in den Aufftand der Gemeinheiten ver- 
widelte Stadt Najera, fie wurde mit Sturm genommen und 
verfiel dem erbarmenlofen Kriegsrecht jener Zeit, deſſen ſich zu 
bedienen, Loyola doch verfhmähte: bei der allgemeinen Plün- 
berung bat er ſich nicht betbeiligt. Die Ruhe war in Gaftilien 
feineswegs bergeftellt, und ein franzöftfches Heer überzog die 
von Bertbeidigern beinahe entblöfete Provinz Navarra. Hülfe 
zu fuchen bei den Negenten von Gaftilien, vornehmlich aber feine 
Bafallen zu bewaffnen, um den weitern Fortfchritten der Feinde 
zu feuern, verließ der Vicekönig, eben jener Herzog von Nä- 
jera, in Eile Pamplona, einzig in dem Gaftell eine ſchwache 
Defagung zurüdlaffende. Der war namentlich Loyola zugetbeilt, 
und bat er ale ein waderer Rittersmann den Pag zu behaup— 
ten, redlich das Seine gethan, bis eine Stüdfugel ihm, der be- 
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reits am rechten Beine verwundet, das linfe Bein zerfchmetterte, 
20. Mai 1521. Sein Fall entmuthigte die Beſatzung, fie ca= 
pitulirte, und Ignaz, Friegsgefangen, wurbe nad) dem franzöſi— 
jhen Hauptquartier gebracht, dann, fobald es der Zuftand fei- 
ner Wunden erlaubte, entlaffen, um in dem Baterhaufe feiner 
volltändigen Genefung abwarten zu können. 

Der Wundarzt, dem er zu Loyola fi anvertraute, fand 
durchaus unzweckmäßig bie biöherige Behandlung, falſch ge— 
richtet die von ſeinen Collegen wieder zuſammengefügten Kno— 
chen: der Anſicht Folge leiſtend, gab der Patient zu, daß 
nochmals fein Bein gebrochen werde. In eiſernem Gleich— 
muth ertrug er eine Marter, die nichtsdeſtoweniger in das 
heftigſte Fieber überging. Dem Tode nahe, empfing Ignatius 
am Vorabend von der bh. Peter und Paul Feſt die Sterbfacra- 
mente: man glaubte nicht, daß er der Nacht überleben werde. 
In derſelben Naht, im Traume, trat zu feinem Bette St. Pe— 
trus, und ift unter deſſen Berührung das Fieber gefhwunden : 
baß ber Leidende außer aller Gefahr, ergab ſich bei feinem Er» 
wachen. Die weltlihen Neigungen überlebten aber diefer mira- 
eulöjfen Heilung. Das Bein blieb entftellt durch einen Knochen, 
der über bie Gebür unter dem Knie bervortretend, dem gracios 
fen Anliegen des Stiefels hinderlih wurde. Den Uebelftand zu 
befeitigen, unterwarf der eitle junge Mann fi einer aberma= 
ligen Tortur, den Knochen ließ er fi) abfägen, und um nicht, 
von wegen der Verkürzung des einen Schenfels, hinten zu müf- 
fen, ftedte er ihn mehre Tage lang in eine eiferne Redmafchine, 
nicht achtend ber Höllenqual, die darin zu ertragen und die zum 
Ueberfluffe vergeblih. Das rechte Bein blieb das fürzere. In 
ber langwierigen Behandlung gab es der Ieeren Augenblide 
viele, fie auszufüllen, verlangte Ignaz einen Roman; er kannte 
und liebte die Ritterromane , über alles den Amadis. Derglei- 
hen war nicht aufzutreiben, man reichte ihm ein Leben Jefu 
Eprifti, die Legende der Heiligen. Er las, Anfangs ohne das 
mindefte Sntereffe für die ungemwohnte Lecture, bann ergriff 
ihn unvermerft die Glorie der bh. Franziscus und Dominicus, 
»Quid, si ego hoc agerem, quod fecit b. Franciscus, quid si 
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hoc, quod b. Dominicus?“ hat er bei ſich bedacht, wie er nad: 
mals feinem gejegneten Schüler, dem h. Aloyiius von Gonzaga 
erzählte. Er fühlte Muth und Tüchtigfeit, diefen Vorbildern nad- 
zuabmen, in Entjagung und Strenge mit ihnen zu wetteifern. 
In andern Stunden befhlihen ihn auch weltliche Gedanfen. 
Er wendete ſich der Dame feines Herzeng zu, die „non era con- 
desa, ni duquesa, mas era su estado mas alto que ninguno 
destas“, er wollte ihr aufwarten in der Stadt ihres Verwei— 
lens, er ftellte zierlihe Worte und ‚‚motes‘“ zuſammen, darin 
fie anzureden, er bedadhte die ritterlichen Lebungen, fo ibr zu 
Ehren er anftellen fönne. Unvermerkt gewannen indeffen die 
geiftlihen Vorftellungen die Oberhand, und vollftändig von ihnen 
erfüllt, gelangte der Leidende zu dem Entfchluffe, im bärnen Kleide, 
nad dem b. Yande zu pilgern und nad vollbrachter Bittfahrt 
irgendwo in vollftändige Einfamfeit fih zu begraben. Weil das 
aber, bei feiner anhaltenden Leibesfhwachbeit, nicht fofort aug- 
führbar, begnügte er ſich einftweilen, Nacht für Nacht von feinem 
Lager fih zu erheben, um in Gebet und Thränen,, das Antlig 
zum Boden gejenft, Stunden lang feine Sünden zu beflagen. 
Der Beine wieder mächtig, verließ er augenblidiih , was 
auch fein Bruder, der Gutsherr, dagegen einmwenden mochte, 
Loyola, unter dem Vorwande, dem Herzog von Näjera, der in 
Navarrete weilte, feine Aufwartung zu madhen. Nachdem er bier 
ber Pflichten ber Höflichkeit ſich entledigt, entließ er feine beiten 
Diener, und den nächſten Weg ſchlug er ein nad Gatalonien, 
nah dem Gnadenorte Monferrate; weniger vielleicht in Zerfuir- 
fhung um feiner Sünden willen, als in dem Verlangen, Thaten 
zu vollbringen, denen gleih, durch welche die Heiligen berühmt 
geworden find, entichloffen, in der Schwere der Bußübungen fie 
zu erreichen, wohl zu überbieten, in Serufalem feinem Gott zu 
dienen. Ein Morisfe, ein Caballero, mit dem er durd Zufall 
zufammentraf, erlaubte fih eine unfirchliche Neußerung um bie 
h. Gottesgebärerin Maria, verſchwand aber, beffer beritten, denn 
Jñigo auf feinem Maufthier, in demjelben Augenblide fchier, 
und bittere Vorwürfe machte fi der chriftliche Ritter, daß er 
ungeftraft den Frevler ziehen laſſen. Seinen Fehler zu verbei- 
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fern, fteuerte er dem Orte zu, den der Saracene als fein Nadıt- 
fager bezeichnet hatte, und der von der Heerſtraße nicht viel 
über 40 Schritte abgelegen, aber dem Rachedurſt gefellten ſich 
über dem einfamen Ritt bald andere, der Betradhtung eines 
Pilgrims fiherlih würdigere Gedanfen, und in dem Zweifel, was 
bier die Pflicht von ihm fordere, befchloß Jñigo der Leitung ſei— 
nes Thieres ſich zu überlaffen, richte fih das dem Dorfe zu, fo 
wollte er den Läfterer aufſuchen, „j le daria de punaladas, blei- 
be das Maultbier auf der Heerftraße, fo war das ihm ein Zei- 
hen, für Recht Gmade gelten zu laffen. Und das unvernünf- 
tige Thier wich nicht von der Heerftraße. Zu einem volfreichen 
Drte an des Montjerrate Fuß gelangt, faufte, ließ Inigo zu ei— 
nem Kleide zurichten ein Stüd des gröbften Tuches, er fihaffte fich 
ein Paar Schuhe von Esparto an, it. un borden y una eala- 
bacita, Yilgerftab und Kürbisflafhe. Bon den Schuhen Tegte 
er den einen an, den franfen Fuß, der immer nod zur Nacht— 
zeit anſchwoll, zu fchonen, unbeſchuhet blieb das andere Bein. 
Alſo ausgerüftet,, erftieg er des Berges Höhe, in Gedanfen 
doc noch fich befchäftigend mit dem, was feine Romane von des 
Amadis und deſſen sequela Thaten und Bußübungen erzählten. 
Starr die Vorfohriften, von der Flor y nata aller Nitterfchaft 
gegeben, befolgend , verfehlte er nicht, „de velar sus armas““, 
Waſſenwache zu balten vor dem Altar U, Lieben Frauen von 
Montferrate, nicht figend, nicht liegend, jondern abwechjelnd 
fnieend oder ftebend. Dann legte er Generalbeichte ab zu den 
Füßen von Dom Francois de Chavonnes, der, bevor er ſich den 
Anahoreten vom Montferrate anſchloß, des Bifhofs von Mires 
poix Groß-Bicar geweſen; durch die Ausbrüce des bitterften 
Schmerzes, durh Ströme von Thränen häufig unterbrocen, 
erforderte diefe Beichte drei volle Tage. Sein Maulthier ver- 
fhenfte der Büßer an die Kloftergemeinde, Schwert und Dolch 
legte er am Tage Marien Berfündigung, nad der Communion, 
auf den Altar der allerfeligften Jungfrau nieder, hiermit anzus 
deuten, daß er für immer dem Gebraude der Waffen entjage, 
Kampflufig und fertig, wie er es ſtets gewefen, fonnte er 
jedoch nicht umbin, in der Gedanfenwelt wenigftens den Kampf 
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fortzufegen, wie das namentlich in feinen Zxereitüs spiritualibus, 
secunda hebdomada, heryortritt, Zwei Heerlager denkt er ſich 
darin, Jerufalem und Babylon, Yefus und Satan: dort alle 
Guten, bier die Böfen, gerüftet, einander zu beftreiten. Chri— 
ſtus verfündigt feinen Entfhluß, alle Länder der Ungläubigen 
fich zu unterwerfen. Wie er, müffen fi nähren und kleiden alte, 
fo die Heeresfolge ihm Teiften wollen, wie er, Mübhjeligfeiten 
und Nachtwachen ertragen, dann werden fie in dem gleichen 
Maaſe des Sieges und der Belohnung theilbaftig werden. Leich— 
ter bat es Jgnatius gefunden, ben übrigen Gewohnheiten feines 
Lebens zu entfagen, wie zur Keuſchheit, der unter dem Thore 
von Navarrete er fich gewidmet, fo zur Armuth fih zu erbeben. 
Das Kleid, fo er bis dahin getragen, das Hemd fogar, gab er 
an den erften Bettler, der ibm außerhalb der Klofterpforte auf: 
flieg, und im Pilgergewande, auf Geitenwegen, gelangte 
er nah Manrefa, wo er in St. Lucien Hospital aufgenommen, 
ohne Säumen den bärteften Bußübungen fi ergab. Cine ganze 
Woche faftete er bei Waffer und Brod, das wenige Gemüfe, fo 
er am Sonntag ber magern Koft binzufügte, würzte er mit 
Aſche. Er gürtete fih mit einer eifernen Kette, trug unter der 
Kutte ein Cilicium. Zu Mitternacht erhob er fih zum Gebet, 
dem er täglich fieben Stunden widmete, gleichwie er dreimal fich 
geißelte, häufig wallfabrte er zur Kirche U. Lieben Frauen in 
Billadordis. Schwer wurde ibm das Alles, und bat er felbft 
wohl öfter gezweifelt, ob er das fein Lebenlang aushalten werde, 
es ftellten fih auch Zweifel anderer Art ein, Trodenbeit, Ber: 
fuhung. Die auf Montferrate abgelegte Generalbeichte fchien 
ibm nicht erfchöpfend, er wiederholte fie zu Manrefa, ergänzte fie 
durch vergeffene Sünden, fpürte den unerheblichiten Kleinigfeiten 
nah, allein immer peinlicher wurden über dem Grübeln bie 
Zweifel. Er fürdtete, vor Gott nicht gerechtfertigt, nicht an— 
genommen zu fein, und weil er einftens gelefen, wie ein Sün- 
ber, jeglihe Nahrung fich verfagend, zur Gnade den Allerhöch— 
ſten geftimmt babe, enthielt er fi von einem Sonntag zum an⸗ 
bern jeglicher Speife. Das unterfagte der Beichtvater, aber wenn 
auch Ignatius dann und wann Erleichterung zu finden, zu füb- 
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len wähnte, daß die melancholiſche Stimmung ihm abgenom— 
men werde, wie ein ſchweres Kleid von den Schultern fällt, 
ſo kehrten doch bald die Qualen der jüngſten Vergangenheit zurück. 
Es war ihm, als ſei Sünde geweſen, die unerſchöpfliche Quelle 
fernerer Sünden, ſein ganzes Leben. Zuweilen gerieth er in 
Verſuchung, ſich hinabzuſtürzen aus der Fenſteröffnung ſeiner 
Zelle in die Tiefe, dann aber bedenkend, daß der Selbſtmord 
Sünde, ſprach er: „Herr, ich will nicht thun, was dich beleidige.“ 
Alſo verlebte er mühfelige Tage, unter Eingebungen, wie es 
ihm ſchien, bald der guten, bald ber böfen Geifter. Bon jenen 
fühlte er fich getröftet und erfrenet, von biefen ermüdet und ge= 
ängftigt; weiter verfolgend biefe Diftinction, glaubte er mit Zus 
verficht zu erfennen, daß alle feine Pein lediglich von fatanifcher 
Anfechtung berrübre. Er faßte den Entſchluß „con mucha cla- 
ridad‘“, nie mehr fein vergangenes Leben in der Beichte zu bes 
rühren. Bon dem Tage an verließen ihn die Serupel, er be— 
gann auch Glauben zu fchenfen dem prophetiſchen Wunfche einer 
bejahrten Frau aus Manreſa. Weit und breit in Spanien be- 
fannt durch ihre hohe Erleuchtung, war die Alte fogar einmal zum 
Hofe des katholiſchen Königs gefordert worden, auf daß fie ihm 
beiſtehe mit ihren Ratbichlägen. Dieje Frau nun, im Gefpräcde 
mit bem Büßer, brach plöglich aus in bie Worte: „möge Chri— 
ſtus der Herr dir eines Tages erfcheinen”, worauf Ignatius 
entgegnete: „wie follte doch Ehriftus mir ericheinen”. est, auf 
ber Treppe der Dominicanerfirhe zu Danrefa bag Officium der 
b. Jungfrau betend, floffen reichlich feine Thränen, indem er 
das Gebeimniß der Dreieinigfeit, „en figura de tres teclas‘“, 
ſchauete. In myftifhem Symbol offenbarte ſich ihm gleichfalls das 
Geheimnif der Schöpfung. In weißen Radien, fo in der Wand: 
lung von der Höhe zum Altar ſich herabließen, erfannte er ben, 
welcher Gott ift und Menſch. Mehrmalen, „si vicies aut qua- 
dragies diceret, non auderet aflırmare, se mentiri“‘, hat er, wäh- 
rend des Gebetes, Chriftum mit ben Augen der Seele erblidet, 
eine hell leuchtende Geftalt, nicht groß, nicht Fein, deren Gfied- 
mafen nicht zu unterfcheiden, was eben fo wenig der Fall, wenn 
die h. Jungfrau feinen Augen fih darftellte. Gelegentlich eines 
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Beſuches von St. Pauls Kirche, die vielleicht 1000 Schritte 
von Manreſa entlegen, fielen feine Blicke auf den vorüber rol- 
enden Strom; in den Tiefen des Llobregat ſich ſpiegelnd, er- 
fannte er die Geheimniffe des Glaubens, den tiefen Sinn der 
heiligen Schriften. Als ein neuer Menſch verließ er bie Stelle, 
um vor dem nächſten Erucifir feine Dankſagung abzuftatten; da 
leuchtete ihm wiederum eine Erfdeinung, die zum öftern vorges 
fommen, doch niemals von ihm nad ihrer Wefenbeit erfannt 
worden; fie bfidte ibn aus vielen wunderfchönen Augen an, war 
aber, von wegen ber Nähe des Gefreuzigten, nicht in die ge= 
wohnte Farbenpracht gefleidet, und erfannte deshalb Ignatius, 
daß fie vom Böfen berrühre. Darum hat er von dem an die frag» 
lihe Erſcheinung, fo häufig noch fid wiederholte, mit dem Stode, 
ber ftets fein Gefährte, abgerwiefen. Unvergeßlich, unauslöfhlich 
find nicht minder die an dem Llobregat empfangenen Eindrüde 
geblieben, ‚»y le dieron tanta confirmacion siempre de la fe‘, 
daß es für ihn feines Zeugniffes, Feiner Schrift weiter bedurfte. 
Unbedenflidh würde er, in deren Ermanglung, für den Glauben, 
den er mit Augen gefeben, in den Tod gegangen fein. Er bat 
auch ftets befannt, daß, fo viel er in dem Laufe von 62 Jah— 
ven von Gott empfangen, alles zufammengenommen, nit fo 
viel ihm gegeben- habe, als jene furzen Augenblide. 

Ein volles Jahr beinahe hat Jgnatius in Manrefa, eine 
furze Zeit in einer Grotte des nahen Felfenthales zugebracht, 
faum von fhwerer Krankheit erftanden, in ber Belehrung 
Berfchiedener zu feinem apoftolifhen Berufe fi) vorbereitet, 
endlich feine Exercitia spiritualia ausgearbeitet, und alfo, 
genugfam nad feinem Dafürbalten für weitere Arbeiten ausge— 
rüftet, begab er fih zu Anfang des 3. 1523 nad Barcelona. 
Einige Brode, fo er ſich erbettelte, machten feinen ganzen Reid» 
thum aus, als er bie Galeere beftieg, die in einer fünftägigen 
Fahrt ihn nah Gacta trug. Zu Fuß, bettelnd und faftend, ge« 
langte er nah Rom und weiter nad Venedig. In der fpäten 
Naht dafelbft angelangt, wußte er fein Unterfommen zu finden, 
er lagerte fih unter einen Säulengang des Marcusplages. In 
der Nähe wohnte der Senator Mare Anton Trevifani, der nach— 
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malige Doge, und war ber eben eingejchlafen, als er eine menfch« 
lihe Stimme zu vernehmen glaubte und die Worte: „du pflegft 
der Ruhe, und der Mann Gottes liegt draußen unter den Säu— 
len.” Den Borwurf abzuweifen, erhob fih Trevifani augen- 
biiklih von feinem Lager, und hinab ging er zum Page, den 
aufzufuchen, der jo wunderbar ihm angefündigt worden, Er hatte 
ihn bald gefunden, er führte ihn feinem Haufe ein, behandelte ihn 
als einen ſehnlich erwarteten Gaft, und ftellte ihn auch, unter 
naddrüdlicher Empfeblung, dem Doge Gritti vor, Der bewil« 
ligte dem Pilgrim freie Ueberfahrt nad Cypern ; am 31. Aug. 
flieg Zgnatius zu Jaffa ans Land, am A. Sept. erreichte er 
Zerufalem. Da wollte er ſich niederlaffen, der Befehrung der 
Ungläubigen fih widmen, aber der Provincial der Franziscaner, 
dem es durch päftliche Briefe freigegeben, die Pilgrime im Lande 
zu behalten oder fortzufchiden, und beffen Lage, inmitten ber 
Türfen, Araber und Schismatifer, die größte Vorſicht erbeifchte, 
mag fih ob des Feuereifers des Basken entfest haben. Ig— 
naz mußte fih, nad verrichteter Andacht, entfernen, erreichte 
wiederum Benedig gegen Ende Januard 1524, nad einer Fahrt 
von zwei vollen Monaten, die mitteld der Betrachtungen, zu 
welchen fie Zeit und Gelegenheit bot, entfcheidend wurde für feine 
ganze Zufunft. Er gelangte zu der Ueberzeugung, daß das Be— 
kehrunggeſchäft Kenntniffe erfordere, die ihm abgingen, bem 
Mangel abzubelfen, befchloß er ohne Säumen nah Barcelona 
zurüdzufehren,, und bie dafige Schule zu benugen. Dem Vor— 
fage getreu, befuchte er in dem Alter von 33 Jahren bie Kna— 
benfchufe, und machte er die bedeutendften Fortfchritte in der la— 
teinifhen Grammatif, daß er nad) feines Lehrers, Hieronymus 
Ardebale Rath, nach Berlauf von zwei Jahren die Univerfität 
zu Alcala bezichen konnte. 

Dahin folgten ihm aus Barcelona drei junge Leute, in Als 
cala felbft, wo er in das Hospital von Antezena aufgenommen, 
gewann er einen vierten Schüler. Alle fünf nahmen fie eine 
gleichförmige Kleidung , den grauen Talar an, alle fünf Iebten 
fie von Almoſen, in Studieneifer übertraf aber Ignatius alle 
feine Gefährten. Mit der gleichen Gier verfchlang er Sotos 
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Logik, des Albertus Magnus Phyfif, des Magister sententiarune 
theologische Lehrbücher, aber nicht zu Fortfchritten, nur zu Ver— 
wirrung führte diefes Anhäufen von Dieciplinen. Ermüdet in 
dem unfruchtbaren Treiben ergab er fih ganz und gar Werfen 
ber Milptbätigfeit, für die in feinem Hospital ein weiter Spiel- 
raum geboten, er trug die chriftliche Lehre vor und eiferte gegen 
ber Studenten Ausfchweifungen. In diefer Testen Beziehung 
fheint er Erfolge von Bedeutung gehabt zu haben; die durch 
ibn bewirkte Befehrung eines Präfaten erregte ungewöhnliche Auf 
merffamfeit. Bon Einigen wurde darum Ignaz als ein Heren- 
meifter, von Anbern als ein Ketzer, ber. unter dem Mantel der 
Tugend feine Irrlehre verbreite, ausgefhrieen. Die Inquiſition 
unterſuchte den Fall, ohne Strafbares finden zu können, das Ge— 
neral-Vicariat unterſagte ber kleinen Geſellſchaft lediglich bie 
eigenthümliche Kleidung. Aber zwei vornehme und reiche Frauen, 
bie ſich der Leitung unſeres Ignaz unterworfen, verrichteten bets 
telnd eine Wallfahrt, und das erfchien als eine übertriebene, dem 
weiblihen Geſchlecht nicht zufommende Andacht; dafür follte 
Ignaz verantwortlich werden, und ſchickte man ihn zum Gefäng- 
niß. Sechs Wochen brachte er darin zu, bis zur Nüdfehr der 
beiden Andächtigen; auf deren Zeugniß, daß er vielmebr von ber 
Wallfahrt fie abzuhalten gefucht habe, wurde er durch Spruch vom 
1. Juni 1527 in Freiheit gefeßt, ihm jedoch wie feinen Schü— 
lern verboten, als Religionslebrer ferner aufzutreten, bevor fie 
den vierjährigen tbeologifhen Curſus abgemacht haben würden. 
Um diefe Beichränfung führte Ignaz Klage vor dem Erzbifchof 
von Toledo, der aber, des Unbequemen ſich zu entledigen, ibm 
den Rath gab, in Salamanca weiter zu fiudiren und nebenbei 
feine Uebungen der Nächftenliebe fortzufegen. Auf dieſe indi— 
recte Ermächtigung zählend, beichäftigte er fih in Salamanca 
“mehr mit Lehren als mit Lernen, und abermals wurde er ein- 
geftedt und drei Wochen lang feftgebalten, dann doch durch Ur- 
theil entlaffen,, unter dem Beding, daf er in feinen Katechifas 
tionen den Unterſchied der Täßlichen und ber Todſünde nicht er— 
örtere. Die Clauſel betrachtete er, nicht zu Unrecht, als eine 
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Falle, den Staub jchüttelte er von feinen Füßen, und von dem 
Schülern verlaffen, begab er fih auf den Weg nad Frankreich. 

Ende Feb. 1528 traf er zu Paris ein, um fürs erfte in 
dem Collegium von Montaigu feine Studien fortzufegen ; feine 
Barfhaft, fromme Gaben, die er aus Spanien mitgebracht, 
wurde ihm durch einen Kameraden geftoblen, und er mußte dag 
bezogene Kofthaus verlaffen, ein Unterfommen zu S. Jacques de 
Phöpital fuhen. Einzig das Obdach wurde ihm dba gemwähret, 
das tägliche Brod mußte er von Thüre zu Thüre fich erbetteln, 
und doch unterließ er nicht, der Milde feiner Bekannten die Ars 
muth derjenigen, die nad) feinem Ermeſſen hülfsbedürftiger, denn 
er jelbft, zu empfehlen. Den Werfen das Wort binzufügend, 
rührte er drei andere Spanier in dem Grade, daß fie ihre Hab- 
feligfeiten verfauften und den Erlös an die Armen vertheilten, 
um fortan in unmittelbarer Berührung mit Znigo fein Hospital zu 
bewohnen, gleich ihm von Almofen zu leben. Abermald wurde 
er durch diefe angehende Gefellfchaft verdächtig; die gegen ihn 
geführte Unterfuhung fand nichts Strafbares. Seine Humani» 
täten hatte Jgnatius in dem Laufe von 18 Monaten zu Mons 
taigu vollendet, daß er befähigt, in dem Collegium von St. Bars 
bara Philofophie zu hören. Das wurde ihm fo Teicht nicht, als 
er geglaubt haben mag. Der Principal hatte nicht übel Luft, 
ihn fortzujagen, erfannte jedoch bei näherer Prüfung, wie fehr er 
in dem Schüler fidy geirret, und machte ibm vor dem vollen Aus 
ditorium eine Ehrenerflärung. Der Profeffor Pegna, durch den 
bauptiählich des Principal Groll gegen Ignatius hervorge— 
rufen, bereute nicht minder feine Uebereilung, und fuchte, fie 
auszugleichen, dem Gefränften einen Repetitor, der beffer nicht 
zu wünfchen. Es war bas der Savojarde Peter le Fevre, der 
bei feines Vaters Herden aufgewachſen, einft bei Nacht, unter 
freiem Himmel Gott und ben Studien fi gewidmet hatte. Uns 
ter der Leitung dieſes Präceptors machte Ignatius ſolche Forts 
ſchritte, daß er nach einem Studium von 31%, Jahren zu der 
Würde eines Magister artium erhoben werden fonnte. Nicht 
felten waren über ben logiſchen Begriffen, zu deren Analvfe er 
berufen, die Entzüfungen des tieferen veligiöfen Sinnes, bie 
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eigentlich feine höchfte Luft, über ihn gefommen. Er erklärte fie 
aber, unftreitig eine großartige Anficht, für Eingebungen des böfen 
Geiftes, der ihn von dem rechten Wege abzuführen fuhe, und 
beugte geduldig fich unter die firengfte Zucht, Gleichwohl Tief 
er in dem Anblick der neuen, realen Welt, die ihm aus den 
Studien aufging, von feiner geiftlichen Richtung, von deren Mit— 
theilung an Andere feinen Augenblid ab, Seine ascetifchen 
Orundfäge verpflanzte er auf le Fevre, er Ichrte den jüngern 
Freund feine Fehler befämpfen, klüglich nicht alle auf einmal, 
fondern einen nad dem andern, wie er denn auch immer einer 
Tugend vorzugsweife nachzutrachten, ihm einprägte:: er hielt ihn 
zur Beichte und häufigem Genuffe des Abendmald an, Sie gin» 
gen die engfte Gemeinschaft ein, die Almofen, die aus Spanien 
und Niederland ziemlich reichlich ihm zufloffen, theilte Ignatius mit 
fe Fevre. Schwieriger in der Behandlung ergab fi ein zweiter 
Zellengenoffe, der Navarrefe Franz Kaver, der geiftreih und 
fhön, dabei fo arm beinahe wie le Fevre, begierig, der langen 
Reihe durch Kriegsthaten berühmter Ahnen in dem vollen Rubme 
der Gelahrtheit fih anzuſchließen. Den Ehrgeizigen zu gewins 
nen, nahm Ignatius feinen Anftand, ihm die Ehre zu erwei— 
fen, die er in Anfpruch nahm, und zu forgen, baf fie von 
andern ihm erwiefen werde. Durch feine Bemühung erhielt 
Xaver für feine erfte Borlefung eine gewiffe Frequenz. Nachdem 
in dieſer Weife die perfönlihe Zuneigung gebildet, fonnte des 
Inigo gewaltige Natur, Beifpiel und Strenge in ber vollen 
Wirkfamfeit fich geltend machen. Unter feiner Leitung ftellten die 
beiden Freunde geiftliche Uebungen an, drei Tage und drei Nächte 
ließ er einmal fie faften. Nachdem fie vollftändig feine Gefin- 
nung ſich angeeignet, mogte er fein anderes Ich in ihnen erfennen. 

Wie hierauf Ignatius feinen theologischen Studien bei den 
Dominicanern oblag, gewann die Gefellichaft größere Ausdeh— 
nung durch den Zutritt einiger jungen Männer, denen er durch 
guten Rath oder Unterftügung unentbehrlich geworden, Belehrt 
durd den Abfall feiner frühern Schüler, fand er zweckmäßig, 
die mühſam gewonnenen Freunde durch ein Gelöbnig zu ver: 
pflihten. Zu Marienbimmelfahrt, 15. Aug. 1534, traten Jñigo, 
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fe Fevre, Xaver, Salmeron, Lainez, Bobadilla, Simon Rodri- 
guez de Azevedo in der Kirche von Montmartre zufammen ; da, 
im der Gruft, las le Fevre, der bereits Priefter geworden, bie 
Meffe, von feiner Hand empfingen die andern ſechs die geweihte 
Hoftie, und alle fieben ſchwuren fie, laut und deutlich, in Jeru— 
falem ihr Leben der Pflege der Ehriften oder der Befehrung ber 
Heiden zu widmen; ſei es aber unmöglich, dahin zu gelangen 
oder dort zu bfeiben, in ſolchem Zalle dem Papft ihre Dienfte 
anzubieten für jeden Ort, wohin zu geben, er ihnen befehle, 
ohne Lohn noch Bedingung. Zugleich entfagten fie allem Eigen» 
thum, bis auf das wenige, fo die Reife nad dem Morgenland 
erfordern würde. In Montmartre, oder vielmehr in den Stein» 
brüchen der Umgebung mebditirte Jgnatius am Tiebften, da glaubte 
er noch einmal in die Höhle von Manrefa fih verfegt. 
Einftweilen mußte Ignatius die Gefellichaft verlaffen, um 
in der heimathlichen Luft von Guipuzeon feine gänzlich zerrüt- 
tete Geſundheit wieberberzuftellen, er verließ Paris in den er- 
ften Tagen des Januars 1535, feine Stelle an le Fevre über- 
tragend ; in Benedig wollte er mit feinen Schülern, die mittler- 
weile ihren theologifchen Curſus befchloffen haben würden, im 
Sanuar 1537 zufammentreffen. Die Reife nad den Pyrenäen 
machte er auf einem Gaul, durch die Gejellichaft für feinen. 
Dienft angefchafft, in der Heimath fand er alsbald feine Kräfte 
wieder. Gegen Ausgang bes 3. 1535 traf er zu Benedig ein, 
und ohne Säumen widmete er fich den Berrichtungen des Apo— 
ftolats, in welchen ihn zwar auch bier der berfömmliche Lohn 
erwartete. Er wurde der Kegerei befhuldigt, rechtfertigte ſich 
jebod ohne Mühe und glänzend vor dem päpftlihen Nuncius, 
Peter Caraffa, der nachmalige Papft Paul IV. hat in diefer 
Angelegenheit mit feinem Einfluffe ihm gedient, dem Patronen 
ſchloß fich der Fremdling auf das engfte an. In dem Convent 
ber Theatiner, ber in Venedig entfianden, nabm Ignatius 
Wohnung, er diente in den Hospitälern, über welche Caraffa 
bie Aufficht führte, in welchen Ddiefer feine Novizen übte. Zwar 
fand fich Ignatius durch der Theatiner Inftitut nicht vollfommen 
befriedigt ; er befprach mit Caraffa einige darin vorzunehmende 
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Beränderungen, und follen die beiden Eifenföpfe darüber zerfal- 
fen fein. Aber ſchon diefes zeigt den tiefen Eindrud, durch das 
Inſtitut auf den Beobachter gemadt. In der Prüfung einer 
priefterlihen Gefellfchaft, die mit Eifer und Strenge den eigent- 
lichen clericalifhen Pflichten oblag, mag er die feinen Schülern 
zu gebende Richtung aufgefunden haben, für den Ball, daß er 
diesfeits des Meeres bleiben, der abendländifchen Chriftenbeit 
feine Thätigfeit zuwenden müſſe. 

Am 8. Januar 1537 wurde Ignatius durch das Eintreffen 
feiner Schüler, denen ſich mittlerweile le Jay, Codure und Pa» 
quier Brouet angefchloffen hatten, überrafht, und fofort wies 
er ihnen, denen er den Jacob Hozez beigab, Beichäftigung in 
den Hospitälern an. Um Halbfaften fchidte er fie nah Rom, 
auf daß fie für die vorhabende bierofolyminatiihe Wallfahrt deu 
Segen des h. Vaters empfangen möchten. Fürchtend, daß fein 
Zwiſt mit dem fürzlid in die Zahl der Garbdinäle aufgenoms 
menen Garaffa der Angelegenheit hinderlich werden fönnte, bfieb 
er für feine Perfon in Benedig. Paul II. gab den Abges 
ordneten, neben feinem Segen, das für ihre Pilgerfahrt er» 
forderliche Reifegeld, ed wurde ihnen auch erlaubt, von jedem 
ihnen beliebigen Biſchof die Priefterweihe zu empfangen. Alfo 
getröftet, febrten fie nach Venedig zurüd, und es legte bie Ges 
fellfehaft in die Hände des Nuncius Veralli das Gelübde ber 
Keufchbeit ab, worauf diejenigen aus ihrer Mitte, fo noch nicht 
Priefter, Jgnatius namentlich, zu Johanni von dem Biſchof von 
Arbe die Weiben empfingen. Aber es ſchwand über dem Tür- 
fenfriege alle Ausficht, nach dem h. Lande zu gelangen, das er» 
flärte Ignaz den Seinen zu Vicenza, in einer Art von Gene: 
ralcapitel, dem ein vierzigtägiges Gebet vorberging. An der 
Andacht Schluffe betrat Ignaz als Prediger die Kanzel, und fo 
thaten drei feiner Schüler, während bie übrigen, in derfelben 
Stunde, in den verfchiedenen Straßen erfchienen, flatt der Kan— 
zel eines Edfteines fih gebrauchten, und mit dem Schwenfen 
der Hüte, durch lauten Ruf das Bolf um ſich verfammelten, 
zur Buße die Sünder zu ermahnen. Tiefen Eindrud machten 
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dieſe ſeltſamen Prediger, in der ärmlichen Tracht, mit den ab— 
gehärmten Geſichtern, in dem fremden, halb ſpaniſchen Dialect. 

Keineswegs hat jedoch auf das Predigen allein das Gene— 
ralcapitel ſich beſchränkt. Mit Ignatius die Unmöglichkeit, nach 
dem Orient zu gelangen, erkennend, wurde darin beſchloſſen, drei 
der Brüder, Loyola, Lainez und le Fevre nach Rom zu entſen— 
den, um dem h. Vater ihre Dienſte anzubieten. Dann wurde 
eine gleichförmige Lebensordnung und eine Regel beliebt; im 
Augenblick der Trennung um einen Namen für die Geſellſchaft 
angegangen, meinte Ignaz, am füglichſten werde fie Societas 
Jesu heißen, und zwar foll, nad bes Nigroni Erklärung, 
bier societas bedeuten „quasi dicas cohortem aut centuriam, 
quae ad pugnam cum hostibus spiritualibus conscripta sit“. 
Mit folhem Namen wollte zugleich der demüthige Stifter ab« 
wenden, daß die Gefellichaft jemalen ben feinen trage, 

Gegen Ausgang bes J. 1537 hatte Ignaz ſamt feinen bei— 
den Gefährten Rom erreicht, und ohne Säumen entledigten fie 
fi des ihnen gewordenen Auftrages. Freudig das ihm ges 
machte Anerbieten ergreifend, wollte Paul III., dag Lainez und 
le Fevre in der Sapienza theologische Borlefungen bielten,, ins 
deffen Loyola durch geiftliche Erercitien und Ermahnungen bie 
Sittfichfeit fördern würde, was er auch in ber erbaulichften 
Weiſe vollführte, daß mebre Perfonen von auggezeichnetem Ver— 
bienft feiner Leitung fih unterwarfen. Zur nämlichen Zeit und 
in der gleichen Weife waren Xaver und Bobadilla zu Bologna, 
fe Jay und Azevedo zu Ferrara, Brouet und Salmeron zu 
Siena, Codure und Hozez zu Padua befchäftigt. Die Erfolge, 
von benen allentbalben dieſe Anftrengungen begleitet, mögen 
fchlieglich einen Gedanfen, mit dem feit längerer Zeit Ignatius 
befchäftigt, zur Reife gebracht haben. Bis dahin war feine Gefell- 
Schaft Höchftens einer Congregation von Weltprieftern zu vergleis 
hen, zu einem Drden fie auszubilden, forderte er die zer« 
freuten Brüder nah Rom (zu ‚Ende der Faften 1538), und 
nach: gemeinfamer , veiflicher Berathung wurde befchloffen, für 
dieſe Abficht die Genehmigung bes b. Stubls zu fuchen, den Ges 
lübden der Armutb und Keufchbeit jenes des unbedingten Ge— 
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horfams gegen die Obern hinzuzufügen, dann die Profeffen zu 
dem weitern Gelübde zu verpflichten, daß, wohin immer, der 
Seelen Heil zu werben, der Statthalter Jeſu Ehrifti fie ſchicken 
möge, fie gerüftet fein wollen, zur Stunde aufzubrehen, ohne 
Reifegeld und bettelnd, wenn er das befehle.. Wie Ignatius 
ſtets das Beifpiel des Gehorfams gegeben, wie er affentbalben 
ihn als eine ber vornebmften Tugenden pries, jo wurde es gerade 
feiner Gefellfchaft Streben, in dem Gehorfam alle andern Orden 
zu überbieten. Inmitten dieſer manichfaltigen Thätigfeit wurde 
fie von einem abermaligen Sturme betroffen. Ein beliebter Pres 
diger, des Lutherthums verdächtig geworden, parirte mit Gewanbdt- 
heit den Angriff, um ihn gegen Ignatius zu richten, und veran» 
laßte eine förmliche „Unterfuhung gegen denjenigen, der, dieſes 
wußte er durd Zeugen beftätigen zu laffen, in Alcala, Paris und 
Benedig als Keger und Herenmeifter in efigie verbrannt worben, 
Willig glaubte das Volk der Beihuldigung, wie dann ſchon 
vorher Ignatius geflagt hatte, er fehe in Rom alle Fenfter ges 
fchloffen, und Gefahren der ernfteften Art wurden durch bes 
Bolfes Wahn den Jefuiten bereitet, bis der Governatore, vor 
beffen Tribunal die Anklage verhandelt wurde, die Schufdlofig- 
feit der Verdächtigten erfannte, und darüber in feinem Spruche 
ihnen das ehrendfte Zeugniß ausftellte. Auf das Neue durften 
die Zefuiten ſich bliden laſſen, und alsbald find fie durch ihre 
Lebensweife, durd Eifer in Predigt und Unterricht, durch Krans 
fenpflege, durch Milpthätigfeit in dem Berlaufe einer drüdenden 
Hungersnoth, die Lieblinge einer Bevölkerung, die eben nod fie 
zu zerreißen drohte, geworben, 

Diefe günftige Stimmung benugte Ignatius, um ben Ent- 
wurf einer Conftitution für den fünftigen Orden ber päpftlichen 
Genehmigung vorzulegen. Paul IH. lieg die Schrift durch feis 
nen Geremonienmeifter auf das genauefte prüfen, fludirte fie 
felbft, und ſprach mündlich feine Billigung des Inftituts aus. 
Sie auch fchriftlich zu ertbeilen, wollte er vorderfamft das Gut» 
achten einer zu dem Ende beftellten Congregation von Cardinä— 
len abwarten. Einftweilen befchäftigte er einige von bed Igna— 
tius Schülern in der Reformation eines ſehr berabgefommenen 
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Nonnenktofters, den-P. Te Jay ſchickte er nach Brescia, um die 
dort eingeriffenen Kegereien zu befämpfen, den Bobadilfa nad 
Jschia, auf dag er an der Berföhnung ftreitender, mächtiger Fa⸗ 
milien arbeite. Lainez und le Fevre folgten dem Gardinal von 
©. Angelo in die Legation nad Parma, von dannen jebod) Te 
Fevre zeitig abgerufen wurde, um zu Worms in dem Religiongs 
gefpräch aufzutreten. Azevedo und Kaver gehorchten dem Rufe 
des Königs von Portugal, der fie als Miffionarien in Indien 
zu verwenden gedachte. In dem Laufe foldher Prosperitäten 
empfand Ignatius um fo bitterer die Schwierigfeiten, fo ber 
Beftätigung feines Inſtituts ab Seiten der zu beffen Prüfung 
beftellten Cardinäle entgegengefegt wurden. Er verdoppelte, das 
Ziel zu erreichen, feine Anftrengungen, feine Andachten, wie er 
dann, für den Fall der Erhörung, dem Geber alles Guten breis 
taufend Meffen gelobte, und die Gardinäle, in dem Schreden 
um bie wachfende Gefahr der deutfhen, franzöfiichen, englifchen 
Kirche, ließen ab von ihrem Einfprude. In der Bulle regi- 
mini militantis, 27. Sept. 1540 beftätigte Paul III. das Inſti— 
tut der Gefellfhaft Zefu, die er jedoch auf die Zahl von 60 Pros 
feffen bejchränfte,, eine Kargheit, vergleihbar der Verblendung, 
in welcher die Minifter Ferdinands 11. die feinem Dienfte von 
Wallenftein verheißenen 50,000 auf 20,000 Mann berabjegen 
wollten. 

Noch blieb der legte Schritt zu thun. Sechs von ben älte- 
ften Brüdern traten zufammen, um den Borfteher zu ermwählen, 
ber laut der Beftimmung des erften, dem Papft eingereichten Ents 
wurfes, Coitionis in sacram societatem, si a Papa, Domino con- 
cedente, eonfirmaretur, 15. April 1539, „Grade und Aemter nad 
Gutdünfen vertheilen, die Conftitution mit Beirath der Mitglieder 
entwerfen, in allen andern Dingen allein zu befehlen haben fol, 
denn in ihm ift Chriftus als gegenwärtig zu verehren“. Einftims 
mig, fchriftlich die Abwefenden, wählten fie denjenigen, der, wie 
Salmeron in feinem Wablzettel fich ausdrüdt, „fie alle in Chrifto 
erzeugt und mit feiner Milch genährt habe”. Doch hat Igna— 
tius nur auf den Nath feines Beichtvaters, und nad) der zwei— 
ten Wahl dem Wunfce feiner Zöglinge fih gefügt. Am Diter: 
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fonntag 1541 erfaßte er des Ordens Negiment, und den näch— 
ften Freitag, 27. April, nahm er in St. Pauls Kirche die Pro— 
feffion aller in Rom befindlichen Zefuiten an, während er felbft 
in des Papftes Hände die Gelübde ablegte. Dann eröffnete er 
in der Kirche S. Maria della Strata feine Katechifationen, fo er 
46 Tage hindurch fortjegte, hiermit ein pünktlich befolgtes Bei— 
fpiel allen feinen Nachfolgern binterlaffend. Er entwarf, ber 
allgemach fih vergrößernden Gefellichaft zum Beiten, verfchiedene 
Sagungen, er fchidte, weil le Fevre in Madrid bejchäftigt, an 
deffen Stelle den Bobadilla und den le Jay nad Wien und Re— 
gensburg, den Salmeron und Brouet nad Irland, wo fie berufen, 
als päpftlihe Nuncien zu fungiren, und eine Anzahl Novizen, 
Studien halber, nah Paris. Im J. 1542 ftiftete der König 
von Portugal das Collegium zu Coimbra, das erfte, fo ber Or⸗ 
ben gehabt bat; bereits zählte er 80 Mitglieder, daß alſo eine 
wefentliche Beftimmung ber Bulle von 1540 überjchritten. Gänz« 
lih von ihr entbunden zu werden, fparte Ignatius feines Flei— 
fies, und der Papft, genugfam überzeugt von der Brauchbarfeit 
der für den Dienft der Kirche herangezogenen neuen Miliz, gab 
die Bulle Injunctum nobis, 14. März 1543, worin jegliche Re— 
ftriction in Betreff der Zahl des Drdensperfonals aufgehoben. 
Außerdem verlied er ben Jeſuiten die Kirche S. Andrea de 
Fraeta, oder wie fie feit ihrer vollftändigen Unmgeftaltung genannt 
wird, del Gesu. Bollauf mit den Bedürfniffen feiner Geſellſchaft 
befchäftigt, fand Ignatius gleihwohl Zeit, noch mit andern Nös 
then fich zu befchäftigen. Die Maddalena nahm reuige Sünderinen 
auf, nöthigte fie jedoch, in den Orden fih zu begeben. Igna— 
tius, erwägend, daß dergleichen Perfonen, wenn auch die Er- 
fenutniß ihnen gekommen, doch nicht gerade den Beruf zu klö— 
fterlihder Einfamfeit empfinden, daß Frauen den Schleier zu neh— 
men nicht verftattet, verfiel auf den Gedanken einer Stiftung, wo⸗ 
rin verbeurathete und unverheurathete Weibsperfonen ohne Unters 
fhied, und ohne daß fie dem weltlichen Stande zu entfagen ver— 
bunden, aufgenommen würden, und in Kurzem batte er, mit» 
tels veichlicher Unterftügungen, durch verfchiedene Große gefpen= 
bet, bas der h. Martha gewibmete Haus zu Stande gebradt, 
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gleichwie dag Kloſter S. Catharina delle Funari, worin regel⸗ 
mäßig hundert mittelfofe Jungfrauen unter der Auffiht von Non— 
nen Auguftinerordens unterhalten wurden, 

Der Geſellſchaft Fortichritte entfprachen überhaupt vollfom- 
men ben außerordentlichen ‚Kräften, bie in ihr vereinigt, und in 
nicht minder bewunderswürdiger Weife dem gemeinfamen Ziele 
zugeführt wurden, Spanien, Italien, Deutfchlaud und Nieder- 
land bubften mwetteifernd um bie Gunft, die Jefuiten bei ſich 
aufzunehmen, ihnen Collegien darbieten zu dürfen. Alcala, Bas 
fencia, Gandia, Eöln 1), Löwen und Padua haben in biefer 
Hinfiht alfen andern Städten den Borfprung abgewonnen, nur 
in Franfreih, dem einzigen von allen katholiſchen Ländern, hatte 
ber Orden no feinen Eingang gefunden, weil man bort, in der 
grimmigen Feindfchaft gegen den Kaifer, eine Gejellichaft, bie 
durchaus von Spaniern regiert, verdächtig finden wollte, Je— 
fuiten, die in Paris den Studien oblagen, follten, als des 
Kaifers Untertbanen, Sranfreich verlaffen. Für diefe Thorbeit 
fand der Orden reichliche Entihädigung in der dur das Con— 
eifium ihm gewordenen Anerfennung. Der Papft hatte von dem 
Stifter zwei Theologen verlangt, fie dem nad Trident beftimm- 
ten Legaten beizugeben. Lainez und Salmeron wurden zu dem 
Ende auserfeben, aber auch Te Jay und Te Fevre fanden fich 
bort ein, und alle vier, vorzüglich aber Lainez, find fie den Vä— 
tern ein Gegenfiand der Bewunderung geworden. Eines fehlte 
nod, um das Syſtem, in weldem in ungewöhnlicher Deutlich» 


1) Die erften Jeſuiten find 1542 nad Cöln gefommen, und fanden Auf: 
nahme in dem Haufe eines Ganonicus zu St. Gereon, bes Andreas 
Herll von Bardewyk. Nachdem Peter Ganifius, der ausderfehen, als 
eine ber Zierben des Ordens zu leuchten, fi ihnen angefchloffen, bezos 
gen fie 1544 das von Ganifius für eigene Rechnung gemiethete Haus 
an ber alten Burgmauer. Da ift aber ihres Bleibens nicht lange ge 
wefen, ber Erzbifchof, Graf Hermann von Wied, wirkte auf ben Mas 
giftrat, und die Heine Gefellfhaft, darunter Emilian von Loyola, des 
Ordensſtifters Brudersſohn, wurde audeinandergetrieben. Hermann, 
dem proteftantifchen Lehrbegriff zugethan, mochte außerdem in feiner ties 
fen Unwiffenheit Gründe finden, die Zefuiten zu baffen. Er mußte ab» 
banken, und noch in besfelben Jahres Lauf, 1546, fanden bie Zefuiten 
fih wiederum ein. 
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keit die höhere Fügung ſich fund gibt, zu vervollſtaͤndigen, bie 
Schule. Die Kanzel war den Jefuiten gefihert. Bevor fie in 
Bicenza fih trennten, einigten fie fih, hauptſächlich für das ge— 
meine Volk zu predigen, und fi weniger der gewählten Res 
densarten, als desjenigen, fo zu einer lebhaften Bewegung füb- 
ren fann, zu befleißigen. Für die Beichte war ihnen mittels 
der geiftlichen Uebungen, dur welche fie mit Jgnatius ſich vers 
einigten, ein Unterricht ertheilt worden, dergleichen fein anderer 
Priefter je genoffen: wo die Jefuiten auftraten, da ftrömten die 
Sünder ihnen zu, der Pfarrgeiftlichfeit wollte niemand mehr 
fi anvertrauen, Die aufwadhfende Generation zu gewinnen, 
mußte aber ein nicht minder wünfchenswerther Erfolg fein. Die 
Jugend zu unterrichten hatte man gleich bei der Begründung 
bes Ordens durch eine eigene Clauſel fih verpflichten wollen ; 
das war nicht durchgegangen, die Sache felbft aber nach ihrer 
Dringlichfeit durch die Regel auf das lebhafteſte eingefchärft, und 
hauptſächlich wohl um ihrentwillen find die Jeſuiten von der Ob⸗ 
liegenheit zum Chorgefang dispenfirt worden. Bei Allem dem 
haben fie bis zum %. 1546 feine Schule gehabt, aufer dem Se— 
minarium in Goa, am Ende der Welt: in befagtem Jahre aber 
wurde die Schulanftalt in Gandia, als welder der Stifter, der 
b. Franziscus von Borgia zugleich die Privilegien einer Univers 
fität verfchaffte, eröffnet. 

Das gefhab in einer der Provinzen der Goronilla, in Ca— 
ftilien traten minder günftige Umftände ein. Da hatte der Gar- 
binal-Erzbifchof von Toledo, unter dem Vorwande, daf bie bi- 
ſchöflichen Rechte durch die Jeſuiten beeinträchtigt, die fämtlidhen 
Patres in dem Collegium von Alcala interdicirt, und alle, die 
bei ihnen zur Beichte geben würden, excommunicirt, ba batte 
der Dominicaner Canus durch feine Predigten eine wahrhaft fa» 
natifhe Wuth gegen diejenigen, bie jüngft noch des Volkes Lieb- 
linge gewefen, erzeugt, und fand diefe Wuth reichlihe Nah— 
rung in der Verfügung des Kaifere, durch welche der P. Boba— 
dilla aus dem Reiche gewiefen. Denn Bobabilla, in ber feinem 
Drden zu Eigenthbum verbleibenden Infleribilität, ſprach in ger 
bürender Verachtung von des Kaifers Lieblingsihepfung, von 


St. Ignatius von Koyola, 447 


dem Interim. Ignatius ſelbſt wurde 1553, von wegen ſeiner 
Exereitia spiritualia, der Ketzerei bezüchtigt, und würde vielleicht, 
trog der von Paul III. 1546 dem Bude gegebenen Approbation, 
der Anklage haben erliegen müffen, fo nicht mehre Theologen 
von Ruf, die als feine Bertheidiger vor der Jnquifition auf- 
traten, die Denuncianten zu Schanden gemadt hätten, Don 
ber andern Seite fielen dem Drden die bedeutendften Erwerbuns 
gen zu, in Italien vorzüglid. Es entitanden die Eollegien in 
Nom, Loreto, Neapel, Florenz, Bologna, Benedig, Perugia, 
Modena ; 1551 hatte der Drden bereits vier Provinzen, deren 
eine, Spanien, 1554 in drei vertheilt worden ift, 1552 wurbe 
ihm das Collegium Germanicum gegeben, für das Evangelium 
ſtreitend, fiegend durchzog Franz Xaver die weiten Provinzen 
von Indien, und als er genug gethan zu haben glaubte, um die 
Erfolge der hundert Glaubensboten, die in feine Fußtapfen getres 
ten waren, zu fihern, begab er fich auf die See, fernere Eroberuns 
gen zu vollbringen in den Moluden, dann über die Grenzen ber 
befannten Welt hinaus bis nach dem fernen Japan vorzudringen, 
bei weitem überbietend, wie in der Erhabenheit des Zweckes, fo in 
der Berwegenheit jenen Afba, den erften der mahomedaniſchen Er⸗ 
oberer von Nordafrica, den Vorläufer der Scharen, die Spanien 
überfhwemmen follten. Afbas Laufbahn, nicht fein Eifer, wurbe 
durch den Anblid des grenzenlofen, Africa zugleich und America bes 
fpüfenden Dceans gehemmt. Da trieb er fein Roß in die Wogen, 
und inmitten der Fluth, zum Himmel erhoben die Augen, ſprach 
er: „Großer Gott! wäre meine Laufbahn nicht durch diefes Meer 
verichloffen,, ich würde vorwärts bringen in des Abendlandes 
unbefannte Königreiche, die Einheit deines heiligen Namens zu 
predigen und mit dem Schwert die widerfpenftigen Bölfer, die 
Did nicht, eine andere Gottheit verehren, zu fällen.” Während 
in dieſer Weife Xaver die Wunderfraft des Glaubens bethätigte, 
waren Nunez, Garnero, Dviedo, der erfte zum Patriarchen 
von Aethiopien geweihet, bemübet, feften Fuß zu faffen in ben 
Thälern des Nils, 28 ihrer Brüder befchäftigten: ſich in Braſi⸗ 
lien, und zählte der Drden in 18 Provinzen wenigftens 100 
Eollegien, als Ignatius zu Nom, am 31. Zul. 1556 fein tha- 
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ten⸗ und ſegenreiches Leben beſchloß. Er wurde in der Kirche 
bes Profeßhauſes, del Gesu , beigeſetzt, und 1622 von Papſt 
Gregor XV. der Zahl der Heiligen eingefchrieben. 

St. Ignatius hat den Anfang, nicht aber den Ausgang bes 
großen, in Franfreih um feinen Orden erhobenen Procefjes erlebt, 
ein Proceß, zu folgenreih, um übergangen werden zu bürfen. 
Bon den Borurtbeilen, die man bort um die Geſellſchaft begte, 
ift Rede geweſen. Die dreizehn Jefuiten, die zu Paris, in dem 
Gollegium des Lombards ftudirten, waren bis 1549 unbemerkt 
geblieben ; damals erlangte der Superior von Wilhelm Duprat, 
bem Bifchof von Clermont, daß er fie in fein Hötel aufnehme, 
wo fie unbefchränft in der Erfüllung ihrer Flöfterlichen Pflichten. 
Es fanden fi) inmitten ber vielen Gegner dod einige Protec- 
toren, worunter der bebeutendfte ber große Cardinal von Pos 
thringen ; belehrt und influeneirt durch den P. Brouet, fonnte 
diefer dem König Nechenfchaft ablegen von dem b. Ignatius 
und deſſen Schöpfung, und auf des Cardinals Bericht wurde 
ber offene Brief ausgefertigt, worin Heinrich 11. den Jeſuiten 
erlaubte, Almofen zu fammeln, um von deren Ertrag zu Paris 
und in andern Städten GCollegien und Gapellen zu erbauen, 
auch nad) eigener Regel zu leben. Das Parlament verweigerte 
bie Einregiftrirung diefes Briefes, daher der König genötbigt, 
folhe in einem zweiten Nefeript, ohne Rüdfiht auf die Ein- 
wendungen des General-Procurators, zu befeblen. In diefer 
Weije gedrängt, verordnete der Gerichtshof, daß des Könige 
Briefe zufamt den päpftlichen Bullen für die Errichtung des Je— 
fuitenordens dem Bifchof von Paris und der theologischen Facul— 
tät mitgetbeilt würden. 

Der Facultät Gutachten, am 1. Dec. 1554 gegeben, erbebt 
fih vorderfamft gegen die unerhörte Benennung: Gefellfchaft 
Jeſu, gibt ihr Schuld, daß fie ohne Unterfchied Individuen aller 
Art aufnehme, Baftarde, Verbrecher, infame Menfhen ; daß fie 
weder Regel, noch Gefege, weder Vorſchriften in Bezug auf 
Lebensweife, noch Gebräuche habe, wodurch andere Neligiofen 
von den Weltleuten ſich unterfcheiden ; daß die vielen, vornehm- 
lih um die Spendung der Sarramente ihr bewilligten Priviles 
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gien, Freiheiten und Jmmunitäten den Nechten der Bifchöfe und 
der Elerifei überhaupt, den Fürften und Baronen, den Priviles 
gien der Univerfitäten entgegen, und dem Volk eine Laft ſeien. 
Es ſcheint der Facultät jene Geſellſchaft entehrend für alle Or⸗ 
den, deren Zucht fie untergrabt in der Beſeitigung frommer Ue⸗ 
bungen, mittels deren die Glutb der Andacht zu nähren, die 
Tugend zu unterftügen; dergleichen Faſten, kirchliche Ceremos 
nien, Gehorfam der Obrigfeit gegemüber find. Es geben dieſe 
Jefuiten fogar Anlaß, die Gelübde zu brechen, der bifchöflichen 
Gerichtsbarkeit ſich zu entziehen, geiftliche und weltliche Herren, 
jeglihem Rechte zuwider, ihrer DBefugniffe zu entfegen, Unruhe, 
Klage, Zwiſt, Streitigfeit, Proceß, Eiferfucht, Aufruhr und Ent 
zweiung alfer Art in der Kirche Negiment einzuführen. Einzig Ges 
fahren für die Religion fieht die Facultät in der neuen Gefellfchaft. 
— Bon Erftaunen und Entjesen ergriffen bei der Anficht des Gut» 
achtens, waren die in Nom weilenden Väter der Anficht, es müffe 
eine förmliche Widerlegung veranftaltet werden, damit Frankreich 
und die Parifer Facuftät, denen das Inftitut durchaus fremd 
fheine, eines Befjern fid überzeugen fünnten , aber St. Jgna- 
tius betrachtete die Sache aus einem andern Gefihtspunft. Er 
fand zu übertrieben jenes Gutachten, um von ibm irgend eine nach⸗ 
tbeilige Wirfung zu befürchten, dann wollte er durd eine Widerle⸗ 
gung, wie befcheiden fie auch ausfallen möchte, die Gemütber nicht 
nod weiter reizen. Die Aufgeregteften in der Gefellfchaft gaben 
ſich zufrieden auf feine Berfiherung, daß das Inftitut dereinft in 
Branfreih Eingang finden, daß das Collegium in Paris zu großer 
Bedeutung gelangen werde. Doch unterließ der General nicht, 
aller Orten, wo Jefuiten fich feftgefest hatten, Zeugniffe um ih» 
ren Wandel, um die Ergebniffe ihrer Bemühungen einzufammeln, 
auferbem lie er geihehen, daß der P. Olave im eigenen Na— 
men, ‚ von Rom aus, ein befcheidenes, aber inhaltreiches Schrei⸗ 
ben an ſeine Collegen in der Sorbonne richte, worin die von 
ihnen in jenem Gutachten ausgeſprochenen Anſichten beantwor⸗ 
tet. Das Fonnte freilich der Wirkſamkeit des allgemein verbrei« 
teten Gutachtens feinen Einhalt thun. Paris in feiner Ge- 
famtbeit erhob fi gegen die Jeſuiten; Pfarrer, Prediger, 
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Profefforen tobten wetteifernd gegen das Inſtitut, braten um 
basjelbe die ſchrecklichſten Begriffe in Umlauf. Pasquille, wo⸗ 
rin der Jefuiten Lehre und Führung in gleihviel Bitterfeit und 
Unwahrheit angegriffen, bebedten alle Diauern, Mitglieder ber 
Geſellſchaſt wurden, wo fie öffentlich fich feben ließen, von dem 
Pöbel verböhnt und mishandelt. Bon der Zeit, und nicht ver« 
geblich, die Umftimmung der Gemüther erwartend, verbartten 
fie in tiefem Schweigen, einzig in dem entfernten Billom , wo 
der unwandelbare Gönner, der Bifchof Duprat, ibnen ein Col—⸗ 
legium eingeräumt hatte, mit dem Unterricht der Jugend ſich 
beſchäftigend. 

K. Franz II. gelangte zum Throne, und regierten in deſſen 
Namen die Guiſen. Mit einiger Ausſicht auf Erfolg konnte 
vor dem Parlament die Wiederaufnahme der Inftanz betrieben 
werben. Sein Gutachten hatte der Bifhof von Paris noch nicht 
abgegeben: er wurde darum gemahnt. Gleich allen neuen Or⸗ 
den, erwiederte Euſtach du Bellay, fei gefährlih über allen Bes 
griff die neue Gefellfchaft und ganz eigentlich beſtimmt, Unords 
nungen zu veranlaffen, ftatt daß es ihre Aufgabe fein follte, den 
Frieden der Kirche berzuftellen. Schon der Name Jeſuit verratbe 
ein bochmüthiges Streben, damit wolle man fi aneignen, was 
der Gefellfchaft der Gläubigen überhaupt Eigenthum. Die von 
Paul 111. verliehenen Privilegien entbielten der Dinge viele, 
fo den gemeinen Rechten entgegen und verlegend den amtliden 
Befugniffen der Bifchöfe, Pfarrer und Univerfitäten. Bon dem 
Papfte jeien die Jefuiten angewiefen, Türfen und Heiden zu bes 
kehren, man möge deshalb ihnen an des Heidenthums Grenzen 
Wohnfige einräumen. Auch diefes Gutachten wurde in dem kö— 
niglihen Rathe verlefen und beſprochen, fodann, auf des Cars 
binals von Lothringen Betrieb, am 25. April 1560 dem Parla- 
ment aufgegeben, ohne Berüdfihtigung des Widerfpruchs ber 
theologiichen Facultät und des Bifhofs, die päpftlichen Bullen und 
das der Gefellichaft Jeſu verliehene königliche Patent zu verfün- 
digen. Wiewohl nun auch die Gefellihaft durch Eingabe an 
das Parlament erflärte, dag fie dem gemeinen Rechte ſich unters 
werfe und allen päpftlichen Privilegien, fo dem entgegen, oder 
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geeignet, die Gewalt der Bifchöfe, Domcapitel, Pfarrer und 
Univerfitäten, weniger nidyt die Freiheiten ber gallicanifchen 
Kirche und die Beftimmungen der Concordate zu beeinträchtigen, 
verzichte, fo fand gleichwohl das Parlament für gut, durch Sprud 
vom 22. Feb. 1561 die Angelegenheit an ein allgemeines oder 
Nationaleoneilium zu verweilen. Als ein ſolches war zu betrach- 
ten die Berfammlung der Bifhöfe in Poiffy, Sept. 1561, und 
bie Prälaten, nachdem fie den Bericht ihres Collegen von Pa— 
ris vernommen, genehmigten dag neue Inſtitut, nicht zwar als 
einen Orden, jondern als eine Gefellfchaft oder ein Collegium, 
fügten aber ber Bewilligung die Bedingniß hinzu, daß die Brüs 
der den Namen Jefuiten oder Gefellfhaft Jeſu gegen einen ans 
dern vertaufchen, daß fie, gleich allen Prieftern, der Gerichtöbar« 
feit der Ordinarien unterthan fein, und nichts den Bifchöfen, 
Gapiteln, Pfarrern, Univerfitäten und übrigen Drden zuwider, 
noch gegen deren Amt und Gewalt vornehmen wollen; daß fie 
durch das gemeine Recht regiert werden, und allen demfelben ent— 
gegenftebenden Privilegien entfagen folen. Im Falle diefe Be— 
dingniffe überfchritten würden, oder bie Gefellfchaft von ben 
Päpften fernere Privilegien fih ertheilen Taffe, follte de facto 
die Genehmigung erlofchen fein. 

Hiernah wurde ohne weitere Zögerung das Collegium von 
Clermont eröffnet und alsbald von zahlreihen Schülern befucht, 
bie angezogen dur eine Auswahl treffliher Lehrer, unter wel- 
hen vorab der Spanier Maldonado glänzte. Solder Zulauf 
misftel zumalen der Univerfität: fie erhob ſich gegen die Zulaſ— 
fung der Geſellſchaft, und fahen deren Mitglieder fich veranlaßt, 
bei dem Parlament einzufommen um Aufhebung des ihnen an— 
gefündigten Verbotes, ferner mit beim Unterricht der Jugend ſich 
zu befhäftigen. in gerichtliches Verfahren wurde demzufolge 
eingeleitet. Behufs deffen ftanden Advocaten in Menge ber Uni» 
verfität zu Gebot, aber Beguin und Levaffeur, zwei ihrer Leuch- 
ten, ſprachen in folder Begeifterung von ihres Freundes Pasquier 
Talent, daß dieſer, obgleich einer der jüngften der Zunft, vor 
allen andern auserfehen wurde für den zweifelhaften Kampf. 
Es fönnte zwar auch fein, daß die feinen Standesgenoffen eigens 
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thümliche Vorſicht ihn zu einer Auszeichnung führte, die bei der 
Stimmung bes Bolfes von Paris nicht alfer Gefahren bar; daß 
er vorgefchoben wurde als ein Menſch ohne Bedeutung, ber ges 
nöthigt ift und entichloffen, um jeden Preis fein Glück zu fuchen. 
Uebrigens mögte es der Univerfität Schwer gefallen fein, einen tüch— 
tigern Berfechter aufzuftellen; — fo muß ich urtheilen nach dem 
von einer andern Leuchte der Jurisprudenz, von Karl Dumoulin 
im Auftrage der Univerfität um die Angelegenheit entworfenen 
Bedenfen. Darin wetteifert Dumoulin in armjeliger Flachheit 
mit den frübern Gutachten der theologifchen Facultät und des 
Bifhofs von Paris. Nichtsdeftoweniger find dieſe drei Aufjäge 
das Fundament geworden von dem Plaidoyer des Pasquier, als 
welcher über die zu verhandelnden Materien weder Studien ger 
madt hatte, noch gemacht haben fonnte. 

Vor verfammeltem Parlament fprach zuerft Peter Berforig, 
ein Advocat von bobem Ruf, als der von den Jefuiten gewählte 
Vertreter; am Schluſſe feiner Rede pried er übermäßig beinahe 
der Gefellfhaft Urfprung und Zwed. Sodann trat Pasquier 
in die Schranfen, gegen eine ehrgeizige Secte, wie er ſich aus— 
drüdte, die in Spanien geboren, in Frankreich erzogen, geordnet 
zu Venedig, in Rom zuerft verfolgt, aufgenommen demnädft, 
und mit grenzenlofen, dem gemeinen Recht widerfirebenden Pri— 
vilegien ausgeftattet worden. Er erinnerte, wie fie von ber theo- 
logiſchen Facultät verdammt, von dem Ordinarius verworfen 
worden, und fprad von den unzähligen Uebeln, die ihre weitere 
Berbreitung, begünftigt durch die Yodung in dem unentgelblichen 
Unterriht, mit fih führen müſſe. Durch falihe Teftamente 
richten dieſe Sectirer die Familien zu Grunde, durch eine gleis« 
nerifche Srömmigfeit wird die Jugend verführt und verpefiet. 
Der Kinder Augen werden durch abergläubijche Praftifen geblen- 
bet, und damit der Heim gepflanzt von Aufruhr und Rebellion, 
die dereinft das Königreich verderben müffen. Der Jefuiten Ger 
luͤbde beleuchtend, eifert Pasquier vornehmlid gegen ben blinden 
Gehorſam, den fie zumal und allerwärts ibrem General verbeis 
fen, der ſtets durch den König von Spanien gewählt, von ihnen 
geehrt und gefeiert werden muß als ein Gott auf Erden, Mit 
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Martin Luther vergleicht er Ignatium von Loyola, zeigend, wie 
der eine und der andere befliffen,, wenn auch auf verfchiedenem 
Wege, die Bande der Kirchenzucht zu föfen, umd alle göttliche 
und menfhliche Gefene zu untergraben. Er vergift nit, von 
dem Namen zu handeln, den in ihrem Hochmuth die Jeſuiten 
ſich beifegenz andere Sectirer haben vor ungefähr zwei Jahrhun— 
derten ber gleihen Benennung fih angemaßt, find aber von ber 
Kirche verworfen, durch die Gerechtigkeit Gottes zerftreuet worden, 
bis fie famt und fonders umgefommen. Unter dem Schuge jenes 
Namens fuhen die heutigen Sectirer jene zu entzweien, die mit 
ihnen zu derjelben Religion fich bekennen; das gefchieht, indem 
fie den Glauben verbreiten , ein Jefuit fei über andere Chriften 
erhbaben. Ye unbedingter die Unterwürfigfeit dem b. Stuhl, wo— 
mit die Geſellſchaft fich brüftet, je verbädhtiger muß fie einem 
Sranzofen fein. Wohl wird der Papft in Franfreih als das 
Dberhaupt, als der erjte Bifchof der Kirche anerkannt, unter ber 
Bedingung aber, daß er, als der Geringere, den Sagungen 
der heiligen Kirche, den Ausſprüchen der Concilien fih unter« 
werfe,-aud nicht verfuche,, irgend etwas dem König, den Ent— 
Theidungen der Parlamente oder den Bifhöfen Nachtbeiliges zu 
verfügen oder anzuordnen. Die neue Secte in bad Königreich 
aufnehmen, wird dahin ausjchlagen, daß man die gleiche Anzahl 
von Fremden aufnehme und ernähre, und werden die in feinem 
Falle ermangeln, den König und das Köntgreich zu befriegen, 
falls irgend ein Papft in feindliher Stimmung feine Waffen ge— 
gen Franfreich kehren follte. Den Eindrud zu vollenden, fchließt 
der Redner in propbetifhen Worten: „Ihr felbft, fo Ihr heute 
die Jeſuiten duldet, Ihr werdet einft, zu fpät, euere Leichtgläu— 
bigfeit beklagen. Ihr werdet die traurigen Folgen euerer Schwach— 
heit, den Umſturz affer Drdnung und der öffentlihen Rube ſchauen, 
nicht nur in diefem Königreich, fondern in der ganzen dhriftlichen 
Welt, unfelige Zeiten, nothwendig herbeigeführt durch bie Be— 
trügereien , den Aberglauben, die Heuchelei, die Schwindeleien 
und die ruchlofen Künfte diefer netten Geſellſchaft.“ 

Berforis vepficirte, und ihm folgte Joh. Bapt. Dumenil, 
des Königs Generaladvocat, vor allem midbilfigend der beiden 
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Sachwalter Bitterkeit. Dann verfiel er in eine weitläuftige Ab- 
handlung über die neuen Orden und über die Gefahren für Re— 
ligion und Staat, mit welchen ihre Aufnahme verbunden, beides 
die Einleitung, um feine Conclufionen gegen die Jefuiten zu 
rechtfertigen. Gebunden, wie fie find, durch Gelübde, dürfen fie 
in feiner Weife, nad) des Redners Anfiht, in den Schoos der 
Univerfität aufgenommen werden, mithin find fie nicht zuläffig 
mit ihren Unterrihtsanftalten; wie des Biſchofs von Clermont 
Vermächtniß für die Stiftung von Jejuitencollegien anzuwenden, 
überläßt er der Weisheit des Hofes, fie wird, hofft er, Mittel 
finden, in anderer Weife das Andenfen und den Willen des 
Erblaffers zu ehren. — Zwei ganze Audienzen wurden der Vers 
handlung gewidmet, dann durch den Parlamentsbefhlug vom 
5. April 1565 den Jefuiten erlaubt, ihre Schule beizubehalten, 
im Uebrigen die Sache weiterer Berathbung vorbehalten. in 
folhes Ende nahm für jest jener berühmte Rechtsfall, mittels 
deffen der Nachmelt das bedauerlichtte Beiſpiel aufgeftellt wor» 
den; man hatte einigen unwiffenden Schwäßern erlaubt, öffents 
li, wie in einer Berbandlung um wenige Thaler, die höchften 
Intereſſen der Gefellfchaft zu discutiren, ein Geriht, fo domis 
nirt nach altem Brauche duch die Mittelmäßigfeit , entfcheiden 
lajfen über eine Frage, an weldhe das Schidjal von Jahrhun—⸗ 
derten gefnüpft. Des hat zwar das Gericht feine Ahnung ges 
habt, ibm genügte, der Löfung der Frage auszuweichen durch 
eine einftweilige Entfheidung, die angemeffen den Wünfchen der 
großen Majorität der Nation. Des Dumenil Vorbringen, meh— 
rentheils auf des Dumoulin Bedenken fi ftügend, zeugt von gro« 
ber Unwiffenbeit, Durch die Natur der Kirche — auf die Lache ber 
griehifhen Kirche fih zu berufen, wird Niemanden einfallen — ifl 
es bedingt, daß von Zeit zu Zeit neue Drden in ihr fih bilden, 
Einzig durch der großen Gefellfchaft Bedürfniffe werden berglei- 
hen abgeichloffene Gefellfchaften hervorgerufen; ohne ein ſolches 
Bedürfniß ift die Eriftenz eines geiftliden Ordens unmöglich. 
In dem Augenblide ihres Entfiehens wird die Fleine nad dem Ber 
darf der großen Gefellfchaft berechnet. Diefer Bedarf wechielt, 
verwidelt , erweitert fih, die Heine Gefellfchaft kann böchftens 
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ihr Inſtitut fefthalten, und wird allgemach hinter ben Bedürfs 
niffen der großen Gejellfchaft zurüdbleiben. Es war bdiefes in 
ber Zeit der Reformation ber Fall aller Drdensgefellfchaften, 
einzig das neue Inſtitut der Jefuiten berechnet nad den Bedürf- 
niffen der großen geiftigen Bewegung, und mußte diejes richtige 
Berhältnig zu den waltenden Umſtänden bei Freunden ihm die 
günftigfte Aufnahme, bei Feinden bie bitterfte, die ungewöhnlichſte 
Anfehtung bereiten. Denn es ift bergeftalten vollfommen fein 
Organismus, daß er zurüdwirfen fonnte auf analoge Vereine, die 
längſt fchon fid) überlebt hatten; nie wäre, ohne die Jefuiten, 
in dem einzig den Bedürfniffen des achten Jahrhunderts ange— 
paßten Benedietinerorden, die Reform möglich geworden, welche 
fo berühmt als des h. Maurus Congregation. 

Abgefhmadt, wie ded Generaladvoraten Theorie und Con— 
elufion, ift des Pasquier prophetifher Erguß. Ohne Zweifel 
haben die efuiten die Verſchwörung von Amboiſe geleitet, bie 
Schlacht bei Dreur geliefert, den Mord des Marihalls von ©. 
Andre und bes Herzogs von Guiſe befohlen, die Dolce geichliffen 
für die Mörder, von denen, als von einer Leibwache, Coligny 
umgeben, oder ift nicht vielmehr durch die Richtung, welche die 
Sefuiten dem Geifte der Maffen beibringen halfen, Frankreich 
bewahret worden vor dem brüdendften aller Uebel, denen ein 
Bolf ausgefegt fein fann, vor dem Föderalismus gewaltthätiger, 
blutdürftiger, räuberifher Großen, denn diefer mußte fih als die 
nothwendige Folge ergeben von dem Siege ber unter dem Vor— 
wand der Religion gegen König und Volk bewaffneten Tyrannen. 
Die Abwendung dieſes Uebels und des Bettelftantes, wie er in 
. Deutfchland und Italien fi) ausgebildet hat, die nationale Ein» 
beit, die Wiederberftellung der Ruhe und Ordnung verdankt 
Franfreih allein der veränderten Richtung der Gemüther, welche 
zu leiten, die Jefuiten jih angelegen fein liegen. Sattſam ift 
demnach durch die Geſchichte der falfhe Prophet widerlegt, jeder 
Aufmerkfamfeit unwerth der übrige Theil feiner Rede. Der 
Drden, feit 30 Jahren begründet, war eben nur beichäfr 
tigt, in Frankreich Eingang zu ſuchen, wo fonnte fein Geg« 
ner alle die Anfchuldigungen finden, außer in einer veizbaren 
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und gereizten Phantafie? Dem ungeadtet haben, was Pasquier 
träumte und dem Parlament vorplauderte, von Jahrhundert zu 
Jahrhundert die Abſchreiber getreufih einander überliefert, und 
find die Ränfe und Schwänfe eines Pariſer Advocaten, der, die 
Moral anrufend, in mehren fhmusigen Productionen als ber 
würdige Vorläufer eines de Sabe aufgetreten ift, das Fundas 
ment aller gegen den berühmten Orden erhobenen Schmähungen 
geblieben. Denn allerwärts wurde Pasquiers Machwerk vers 
fündigt und bewundert, in alle Epraden überfegt das Iuftige 
Traumgebild, deffen eingebildete Wichtigkeit nad Fangen Jahren 
durch die Verwidlung der Umftände noch erböhet werben follte, 

Ein Schiffer aus Orleans, Peter Barridre oder fa Barre, 
der eine perjönlihe Unbild in des Königs Blut zu rächen ges 
dacht hatte, wurde 1593 in Melun zur Haft gebracht, und fofort 
des Menfchen Gedanfen ausgebeutet, um ihn den Jefuiten zur 
Laft zu legen. De Thou, der ernfte Geſchichtſchreiber, nennt den 
Rector des Parifer Collegiums, den P. Varade, als denjenigen, 
ber den Schiffer in dem verbrederifhen Vorhaben leitete. Es ift 
erwiefen, und durch Heinrichs IV. eigene Berfiherung beftätigt des 
P. Barade vollfommene Unſchuld, gleichwohl verfehlte der im Stil« 
len lauernde Pasquier nit, mit jenem Mordanſchlag die Ges 
ſellſchaft Jeſu zu belaften, ihm nämlih, als dem Manne, der 
feine Sporen verdient bat, ward aufgegeben, in einem Manis 
feft das franzöfiiche Volk um das unblutige Ereigniß oder Nicht» 
Ereignig von Melun zu belehren, vielmehr zu bethören. Dem 
Manifeft folgte, fchnell genug, 22. März 1594, die Unterwerfung 
von Paris, und e8 ergab fi für bie Wiederaufnahme des Pros 
ceſſes mit den Jefuiten eine Conftellation, wie fie günftiger nicht 
zu erdenfen. Der ganze Strom ber Bolfsgunft, jüngft noch den 
Ligiſten angehörend, hatte ſich zugewendet in feiner unwiderſteh⸗ 
lihen Gewalt ihren obfiegenden Gegnern, und in dem Wars 
lament ſchien den Feinden der Jeſuiten ein entſchiedenes Ueber— 
gewicht zu ſichern die Rückkehr derjenigen, die ſo lange getrennt 
geweſen von Paris und ſeinen Genüſſen, von Eigenthum und 
Gewohnheiten, die wieder einzogen mit dem Siege des König- 
thums, und Rache zu nebmen an benen, fo fürchterlich ihnen 
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gemwefen, bürfteten. Am 15. April vereinigte fi bie Umiverfität 
in der Kirche der Mathuriner zu einem Danfgebet für die Bes 
freiung der Hauptitabt, für die Erhaltung des Königs; nad) 
gefprochenem Gebet erhob ſich Bourceret, der Magister artium, 
beantragend, daß ber Proceß mit ben Jeſuiten wieder aufge- 
nommen werde. Augenblicklich ließ man über ſolchen Antrag die 
Facultäten vernehmen, und -wie fie einftimmig in ihrem Aus— 
fprud, oder doch als folhe angenommen, denn die Necdhtsfacufs 
tät war nicht vertreten, wurde beliebt, in hergebrachter Form 
bie Jeſuiten zu belangen, zugleich der Wiederdrud von ber durch 
Pasquier 1565 vorgetragenen Rede verordnet. Durch allgemeine 
Berbreitung unter dem Bolfe follte fie die Gemüther vollends 
entflammen für die Sade der Univerſität, die an fi barer 
Handwerfsneid. In der dem Parlament übergebenen Klage» 
fhrift wird die Secte gezeichnet, die gebildet und erftarkt in 
Spanien und den Nachbarlanden (auf Montmartre 5. B.) den 
bochfabrenden Namen der Gefellfihaft Jeſu fih beilegt. Bon 
Anfang an haben dieje Fremdlinge viele Unordnungen den Schus 
len eingeführt, nachmals ſich betheifigt bei ben Parteiungen, 
durch welde das Königreich entzweiet. Bon dem Geifte des 
Aufruhrs beherrſcht, haben fie, den Spaniern zu Vortheil, mit 
aller Macht die Unruhen angefacht, in Paris und eben fo in 
ben Provinzen die beffagensmwertheiten Revolutionen veranlaßt. 
Das Alles hatte zur Zeit ihres erſten Auftretend bie theologiiche 
Facultät vorhergefagt in ihrem Bedenfen, wodurch zwar bie 
Jeſuiten ſich nicht abhalten Tiefen, um ihre Aufnahme in ben 
Schoos der Univerfität bei dem Parlament zu fuppliciven. Das 
mals gefiel es bem Hofe, nach Anhörung ber Parteien, die Sade 
zu vertagen, zugleich jede Neuerung zu unterfagen. Weit ent» 
fernt, alfolhem Vorbehalt fich zu fügen, haben die Gebuldeten ben 
Angelegenheiten der Regierung fih eingemifcht, den Spaniern 
ald Spione gedient. Des feit den vielen Jahren unterbrochenen 
Proceffes Inftanz ift abgelaufen, und begehrt deshalb die Unis 
verjität, es möge bei ſolchem, durch die Notorietät begründeten 
Thatbeftand, das Parlament mit feiner Machtvolllommenheit eins 
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fohreiten, um bie verderbliche Secte nicht nur aus der Univerfi+ 
tät, fondern auch aus dem Königreich zu verweifen. 

Das Parlament ließ hiernach die Jefuiten vorladen, die aber 
in verfchiedenen Terminen ausblieben, nachdem gar bedeutende 
Zweifel über die eigentliche Willensmeinung der Univerfität ſich ers 
hoben hatten. In der Berfammlung bei den Mathurinern hatte 
im Namen der abwefenden Zuriften ein Theolog dem Beſchluſſe 
ber Facuftäten die Zuftimmung ertbeilt, jetzt wollte verlauten, 
die theologiſche Facultät felbft fei jenem Beichluffe entgegen. 
In der Sorbonne verfammelt , erflärten die Doctoren,, als fie 
befragt wurden im Namen der Jeſuiten und in Form Rechtens: 
wohl fei es ihre Meinung , die Jefuiten den Statuten und der 
Zucht der Univerfität zu unterwerfen , feineswegs aber, fie aus 
bem Königreich zu vertreiben. Nicht beachtet wurden foldhe wich« 
tige Incidenzpunkte, nicht beachtet wurden die Anträge des fiers 
benden Gardinals von Bourbon und des Herzogs von Nevers, 
bie beide, der Herzog in der Eigenfhaft eines Stifters des Col— 
legiums zu Nevers, verlangten, ald intervenirende Parteien in 
ben Proceß aufgenommen zu werden. Ihnen wurde entgegnet, 
ber Generalprocurator verfolge die Inſtanz, mithin babe bie 
Sache die Eigenihaft eines Proceffes unter Privaten verloren. 
Die Verhandlungen wurden eröffnet, und fprad am 12. und 
13. Zuli 1594 Anton Arnauld, der Vatersbruder von jener Anna 
Arnauld, die an Feuquiöres verbeurathet worden, und von deren 
furieuse huquenotterie in des P. Joſeph Correspondenz mit 
Feuquieres häufig die Nede. Gründlich und feurig wird feine, 
des angeblihen Sachwalters der Univerfität Rede genannt. Leis 
benichaftlih war fie in dem Maße, daß l'Etoile, der Jeſuiten 
Feind, verfihert, es hätten des Sprechers Heftigfeit misbilligt 
die am mehrften der Gefellfchaft entgegen, und daß fogar der 
erite Präfident ihm Stillfehweigen gebieten mußte. Die ges 
rühmte Gründlichfeit habe ich vergebens gefucht. Wiederhoft find 
lediglich die von Pasquier erfonnenen Beihuldigungen, verbrämt 
mit faljcher Gelehrfamfeit, und begründet durch Thatfachen, die 
bem Gegenftand, oder bem Rebner durchaus fremd, nicht felten 
ihn zu Schanden machen. Beweife zu finden oder anzugeben, 


Der zweite Procef, 450 


bemühet er fih nirgendwo , und nur dann wird des Abvoraten 
Sertigfeit fichtbar, wenn volksthümliche Sympathien oder Abnei- 
gungen, und vornehmlich wenn gerichtliche Förmlichfeiten , die 
feiner Partei günftig oder von der Gegenpartei verabfäumt wors 
den, anzurufen find, In Vehemenz beinahe überboten wurde 
Arnauld durd Ludwig Dolet, der Namens der Pfarrer von Pas 
ris auftrat ; die mochten interveniren, nad Belieben, und fühls 
ten fih dazu angetrieben durch der Jeſuiten Herrichaft in Kan— 
zel und Beichtftuhl. Während Niemand unwiffender Pfarrer 
langweilige Predigten hören wollte, Niemand fie zu ftören wagte 
in der trägen Nube, hatte die ganze Schar der Gläubigen, der 
Dürftigen im Geifte den Jefuiten fich zugewendet. Den Grolf, 
durch die Pfarrer darum empfunden, trug Dolet vor in einer 
wüthigen Nede, worin ber Mord des Herzogs von Guife ge— 
priefen ald: „une action aussi juste, qu'elle etoit necessaire 
pour la sürete de la personne du roi et le salut du royaume.‘“ 
Briefe will er geſehen haben, von Sefuiten an den General ges 
fohrieben, worin es heißt, in Paris fei männiglich überzeugt, 
bag allein die einem Jeſuiten abgelegte Beichte Frieden dem 
Gewiffen geben fönne, 

Claudius Duret, der Anwalt der Geſellſchaft, betäubt durch 
all das pöbelhafte Geſchrei, fürchtete, fo wird verfidert, mit 
dem öffentlichen Haffe zugleich fich zu beladen, und dem König 
zu misfallen, wenn er eine weitläuftige Entgegnung verſuche. 
In des Herzens Angft ergriff er ein Vertheidigungsſyſtem, das 
vor andern würdig und dem Gegenftande angemejfen. Eine 
einfache Berneinung feste er den vielen Anfchuldigungen entges 
gen; wolle man die Yefuiten anflagen, Tieß er ſich vernehmen, 
fo gefchebe das in Form Rechtens; eine öffentliche Anklage, die 
einzig von dem Generalproeurator auszugehen habe, dürfe nicht 
zu einer ungezogenen Schmährede fih berablaffen. Man folle die 
Schuldigen nennen ; die genannt werden möchten, fie feien fer« 
tig, über jeden Punkt fich zu vechtfertigen. So viel ber Gefell- 
fchaft Verweifung aus der Univerfität betreffe, befinde fie fi 
unter dem Schuge eines vor 30 Jahren erkannten Poſſeſſoriums; 
perimirt fei die Inſtanz keineswegs, wie die Gegner behaupten 
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wollten, man dürfe fie nur wieder aufnehmen, ftatt noch einmal, 
ohne Notb, die nämliche Rechtsfrage zu erheben. Zugleich über- 
gab Duret eine von dem P. Barni ausgearbeitete Deduction, 
worin alle die gegen den Orden erhobenen ungereimten Anjchuls 
digungen auf das Schlagendfte, viele geradezu ad absurdum 
widerlegt. Es gingen bie Richter zur Abftimmung, und beifal- 
end dem Antrage des Generalprocuratorg, verorbneten fie, daß 
die Anträge der Univerfität und der Pfarrer dem vor 30 Jah 
ren zur Litis Contestatio gebrachten Proceß, als von dem fie 
ein Anhängfel, hinzugefügt würden, damit über das Ganze in 
einem und dem nämlichen Urtheil entfchieden werden fünne. Da 
ließ auf vielen Bänfen ein Wurbgefchrei fi) vernehmen, und 
Auguftin de Thou, der Präfident, brüllte: „Einen folden Pro- 
ceß unentfchieden zu laffen, heißt des Königs Leben der Ungewiß—⸗ 
beit Preis geben. Das zumal hätte ich von dem Hofe nicht er= 
wartet ; ungleich beffer wäre es gewefen, des Königs Tage durch 
eine unvergeßliche Beftrafung zu fihern, und eines ſolchen Ent« 
ſcheides habe ich mich auch zu den Herren verfehen, Zu alt bin 
ih, um unter diefen Umftänden das Ende des Procefjes erleben 
zu fönnen, doch will ich nicht fterben, ohne über die Grundfrage 
abgeftimmt zu haben. Ich bin der Meinung, dag die Jefuiten 
famt und fonders aus dem Königreich verjagt werden müffen.” 

Entfchieden, aber vorübergehend war der Jeſuiten Triumph. 
Am 27. Dec. 1594 wurde der König von Chätel angefallen 
und verwundet. Der Mörder, peinlich befragt, betheuerte bie 
Unfchuld der Jefuiten, und namentlid die des P. Gueret, feines 
vormaligen Präceptors, verficherte, er habe aus eigener Bewe— 
gung den Streich geführt (l’Etoile, de Thou, Matthieu, Cayet), 
doch war allzu Iodend die Gelegenheit, allzu Tebbaft der Gemü—⸗ 
tber Bewegung, um von den Feinden des Ordens unbenugt zu 
bleiben. Am 29. Dec. fhon wurden alfe Zefuiten ohne Aus⸗ 
nahme verbannt : „on n’observa point en cette rencontre, Tor- 
dre des procedures, et les parties ne furent point entendues‘‘, 
äußert der erfte Präfident des Parlaments. Hingegen wurde 
ſchwere Marter verfügt über den P. Gueret, und zum Galgen 
verurtheilt der P. Guignard; bei biefem hatte man Schriften 
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vorgefunden, mit leidenfchaftlihen Ausdrücken erfüllet um Hein« 
rich III., „den graufamen Nero, ben erlegte ein Clemens, um 
ben falfchen Mönch, den abfertigte ein wahrhaftiger Mönch“, 
um Heinrih IV., „den Sarbanapal, Nero, Reinede Fuchs aus 
Bearn”, um Elifabetb von England, „die unzüchtige Wölfin“, 
um den König von Schweden, „den Vogel Greif”, um von 
Sachſen, „die Sau“. Geſchrieben war zwar das Alles in Zei- 
ten der Ligue, mithin durch die Amneftie vergeben, doch erins 
nerte fich deſſen feiner der gewillenhaften Richter in jener 
wahnfinnigen Eile. In des Sieges Hochgefühl veranftaltete Pas— 
quier einen nochmaligen Abdrud der Rede, in welder er vor 
dem Parlament die Jeſuiten befimpft hatte, und deren Eindrud 
er durch neue, biffige Ausfälle zu verftärfen fuchte. Die Bäter 
blieben nicht müſſig, und es entfpann ſich ein lebhafter Feder⸗ 
frieg. Bon Seiten der Jefuiten erihien la Verite defendue, 
dann Reponse de Rene de Lafon pour les religieux de la com- 
pagnie de Jesus, diejes zumal vernichtend, dag Pasquierd Anz 
gehörige und Freunde genötbigt, ihm das Büchlein zu verbeims 
lihen. Ein Zufall lieferte es in feine Hände, und er rächte fich 
in einer nicht minder heftigen Schrift, die zwar feinen Namen nicht 
tragt: le Catechisme des Jesuites ou examen de leur doctrine. 
Es ift diefelbe das Fundament geworben ber berüchtigten Monita 
secrela patrum S. J., das offenfundige Falſum, fo reihlihe Nahe 
rung bietend allen Jefuitenhaffern, als ein großer, bisher der Welt 
verheimlichter Schag, vor einigen Jahren im Drude erfchienen ift. 
Den Catechisme beantwortet la Chasse du Renard Pasquin, 
decouvert et pris en sa taniere du libelle diffamatoire faux 
marque, und nod über die Grenzen von Pasquiers Leben hin 
aus wurde ber Streit fortgefegt, denn 1622 erſchienen des Je— 
fuiten Garaſſe recherches des recherches, denen die Söhne Pas 
quier wiederum Schriften, unter allen Zeichen fteigender Ermat- 
tung entgegenfegten. ine von den wefentlichiten Beranlaffın« 
gen des Streites war nämlich längft erledigt, durch Heinrichs IV. 
Edict vom Sept. 1603 die Wiederherftellung der Jeſuiten vers 
fügt worden, infofern das erforderlich. Denn in Paris hatten 
fie fih, dem Urtheil des dafigen Parlaments zu Trog, behaup⸗ 
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tet, während andere Parlamente dem von ihren Collegen in ber 
Hauptftabt gegebenen Beifpiel die Folge verfagend, in Touloufe, 
Auch, Agen, Rodez, Bordeaur, Perigueur, Limoges, Tournon, 
Puy, Aubenas, Bezierd von ferne nicht die Jefuiten in ihrer 
Wirffamfeit fiören wollten. Seine vollftändige Ausföhnung mit 
dem Orden zu befunden, ein unzmweideutiges Merfmal von Gunft 
ihm zuzuwenden, verbieß der König zugleidy die Stiftung eines 
Collegiums in Ta Flöhe, wählte er zu feinem Beichtvater einen 
Sefuiten, den P. Cotton. 

Es vervollftändigte fih biermit jene Aera von Erfolgen, 
deren Morgenrötbe nur St. Jgnatius fhauen follen. Unendli— 
des Berdienft hatte fid) des Drdens zweiter General, Lainez, 
erwählt 1558, um ihn erworben. Ein Denfer von unergründ«- 
licher Tiefe, gleich erfahren in den Angelegenbeiten der Kirche 
und in weltlihen Händeln, ein Religiofe in der abftractejten 
Bollfommenbeit, war er ganz eigentlich geboren, um den Schö— 
pfungen eines glühbenden Gemüthes den Stempel ber Unver- 
gänglichfeit aufzudrüden. Zur Zeit feines Abdfterbens, 19. Feb. 
1565, zählte der Orden in 18 Provinzen 130 Häufer oder Col- 
legien,, fünf in bem einzigen Rom. Der ihm gegebene Nach— 
folger, St. Franziscus de Borgia, ergab fi in das Refultat 
der Wahl, „weil ich gewahre, daß Jeſus felbft die Leitung der 
Gefellihaft übernehmen, und dafür der unbrauchbarften und ge— 
brechlichſten Werkzeuge fi bedienen will. Die Gnade Gottes 
bat mir den Wunſch eingegeben, ftets fein Kreuz tragen zu dür« 
fen; nie aber ift es mir eingefallen, ein Kreuz zu verlangen, 
fhwer wie dasjenige, das man mir eben aufbürdet, obſchon 
meine Kräfte in feiner Weiſe der Laft gewachſen find“. Der 
in der bemüthigen Neußerung ausgeſprochenen Hoffnung entſprach 
vollfommen die fegengreichfte, leider nur zu kurze Wirffamfeit, 
an bes Heiligen Stelle trat ein Klamländer, P. Eberhard 
Mercurian, und diefen erfegte 1581 Claudius Acquaviva, 
der in der Bollfraft des Lebens zu des Ordens Regiment bes 
rufen, unter äußerlicher Milde und fanften Sitten eine gründ« 
liche Unerſchütterlichkeit barg. Gemäßigt, flug, verfchiwies 
gen, rüdhaltend, „man muß ihn Tieben, wenn man ibn nur 
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anfieht”, ſchreibt Marimilian von Baiern, gelang es ihm, dem 
Neapolitaner,, eine wejentlihe, eine in ihren Folgen durchaus 
wohlthätige Veränderung dem Orden einzuführen, ihm die aus« 
ſchließlich ſpaniſche Färbung zu benehmen, um ihm dafür das 
Gepräge eines der Chriftenheit im Allgemeinen angehörenden 
Inftituts aufzudrüden. Minder lobenswerth vielleicht find mande 
von Acguaviva in den Gonftitutionen durchgefegte Modificatio- 
nen zu nennen, dieſe Conftitutionen haben jedoch unter ibm ihre 
Bollendung erhalten, gleichwie unter ihm die Gejellfchaft in 
vollendeter Größe bervortritt. In dem fernen Polen allein hatte 
fie zwanzig Collegien eröffnet, von Polen aus viel verfprechende 
Berſuche gemacht, zu der Väter Glauben das abgefallene Schwe— 
den zurüdzurufen, in England fegte fie den bebarrlichen, den 
bewundernswärdigfien Kampf fort gegen eine tyrannifche, bluts 
bürftige Regierung, nicht indem fie zu Aufruhr forderte die Ges 
drüdten, fondern indem fie durch die herrlichſten Beifpiele ihnen 
darftellte, daß Leiden um Gottes Willen ertragen, feine Pein, eine 
Süßigfeit if. Das Gleiche haben auch zu Venedig die Jeſui— 
ten vollbradht. Papſt Paul V. hatte die Republik mit dem 
Interdiet belegt, die Regierung der Geiftlichfeit aufgegeben, 
das Interdiet nicht zu beachten. Sie gehorchte, und wie die 
Weltgeiftlihen, tbaten die Klöfter. Nur die neu gegründes 
ten Drden machten hiervon eine Ausnahme, zeigten, wie uns 
entbehrlich der Kirhe die Begründung neuer Diden, wenn 
bie alten beginnen zu welfen,, zu faulen. Sefuiten, Theatiner 
und Gapueiner blieben ftandhaft in der allgemeinen Fügſamkeit. 
Die Jeſuiten verlangten Berhaltungsregeln,, zuerfi von dem 
Provincial, dann von dem General: diefer befragte den Papft, 
und erbielt zur Antwort, die Sefuiten müßten das nterdict 
beobadten, oder Benedig verlaffen. Stark durch diefen Ent» 
ſcheid ftellten vier der ihren fi) dem Doge vor, mit der Er— 
Märung, daß fie durch die Regel verpflichtet, das Interdict zu 
beobachten ; falld das dem Senat unangenehm, fo feien fie ge— 
nöthigt, Stadt und Land zu verlaffen. So wichtig ſchien die 
Frage, daß fie nochmals im Senat erörtert wurde, jedoch keine 
weitere Folge erbrachte, als einen kurzen den Prieſtern, Behufs 
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ihrer Auswanderung geſetzten Termin, verbunden mit der Ber- 
fiherung, daß fie niemals zurüdfommen dürften, Am 10. Mai 
1606 fchiffte ſich die Gefellichaft in zwei Barfen ein, um zus 
nächſt gen Ferrara fih zu richten: auf dem Wege zum Hafen 
war eine Menge Volkes aufgeftellt, das fih bemühte, ob bes 
Abganges der Väter lebhafte Freude an Tag zu legen, viele 
fhidten ihnen Schmähungen und Flüche nady (genau wie 1848); 
im Begriff, das Schiff zu befteigen, warfen fie fih vor dem Ge— 
neralvicarius nieder, der von ihrem Haufe Befig genommen 
hatte und jest ihre Ausweifung leitete, fie erbaten fih und em⸗ 
pfingen feinen Segen. Der Jefuiten Beifpiel riß die beiden 
andern Orden mit fich fort. 

Günftigere Ausfihten ergaben fih in Deutichland ; einzig 
in den öftreichiichen Landen zählte der Orden 460 Mitglieder im 
%. 1610; in Baiern, wo die erften zwei Jeſuiten 1543 aufge- 
nommen worden, denen der Drdensftifter jelbft noch 18 andere 
folgen ließ, hatten fie fofort ſechs Collegien eröffnet und in ge— 
wohntem Eifer den Abfichten der baierifhen Prinzen in der Abs 
wehr des Proteftantismug, in der Einführung einer verbefferten 
Unterrichtömetbode gedient. Ober⸗ und Nieder-Deutfchland was 
ven als zwei unabhängige Provinzen conftituirt. Das Geſchäft 
der Heidenbefehrung in ben fernen Provinzen des Südens und 
bes Dftens gewann mit jedem Tage einen erfreulichern Fort- 
gang. In Decan hatte der P, Nobili eine früher unbefannte 
Methode gefunden, auch den höhern Kaften das Chriftenthum 
annebmlich zu machen, und in feiner Sendung faum je mebr zu 
erreichende Erfolge gefunden, 70 Braminen waren big zum %. 
1610 durd ibn dem Ehriftenthum gewonnen. In China wirfs 
ten Männer wie Trigaut und Ricei, und hundert andere von 
Slaubensboten , die, im Eifer wenigftens, den Genannten zu 
vergleichen. Die erfte Kirche wurde 1611 in Nanfing geweihet. 
Drohenden Stürmen wußten die Jeſuiten auszuweichen, fo eng 
wie möglich fchloffen fie fi den Gebräucen des Landes an, und 
Jahr für Jahr haben fie Taufende befebrt. In Japan, wo man 
1579 an die 300,000 Chriſten gezäblet, wo ber 1606 verftor- 
bene P. Balignano 300 Kirchen, 30 Refidenzen gegründet, follte 
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fhwere Verfolgung über Lehrer und Schüler fommen. Aber 
fie zeigten fih größer als die Verfolgung. Den Märtyrertod 
begehrten die Neubefehrten, eine Märtyrerfobalität hat fih un— 
ter ihnen gebildet, deren Mitglieder fich gegenfeitig zur Erdul⸗ 
dung ber bitterften Pein ermutbigten und abhärteten. Wie un- 
ausgefegt auch in jener aera Martyrum die Verfolgung zunahm, 
jedes Jahr wurde Durch neue Befehrungen bezeichnet, 239,339 
zählte man von 1603 — 1622. In Aethiopien gelang es dem 
P. Paez bei Hof Eingang zu finden. Segued, ber Kaifer, nach— 
dem er in feinen ununterbrochenen Kriegen die Wichtigfeit eu- 
ropäiſcher Hülfsvölfer erprobt, wünſchte mit dem König von 
Spanien freundfchaftliche Verbindungen anzufnüpfen : dazu fünne 
er nicht gelangen, belebrte ihn P. Paez, ohne vorher dem 
Schisma abzufagen. Disputationen wurden angeftellt, und ee 
unterlagen der Abuna und feine Mönche; des Kaifers Bruder, 
Sela Chriſtos, ein gefeierter Held, wurde befehrt, 1604, unzäh— 
lige Andere folgten feinem Beifpiel, und ber Kaifer trat in Ber: 
fehr mit dem Papſt und mit König Philipp III. Es folgten 
langwierige Bürgerfriege, in welchen die Berfechter der aleran- 
drinifchen Kirche Teglich unterlagen. Segued entſchied 1621 den 
Streit über die beiden Naturen in Ehrifto nad dem Sinne der 
fatholifhen Kirche ; er unterfagte das Gebet für den Patriarchen 
von Alerandria, ließ in feinen Städten, in feinen Gärten für die 
Katholiken Kirchen und Gapellen erbauen, beichtete dem P. Paez 
und empfing aus deffen Händen das Abendmal, Leider find ber 
Jeſuiten Eroberungen und Schöpfungen in Abeffinien noch ſchneller, 
als in Japan vergangen. Bleibend hingegen, big zum Beginn des 
allgemein über Europa verbängten Wahnfinnes, war ihre Nieder: 
laſſung in Paraguay, von 1609 an. Es ift deren Gründung von 
ben vielen Glanzftellen in des Generals Acquaviva Leben die feste, 
fintemalen er am 31. Januar 1615 die Augen ſchloß. Sein Nach— 
folger, Mutius Vitelleschi, mild, nachgiebig, verföhnend, „der 
Engel des Friedens“, wie er nähern und entfernten Bekannten 
hieß, fand auf dem Todtbette, 1645, noch einen Troft in ber 
Ueberzeugung, daß er nie jemanden beleidigt habe. Im Wider» 
ſpruch mit feiner Gemüthsart erlebte er ſtürmiſche Zeiten, abs 
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fonderlich für die beiden Provinzen von Deutfhland: zu ver- 
fhiedenen Malen war dort mit gänzliher Bernihtung der Or- 
den bedrobet, dann wendete fih das Glück, und entfcheidend, 
vollftändig, ſchien einmal der Sieg der Fatholifchen Kirche ausfallen 
zu wollen. Daß er nicht zu weltlichen Abfihten misbraudt, daß 
Gott was Gottes, dem Kaifer was des Kaifers ift, gegeben 
werde, dafür wacte in Wien Ferbinands 11. Beichtvater , ber 
P. Lamormain, in dem Vereine ber feltenften Tugenden und 
der feltenften Gaben der Stolz der Gefellfchaft Jeſu. Das Res 
ftitutiongedict, wie ed durch ihn hervorgerufen, begehrte für Deft- 
reich feinerlei Art von Bergrößerung, es verfügte einzig bie 
Wiedererftattung des gewalttbätig gegen den klaren Buchſtaben 
der Religionsverträge weggenommenen Kirchengutes. Man wilf 
eö dem P. Lamormain verargen, daß er in den Landfchaften, 
wo die NReftitution zur Geltung gefommen ift, mandes herrens 
loſe Haus oder Gut, obne Nüdficht auf die früheren Inhaber, 
feinem Drden zuwenden ließ, vergißt aber, daß in einem Ver— 
nichtungskampfe Verfechter von der Jefuiten Gepräge ber ftreis 
tenden Kirche am Ende doch wichtiger fein müffen, als betende 
Ehorfchweitern, weiß vielleicht auch nichts von der Jurisprudenz, 
die für dergleihen Fälle angenommen. Sobald die Eroberung 
eined Landes vollbracht und nothbürftig gefidert, wurde der Bes 
trag der auf diefe Eroberung verwendeten Koften feftgeftellt, dem— 
nächſt das geiftlihe Gut überhaupt, und nad feinen einzelnen 
Beſtandtheilen im Berbältnig zu diefen Koften eingefchägt. Leb— 
ten noch einige der Befiger aus früherer Zeit, was wohl der 
feltenfte Fall, dann wurde Ddiefen der Vorzug gegeben für bie 
Einlöfung ihres Gutes, Waren dergleichen Titularen nicht mehr 
vorbanden, dann Fam die Reibe zur Einlöfung an den Orden, und 
haben die gefchloffenen,, compacten Orden, Giftercienfer 3. B. 
und Prämonftratenfer, die Gelegenheit nicht leicht verfehlt , ein 
erlofchenes Haus wiederherzuftellen, während andere Orden, die 
minder vollfommen in ihrem Organismus, des gemeinfamen 
Bandes entbehrten, wie namentlich die Benedictiner, nur fpars 
fam von der ihnen gegebenen Befugnig Gebrauch machten. Bier 
les blieb mithin res derelicta , und dergleichen Fonnten die Je— 
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fuiten ohne Serupel aus den Händen des neuen Landesherren 
empfangen. Theuer, häufig mit ihrem Blut, haben fie diefe Er— 
werbungen verdienen müſſen, auch in Deutfchland bfühete dem 
Orden eine aera Martyrum, aber es ift der Deutfchen ge- 
wöhnliches Schickſal den unerfhrodenen Blutzeugen geworden, 
fie find alle vergeffen, gleich jenem Märtyrer zu Caub, 1620, 
deſſen Namen fogar ich nicht zu finden weiß, und vergefjen find 
nicht minder Helden einer andern Art, bie in jenen ftürmifchen 
Zeiten in dem Orden erftanden, von jenen Heiligen, die zum 
Himmel das rollende Auge erheben, in der drobenden Rechten 
das Schwert fhwingen, mit den Füßen den Draden zerftampfen, 
ein folder war P. Plahy, der ftreitbare Hüne, den nad Ver— 
dienft die feindlichen Generale geebret haben, und deffen Namen, 
außer Böhmen, faum jemand nennen wird, während jeder Schü— 
fer die Anführer der fremden Räuberbanden, von denen 30 Jahre 
fang fein Vaterland beimgefucht gewefen, aufzuzäblen weiß. 
Der Geift der Berfolgung trat allmälig in den Hinter- 
grund, wieder aufgenommen war Ende des 17. Jahrhunderts 
der Drden in alle die Länder, aus denen er zu verfchiedenen 
Zeiten vertrieben worden, im J. 1679 gab es der Jefuiten übers 
baupt 17,655, darunter 7877 Priefter, die angeblih in 24 
Profeifbäufer, 180 Eoliegien,, 90 Seminarien,, 160 Refidenzen, 
483 Vrobationshäufer, 160 Mifftonen vertbeilt ; in einer Tabelle, 
1717 auf des Generals Befehl gefertigt, find 37 Provinzen, 
25 Vrofeifbäufer, 650 Eoflegien, 59 Probationshäufer, 350 Res 
fivenzen, 200 und mehr Miffionen, 161 Convicte und Seminarien 
verzeichnet, unter den 19,876 Soeüs befanden fi damals 10,036 
Priefter. Die einzige niederrbeinifhe Provinz zäblte nad) dem 
Schematismus von 1755 Priefter 445, Scholaftifer 200, Coad- 
jutoren 193, überhaupt 838 Köpfe, davon 64 zu Mifftonen, 
abfonderfic im nördlichen Dentichland, 36 in Miffionen jenfeits 
des Meeres, zu Goa, in Japan, Malabar, den Philippinen, Bras 
filien, Chili, Maranbon, Merico, Peru, Paraguay (Provinciae 
novi regni, bier 6 Vriefter) verwendet. Sie batte ihre Collegien 
zu Aachen, Bonn, Büren, Eoblenz, Eöln, Coesfeld, Düren, Düf- 
feldorf, Emmerich, Geift (domus Stiae probationis), Hildesheim, 


30 * 


AGB Das Jeſuitencollegium. 


Münfter-Eifel, Münfter-Weftphalen, Neuß, Osnabrück, Paber⸗ 
born, Siegen, Trier, wo außerdem das Noviciat (domus Imas 
probationis) und ein Seminarium; Nefidenzen beftanden zu 
Eſſen, Falfenhagen, St. Goar, Hadamar, Jülih, Meppen, San— 
ten. Es war bie Zeit der reichften, der ruhigſten Entwidlung 
des Inſtituts, es rubete, fchlummerte auf feinen Lorbern, und 
im Anzuge befand fid) bereits der vernichtende Sturm. 
Unfterblich war geblieben die Feindſchaft der Kafte, die als 
in ihrem Erbgut in den Gerichtöböfen von Franfreih, in dem 
Parifer Parlament vorzüglich waltete, wenngleich befagtes Pars- 
Iament nicht umbin gefonnt hatte, ungeachtet aller Proteftationen 
der Univerſität, durch einen legten Spruch vom 22. Feb. 1612 den 
Sefuiten die volle, auch auf die Theologie fi ausdehnende Lehr⸗ 
freiheit zuzugefteben. Indem auf allen Punften des Reiches der 
Galvinismus im Weichen begriffen, nahm auch mit jedem Tage 
die Allgewalt ab, die er bis dahin, mittels einer zwar ſehr com—⸗ 
parten und rührigen Minorität auf die Verwaltung der Rechts— 
pflege geübt batte, oder, um die Sache ſchärfer zu bezeichnen, 
die Familien, in denen der Galvinismus zufamt den Aemtern 
erblich, bequemten fih, um diefe nicht aufgeben zu müſſen, zu 
einem Kyypto-Calvinismus, zu jener monftröfen Verbindung von 
religiöfen Anfihten mit weltlihen Nüdjichten, die in den hiſto— 
riſchen Schöpfungen von Jacob Anguft de Thou fo auffallend zu 
Tage tritt, und gleichwohl ganzer zwei Jahrhunderte hindurch um 
bie wichtigften Fragen der Geſchichtſchreiber Urtheil formulirte. Der 
Zwang, unter den dieſe mächtige Kafte genöthigt fih zu beugen, 
theilweile der Jeſuiten Werk, fteigerte den mühſam verbiffenen 
Zorn, und in diefem Zorn wurden diejelben Familien des Jan— 
ſenismus gelebrigfte Schüler. Der forderte von ihnen den lä— 
cherlichiten Dienft, den vollftändigften Verzicht auf die Ausſprüche 
bes Menfchenverftandes, bot aber zugleich die bequemfte und 
fiherftie Masfe, um eine der Kirche feindliche Doctrin aufzuftel- 
len, ihre getreueften Wächter zu verbäctigen. Der Secte Cory- 
phäen, bie Arnaufd, die Pascal erhoben gegen die Jefuiten einen 
grimmigen Federſtreit; die Angegriffenen wußten fich der ehrlichen 
Waffen zu gebrauchen, und war damit nicht viel ibnen abzuges 
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winnen. Pascal vornehmlich fand es bequemer und jchneller 
zum Ziele führend, fie lächerlich zugleich und verächtlich zu ma— 
hen; er, der fiharffinnige und gettesfürdhtige Denfer, hat nicht 
beachtet, daß Wis und Satyre niemals erlaubte Waffen fein 
fönnen in dem Streite um die höchften Geheimniſſe des geifti= 
gen Lebens, bat nicht erfannt, daß jeglicher Religion verderb- 
lich werden müffe das Beſtreben, eine in allen Beziehungen 
höchſt bedeutende Anzahl ihrer Diener ber Lächerlichfeit, ungerech— 
ter Verachtung zu überantworten. Aber, fagt man, es bleibt dem 
Berfaffer der Lettres provinciales das VBerdienft, in Styl, Rede— 
funft und Feinheit ein Meifterwerf geliefert zu haben, das ſtets 
der Literatur als eine foftbare Bereicherung gelten muß, wenn 
aud die Wahrheit dabei Teer ausgeben follte. Hiervon mich zu 
überzeugen, babe ich vollbracht, was Niemand mir leichtlih nach— 
tbun wird. Ich babe vom Anfang zum Ende das Bud) geleien, 
mit lauter Stimme mir vorgelefen, damit nicht eine fcharflinnige 
Wendung, nicht dag einzelne Witzwort mir entgehe, es ift mir aber 
für die fauere Arbeit nicht der mindefte Lohn geworden. Wie 
viel Stoff aud die Varadoren, mit denen er fih befaßt, bieten 
mögen, niemals erhebt Pascal fih zu Wis, man müßte denn 
als Witz gelten laſſen die Stelle in dem fünften Briefe, wo er 
einige der von Diana angeführten 296 Autoren anführt, den 
Billalobos, Ronind, Hamas, Achokier, Delalfozer, Dellacruz, 
und mit den wiffentlich oder unwiffentlich durch ibn verſtümmel— 
ten Namen fpielend, ausruft: „O mon Pere (zum breibunderts 
ftenmal in dem fleinen Bud), O mon Pere, lui dis-je, tout ef- 
fraye, tous ces gens-la estoient-ils Chrestiens? oder fotbane 
Ehre dem gegen den P. le Moyne gerichteten Ausfall angedeihen 
laffen. Le Moyne hatte ein bei jeder Gelegenheit errötbendeg 
Gänschen zu feiern, die jämmerlihe Ode producirt: Zloge de 
la pudeur, oü il est montre, que toutes les belles choses sont 
rouges, ou sujeltes a rougir.“ Bon der gerühmten Feinheit 
Pascal weiß ich in dem vorliegenden Werfe gleih wenig Zeug— 
niß zu finden: ohne derb beißen zu fönnen, werden Wort 
und Wendung nicht felten plump bis zur Unanftändigfeit. Die 
Meifterfchaft in dem Styl der Provineiales, als die frübefte 
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geniale Proſa in der franzöfifchen Literatur anzuerfennen, diefes 
vollends fällt mir unmöglich. Immerhin mag Voltaire Recht 
haben, wenn er in biefem Bude die Epoche der Firirung der 
franzöfifchen Sprache findet, aber daß von dem Buche diefe Firi- 
rung ausgegangen fein follte, dieſes wird ber berühmte Kritiker 
von ferne nicht gedacht haben. Der gelejenfte Schriftfteller ges 
bietet der Sprache nicht, er deutet lediglich den Standpunft an, 
in welchem er fie erfaßte, zufamt der Richtung, welcde fie fünf: 
tig einhalten dürfte. Ob der Berfaffer der Provinciales jemas 
len ein ſehr gelefener Schriftfteller geworden ift, weiß ich nicht, 
feft ftebt aber, daß er der Religion eine ſchwere, den efuiten 
eine töbtlihe Wunde ſchlug. Deshalb werden aud durch bie 
Partei, die ihm überlebte, ftetö neue Auflagen von dem Bude 
veranftaltet, und biefes, ohne weitere Prüfung, in blinder Nach— 
betung von der Nation bewundert, So will ed der Charafter 
des franzöfifhen Bolfes, weldes von der abfoluten Impotenz 
eines populairen Götzen, durch zweimalige, vollftindige und traus 
rige Erfahrung belehrt, nad einer Nullität von langen Jahren, 
diefelbe Puppe, nachdem fie im Alter vollends kindiſch geworden, 
nochmals zu demfelben Altar erhob, und nochmals von und mit 
dem obnmädtigen Bögen fih zu Fall bringen ließ. 

Wenn ich aber die hergebrachte Bewunderung für des Schreis 
ber Arbeit nicht zu theilen vermag, fo muß ich eben fo jehr 
wie feine Intention, die Art der Berwirflihung misbilligen. 
In wahrer Niederträchtigfeit verführt Pascal gegen den Gegner, 
dem zunächſt feine Streide zugewendet, gegen den P. Escobar, 
durch Fälfhung des Tertes, indem er die angezogenen Stellen 
ihrem Zufammenhang entrüdt, auf das Giftigfte fie erflärt, und 
aus Citaten, aus bemjenigen, fo lediglich in dem Gefichtspunft 
der wiffenihaftlichen Probabilität vorgetragen, die unnatürlichften, 
die gewaltſamſten Folgerungen berleitet. Die Cafuiften, deren 
Meinungen Escobar meift nur im Intereffe der Wiſſenſchaft ans 
führt, waren todt, fie fonnten auf bes großen Publicums Meis 
nung von dem Orden nicht weiter wirfen, der tüdifche Feind 
richtet feine vergiftete Waffen gegen den gewöhnlich aller Par- 
teinahme ſich enthaltenden Sammler. Der Iebte, leuchtete in 
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Tugend und Wiſſenſchaft, trug, gleich Reginaldus, Vasquez, 
Sanchez, Valencia und jo vielen anderen frommen großen Ordens— 
männern bie ſchwerſte Sünde, das Kleid des h. Ignatius, war 
dem Jejuitenorden eine Zier, dem weh zu thun, ihn berabzufegen, 
lächerlich zu machen, mußte das Befireben aller Gegner der Ges 
fellihaft Jefu werden, und darin hat fie alle Pascal überboten. 
Bei dem Federfriege ift es geblieben, fo fange Ludwig ARV., 
deffen Gewiffen durch Jeſuiten, fa Chaife, Tellier geleitet , die 
Zügel führte, Mit des Herzogs von Orleéans Negentfchaft ge- 
langte zur bödften Gewalt ein Adept jener Meinung, die dem 
Katholicismug, ja aller Religion den Krieg erflärte, die aus 
dem Schooſe des Janſenismus hervorgehend, in Furzer Frift zu 
der Philoſophie des 18. Jahrhunderts fih ausbilden follte, in 
ihrer genau durd die Créquy angegebenen Entwicklung : „⸗i le 
jansenisme, le deisme et le materialisme sont des choses dis- 
tinctes, elles ne s’en tiennent pas de moins proche ; elles sont 
adherentes, elles se croisent pour se fortifier ; elles se prece- 
dent pour se succeder inevitablement, un peu plus tard, un 
peu plus töt, suivant les degres de perversite dans Tintelli- 
gence, et les volontes du coeur. Ce sont les anneaux d’une 
chaine dont Tatheisme est le dernier.“ Die Regierung Lud— 
wigs NV. war nicht geeignet, dieſer Meinung die einmal er- 
langte Geltung zu nehmen, fie rüftete fih zum Sturm auf das 
 Hauptbollwerf der Kirche, auf die Jeſuiten, die, wenn aud in 
abnehmender Energie, doch ohne Wanfen, den Doctrinen kirchli— 
her Orthodoxie und Unterordnung zubaltend, was denjelben ir- 
gend zuwider, eigentlihen Unglauben, janjeniftifche Anfichten, 
Tendenzen einer vermeintlihen Reform, in berfelben Verdamm⸗ 
niß begriffen. Zuerft wurden fie abermals auf dem Gebiet der 
Meinung, in der Literatur angefochten. Der Menge und dem 
ungeftümmen Andrang der Keinde fellten fie mehr ftarres Feft- 
halten an der Lehre, indirecten Einfluß auf Machthaber, als 
die blanfen Waffen des Geiftes entgegen. Es ift eine befremb- 
liche Erſcheinung, daß weder fie felbft, noch aud andere ihnen 
zugethane Gläubige eine einzige originale und wirffame Vers 
theidigungsfchrift bervorbrachten, während bie Probuctionen ihrer 
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Gegner die Welt überfchwenmten und bie öffentliche Ueberzeu> 
gung in ber Sündfluth fortriffen. Allem Anfhein nad wurden 
fie, mehr oder minder von dem Geift der Zeit ergriffen, durch 
eine Beſorgniß, die feitdem häufig der Wirffamfeit der mächtig— 
ſten Regierungen flörend eingreifen follte, durch die Beforgniß, 
der Jlliberalität befchuldigt werben zu Fönnen, gelähmt. Nachdem 
fie aber einmal auf dem Felde ber Lehre, des Geiftes, der Wiſ— 
fenfhaft den Kürzern gezogen, fonnte ein wefentlich geiftiges Ins 
ftitut nicht lange mehr in dem Befige der Gewalt fi) behaupten. 
Den Eintritt der Cataftrophe zu befchleunigen, famen gegen bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts faft in allen Fatholifchen Staaten bes 
Südens Großveziere auf, die, nicht eben gedbanfenreich, um fo leb— 
hafter den einmal ergriffenen Gedanfen, das geiftlihe Element 
zu befeitigen, verfolgten. Dergleihen Minifter waren Choifeul 
in Sranfreih, Wall, Sauillace in Spanien, Garvalbo ober Pom— 
bal in Portugal, Tanucci in Neapel; mit ihnen gelangte die 
firchenfeindliche Oppofttion zur Darftellung und Herrichaft. 
Nachdem Carvalho in der Bewegung ber Parteien zu Lifs 
fabon den Yefuiten, die ihn zu ftürzen fuchten, zum Trog, Herr 
und Meiſter, felbft des föniglihen Willens geblieben, verlangte 
er von dem Papft die Neform des Ordens. Wie zu erwarten, 
beleuchtete er vorzugsweife die eine Seite, bie dem mehrften Ta— 
bel auögefegt, die mercantile Richtung einzelner Glieder der Ge— 
ſellſchaft, durch die er in feinen perſönlichen Speculationen ſich 
beeinträchtigt fühlte. In der Einführung eines ihm ausfchließ- 
lich vortheilhaften Monopols mit Portowein batte er die Eis 
genthümer in der Region der Weinberge fo verlegt, daß fie zu 
Aufruhr fih erhoben und vermwüftend die Güter des Minifters 
überzogen: das mußten die Jeſuiten veranlaßt haben. Benedict 
XIV., durch feltene Kenntniffe, befonnene Mäßigung und Fuge 
Milde der Welt ein Gegenftand der Varehrung, hatte wohl eber 
ſchon dergleichen weltlihe Gejchäftigfeit bei Dienern der Kirche 
misbilligt, außerdem aber den Grundjag ergriffen, Conteſta— 
tionen auszuweichen, in ber Anfiht, daß die Zeit feinen dem 
Pontifieat vortbeilhaften Ausgang erwarten laffe. Auf den Ans 
trag Carvalhos wurde deſſen Freund, der Gardinal Saldanba 
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beauftragt, eine Bifitation des Ordens innerhalb ber Gebiete 
von Portugal vorzunehmen. Ohne Säumen erließ der Bifitator 
ein Deeret, worin ben Jeſuiten ihre Handelsgeſchäfte ernftlich 
verwiefen, und bie Föniglichen Behörden ermächtigt, alle Waa— 
ven, bie ber Gefellichaft oder einzelnen Mitgliedern gehören fünn- 
ten, wegzunehmen. Cine andere Greatur des Minifters, der 
Statthalter von Maranhon, mußte ald Denunciant auftreten, 
den Orden befhuldigen, daß er in America unabhängige Herr« 
fehaft fuche, in Merico, Peru, Brafilien die Gewalt des Haupt» 
ftaates untergraben habe. reigniffe, veranlaßt durch den pro 
jectirten Austaufh der Colonie von S. Sagramento an dem La 
Plataftrom, wogegen Portugal ein Stüd von Paraguay haben 
follte, fonnten der Anklage einigen Schein verleihen. Dem Taus 
fche widerjesten ſich in der gleichen Lebhaftigfeit die Infaffen 
der portugiefifchen und der fpanifchen Bezirke. Diefe „werben 
tbeils von Wilden , theils von neubefehrten Indianern aus ber 
Nation der- Tapas, die denen Miffionen der Jefuiten unterworfs 
fen find, bewohnet ; und ba dieſe ehrwürbigen Väter felbft die- 
fen Tauſch nicht gerne faben, fo haben fie fo lange Def ing 
Feuer gegoffen, bis es würdlich zu einem groffen Aufftand in 
diefem Lande gefommen, dabey weder die Spanier, noch Portux 
giefen einige Seide fpinnen. Die Indianer wollen ſich bey dies 
fer Gelegenheit ganz und gar von der Bothmäftgfeit der Euros 
päer loß machen, und fortbin auch nicht einmahl mehr den Mi— 
ßionariis, die bisher unter Spanifcher Hoheit die Herrfchafft 
über fie gehabt, gehorchen. Sie haben fih zufammen gerottet, 
die Waffen ergriffen und in ben fogenannten Reductionen oder 
Parochien und Dorffichafften der Jefuiten große Verwüſtung ans 
gerichtet ; Sie find viele 1000 Mann ftarf, und bieten den Spa= 
niern und Portugiefen,, die gegen fie zu Felde gezogen, Troß. 
Auch in der Nova Colonia del S. Sugramento folfen die Herz 
ren Jeſuiten an der bisher gebinderten Auswechslung der ftreis 
tigen Länder Schuld tragen, welches man von geiftlihen Herren 
par nicht vermutben * 1) Die Patres, heiſt es, welche bey— 


) „In ber Geſchichte bes Königs Nicolai werben wir unten hören, daß 
die Zefuiten dießfalld eben keine große Schuld haben: Doch mögen fie 
anfangs wohl dahinter geſteckt haben,” 
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nahe völlig Herren von biefer Kolonie find, können ſich nicht 
entſchließen, ſolche unter die Herrſchaft der Spanier gebracht zu 
feben. Wie die Sommiffarien zu der würckl. Bolljiebung des 
entworffenen Greng-Plans fchreiten und die Greng-Pfähle er- 
richten wolten,, fo fanden fie ein Corps von 1000 wohlbewaff: 
neten und in Schladyt-Drdnung hinter einen Fluß geftellten In— 
dianern, über welchen man nothiwendig paßiren mufte. Diefe 
Indianer fagten ohne Bedenfen, daß fie ih alda auf Geheiß 
ber Jeſuiten poftirt hätten, welche ihnen befoblen, dem Begin- 
nen der Greng:Commiffarien ſich zu widerjegen und ſothanes 
Land als ein Eigenthum, das von ihren Vorfahren diejen es 
fuiten beimgefallen, zu vertbeidigen. Sie entledigten fich diefes 
Auftrags auf eine fo ernfthaffte Weije, daß die Herren Commif- 
farien vor gut befanden, fi wieder weg zu begeben, obne daß 
fie ihr Vorhaben hätten ausführen können.“ 

In einer fpätern Nachricht aus Liffabon, A. Zul. 1755, 
heißt es: „Die Angelegenheiten ber Nova Colonia betreffend, 
fo hat Gomez Freyre, Commandant unferer Truppen und Com— 
miffarius zu der Greng-Scheidung zwar geglaubt, fih in dem 
Lager an dem Pardo behaupten zu können, als in einer über- 
aus vortheilbafftigen Lage, um nad der glüdlichen Paflage, die 
er über den Fluß Iſicui bewerdftelliget, in die Miffionen einzus 
rüden ; er ift aber doch genötbiget worden, fih zu eben demje— 
nigen, was die Spanier getban, zu entfchlieffen, nämlich fi 
zurüde zu zieben, und er bat fih, nachdem er eine geringe Bes 
fagung in der Feftung Forquetta zurüde gelaffen, mit feiner Ars 
mee nad Riogrande gewendet, von wannen er bey dem Anfange 
feiner Operationen aufgebrochen geweien. Man bat aljo von 
dem letztern Feldzuge Feine weitern Vortheile erlanget, ald daß 
man überzeugt worden, daß die ganke Unternehmung von Tage 
zu Tage immer jchwerer wird, Don Gomez Freyre bat, als 
er fih nad Riogrande zurüde gezogen, die Abficht geführt, zu 
den Spaniern zu Tramontana zu ftoßen, um im Detober bie 
Dperationes wieder vorzunehmen, er hat fih aber mit dem Ges 
neral Andonique über den darzu in Vorſchlag gebraten Pan 
nicht vergleihen fönnen. 
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„Inmittelſt wurde ber neue König Nicolaus I. von Para— 
guay befannt, welcher zu vielerley Betrachtungen Anlaß gab. 
Die merdwürdigften waren aus Spanien felbft, des folgenden 
Inhalte, Obwohl die Sache viel Aufbebens macht, fo fan fie 
doch mehr für etwas befonders, als für eine fürmliche Uſurpa— 
tion angefeben werben. Es ift befannt, daß zur Zeit, da die 
Portugiefen fih in Braſilien fefte festen, das Etabliffement in 
Paraguay durch obngefähr 50 berumirrende Indianiſche Fami— 
lien, weiche die Jefuiter-Miffionarii zufammen bradten und ih— 
nen an den Ufern des Fluffes Japſur in der Tiefe des Landes 
den Pas anwiefen, angefangen worden. Diefes Etabliffement 
wuchs dergeftalt an, daß es in ber Folge aus mehr als 300 Fas 
milien beftand, bie das Land ji zu Nuge zu machen fuchten 
und die beften Gegenden davon befesten. Die Gold- und Sil— 
bergruben haben eine neue Gelegenheit gegeben, die Einficht und 
den arbeitfamen Berftand der Einwohner zu beichäfftigen. Zu 
diefen beyden Eigenihaften fam noch die Sanftmuth und bie 
Unterwürffigfeit ibres Naturells, nebft dem damit verfnüpften 
ausnebmenden Gehorfam gegen ihre Dbern und der genauen 
Beobachtung der Pflichten, welche ihnen die Religion und die 
politifchen Gefege auflegen. Die in dem Lande der Miffionen 
eingeführte Subordination wird bafelbft heilig beobadtet. In 
jeder berfelben befindet fih ein Vater S. J., der fie mit einer 
uneingefchränften Gewalt vegieret, und fi der Mittel der Ge- 
lindigfeit oder ber Schärffe, nachdem fie mehr oder weniger er» 
fordert werben, bebienet. Die Uneigennügigfeit ift bafelbft eine 
fo feft gegründete Tugend, daß die Einwohner fi ein Gefege 
daraus machen, allen Nuten von ihrer Arbeit ihren Herren zu 
liefern, und nichts über den Antheil zu verlangen, der zum Uns 
terhalt für jede Familie ausgefegt if. Die 40 Jefuiten, deren 
jeder feine Pfarre zu regieren hat, find von einander unabhäns 
gig, und geben niemanden von ihrer Verwaltung Rechenſchafft, 
als dem P. Provincial, welcher jährlidy einmahl unter der Be— 
gleitung einer groffen Anzahl Indianer in die Mifftonen kömmt. 
Er wird dafelbft allemahl mit großer Freudend-Bezeugung und 
mit Ehrerbietung aufgenommen. Während feines Aufenthalte 
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giebt er von allem Kundfchafft ein, was die Umftände der Pfar- 
ren angehet, und läffet fi) die Rechnungen eines jeden vorlegen. 
Das Militair-Gouvernement ift dafelbft nicht weniger gut ein= 
gerichtet, ald das politifche. Jede Pfarre ift verbunden, eine 
gewiffe Anzahl difeiplinirter Soldaten, die in Negimenter zu Fuß 
und zu Pferde nah der Stärde der Pfarre eingetheilet find, zu 
balten. Jedes diefer Negimenter beftebet aus 6 Compagnien, 
deren jede 50 Mann ftard if. Jedes Regiment hat einen Ober 
ften, 6 Hauptleute und eben fo viel Lieutenants, die alle unter 
einem General-Dfficier ſtehen, welcher dafür forget, daß in je— 
ber Pfarre alle Sonntage nad) der Veſper die Erercitia gemadt 
werden. Diefe Dfficiers, weldhe vom Vater zum Sohne in fol 
chem Beruffe erzogen werden, unterhalten bey ihren Truppen 
eine fehr guie Ordnung und genaue Kriegs-Zucht. Auffer dem 
Falle eines Kriegs und ber Noth, da ein Corps Truppen zus 
fammen gezogen werben muß, baben die Pfarrer feine Commu— 
nication unter fih, um dadurch allen Anlaß zur Eiferfucht oder 
zum Mißvergnugen zu vermeiden. Man rechnet, daß dag Mi— 
Gions-Land in 8 Tagen gegen 70,000 Mann auf die Beine 
ftellen Fann. Die Urfade, welche die Unterbaltung eines fo 
zahlreichen Corps Truppen rechtfertiget, beftehet darinnen, daß 
das Land von den Einfällen feiner Nachbarn in Sicherheit ge— 
ftellet und die Einwohner der Pfarren in Treibung ihrer Ver— 
richtungen nicht geftöret werden. Sie treiben allerley Arten ders 
felben, um bey ihnen die Luft zur Arbeit zu erhalten und ben 
Müffiggang zu verhindern. Wenn alles, was man von dem 
neuen Könige meldet, wahr ift, fo läffet ſich fchlieffen, daß 
es ihm vermittelt der Vortheile und Reichthümer, welde die 
Handlung dem Lande bringet, nicht große Mühe foften werde, 
fih dabey zu behaupten, ob man fi gleich nicht vorftellen fan, 
baf er den Borfag gefaßt baben folte, fih der Erone Spanien 
zu entziehen, als von welcher bas Land der Miffionen fo ab» 
banget, daß die PP. Miſſionarii jährlich einen Thaler, als ei— 
nen Grundzing, an Se, Gathol. Majeftät als eine Kopffteuer 
für einen jeden Indianer entrichten müflen.” 
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Dagegen wird in einem Schreiben aus Paris gemeldet : 
„Berfchiedene Leute find der Meinung, daß unter diefem Hans 
def etwas ſtecke, das noch nicht genugfam aufgefläret ſey, und 
ohne deffen Erläuterung man nicht richtig davon urtheilen fönne, 
Man fieht e8 auch für eine gang unwahrfcheinlihe Sade an, 
daß der König Nieolaus I. den befrembdlichen Borfag gefaßt 
haben folte, fih unabhängig zu machen, weil er fowohl die Spa=- 
nier als die Vortugiefen zu befürdten haben würde, bie bie 
Proving Paraguay nicht fahren laffen werden, da das Intereſſe 
der daſigen Handlung von berjelben einzig und alleine vor beyde 
Nationen, und infonderheit vor die Spanier, abbanget. Alfe 
Waaren des Landes der Miffionen werden zu Waffer nad) Sta. 
FE gebracht, wo das Niederlags-Magazin ift, und wo ein Ge— 
neral-Procurator des Ordens rejidiret, Bon dar werben fie zu 
Lande nad) Buenos Ayres verführet, wo ebenfalls ein Generals 
Procurator ift, und wo man fie fodann in bie benachbarten Pro— 
pingen vertheilt, barinnen fie vertrieben werden. Man giebt 
von biefem Nicolao I. vor, daß feine Königewürde auf die 
Würde eines Generaliſſimi gefolget, welche er vorher beffeidet, 
wie folches in dem Lande der Miffionen gewöhnlich ift, wo alle 
Truppen dem P, Provincial unterworffen find, welcher, wenn 
er die Armee zufammen ziebet, den Character eines Generalif- 
fini annimmt, 1) Gleichwie das Land der Mifjtonen gewiffer 
maffen von den Landftreichern umgeben tft, die durch eine zwi— 
fhen den Befigungen der Spanier und ber Portugiefen in Bras 
filien gezogene neue Abmarkungs-Linie von einander abgefondert 
werden ſollen: alfo fcheint es, daß diefer Umſtand Gelegenbeit 
gegeben, die Jndianer in Paraguay wegen der Schwürigfeiten 
zufammen zu zieben, die fid über die Mittel, diefe Abmardung 
zu bewerditelligen, ereignet haben.” 

Ganz verfhieden von dem allen äußert ein Schreiben vom 
13. Jun, 1756: „Eine von den gröften Fabeln unferer Zeit ift 
gewiß die ausgeftreuete Geſchichte, als babe fih ein Jefuite une 


2) „Solchergeftalt müfte der Nicolaus eigentlid ein würdlicher Jeſuite und 
bißher der Pater Provincial diefer Randfchafft geweſen ſeyn.“ 
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ter dem Namen Nicolai I. zum Könige von Paraguay ausruffen 
laffen. Damit man aber febe, was zu dieſem faljchen Gerüchte 
Anlaß gegeben, und damit die Wahrheit gerettet und in bas 
rechte Licht gefeget werde, will man aus zuverläßigen Briefen 
berühren, worauf bie gantze Sache eigentlih anfomme. Die 
Könige von Spanien und Portugal hatten eine Verordnung ers 
geben laffen, die Grensen ihrer Befigungen in Paraguay zu 
beftimmen. Die Commiffarien beyder Monarchen wendeten ſich 
bierbey an den Provincial der Portugiefifhen Jefuiten, damit 
er einigen Miffionarien auftragen mödte, ihre getroffene Ber: 
fügungen in Nichtigfeit zu bringen. Der Provincial warff bie 
Augen auf einen alten SOjäbrigen Mann, der 50 Jahr lang in 
dortiger Gegend gewefen, und folglich ſehr befannt darinnen 
war. Nad denen ihm gegebenen Inftructionen folte er 7 Dorfes 
ſchafften den Vorſchlag tbun, daß fie entweder in den Staaten 
des Königs von Portugal bleiben, oder fih auf Spanifhem 
Grunde und Boden niederlaffen möchten. Der gute Greif be= 
gab ſich hierauf in eine dieſer Dorffihafften und Tief die Ober- 
ften aus den übrigen dahin kommen. Er redete ibnen mit fo 
viel Nachdruck zu, daß er alles erbielte, was er verlangte, nur 
von ber Dorffihaft St. Nicolas nicht. Die fehs übrigen mad. 
ten fih auf den Weg, das verheißene Land zu beziehen. Alleine 
am dritten Tage konnten die Weiber, Kinder, Kranke und Greije 
nicht weiter fortfommen. Sie fiengen daher an, fih nad ibrem 
Lande wieder zu fehnen, und auf Anfuchen der Oberen von ber 
Dorffihafft von St. Nicolas fehrten fie zurüde und unterließen 
die angetretene Migration fortzufegen. Der Vater, welder fie 
führte, hatte Wache bey ſich, nicht als ein König, fondern zur 
Sicherheit feiner Perfon, im Falle feine Berfprehungen nicht 
erfüllet werden folten. Hierbey ift es geblieben, und aus der 
Dorfiihafft St. Nicolas, welche der ©eiftlihe nicht gewinnen 
fönnen, bat man fogleich einen König gemacht und ihn Nicos 
faum 1. genennet. Man zeigt auch bereits Abdrüde von Mün— 
gen, welcde diefer angegebene neue König foll haben prägen laſſen.“ 

Am umftändlichiten ift jedocdy die zu Paris erfchienene His- 
toire de Nicolas I. roi de Paraquai et empereur des Mamelus. 
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Ihr zufolge war die Majeftät, vulgo Nicolaus Roubiouni genannt, 
zu Taratos, in Andalufien 1710 geboren und in gänzlicher Vers 
wahrlofung aufgewachſen. Wegen verfuchten Meuchelmord ver- 
folgt, entlief er der Heimatb, und als Landftreicher verübte er der 
loſen Streidhe viele, die Galgen und Rab verbient hätten. Der 
unftäten Lebensart fatt, gelang es ibm, nicht ohne Schwierigkeit, 
als Laienbruder in dem Jefuitencollegium zu Saragoſſa 1749 
Aufnahme zu finden. Man verwendete ihn da in der Eigenichaft 
eines Einkäufers, was ibm, ber meift auswärts befhäftigt, Ge: 
legenheit gab, feinen Neigungen zu fröhnen, unerlaubten Gewinn 
ſich anzueignen. Zu Huesca, wo er ald Graf von Emmabes 
auftrat, heurathete er eine reiche Kaufmannstochter, da er aber 
bödftens für 3 oder 4 Tage jedesmal aus dem Collegium ent- 
fernt bleiben durfte, war es ihm feine geringe Aufgabe, feine 
beftändigen Ausflüchte bei der jungen Frau zu entichuldigen. 
Für alfe Fälle gerüftet zu fein, hatte er ſtets den Flöfterfichen 
Habit bei der Hand. Das mochte ein Jahr gewährt haben, 
und er wurde wegen einigem Verdacht als Pförtner nach einem 
Noviriat, 40 Stunden von Zaragoza, gefhidt. Die vorgerüdte 
Schwangerichaft feiner Frau, und die Gefahr einer Entdedung 
erwägend, verlangte Nicolaus feine Berfegung nach den Miffto- 
nen von Südamerica. Sie wurde ihm bewilligt, er fchiffte ſich 
zu Cadix ein und erreichte Buenos Ayres, als eben wegen der 
projectirten Grenzberichtigung der Indianer Misvergnügen ſich 
auszufprechen begann. Indem aber die firenge Zucht in dem 
Eollegium von Buenos Ayres ihm wenig zufagte, fand er für 
gut, nad der nächſten portugiefifchen Befigung, S. Gabriel oder 
©. Sagramento zu befertiren. 

In furzer Zeit erlernte er die Sprade der da heimiſchen 
Indianer, und wurde es fein vornehmſtes Beftreben, diefe Kennt- 
niß zu der Anftiftung von Meuterei und Aufruhr zu verwenden. 
Bon den Indianern als ihr Oberhaupt verehrt, bemädhtigte er 
fih der Stadt S. Sagramento, und wurbe der größte Theil ber 
daſigen europäifchen Bevölferung ermordet. Die Mifftonarien und 
die wenigen, fo ihnen zubielten, flüchteten fid) nad der Haupt» 
lirche, der einzubrechen, Nicolaus fi anfhidte, als der P. Mas- 
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cares, ein Grucifir in der Hand, der blutgierigen Rotte entge: 
gentrat, mit den Worten: „Erfennet euren Gott und euere Pries 
fter, fürdtet feine Rache!” Die Wüthenden ftugten, die Kirche 
wurde verfhont, und auf dem Marft hielt Nicolaus Mufterung 
über bie zitternden Jeſuiten; tbeilweife ließ er fie nah Buenos 
Ayres bringen, bie übrigen 25, in dem Laufe von 19 Tagen, 
unter manderlei Borwand aus dem Wege räumen. Das Alles 
ereignete fi in ben erften Monaten von 1754. Nicolaus wurbe 
von den Indianern als König von Paraguay ausgerufen, und 
feine Gelangung zum Throne duch eine Münze verberrlict. 
Sie zeigt in dem Avers das Bruftbild des improyifirten Mo— 
narchen, mit ber Legende: Nicolaus der Erfte, König von Pa- 
raguai, im Nevers fchlägt Jupiter mit Blig und Donner bie 
Niefen. Durch Eroberungen follten des Staates Grenzen er— 
weitert werden, Die Landſchaft Uruguai, wo den Fluß entlang 
der Miffionarien Reductiones, über 30 an der Zabl, jede mit 
einer Bevölferung von T7—800 Köpfen, angelegt, ſich zu unterwer⸗ 
fen, brad Nicolaus von S. Sagramento auf, in wenigen Tagen 
wuchs die ihm folgende Rotte von 5000 bis zu 18,000 Köpfen an. 
In zwei Colonnen getheilt, nahm fie die beiden Ufer des Uruguai 
ein. Die eine Abtheilung commandirte Mario , ein vormaliger 
Unterofficier, mit dem Nicolaus in Spanien Verfehr gehabt, der 
aber wegen vieler loſen Händel flüchtig geben müffen. Ihm 
bauptfählih war die Leitung der Armee überlaffen, das Krieges 
wefen fcheint nicht eben des Nicolaus Stärfe ausgemacht zu ha— 
ben. Statt an ber Spige der Truppen fich feben zu laſſen, 
wollte er lieber zu S. Domingo, in der anfehnlichen, durch ihn 
gänzlich zu Grunde gerichteten Nebuction fich pflegen. Daneben 
legte er fih einen föniglihen Drnat zu, einen Scharlahmantel 
mit fupfernen vergoldeten Knöpfen, und einen Gürtel, dem 
Schmelz; in Maffe eingewirft. Den Säbel an ber Seite braudte 
er fleifig zur Züchtigung der Säumigen in feinem Dienfte. Auch 
eine Leibwache hatte er fich beigelegt. 

Die Miffionarien, in der Hoffnung, von weiterm Borbrins 
gen ihn abzuhalten, Ließen ihn durch eine zahlreiche Gefandt- 
haft begrüßen; 200 Indianer , die ihr beigegeben , waren mit 
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gewählten Erfriihungen und den foftbarften Dingen, die nur in 
den Neductionen aufzutreiben gewefen, beladen. Nicolaus empfing 
fie in trogiger Weife, ermahnte fie, jeden Gedanfen an Wider— 
ſtand aufzugeben, die Dfficiere hingegen, die auch ihren Antheil 
von den angenehmen Kleinigkeiten empfingen, hätten wohl gern 
die Jefuiten in ihren Reductionen und Dörfern ungeftört gelaffen. 
Aber der Anführer wollte den Eifer feiner farbigen Banden nicht 
erfalten laffen, und fprad ihnen unaufhörlih von der reichen 
Beute, bie im Lande der Schwarzröde ihnen bereitet. Unaufhalt- 
fam wurde der March fortgefegt, wenn auch mit fo viel sosiego, 
daß die Miffionarien Zeit fanden, das waffenfähige Volk in einigen 
Pfarreien aufzubieten, und damit dem Feinde entgegenzuzieben. 
Es kam zum Treffen, und die Mannjchaft der Reductionen, die 
von ihren Goregidors angeführt, warf den Bortrab der Rebellen 
zurüd, und bradte ihm nambaften Berluft bei. Allein das 
Haupttrefien hielt Stand, der oberſte Feldherr ber Neductionen, 
Don Luis de Marica, von einem Pfeil in die Schläfe getroffen, 
fanf todt zu Boden, und wirfte fein Fall fo entmuthigend, daß 
die ganze, eben. noch im Siege begriffene Schar „mit einem er- 
bärmlichen Gefchrey aus einander lief. Hierauf entftunde ein 
abfcheuliches Niedermegeln. Man verfolgte fie bis in ihre Dorffs 
fhafften, zerftörte ihre Häufer, plünderte ihre Kirchen und rich— 
tete mit Berübung der ärgſten Schandthaten die 4 Reductionen, 
die fih wider Nicolaum vereinigt hatten, völlig zu Grunde, 
nachdem man alfes Bold famt denen Miffionarien darinnen nies 
bergebauen hatte. Nicolaus breitete fih darauf als ein veißen- 
der Strom über alle die Dorff- und Völckerſchafften aus, die 
zwifchen den Flüſſen Uraguai und Parana liegen, und richtete 
überall eine große Verheerung an. Er befand fid zu Ciudad— 
real, am Paranafluße, als er durch eine anfehnliche, von dem 
Bolde der Mameluden oder Paufiften entfendete Gefandtichaft 
eingeladen wurde, auch von ber ftreitbaren Republik St. Paul 
Bejig zu nehmen. Er richtete feinen Marfch dahin, zog am 
16. Zul. 1754 an der Spise von 6000 Mann unter ziems 
lihem Gepränge zu St. Paul ein, wurde in ber daſigen Haupt- 
fiche am 27. Zul. als Kaifer der Mameluden gekrönt, und 
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empfing zugleich den Treueid ſeiner neuen Unterthanen. „Der 
Leſer,“ urtheilt der deutſche Recenſent, „glaube davon, ſo viel 
ibm beliebt, doch find die Hauptumſtände nicht unwahrſcheinlich.“ 
K. Friedrich II. Hingegen macht ſich in der Histoire de mon 
temps nad) Berdienft luftig über dergleichen ungereimte Lügen, 
von denen auch feine Rede mehr, fobald fie und der von Pom— 
bat angeordnete verbeerende Einfall in das Land der Miffionen 
ihre Wirkung getban hatten. 

est, beiläufig im Juni 1757, erſchien eine königliche Ver— 
ordnung, worin ausgefprohen, daß der Jeſuiten geiftliche und 
weltliche Gewalt über die Indianer in den Provinzen Maranhon 
und Groß-Para aufzubören habe, und ben Indianern, als freien 
Leuten, das Recht eingeräumt wurde, nad ihren Gebräucen zu 
feben, auch unter fich felbft Negenten und Richter zu erwählen, 
nur in gebürender Unterordnung zu des Königs Statthalter und 
Juſtizbeamten. Diefe Verordnung wurde in ber äuferften Strenge 
vollzogen, und von der Ausweifung fümtlicher Jeſuiten aus den 
Miffionen begleitet. Einige davon wurden ohne Weiteres in bie 
Berbannung geſchickt, andern ein Termin angelegt, um das Land 
zu räumen. Einer gänzlihen Umgeftaltung unterworfen , ver— 
ſchwanden nach furzer Frift die Miffionen, um der vollftändig- 
ften Einöde Platz zu machen. Zwei von den Miffionarien , die 
unerfchrodenften in der Bertheidigung des guten Rechtes ihrer 
Geſellſchaft, ſchickte der General-Capitain als Gefangene nad 
bem Mutterlande, zufamt einer Relation von dem Hergang. 
Diefe Relation langte am 19. Sept. 1757 bei Hof an, und mit 
ihr das Gerücht von einer vollftändigen, durd die Tapas den 
ſpaniſchen und portugiefifhen Truppen beigebrachten Niederlage; 
König Joſeph zögerte nicht länger, den perſönlichen Groll, 
den er feit dem Erdbeben von 1755 um die Zefuiten begte, zu 
änfern. Damals hatten einige ihrer Prediger die Sünden ber 
Sterblihen als die VBeranlaffung zu Gottes Zorn angeklagt; 
ein andermal fündigte der P. Malagrida, ein gar frommer Prie- 
fter, Unglüd an, fo dem König, falls er fich nicht beffere, bevors 
ſtehe. Ein Frömmling war Jofepb, und zugleich ein arger, arger 
Wollüſtling. Was er als Angriffe auf feine gebeiligte Perfon 
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betrarhtet hatte, war keineswegs vergeffen; unter dem Einfluffe 
jener Berichte wurden augenblidlich des Königs und der Fönig- 


lichen Familie Beichtväter, Jeſuiten fämtlih, vom Hofe entfernt 


und dur Priefter aus andern Orden erfegt, es erhielt vielfache 
Berbreitung die auf königlichen Befehl gedruckte Schrift: Mani- 
feste pour rendre publique l’exorbitante procedure des Jesuites 
dans les provinces de Maranhon et de Grand-Para, ou Von fait 
voir a la portde de tout le monde les crimes et les exces des 
dits peres et la souverainete qu'ils s’arrogent sur les Indiens 
en mepris des gouverneurs du roi, es nabm ihren Anfang jene 
Fluth von Schmähſchriften, Behufs deren der fhändliche Pater 
Norbert freudige Aufnahme, einen königlichen Jahrgebalt, Drud 
und Berbreitung feiner Libelle auf Staatsfoften gefunden hatte. 
Minifter und Publicift waren fi vollfommen ebenbürtig, für 
Pombal der würdigfte Tiichgenoffe jener Landftreicher, der durch 
vierfahe Herkunft, vierfahen Namen und vierfadhes Gewerbe 
vollftändig darafterifirt. Pater Norbert, der Capuziner, hatte 
als Tapetenfrämer Parifot, als Schenfwirth Piter, in feinen 
gebeimen Umtrieben zu Nom Abbe Platel gebeißen, und war, 
je nachdem es ibm zuträglich gefchienen, Franzofe, Holländer, 
Schweizer, Engländer gewefen. 

In folher Spannung der Dinge verging beinahe ein vol- 
les Yabr, und es fam an einem Sonntag, 3. Sept. 1758, ber 
König von einem auferbalb der Stadt beftandenen Liebesaben- 
teuer zurüd. In der Näbe von Belem fielen drei Schüffe auf 
feinen Wagen: zwei follen den König verwundet haben, eine 
Thatfache, um welche zwar erbebliche Zweifel walten, der dritte 
Schuß, dem Poſtillon beſtimmt, verfeblte feines Zieles. Auf 
biefes Ereigniß folgte tiefes Stilfhweigen, der König wurde un- 
zugänglich. Plötzlich, 13. Dee,, wurden der Herzog von Aveiro 
und das ganze Haus Tavora gefänglich eingezogen, am Nach— 
mittag aud die ſämtlichen Bejuitencollegien von allen Seiten 
befest, indefien der Cardinal Saldanha den Bewohnern Haus- 
arreft gab, Der Herzog, die Tavoras, wurden des Mord— 
anfchlages auf den König angeflagt, befchuldigt, bald daß fie 
nur den regierenden Herren wegräumen, bald daß fie fein gans 
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zes Haus bätten ausrotten wollen. Dom Joſeph de Masane- 
nbas 9 Alencaftro, Herzog von Aveiro, Marques von Torres- 
novas und Gouvea, Graf von Santa Eruz, war ein Bruders— 
fohn von Gasparo de Mascarenhas oder von P. Gasparo be Ta 
Incarnacion, dem Franziscanermönd,, den 8. Johann V. zu 
feinem Premier-Minifter erwählt hatte. Durch den Einfluß die— 
fes Dbeims gelangte er, damals nur der Marques von Gouven. 
genannt, zu der Würde eines Obrift-Kämmerers, fpäter auch zu 
dem Befige des Herzogtbums Aveiro. Im % 1693 war Ema— 
nuel Ponce de Leon, Gr Herzog von Arcos, eben jener, von 
beffen ſtolzem, unbeugfamen Sinne S. 115 des 1. Bde. der 
2. Abtheifung Rede gewefen, 1715 feine Wittwe, Maria be 
Guadalupe de Alencaftro , die Erbin der Staaten von Aveiro, 
geftorben. Ahr zweiter Sohn, Gabriel Ponce de Leon Alencaftro 
y Gardenas, Herzog von Banos in Gaftifien, Tief ſich bereden, 
aus den Händen K. Johanns V. das fortwährend fequeftrirte 
Erbe feiner Mutter zu empfangen und darum 1732 den Treus 
eid abzulegen. Er ftarb jedoch ohne Nachkommenſchaft den 26. 
Yun. 1745, und e8 trat als nächfter Prätendent zu den erledig- 
ten Staaten fein Brudersfohn, der Herzog Anton von Arcos 
md Maqueda auf. Dem wurde aber vor Gericht der Ebever- 
trag feiner Großmutter vom 17. Aug. 1665 entgegengefegt: laut 
deffen folfen die Herzogthümer Arcos und Aveiro niemalen in 
einer Hand vereinigt werden. Die Ponce de Leon einmal ab» 
gewiefen, gebürte die Erbfchaft den Mascarenhbas, und es wurde 
des Premier-Minifters Neffe durh Spruch vom Aug. 1749 in 
das Herzogtbum Aveiro eingewiefen. Auf Ableben K. Johanns V., 
31. Jul. 1750, mußte zwar der P. Gasparo den Hof verlaffen, 
der Herzog von Aveiro hingegen wurde zu der Würde eines 
föniglichen Obrift-Hofmeifters, womit ein Einkommen von 24,000 
Erufaden verbunden, erhoben, auch durch definitives LUrtheil vom 
25. Zul. 1752 in dem Befige von Aveiro beftätigt. In der 
Freude, eines Gaftilianers Anſprüche auf das werthvollſte Eis 
genthum in dem Königreiche abgewiefen zu haben, bedachte der 
Hof nicht, daß ber Ahnherr des Haufes Aveiro, Georg von Por⸗ 
tugal, Herzog von Coimbra, Herr von Torresnoyas und Aveiro, 
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Großmeifter des St. Jago⸗ und Avizorbens, ein natürlicher Sohn 
K. Johanns II. geweſen; daß feiner Nachfommenfchaft folglich 
der Thron gebüre, vorzugsweiſe zu ben Herzogen von Braganza, 
die von Alfons, dem natürlichen Sohne König Johannes 1. ab» 
‚fammen, daß endlich ein Anſpruch, ohne alle Bedeutung in deu 
Händen eines Ausländers, eines Caftilianerd, dem Portugiefen, 
den Mascarenhas die gefährlichfie Waffe werben könne. 
Pombal aber, der eben jest zu feiner vollen Geltung ge= 
langt war, erfaßte die Sache nad) ihrem ganzen Ernfte, beob- 
achtete den verbädtigen Herzog auf Schritt und Tritt, unterließ 
aud nicht, wo es nur immer möglich, ihm Verdruß zu machen. 
Sp wurde u. a. des Herzogs Abficht, feinen einzigen Sohn mit 
der reihen Erbtochter von Cadaval zu verheurathen, hintertrieben. 
Für einen feiner Söhne foll der Minifter bie vortheifhafte Ver— 
mählung geſucht haben, überdem fab er die Heuratheverbindungen 
großer Häufer nit gerne. Zu allem lleberfluffe hatte das Haus 
Aveiro bei der Domainenreduction bedeutend gelitten. Nachdem 
man bem Herzog fo vielfältige Urſache, misvergnügt zu fein, 
gegeben, ift es höchft natürlich, dag man ihn für einen Malcon- 
tenten bielt. Verdächtig und misfällig längſt ſchon, wurde er 
ed zumal burch freundfchaftliche Verbindung mit einzelnen Jeſui— 
ten, während er doch zu Zeiten ber Allgewalt feines Dbeims 
und aud noch fpäterbin in der größten Feindſchaft mit dem Drs 
ben überhaupt gelebt haben fol. Erfchredt durch die Nachftel- 
lungen, von denen er auf allen Seiten umgeben, wähnte er 
feine Feinde durch eine freiwillige Verbannung vom Hofe zu 
entwaffnen. Er begab fih auf feine Herrſchaft, nad) Azeitae, 
und bafelbft wurde er verhaftet, nicht ohne Widerftand, wie es 
beißt, und nachdem er vorber gefucht hatte, zu entrinnen, 
Eleonora, die Marauefin won Tavora , gehörte einem Ge— 
ſchlechte an, fo zu den Königen. von Leon hinaufreichend, fih in 
ber geraden Linie fortgepflanzt haben foll, auch „Tavora von 
Gottes Gnaden” beſaß; geb. 15. März 1700, und feit 21. Feb. 
1718 mit ihrem Better, Franz von Tavora verheurathet, war 
fie die eigentliche Regentin des Haufes, obgleih ihr Herr 1750 
—1754 die Würde eines Vicekönigs zu Goa befleidet hatte, auch 
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1757 zum commandirenden General der geſamten Cavalerie ers 
nannt worden. Den berzoglihen Titel hatte er eifrig gefucht, 
daß er ihm verweigert wurde, gereichte ihn und der Marquefin 
zu bitteem Schmerz, und hatte das Ehepaar deshalb den Her— 
zog von Aveiro mit einiger Scheelfucht angefeben. In der neues 
ften Zeit war jedoch diefe Verkehrtheit, wohl hauptſächlich unter 
dem Einflufe der Ratbfchläge des P. Gabriel Malagriva, als 
welcher dev Marquefin Gewiffensratb, befeitigt worden, und es 
hatte fi zwifchen den beiden Familien eine wahrhafte Inti— 
mität gebildet. In freundfdaftlihen Zujammenfünften mögen 
nicht felten Klagen um von dem Hofe ausgehende Ungerechtig- 
feiten gewechfelt worden fein, es wird der P. Malagrida nicht 
verfehlt haben, in der ganzen Strenge eines Jeſuiten die Aus— 
fhweifungen, die firdenfhänderifhen Ausfchweifungen des Kö— 
nigs zu befprehen, und könnten dergleichen unvorfidtige Reden 
wohl bauptjählid dem Minifter den Stoff geboten haben, wo— 
raus eine gegen den König gerichtete Verſchwörung zu fabricis 
ren. Die Schüffe, falls geichoffen worden fein follte, mußten 
das übrige thun, und es folgte der Berbaftung der beiden Fa— 
milien eine Inquiſition, greuelbaft, wie fie nur zu erdenfen, 
Aveiro fand während der Tortur alle mögliche Marter aus, 
ohne daß ihm ein Bekenntniß zu entloden gewejen, in der Hoffs 
nung, auf anderm Wege des Dinifters Ziel zu erreichen, wurs 
den am 11. Januar 1759 zwölf Jejuiten, darunter der General» 
Procurator, die vom Hofe entfernten drei Beichtväter, des Kö— 
nigs, der Königin und der Prinzeffinen, der Nester des Semina« 
riums zu Arroyos, dev P. Malagrida u. f. w. eingeferfert und zu 
Berhör gezogen; fie, hieß es jegt, feien die Leiter der Verſchwö— 
rung gewejen. Ihre Berbaftung war kaum bewerfitelligt, und 
Pombal erinnerte fi, daß es mit der über die angeblihen Vers 
brecher zu Gericht ſitzenden außerordentlihen Commiſſion, da 
eine folde an Rechtsform und Publicität nicht gebunden, der vie- 
len Umftände nicht bedürfe, Die Commiffion vernabm des Wis 
niſters Befeble, und bereits am 12. Januar wurde dag Urtheil, 
voll willlürliher Borausfegungen , voll ſchwerer Anflagen ohne 
Deweis, voll unerheblicher Vorwürfe, welche die größern ſchwä— 
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hen, verfündigt. Es erkannte die Todesftrafe gegen den Her- 
308 von Aveiro, gegen den Marques und die Marquefin von 
Tavora, gegen ihre beiden Söhne, gegen ihren Schwiegerfohn, 
den Grafen von Atouguia, gegen den Corporal Nomeiro, gegen 
die Brüder Ferreira, beren einer des Herzogs Kammerbdiener, 
der andere in der gleichen Eigenihaft in des Herzogs Dienften 
geitanden hatte, gegen Jofepb Polycarp be Azevedo, den Schwa- 
ger bes Ferreira, und gegen des Herzogs Leibpagen, Juan Mi— 
guel. Am andern Tage, den 13. Januar 1759, wurde das Ur: 
theil vollfiredt. 

Die Mepelei währte von 8 Uhr Morgens bi Nadınittags 
3 Uhr, und war Behufs berfelben ein vierediges Gerüft von 
18 Fuß Höhe an der Anfahrt von Belem am Tejo, dem könig— 
fihen Palaft gerade gegenüber, erbauet. Bier Regimenter, Ga: 
valerie und Infanterie, umgaben das Gerüſt. Die Marquefin 
von Tavora wurde in einem Tragfeffel zur Stelle gebracht, „er⸗ 
fhien mit einer freyen und gefeuten Miene, bie man für bie 
Würdung einer fanatifhen Einbildung hielte,“ ſprach einige 
Worte zu dem Bolfe, dann zu dem Scharfrichter, „worauf fie 
fih mit wenig Umftänden auf den Stuhl jegte". Der Kopf, 
mit einem Hiebe abgefchlagen, fiel ihr in den Schoos. Es folgte 
ihr jüngerer Sohn, „welder ein, dem Anjeben nad, liebens- 
würdiger Herr war, Sobald er das Blutgerüfte beftiegen hatte, 
verlangte er den Körper jeiner Mutter zu feben. Er bielte eine 
Rede, welche fo rührend war, daß fie alle Zufchauer, ohngeacht 
der mit Abjcheu erfüllten Gemütber, zu Thränen zwang. Nach 
biefer Rede wurde er auf einem Greuze, weldes die Portugiefen 
Asper nennen und einem Andreas-Creuze ähnlich ift, ausge— 
firedet. Indem ihn der Scharfrichter erwürgte, wurden ihm von 
zwey andern die Beine und Arme mit eifernen Keulen gebro= 
hen,“ In der nämlichen Weife wurden fein älterer Bruder, 
fein Schwager , der Graf von Atouguia, Romeiro, Juan Mi: 
guel und Emanuel Alvarez Ferreiva zu Tode gebradt. „Nach 
ihnen führte man den alten Marques von Tavora herbey. Er 
wurde zwar lebendig gerädert; jedoch nachdem man ihm dem 
vechten Arm und das rechte Dein nebft dem rechten Scenfel 
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mit A Stößen zerbrochen hatte, gab man ihm zwei Stöße auf 
die Bruft, die ihn vermuthlich gleich tödteten, weil man ibn 
bernach nicht weiter ſchreyen börte. Er wurde alsdann aud 
auf der linfen Seite gerädert. Bey feiner Hinrichtung fehrten 
die um das Gerüfte geftellten beyden Gavallerie-Regimenter, de— 
ren Chef er gewejen war, zum Zeichen ihrer Verachtung gegen 
ihn, dem Schavotte den Rüden zu.” Dann erſchien der Herzog 
von Aveiro, „mit entblößtem Haupte, um ihn deſto mehr zu be— 
ſchimpfen“. Er fprad zu den Umpftebenden : „Erblidet, tapfere 
und hochherzige Männer von Portugal! Erblidet hier, o Lands— 
leute! einen Herzog, dem bie gütige Natur die portugiefifche 
Krone zugedacht hatte, den aber das ftiefmütterlihe Glück und 
blindes Ungefähr diefem Richtplage überliefern. Dort babe ich 
mein Recht gefucht, bier den Tod gefunden. Anftatt auf dem 
von meinen Boreltern ererbten Thron zu yprangen, werde ich 
von der Ungerechtigkeit zum Rade geſchickt. Anftatt in Freibeit 
dur Tapferkeit und Großmuth Eud zu beglüden, krieche ich 
vor Euch, der Laſt diefer Feffeln erliegend.... Auf! ihr Hens 
fersfnechte, auf! zerquetichet, zermalmet, rädert, zerfleifchet, zer— 
ftücdet, martert, peiniget. Auf! tödtet mich! ja, raubet mir 
ſelbſt meine unfterblihe Seele! Ich bin überzeugt, daß die Ge- 
rechtigfeit Gottes, daß die Rache der Welt....” Hier wurbe er 
durch die Henker unterbrochen, ergriffen, auf das Kreuz geworfen. 
Acht Stöße mit dem Rade mußte er aushalten, denn das Urtheil 
wollte, daß ihm die acht Röhren an Beinen und Armen gebrochen 
würden, dann empfing er den Gnadenſtoß. „Er lie bey jedem 
Schlage das fürdterlihfte Angitgefchrei hören und rief aus allen 
Kräften: D Gott! ich ſterbe!“ 

Hierauf wurden dem Gerüft zwei Pfähle eingefchlagen, und 
Site darauf errichtet. Den einen der Sige mußte Anton Als 
varez Ferreira, vor feinem Bruder des Herzogs von Aveiro 
Kammerdiener, einnebmen, auf dem andern wurde bas Bildnig 
des Joſeph Polycarp de Azevedo angebradht; mit dem Bilde 
mußte man fih begnügen, weil der Mann flüchtig, aud bie 
für feine Ergreifung verbeißene Belohnung von 6000 Grufa= 
den von niemanden verdient worden. Er und Ferreira follen 
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es geweſen fein, welche in Begleitung ihres Herren den König 
angefallen, auf ihn gefchoffen haben. Ferreira mit Ketten feft 
dem Pfahle angefchloffen, mußte die Leichname der Gerichteten, 
bie man zu dem Ende aufdedte, anfchauen, dann wurbe er ges 
fragt, wem biefe Körper angehörten. Als er mit der Beantwors 
tung diefer Frage, mit der Nennung der Namen fertig, wurde 
ein Scheiterhaufen um ihn aufgethürmt, endlich angezündet, und 
bie Flammen verzehrten ihn, feine Unglüdsgefährten, die bei ber 
Hinrichtung gebrauchten Werkzeuge und das Blutgerüft. Die 
Afche wurde, dem Urtheil gemäß, in die See geworfen; ob der 
in dem Urtbeil ausgedrüdte Wunſch, daß Aveiro noch Tebendig 
geröftet werde, in Erfüllung gegangen ift, weiß ich nicht. Die 
Güter der fogenannten Verbrecher wurden confiseirt, ihre Häufer 
der Erde glei gemadt. Die Erecution habe ich abfichtlich nad) 
ihrer ganzen Scheuslichfeit dargeftellt, weil in ihr der eigentliche 
Charakter des erbitterteften Widerfachers der Jeſuiten am deutliche 
ſten bervortritt. Als den fchönften Theil der gemachten Beute 
wird Se, Allergetreuefte Maj. ungezweifelt des jungen Marques 
von Tavora reizende Wittwe betrachtet haben; fie wurde nach 
bem Prachtkloſter Santos o novo gebradt. 

Am 19. Januar 1759 erfchien der fönigliche Befehl, Taut 
beffen alles Eigentbum der Jeſuiten mit Sequefter zu belegen, 
babei hatte ed aber feineswegs fein Bewenden, fondern ed wurs 
den die Ordensleute jelbft gebest, eingefangen, eingefperrt in 
bie ſchrecklichſten Behälter, in der grauſamſten Weife mishandelt, 
einem ausdrüdlichen dem b. Stuhl gegebenen Verſprechen zuwis 
der, Taut deffen gegen die Gefellichaft nichts vorgenommen werden 
follte, e8 fei denn um ihre Zufunft in Nom entfchieden worden. 
Da lieg nämlich Pombal um ihre Aufhebung unterhandeln: man 
wollte, fonnte eine Sache von diefer Wichtigkeit nicht übereilen, 
und es wurden in der Nacht vom 15—16. Sept. 1759 von ben 
gefangenen Zefuiten 180 an Bord eines Ragufanifhen Schiffes, 
dag am 17. unter Segel ging, gebracht; ihnen folgte am 7. Det. 
ein zweiter Transport , und fo wurden nach und nad 800 er 
fuiten nach Italien gefhafft, und zu Eivita vechia ans Land 
gejegt. Ihre Behandlung während der Leberfabrt war ſchreck— 
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lich, beneidenswerth jedoch ibr Loos im Bergleih mit 156 von 
ihren Brüdern, die Jahrelang unter dem glübendften Himmel 
von Africa in ben Kerkern von Angola gepeinigt wurden , ober 
aber in den 50 Fuß tiefen, dunfeln Gafematten der Baftion von 
St. Julian länger denn 15 Jahre ſchmachten mußten. Dergleihen 
Greuel, die Abjhaffung des päpfilichen Nuncius, das Aufbeben 
aller Gemeinfchaft mit Nom zu beichönigen, wurden neue Bulle: 
tins um den Krieg am fa Plataftrom fabrieirt und in Umlauf 
gefert, darin ift die Nede nicht mehr von einem König Nicolaus, 
wohl aber werden mebre Sefuiten, die man, die Waffen in der Hand, 
eingefangen haben wollte, namentlich aufgeführt: Portugieien oder 
Spanier durfte man nicht nennen, weil dieſe mehr oder weniger 
dem Publicum befannt, man behalf fih daber mit fremden, ver— 
meintlich deutfchen Namen, in denen fic) eclatanter Weife des Lüg- 
ners tiefe Unwiflenbeit offenbart. Nicht nur eine Landarmee, fons 
dern auch eine Flotte von 15 großen Kriegsichiffen, jedes von ei- 
nem Sefuiten als Gapitain, alle zufammen von einem Admiral, 
dem P. Binet, oder Ulrich Benet geführt, follen die Jefuiten dem 
Portugiefen entgegengefest haben. Dem Ganzen eine Krone ift der 
Bericht von dem großen am 1. Det. 1759 durdy die Jefniten erfoch- 
tenen Siege. Der Wahrheit nad) haben die Bäter allerwärts, in 
Brafilien wie in Portugal, zu Goa und an der Küfte von Africa 
als Lämmer fid) greifen laffen, nicht einer bat den Verſuch ger 
macht, den Henkersknechten zu entwiſchen, und als ein Lamm iſt 
auch geftorben der 7Ojährige, fromme, heilige P. Malagriva. Er, 
einft genannt als das unfichtbare Oberhaupt der Verſchwörung 
ber Aveiros, wurde am 20. Sept. 1761 verbrannt, „wegen fals 
fcher Prophezeiungen von dem Reiche bevorftebenden Revolutio⸗ 
nen, und weil er in dem ©efängniffe zwei fegeriiche Bücher ge- 
fhrieben habe.” Bon einer Mitfchuld bei dem angeblihen Mord 
verſuch ift in dem Urtheil feine Rebe; ftillichweigend bat Pom- 
bal die Richtigfeit von Voltaires Charafterifirung feines blutigen 
Treibeng, „es ift die Berbrüderung des Uebermaaſes des Lächer⸗ 
lihen mit dem Uebermaas des Grauenvollen“, anerfannt. 

Aber Frankreich felbit befand fich bereits in der Bahn der 
Berrüdtbeit, wenn auch der Charakter der Nation die Wieder- 


Die Verfolgung in Srankreid. 491 


bolung von Scheusfichfeiten, wie fie unter dem Sflavenvalf am 
Tejo vorgefommen , nicht erlaubte. Das Haus zu Paris, wel- 
ches die americaniichen Fonds des Ordens verwaltete, wollte die 
von dem General-Bifitator und Praefectus apostolicus der Mifs 
fionen auf den Antillen, dem P. la Balette ausgeftellten Wechſel 
nicht bonoriren,, weil die Gelder und Waaren, worauf fie fich 
bezogen , theils durch Schiffbrud untergegangen,, tbeils in die 
Hände der Engländer gefallen waren. Das z0g mebre Falliffe- 
ments nach fi, erregte aber doch fein eigentliches Auffeben, bis ein 
gewiſſer Lioncy vor dem Pariſer Parlament Klage erbob, und fein 
Capital, 1,502,200 Livres, und eine Schadloshaltung von 50,000 
Liores, von wegen des Banferuts, zu dem er durch die ihm vers 
weigerte Zablung genöthigt worden, forderte, Erwünjchter fonnte 
dem Parlament feine Klage fommen. La Balette in feinen Geld— 
gefchäften war als ein gewöhnlicher Handelsmann zu betranten, 
gleihwohl erkannte das Parlament durd Spruch vom 8. Mai 
1761, den P. General zu Rom und die ſämtlichen Häufer der 
Soeietät in Franfreih in solidum für die Forderung haftbar, 
fegte ihnen auf, alle ferneren, von dem P. la Balette ausgeftellten 
Wechſel binnen Jahresfriſt einzulöfen,, und verbot den Jeſuiten 
überhaupt jegliche Art von Handelsgejchäften. Dabei ſtehen zu 
bleiben, war aber feineswegs des Parlaments Abſicht; es fühlte 
ſich unterſtützt in feinem unfterblichen Haß durch Ehoifeuls Feind- 
fhaft für den Orden. Alſo wurde ein weiterer Schritt verfucht, 
unter des Minifters Aegide der Geſellſchaft Eonftitution nad 
den fogenannten Gefegen und Freiheiten der gallicaniihen Kirche 
geprüft. Da fand man, was man finden wollte, unvereinbar 
mit den Gefegen des Neiches die unumfchränfte Gewalt des 
Generals, zweifelhaft überhaupt die Gefeglichfeit des Daſeins 
der Gefellichaft. Der Prüfung bat gedient die Prager Ausgabe 
der Drdensftatuten vom Jahr 1757. Gern, der Pompadour zu 
Trog, hätte Ludwig NV. den Orden gerettet, Nicht um ihn zu 
verderben , fondern um ibn fo viel ald möglich zu ſchützen, und 
nur weiß die fogenannte öffentlihe Stimme, die Anfihten der 
Gerichte, die Majorität in dem Cabinetsrath ihn drängte, ſchlug 
er dein General vor, einen Vicar für Franfreich zu ernennen, 
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Hätte bie Gefjellichaft damals ein Oberhaupt gehabt, geſchmei⸗ 
big, zu Conceſſionen geneigt, wie Acquaviva, eine Vereinbarung 
würde für den Augenblid vielleicht möglich, in ihren Kolgen zu: 
verläfftg unfrudhtbar gewefen fein. Zu gut wußten die Feinde bes 
Drdens, wer ihnen gegenüber ftand, und deshalb wollten fie, trog 
aller glimpflichen Redensarten, feine Reform, fondern Vernichtung. 
Das wußte hinwiederum der General, P. Lorenzo Rieci, und ber 
fühlte nach feiner ganzen Bitterfeit das Unrecht, fo feiner Gefell- 
fhaft angetban wurde. Er entgegnete, biefe wejentlihe VBerände- 
rung in der Berfaffung ftebe nicht in feiner Macht. Man wendete 
fih an den Papſt; Clemens XIII. erwiderte, was zu erwidern 
feine Pfliht: durch das Goncilium von Trident, durch die vielen 
GConftitutionen feiner Vorfahren fei diefe Berfaffung allzu deut⸗ 
lich gutgebeißen, als daß er fie abändern fünne. Clemens theilte 
Niccis mannhafte Anficht: sint ut sunt aut non sint. 

Das Parlament, nahdem es eine lächerliche Wichtigkeit in 
des Jeſuiten Mariana Schrift de rege, in den darin nad) wiffen» 
ſchaftlicher Form thetifch behandelten Satz, ob man das Recht babe, 
einen tyranniſchen König zu tödten, gelegt, erließ das Arret 
vom 6. Aug. 1761, wodurch allen Untertbanen verboten, in 
den Sefuitenorden zu treten, auch die am 1. April 1762 vor- 
zunehmende Schließung aller Collegien in den 5 Provinzen von 
Franfreih verfügt. Bergeblih erklärten die Erzbifchöfe von 
Reims, Cambray, Auch, Narbonne, Paris und Embrun, die Bis 
fchöfe von Chalong-fur-Saöne, Langres, Noyon, Lifieur, Autun 
und Balence, als die von dem Episcopat für die Prüfung der 
Tendenzen bes Drdens erwählten Gommiffarien, daß die Jefuiten 
dem Staat, der Kirche, den Bifchöfen nüglidh feien, daß viele 
ber Biſchöfe, ohne Beihülfe diefer eifrigen Mitarbeiter im Wein 
berge des Herren, faum den Pflichten. des Lehramtes würden ges 
nügen können, bie fünftlich erzeugte Agitation befand ſich fort- 
während im Steigen, und fortwährend wurden die gebäfligften 
Mittel gebraucht, immer weiter fie zu verbreiten. Choiſeul, 
über die Staatscaffen verfügend, feste ohne Unterlaß die Federn 
ber ihm verfauften Schriftfteller in Bewegung, um mit ihren Lüs 
genproducten das Reich, Europa zu überfchwemmen, des Yanles 
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nismus blinder Haß unterftügte ihn nad Kräften, einzelne Tho— 
ren richteten fich zu Grunde, um zu fördern, was ihnen bie 
berrlichfte der Aufgaben ſchien. Der Präfident Roland D’Ers 
ceville befennt in einer 1781 veröffentlichten Schrift, daß er 
für die Vertreibung der Jefuiten über 60,000 Franfen aufge- 
wendet habe, und daß bie Sade ſchwerlich gelungen fein würde, 
hätte er ihr nicht fein Geld, feine Zeit und feine Gefundheit 
geopfert. Einzelne Berfude, jener Ueberſchwemmung von Schmäb- 
fchriften zu feuern, wurden alsbald durch Die Thätigfeit des Par- 
faments unterbrädt, was nicht in feinem Sinne geſchrieben, das 
ließ es ohne Gnade dur den Nachrichter verbrennen, wie u. a. 
einem Auffage des Präfidenten des Parlaments von Touloufe, des 
Ariftidves der franzöfiihen Magiftratur, wie man ihn nannte, 
geihah. Wenig betroffen ob der ihm angethanen Ehre, fchrieb 
d'Eguilles unmittelbar an König Ludwig XV.: „Wenn die Kir- 
che durch die in ununterbrochener Folge gegen die Jefuiten ge- 
fällten Urtheife ſich gefränft fieht, jo muß der Thron in noch 
höherm Grade fi durch die beiden Beweggründe, um berentiil« 
fen die Feinde der Gefellfhaft ihren Untergang ſuchen, gefähr- 
det fühlen. Man will 1) einer Gefellfhaft, in welcher die Anz 
bänglichfeit zum Königtbum erblich, unveräuſſerlich, die Erzie— 
bung der fommenden Gefchlechter, befonders der höbern Stände 
entwinden , 2), und ift biefer Bemweggrund nicht minder bedroh⸗ 
ih, als der erfie, man will burd den überrafchenden Fall einer 
Gorporation,, welche vor alien andern unerfehätterlich in dem 
Reiche begründet ſchien, die übrigen Corporationen einfhüchtern, 
und fie fühlen laffen, daß der Haß des Parlaments mehr zu 
fürdten, als der Schuß des Königs zu fuchen fei.” Spurlos 
verhalften des Propheten Worte, zumal da von nun an aud bie 
bis dahin neutral gebliebenen Parlamente von Rouen, Rennes, 
Touloufe, Bordeaux, Meg, Air und Befancon den Brüdern in 
Paris in ihrer Praxis gegen unberufene Schriftftelferei, wie in 
allen übrigen Ertravaganzen, getreulich beiftanden, 

Durch Arret vom 20. April 1762 wurden alle Güter ber 
Sefuiten fequeftrirt, und ergab fih bei diefer Gelegenheit das 
unerwünfchte facit, daß die drei Häufer zu Paris, ftatt die ges 


494 Das Fefnitencollegium. 


träumten Schäge zu befigen, mit einer Schuldenlaft von 3 Millionen 
Livres befchwert, dann erklärte ein ferneres Arret vom 3. Auguſt 
n. 53. die Gefellfhaft Jeſu für null und nichtig, fo dag Namen, 
Kleidung, Qualität, Conftitution, Drden und Unterthänigfeit gegen 
die Superioren, aud alle Gemeinfchaft mit dem General verbos - 
ten, verfügte, daß alle ihre Vertheidigung bezwedende Schriften 
durch die Hand des Bütteld verbrannt würden, gebot den Berfauf 
der dem Orden angebörenden Mobilien und Effesten, und gab den 
Ausländern in der Gejellfchaft eine Frift von 30 Tagen, um bas 
Königreich zu räumen. Den Inländern wurden ärmliche Venfionen 
verbeißen. ‚Les considerans de la sentence etablissaient que 
c'etait pour la quinzieme fois qu’on les chassait du royaume, 
et ceci prouvait du moins qu'on les y avait rappeles qnatorze 
fois.““ Wie jehr Alles den Gefühlen, der Meinung des Bolfes 
zuwider, biefes ergab fih u. a. gelegentlich der in dem Noviciat, 
in der Straße Pot-de-fer am 15. Aug. abgehaltenen Abfchiede- 
predigt. Das ganze Auditorium, eine unglaubliche Menſchen— 
menge, ſchien jih in Thränen auflöfen zu wollen. Den 19. Aug. 
erfolgte bie Räumung ber drei Häufer in Paris, wobei die Com— 
miffarien des Parlaments präfidirten: den Kranfen wurde Auf: 
hub bis zu ihrer Genefung bewilligt, bie Gefunden fanden 
Zuflucht bei Privatperfonen , oder in den Collegien der Univer— 
fität, mußten jedoch Namen und Kleidung ablegen. Papſt Cle— 
mens XIII. proteftirte in dem gebeimen Confiftorium vom 3. 
Sept. 1762 gegen alle von den Parlamenten in Franfreid in 
Bezug auf die Jefuiten erlaffene Verfügungen, erlärte fie auch 
für null und nichtig, als Eingriffe in die Rechte der Kirche und 
bes h. Stubls, aber dahin war es bereits gefommen, daß Cle— 
mens nicht wagte, feine bei biefer Gelegenheit vorgetragene 
Alloeution befannt zu machen. ‚Au mois d’octobre le Parle- 
ment rendit un arret qui defendait à tout ci-devant et soi-di- 
sant jesuite de monter en chaire et meme de confesser dans 
le ressort de sa juridietion. Cet etrange et ridicule empikte- 
ment sur les droits episcopaux donna maliere a reclamation 
de la part de tons les Eveques de France. Il en resulta des 
mandemens en faveur des jesuites, il en resulta Texil de M. 
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"Archeveque de Paris (le Parlement n'avait pas eu laudace 
de le poursuivre) et la condamnation de U Archeväque d’Auch, 
qui fut decrete de prise de corps et mis a l’amende de dix 
mille ecus. On voit quelle sorte de scandales arriverent cn 
consequence de la doctrine des jansenistes, et par suite de 
Uimplantation du jansenisme au coeur du Parlewent.“ Es 
follte auch aut der Verfügung vom 22, Feb. 1764 jedes Mit- 
glied der unterdrüdten Geſellſchaft zu der eidlihen Erklärung ges 
zwungen werden: daß es alle wider diefelbe erhobene Beweiſe 
als begründet, den Orden jelbft für ftrafbar, verwerflid und dem 
König gefährlih erfenne. Unter 4000 Männern baben fünf fid 
gefunden, den Eid zu ſchwören. Letzlich wurde durch königliches 
Ediet vom Nov, 1764 der Jeſuitenorden in Frankreich völlig 
und für immer aufgeboben, doch den Mitgliedern der fernere 
Aufenthalt im KRönigreiche verftattet, infofern fie durch Losſagung 
von ihren Gelübden, durch Ablegung der Ordenstracht und Ges 
borfam bem Gefete als treue Unterthanen fich bewähren würden. 

Gewahrend, daß feine Proteftation unbeachtet bleibe, erlich 
Glemens XIII. die Bulle Apostolicum pascendi , vom 7. Ja—⸗ 
nuar 1765: „Da in den neuern Zeiten das Anftitut ber Jeſui— 
ten, das von einem Manne, den man als einen Heiligen ver: 
ehrt, geftiftet, und von den Päpften Paulus BEL, Julius IIE,, 
Paulus IV., Gregorius XIII. und XIV. und Paulus V. gut- 
gebeigen und beftätigt, au von mehr denn 19 andern Päpften 
mit befondern Gunftbezeigungen gezieret worden; ein Inſtitut, 
das die Bifchöfe des gegenwärtigen und verfloffenen Zeitalters 
als ein zur Ehre Gottes und dem Heil der Seelen dienlidhes 
rübmen; das mächtige und gottesfürdhtige Könige und chriftliche 
Staaten mit ibrem Schutze beebrten; das der römiſch-katholi— 
fen Kirche neun Heilige, darunter drei mit der Marterfrone 
prangen, gegeben; das bie Fatholifche Kirhe von 200 Jahren 
ber in ihrem Schoos genährt, und bas in dem Coneilium zu 
Trident für höchſt erbaulich erfläret worden; ba nun, wie 
gedacht, diefes Inſtitut durch verleumderifche Zungen ſowohl als 
boshafte Deutungen, Gefprähe und öffentlich in Drud gegebene 
Blätter gleihfam wie durch ein Gift von einem Lande in bad 


496 Das Iefuitencollegium. 


andere als unregelmäßig und gottlos ausgerufen und mit” vielen 
Berleumdbungen und fpöttifhen Bergleihungen belegt, aud) ven 
Leuten beigebracht worden, als habe die Kirche über 200 Jahre 
den Seelen zum höchſten Nachtheil einen ſolchen Schandfleden 
in ihrem Schoos gebegt, jo habe er, der Papft, da die Gered- 
tigfeit gebietet, einem jeden das Seinige zu jhügen, dieſem ar— 
gen Uebel nicht Länger zufehen können, fondern ſehe ſich genöthigt, 
daffelbe durch jein Apoftolifches Anfeben zu hemmen. Zu dem 
Ende fünne er, auf das Begehren der regulirten Elerifer von der 
Gejellihaft Jefu, auf das Verlangen und Zufchreiben feiner ebrs 
würdigen Brüder, der Biſchöſe, die in allen katholiſchen Ländern 
fi) der Jejuiten annehmen, aud aus eigener Bewegung, guter 
Kundfchaft und vollfommener Apoftolifcher Gewalt nicht umhin, 
durch dieſe ewig geltende Conftitution zu bezeugen und zu decla— 
riren, daß das Inftitut der Jeſuiten ſehr gottjelig und beilig 
fei, und zur Vertbeidigung und Ausbreitung der römiſch-katholi— 
fhen Religion zu Waller und zu Lande, felbft unter den wildes 
ften Barbaren diene, auch alle Mühe und Kräfte zu Anführung 
der Jugend, theils in der Religion, theils in der Gelabrtheit, 
wie auch zu Beförderung der geiftlihen Uebungen, zu Ausipen- 
dung der heiligen Sacramente und zu Verfündigung des göttlichen 
Wortes aufwende. Er beftätige daher aufs neue durch fein Anſehen 
diefes, fo große Dinge wirfende Inftitut der Geſellſchaft Jeſu, 
mit allen Gelübden, geiftlihen Uebungen und gottfeligen Anfüh— 
rungen deſſelben, und erneuere hierdurch alle anderen Decrete 
und Gonftitutionen feiner Borfahren, Gregorii XIII., Sirti V., 
Gregorii XV. und Benedieti XIV., die zum Lobe des bejagten 
Inſtituts gegeben worden, und zwar auf folde Art, ald wenn 
fie eben jegt von ibm abgefaffet und gegeben würden.” Weberall, 
vorzüglich in Frankreich und Portugal, machte diefe Bulle gros 
Bes Aufſehen, ohne doch andere Folgen zu erzielen, als fernere 
Thorbeiten, Lngezogenbeiten, Berfolgungen. Der berüdtigte 
Abbé Chauvelin legte am 29. April 1767 dem Parlament zu 
Paris die Arten der Vertreibung der Jefuiten aus Spanien vor, 
und beantragte zugleich weitere Maasregeln gegen die in Franf- 
reich zurüdgebliebenen , die Gens du roi wurden gehört, und 
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demnächſt aın 8. Mai Eommiffarien ernannt, die fofort in dem 
Haufe des eriten Präfidenten zujammentraten, und nach einer 
bis zur Mitternacht fortgefesten Berathung über die Gefellichaft 
das legte Urtheil jpradhen. Darin werden ihre fämtlihen Glie— 
der für Feinde aller weltlihen Macht und Gewalt, der Negenten 
ohne Ausnahme und der öffentlihen Ruhe der Staaten erfläret, 
und dem gemäß verfügt, daß alle vormals dem Drden angehö— 
rige Individuen der durch das Edict von 1764 bewilligten Nach— 
ſicht verluftig jein ſollen. Kein Jeſuit darf fih mehr auf frans 
zöſiſchem Boden bliden Laffen, Feiner, bei fchwerer Strafe, über 
die Grenze fommen; alle Gemeinihaft, alfe Correspondenz mit 
den Bertriebenen wird unterjagt, der König gebeten, von feiner 
Perfon nicht allein, jondern von dem ganzen königlichen Haufe 
Alle zu entfernen, welche noch in Brüderſchaft oder anderer Ber: 
bindung mit dem Orden ftehen, dann auch mit den übrigen fatho- 
liſchen Mächten dahin ſich zu vereinigen, daß von dem päpftlichen 
Stuble die völlige Aufhebung des Ordens ausgefprochen werde. 
Somit erhielt das Werk der Zerftörung in einem der wichtigften 
Reiche der Ehriftenheit feine Vollendung. „Die Unterdrüdfung der 
Jeſuiten,“ urtheilt Lally-Tollendal, „war Sade der Parteiung, 
nicht der Geredtigfeit. Es war der hochmüthige, racheſchnau— 
bende Sieg des richterlichen über das geiftlihe, ja man darf 
wohl fagen, über das fünigliche Anjehen. Die Gründe waren 
nichtig, barbariih war die Verfolgung. Die Vertreibung von 
taufenden von Untertanen aus ihren Häufern und ihrem Vater— 
land wegen bildlicher Ausdrüde, die allen Möndsinftituten ges 
meinfchaftlih, wegen Schartefen, die längft in den Staub be- 
graben find, und aus einem Jahrhundert herrübren, deffen Ca— 
fuiften alle zu den gleichen Lehren fich befannten, war der wills 
fürlichfte, gewaltthätigfte Act, der verübt werden konnte.“ 

In Spanien trat Ruy Gomez de Campomaneg, der Fiscal 
von Gaftilien, als der Zefuiten Anfläger auf. Er fand willige 
Helfer in. zureihender Anzahl; namentlich hat der nachmalige 
Minifter Florivablanca, die übertündte Wand, wie in den Wor— 
ten des Apoftels Torreno ihn nennt, in der wildeften Jefuiten- 
jagd fein. Glück begründet. Hier wurden ber guten Väter des 
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müthiges Wefen, ihre Verwendung für Kranfe und Gefangene, 
ihre milden Gaben als demagogiſche Künfte gebrandmarft. Man 
befchuldigte fie der Anftiftung Des gegen Squillace gerichteten 
Aufruhrs, wiewohl diefer Minifter einzig durch Verordnungen, fo 
den Sitten der Nation zuwider, ihren Haß verfchuldet hatte. Cam— 
pomanes bezeugte, von Don Bernardo Ibanez in feiner Testen 
Krankheit die wefentlichften Eröffnungen über der Jefuiten Plane 
und Anftalten in Paraguay vernommen zu haben; das Zeugniß 
zu befräftigen, wurde K. Nicolaus I. aus feinem Todesfhlums 
mer herauf befhworen, und mußte er für jest feine verwegen⸗ 
ften Unternehmungen gegen der Spanier Befigungen richten. Das 
Andenken des Bifhofs Johann Palafor wurde erneuert, und follte 
er durch Verwendung der Höfe fanonifirt werden, um daß er in 
dem vorigen Jahrhundert von den Zefuiten Verfolgung erlitten. 
Dem K. Karl 111. wurde beigebradht, daß er von den Jeſuiten 
für ein Kind des Ehebruchs, für einen Sohn Alberonis ausge 
geben worden, daß fie ihn des Thrones bevauben, feinen Bru—⸗ 
der Ludwig dazu hätten erheben wollen. Der P. Ravago wurde 
feiner Aemter als Föniglicher Beichtvater und Groß-Inquiſitor ent» 
fest, 1761; im Sept. 1766 ließ der Graf von Aranda, der Thor, 
der mehr noch als Godoy Spanien dem Untergang zugeführt 
bat, den P. Nector zu Madrid, nebft fünf andern feiner Geſell⸗ 
fchaft in Verhaft nehmen, aud das dafige Faiferliche Collegium 
durch bewafinete Mannfchaft befegen, und die darin vorgefundenen 
Yefuiten aufheben. Es war diefes nur die Einleitung zu ferneren 
Gewalithaten. Am 29. Januar 1767 wurde die Verbannung der 
Sefuiten bejchloffen, am 27. Feb. dem Grafen von Aranda die 
Vollſtreckung des bezüglichen Befehles aufgetragen. Wiederum 
verging ein ganzer Monat, dann, in der Nacht vom 31. März 
zum 1. April wurden des Drdens fämtlihe Häufer in Madrid 
mit Soldaten befegt, fo daß jede einzelne Zelle eine Wade er- 
hielt. Allenfallfigem Tumult vorzubeugen, hatte man ebenfalls 
durch Soldaten auf den Glodenthürmen der Jeſuiten die Stränge 
abfchneiden Taffen. Die vorgefundenen Papiere und Gerätbichaf- 
ten wurden weggenommen, bie Eigenthümer in die zur Stelle 
geihafften Wagen geworfen, dann unter Bededung nad Cars 
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thbagena abgeführt. Das Gleiche wiederholte fih ben 3. Aprit 
auf allen Punften des Reihes, denn es hatten am Morgen 
des 2. April in allen Provinzen Spaniens und eben fo in 
den Nebenländern in beflimmten Xerminen bie Gouverneurg 
und Goregidors ber Städte ein dreifach verfiegelteds Schrei» 
ben zu eröffnen gehabt, worin ihnen unter Androhung 
von Tobesftrafe aufgegeben, mit gewaffneter Macht fämt- 
lihe Häufer der Jeſuiten zu bejegen, ihre Perfonen zu ers 
greifen, binnen 24 Stunden nad einem bezeichneten Hafen zu 
transportiren und bort unverzüglich fie einzufchiffen. Mit der 
Todesftrafe war es aud) feinesiwegs eine leere Drohung. Denn 
daß er zwei Stunden vor der ihm angefegten Zeit den königli— 
chen Befehl eröffnet und von dem Inhalt den Sefuiten Kennt» 
niß gegeben, mußte der Coregidor zu Toledo mit feinem Kopfe 
bezahlen. Man wollte in der Ausführung ber vorgefchricbenen 
Maßregel die wichtigften Entdedungen gemacht, in einem Colle— 
gium in Catalonien eine große Sammlung von Waffen, in dem 
Eoflegium von Loyofa den Chiffre der mit dem General zu füh— 
renden Correspondenz gefunden haben; daß aber in befagter 
Eorrespondenz irgend etwas Anftößiges, Verbächtiges zum Vor— 
ſchein gefommen fei, wird nirgends behauptet, Jenes Kollegium 
in Loyola, eines der practvollftien im Drden, war an bie Stelle 
bes befcheidenen Wohnhaufes der Familie Loyola getreten, in den 
neneften Tagen haben es, eine Reihe von Großtbaten zu frönen, 
die Lichtfreunde, die edelmüthigen Chapelgoris, den Flammen 
überliefert. 

Auch Schäge, unglaublihe Schäge will man vorgefunden ha= 
ben; bie Zeitungen berechneten in der erflen freudigen Aufwallung 
die Beute zu mehr denn 200 Millionen Piafter, und felbft dem 
K. Karl IN. fchien fein Gefchäft fo vortheilhaft, daß er ausrief, 
„ich habe eine neue Welt erobert.” Die Enttäufhung wird nicht 
lange ausgeblieben fein. Der nämlihe Karl, den Thron von 
Neapel verlaffend 1759, hatte gegen den General ber Jefuiten 
geäußert, „niemals werde ich vergeffen, was die Gefelffchaft 
meinen Reichen, fo dieffeits als jenfeits des Meeres geleiftet hat.” 
est wurden 5000 feiner Unterthbanen, mande von hoher Ge: 
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burt, andere durch Wiffen ausgezeichnet, Greije an dem Rande bes 
Grabes, Schwadhe, Kranfe, Verbrechern gleih, nad den Küften- 
ftädten beportirt. Das Brevier, einige Wälche, etwas weniges an 
Geld, trug jeder bei fih. In diefer Weife pflegte Ignatius mit 
feinen Jüngern zu reifen; aud in allen andern Dingen find bie 
Erufanten dem von dem Meifter gegebenen Beifpiel treu geblieben. 
Paarweiſe, in tiefer Stille, den Ausdrud des unverdbienten, um 
Jeſu Willen freudig angenommenen Leiden in den Zügen, bem 
Rofenfranz in der Hand, das Crucifix auf der Bruft, verfolgten 
fie den Weg der Trübfal, dem Winfe ihrer Obern geborfam, 
wie in beffern Zeiten. Auf verſchiedenen Punkten, zu verfchiedenen 
Tagen ging die Einfchiffung vor fih, ein bejtimmtes Ziel der 
Reife war noch nicht ermittelt. Ohne Hülfe, ohne Hoffnung, 
durch Befchwerden und Krankheit täglich decimirt, mußten die 
Heimathlofen bei ſechs Monate auf dem Meere fih berumtrei- 
ben, Genua, Livorno, felbit Civitavechia wiefen fie ab, End- 
lich wurden die Häfen von Lorfica ihnen geöffnet, in den Ca— 
fematten der Feftungswerfe mogten fie das kummervolle Leben 
friften.. „Wozu dergleichen Wüthereien?” bat, als es zu fpät, 
Aranda geäußert. „Wir haben ja nichts weiter als die Aufhe- 
bung der Gejellfhaft Jeſu verlangt!“ 

In der gleichen Leichtigkeit fiel die vermeintlich in Paraguay 
durch die Jefuiten gegründete Macht, „welde eigentlich ein Ers 
ziehungsinftitut, und eine Gejeggebung war, deren Anfeben auf 
Meinung und Willen beruhete.” Die wunderbare Schöpfung, 
worin zu Menſchen, zu Chriften gebildet die robeften aller Bar- 
baren, worin das anderwärts unlösbare Problem, wie der ein- 
gebornen Indianer Arbeitsfcheu zu befiegen, ohne Zwang, obne 
Druck gelöfet, worin dem trägen Gang ber Zeiten vorauseilend, 
eine der been der neueften Zeit, der Sorialismus, ohne fein Ges 
folge von llebeln, verwirklicht, das herrliche Land der Miffionen 
verihwand unter den Tritten der Barbaren, die im Namen ber 
Aufflärung gegen feine Begfüder ausgefendet. Steppe find wie- 
berum geworben Bezirke, welche unter der Pfarrer wohlthätigem 
Einfluffe dem reichften Anbau dienten, verwifcht find dafelbft bie 
Spuren fogar ber einftigen Cultur, untergegangen find die ihres 
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Borftandes beraubten Stämme, untergegangen iſt bis auf bag Teste 
Körnlein der Samen bed Evangeliums, der von dem guten Säe— 
mann ausgeftreuet, fo reichliche Früchte getragen hatte, und noch 
viel reichlichere verſprach; einzig berittene Näuberbanden, Kanni— 
balen von europäifcher Abftammung bewohnen heutzutage die durch 
blinden Wahnſinn gefchaffene Wüfte; fie find dahin verpflanzt 
worden, um nah Ablauf eines balben Jahrhunderts von ber 
fpanifhen Regierung Rechenſchaft, gräßliche Rechenſchaft zu for- 
dern für bie begangenen Frevel. Nicht nur Paraguay, fondern 
auch der Jeſuiten Niederlaffung in Californien wurde in bag 
allgemeine Schiefal des Ordens innerhalb ber Länder der ſpa— 
nifhen Monarchie verwidelt. 

Daß zu Neapel und zu Parma das in Madrid gegebene 
Beifpiel befolgt werde, hat Karl 111. feinem Sobne und feinem 
Neffen aufgegeben, und fand er aller Orten willigen Geborfam. 
„Mel mezzo della notte, che fu del 5. di novembre del 1767, 
tutte le case gesuitiche del regno napoletano (monasteri o col- 
legi) furono investite da ufhziali del re e da genti d’arme; 
gli usci aperti o aterrati, ogni cella sorpresa e custodita; i 
frati, i serventi, i discepoli adunati in una stanza dell’ edi- 
fizio; i mobili sequestrati, laseiando ad ogni uomo le sole vesti; 
e cio fatto, tutti in truppa scortati al porto o spiaggia piit 
vieina ed imbarcati sopra nave che subito salpo. Ne fu per- 
messo il restare a’ vecchissimi o agl’ infermi; tutti partendo 
con moti tanto solleciti che, per dire della sola citta, i gesuiti 
navigavano per Terracina e no ancora la prima luce del gior- 
no 4. spuntava. Non fu noto quante richezze incamerasse la 
finanza, perche il governo fose studio a non palesarle. Le 
opinioni su la cacciata de’ geswiti furono varie; apportando 
mestizia a’ balordi ed agli ipocriti, contentezza a’ sapienti, 
incuriosita alle moltitudini; ne godevano gli altri frati e 
cherici per incita malevolanza o invidia alle passate felicita 
e grandezze de’ gesuiti; il ministro Tanucci ne fa allegro, il 
re indifferente, ma l’animo giovanile si educava alle opere 
ardimentose verso In Chiesu, e a tener separate nella cos- 
cienza lumilta christiana e laltezza di re“ Es bat aber 
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König Ferdinand fange genug gelebt, um bie Früchte der von 
feinem Mentor Tanucei angeordneten Reformen zu fchauen, und 
feine opere ardimentose verso la Chiesa zu büßen. Schon 
vorher war unter dem Namen Ferdinands, bed Herzogs von 
Parma, verfchiedenes wider bie Erwerbungen der Geiftlichfeit 
verordnet, ihr Eigenthum beſteuert, die Appellation an den h. 
Stuhl unterfagt, und in Anfehbung alfer von Rom ausgehenden 
Befehle das Erequatur als unerläßlich eingeführt werden. Der 
Papft, unwillig ob der Eingriffe des Regenten eines der Kirche 
urfprünglich Iehenbaren Staates, vergaß, daß ber Herzog von 
Parma ein Bourbon, und daß alle Mächte ald den eigenen bej- 
fen Streit betrachten würden, und „auf daß Seiner Heiligfeit 
nicht fönne vorgeworfen werden, in Saden ber Kirchenfreiheit 
die Sache Gottes felbft vernachläffigt zu haben,” verhängte Cle— 
mens über den Herzog das Interdiet. Da erfolgte, 5. Feb. 1768, 
der Sefuiten Vertreibung auch aus dem Parmeſaniſchen, und es 
wurde den Unterthanen geboten, das Breve vom 30. Januar nicht 
für ein Werf des Papftes zu halten. Frankreich, Spanien, die 
italienifchen Fürften fuchten den Streit zu vermitteln. Clemens 
fprah: „ich habe nah meiner Pflicht gehandelt; wie gering 
meine Macht, weiß ich, mächtiger, würbe ich gleichwohl der Wafs 
fen Entfoheidung nicht anrufen; hingegen will ich weit lieber, 
gleich den erften Nachfolgern des h. Petrus, mein Leben im Elend 
bejchließen, als an des Grabes Rande meine grauen Haare 
fhänden dur Verrath an meiner Pflicht.” Zur felbigen Zeit 
erneuerte der Hof von Neapel der Farnefen Anfpruch auf Gaftro 
und NRonciglione, ber Herzog von Modena forderte Ferrara zus 
rüd. Zu Neapel wurde der Papſt öffentlich als ber erfte der 
Biſchöfe bezeichnet, ber jedoch den Goncilien unterworfen, der 
Herzog von Modena verlangte die Steuern von dem Kirchengut, 
der Großmeifter von Malta fogar vertrieb die Jefuiten, Avig— 
non, Benevent, Pontecorvo wurden befegt, andere Sefuiten, des 
nen zeither in Gorfica das Fümmerliche Dafein vergönnt gewe— 
fen, famen in dem elendeften Zuftande herüber nach dem Kirchen» 
ſtaat, die Laften, die Berlegenheiten des Oberhauptes der Kirche 
zu fleigern. Da fchrieb Clemens an die Raiferin Maria Terefa 
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um ihre Berwendung. „Sie, auf Erben fein einiger Troft, wolle 
nicht zugeben, daß man fein, Alter durch Gewaltthätigfeiten er» 
drüde. Thränen und Gebet find meine einigen Waffen, ich ver» 
ehre die Potentaten, deren Gott fih zur Züchtigung ber Kirche 
bedient.” Die bobe Bedeutung feines Rufes, feine Klage bat 
die große Terefa nicht verftanden, fie antwortete, es handele ſich 
um eine Angelegenheit des Staates, nicht der Religion, fie würde 
Unrecht thun, da ſich einzumifchen. 

Der Muth nicht, aber das Herz des Papſtes war hiermit 
gebrochen. In dem Beginn bes J. 1769 ſtellten ſich, einer 
nach dem andern, die Geſandten der bourboniſchen Höfe bei ihm 
ein, Neapel zuerſt, Spanien demnächſt, letzlich Frankreich, um 
die unwiderrufliche Aufhebung des Jeſuitenordens zu fordern. 
Er ſetzte auf den 3. Feb. ein Conſiſtorium an, in welchem er 
die Sache wenigſtens in Ueberlegung nehmen zu wollen ſchien. 
Aber das bitterſte Leid ihm zu erſparen, hatte die gütige Vorſehung 
beſchloſſen, er ſtarb unter krampfhaften Anfällen in der Nacht vom 
2. Feb. 1769, „Als die große Glocke des Gapitoliums den Tod 
diefes unglüdfihen Herren verfündigte, war niemand unter dem 
römifchen Volfe, der nicht Leid bejeugte: feine Standhaftigfeit, 
fein eremplarifhes Feſthalten über dem, was ihm Pflicht ſchien, 
hatte den Römern gefallen.” 

Sein Nachfolger, Clemens XIV., Ganganelli, durd die 
fpanifche Partei erhoben, fträubte fich gleihwohl Längere Zeit 
gegen die mit Ungeſtümm erneuerte Forderung; nicht in großarti= 
ger Berneinung, welde die Pflicht, weniger bie Folgen berüds- 
füchtigt, nicht in dev Würde, welche Ruhe, Sicherheit, das Le— 
ben einjegt, um getreu der Pflicht zu verbleiben, fondern viels 
mehr in Ausflüchten, in Fleinlihen Wendungen, in Hülfsmitteln, 
wie fie dem Wefen eines Oberhauptes der Kirche nicht allerdings 
angemeffen feinen fonnten. Dem König von Spanien fchrieb 
er in unbewachter Stunde, „die Glieder der Gefellfchaft Jeſu 
hätten mit ihrem unruhigen Geifte, mit ihren feden Umtrieben 
ben Untergang wohl verbient.” Damit hatte er fi den Die- 
nern Karls I1I. überliefert. Floridablanca fam nah Rom, 
als feines Königs Stellvertreter, und jeine Drobung, man werde 
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jenen Brief druden laſſen, vor aller Welt den Papft zu ent- 
ehren, wirkte entfcheidend. Clemens XIV. erlieh am 21. Auf. 
1773 das Breve: Dominus ac redemptor,. „Angehaucht“, beißt 
es darin, „angehaucht, wie Wir vertrauen, von dem Geifte Got- 
tes, durch die Pflicht, den Frieden der Kirche berzuftellen, getrie— 
ben, überzeugt, daß die Gefellfhaft Jefu den Nusen nicht mehr 
erbringen fann, in deffen Erwartung fie geftiftet worden, und 
aus andern Urfahen, welche die Regeln der Klugheit und die 
Dbforge um Die befte Leitung der allgemeinen Kirche an bie 
Hand geben, und bie Wir in unferer Bruft verfchloffen bebalten, 
beben auf und vertilgen Wir den Regularorden, welcher gemei- 
niglich (qui vulgo dieitur) die Geſellſchaft Jeſu genannt wird.“ 
Diefes vulgo dieitur fünnte, faft möchte es fcheinen, beflimmt fein, 
jene Benennung als eine unbefugt angenommene, eine etwan durch 
den Spott beigelegte, oder durch blinde Verehrung aufgedrungene, 
nirgends fanctionirte, amtlich niemals gebrauchte Anmaßung zu 
brandmarfen, und ift befagter Ausdruck in dem Breve bei weitem 
nicht der einzige Widerhall der feit dem 16. Jahrhundert in Franf- 
reich laut gewordenen, dem Orden feindlichen Stimmen. So wird 
auch von der „unbefchränften Gewalt, die fih der vorgefeste Gene- 
ral diefes Ordens anmafte,” geiprocdhen, während die Beftim- 
mung, wodurch allen und jeden Ordens- und Weltgeiftfichen unter: 
fagt, „etwas für oder wider die Gefellfchaft zu fchreiben, von diefer 
Aufhebung und ihren Urfahen, auch den damit in Verbindung 
ſtehenden Dingen, ohne ausdrüdliche Erlaubnig des Papftes we— 
der Schriftlih noh mündlih Etwas zu äußern,“ wörtlih der 
föniglich fpanifchen Ordonnanz um diefe Angelegenheit abgefchrie- 
ben if. Das Werf zu frönen, wurden der P. Ricci und feine 
fünf Affiftenten in der Naht vom 23—24. Sept. 1773 nad) der 
Engelöburg gebracht, und dort einem feltenen Raffinement von 
leibliher und moralifher Dual unterworfen, wenn auch Andre 
etti, der zur Bernehmung des Generals beftellte Auditor, auf die 
mehrmalen wiederholte Nachfrage um die Veranfaffung zu feiner 
Haft, entgegnete: „Begnügen Sie ſich damit, daß Sie nicht eines 
Verbrechens wegen gefangen fiten, was Sie auch daraus 
entnebmen fünnen, daß ih Sie niemala um ein folches befragt 
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babe." Geb. zu Florenz, 2. Aug. 1703, General feit 21. Mai 
1758, farb Ricci in der Gefangenfhaft, den 24. Nov. 1775. 
Zn der Todesnotb, am 19. Nov. bat er die Schrift aufgefept, 
in deren Eingang gefagt: „Ich erfläre und bezeuge, daß bie 
aufgebobene Gefellihaft Jefu feinen Beweggrund , noch Urfache 
zu ihrer Aufhebung gegeben bat. Ich erfläre und bezeuge das 
in jener moralifchen Gewißheit, welche ein Oberer, um feinen 
Drden unterrichtet, nur immer haben kann.“ 

Nahdem durh das Oberhaupt der Kirche die Vernichtung 
bes Ordens ausgefprochen, verſchwand er in kurzer Zeit in ben 
verſchiedenen Provinzen von Deutfchland. Dort hatte man bin 
und wieder ſchon dem Ereigniffe eingeleitet, nicht felten mit je— 
nem Zufag von Niaiferie, der wir flets, in dem obligaten Bes 
fireben, der Nachbaren Bewegungen nachzuäffen, verfallen. „In 
der Pfalz hat man bie Jefuiten fogar einer Wilddieberei be— 
fchuldiget, die fie in den Furfürftlichen Forften ausgeübet, daher 
man ihnen bie zu Heidelberg entftandene Feuersbrunſt Schuld 
gegeben, weil fie unter dem Stroh eine große Menge Wildhäute 
bätten verbrennen Taffen wollen.” Zu Trier ließ Kurfürft Jos 
hann Philipp bereits im Feb. 1764 „denen Jefuiten bey ber 
Univerfität, die allda die theologiſchen Lehrftühle inne gehabt, 
ibr Collegium fchlieffen und benfelben dabei anbefehlen, nicht 
weiter einigen Unterricht dafelbft zu geben. Die Urfadhe war, 
weif fie bei der Lehre derer, ihrem Inſtitut gemäßen Säge ge— 
blieben und ſtets mit heftigen Worten gegen die franzöfifchen 
Parlamente loßgezogen wären. Der Kurfürft bat die Lehrftühle 
mit andern Subjectis und fonderlih mit Benebictinern befegt.“ 
Mit dem Wechſel in dem Perfonal der theologiihen Facultät 
bat es feine NRichtigfeit, fo viel aber das Collegium und Semi- 
narium betrifft, blieben beide Anftalten bei ihrer Berfaffung, bis 
am TI Sept. 1773 das die Aufhebung des Ordens gebietende 
Breve in Trier wie in Goblenz zur Anwendung fam. Das 
Breve war dem Kurfürften bereits vor Ablauf des Augufts zus 
gekommen, es wurde aber bis zum Ablauf des Stubienjahres 
verheimlicht. Dann, mit dem Eintritte der Herbflferien, wurde 
zu Eoblenz, im Collegium ſelbſt, das Deeret der Aufbebung durch 
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furfürftlihe Commiffarien veröffentlicht. Tief und allgemein war 
bes Bolfes Trauer: fie würde in Gewalttbaten fi ausgeipro- 
chen haben, wären nicht gleichzeitig die niederfchlagenden Nach— 
rihten von dem Schidfal, fo in Trier, Mainz, Eöln, Bonn die 
Sefuiten betraf, eingelaufen. Die gemeinfame Deconomie wurde 
aufgelöfet, Profeffen und Priefter erhielten Penſionen, die Ma- 
giftri, die noch nicht durch Gelübde gebunden, wurden entlaffen. 
Der legte Rector in Coblenz, der Nadyfolger von Peter Friederichs, 
Johann Nep. Weidenfranz, farb zu Trier 1781. 

Die Erjefuiten blieben jedoch Gegenftände der zärtlichſten 
Anhänglichfeit des Publicums. Als es im Werfe, das in ein 
Iandesfürftlihes Gymnaſium verwandelte Collegium ganz und 
gar mit Weltgeiftlihen zu befegen, verlangte die öffentliche 
Meinung gebieterifch, daß vor allem die noch vorhandenen es 
fuiten als Profefforen angeftellt würden. Das ift der Zwed 
der Zwo Bittfchriften der fämtlihen Bürgerfhaft zu 
Coblenz an Seine Kurfürftlide Durhlaudt von Trier 
um die Beibehaltung ber verdienten Männer der Ge— 
ſellſchaft Jeſu. Freyſtadt 1778. ©. 14 in 8%. Der 
einen Bittjchrift Berfaffer war der Advocat Kaspar Maria Jah— 
nel, und fonnte der Hof nicht umhin, ihr zu willſahren. Die- 
fem Umſtande verdanfe ich die in ſpätern Zeiten gemachte Be— 
Fanntfchaft mit einzelnen Ordensgliedern, und befenne ich freu- 
dig, daß dieſe Befanntichaft den Grund gelegt bat zu meiner 
unbegrenzten Verehrung für den Orden. Bon des P. Heinrich 
Nink hoben Tugenden, feltenen Gaben, außerordentlichen Erfol- 
gen in Kanzel und Beichtftuhl ift bereits Nede geweſen; Schabe, 
baß er nicht die Zeiten von 1815 an erlebte. Man nannte ihn 
ben preuffiihen Pater, von wegen feiner tiefen Verehrung, fei« 
nes lebhaften Danfgefühles für den großen Friedrih. Befannt- 
lich hat der tief blidende Monarch die Vollftredung des Breve von 
Clemens XKV. in Schlefien und Preuffen nicht erlaubt, bis dahin 
bie Bäter ſelbſt um die Erlaubnig, dem Willen des h. Vaters ſich 
zu unterwerfen, einfamen. Ninf, geft. 1811, hat lange noch dog⸗ 
matifche Theologie vorgetragen, gleichwie fein Gonfrater, P. For 
ſeph Killinger, Phyſik lehrte. Killinger, ein Baier von Herkunft, 
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geft. 1814, war ein eifriger Lehrer, ein würbiger Priefter, deffen 
Stolz, dem Drden angehört zu haben, in fpätern Zeiten auf das 
Gpmnafium ſich concentrirte. Mit unendblicher Sorgfalt überwachte 
er bie Führung, die Fortfchritte der Schüler nad ihrer Gefamts 
beit. Der P. Ferdinand Pesgen, Präfectus der Tateinifchen 
Mittelfchulen, Eonnte, in feiner freudigen Biederfeit, als der 
veinfte Typus des deutfchen Mannes, P. Franz Baur, feharf- 
finnig , tief gelehrt, würdig, als das Bild des vollfommenen 
Sefuiten gelten. Ihm vergleihbar war der P. Wenzlau. Ues 
ber Alle jedoh muß ih den 9. Laurentius Wagener fegen, 
diefe ehrwürdige Erſcheinung, ſchwebend zwifchen Himmel und 
Erde. Billig hätte er ben Reigen feiner Brüder befchließen 
ſollen, der Himmel hat es anders gewollt, dafür aber dem 
treuen Knecht eine andere Ehre befcheidend. Die Zeiten der 
Berwirrung benugend,, hat man ihm, ber 1796 verflarb, ftatt 
auf dem gemeinfamen Friedhofe, in der feit 1777 verfchloffes 
nen Gruft der Jefuitenfirche feine Ruheſtätte angewieſen. Er 
ift der legte Jeſuit geweſen, dort einzugehen, neben ihn, der 
im Leben fchon als ein Heiliger dem Bolfe galt, bat feiner fich 
zu betten unterftanden, Auch des P. Schund muß ich gedenfen, 
als bes legten Zefuiten, der in Goblenz, feiner Vaterſtadt, üb 
rig, wiewohl er nicht in das bafige Collegium, fondern nad 
Düffeldorf gehört hat. Bürgerlicher Eltern Sohn, war im höch— 
fen Alter ihın die würdige Haltung, die Feinheit im Verkehr 
geblieben, welche allen feinen Gliedern aufzudrüden, der Drden 
das Geheimnif beſaß. Bis in feine letzten Tage hat er nicht 
minder den Drang, fih nüglich zu machen, empfunden. Er be: 
diente die verwaifete Kfofterficche zu St. Barbara, er unterhielt 
eine Knabenſchule, nicht um des Lohnes, fondern um Gottes Wils 
fen, ad maiorem Dei gloriam. Denn Bebürfniffe hatte er we» 
nigz wie alle feine Brüder; „haben wir Jungen doch niemals 
erfahren: fönnen, ob ein Jeſuit effe”, fo äußerte einftens gegen 
mich ein Schüler der Jefuiten, 

In der Betrachtung jener Männer babe ich nebenbei eine 
Taktik mir angeeignet, bie jedesmal in ber Polemik mit dem 
entfchiedenften Jeſuitenfeinden, falls dieſe zu unmittelbarer Des 
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rührung mit einem Collegium gefommen, den Sieg mir errang. 
„Haben Sie,” fo fragte ih in foldem Falle, „haben Sie den P. 
Dftlender gefannt ?” — „Ja wohl, ein fehr würdiger Mann.” 
— „Haben Sie den P. Margen gefannt 2” — „Wie follte ich 
den heiligen Philofopben nicht gefannt haben?” — „Haben Sie den 
P. Brammerg gefannt?” — „Schämen müßte ih mid wahr: 
th, fo ih das nec plus ultra der Wiffenfchaft und Tugend 
nicht verehrt hätte.” — Kannten Sie den P. Kilbinger ?" — 
„Nimmer wird die Erinnerung an des Mannes himmliſche Güte 
aus meinem Gedächtniffe ſchwinden.“ Und fo gingen wir das 
ganze Collegium durch, und Mann für Mann wurde in ber 
analogen Weife von meinem Widerfacher begrüßt, bie er end» 
lich, dasjenige, fo er felbit erlebt, felbit gefeben, der An» 
fiht, fo er in dem Verkehr mit Unwiffenbeit oder Bosheit ge- 
fchöpft, vergleihend, befhämt, und, wie ich nicht zweifle, gebef- 
fert, dem weitern Examen fi entzog, während ich, in ähnlichen, 
um 50 oder 60 verfchiedene Collegien angeftellten Prüfungen 
ftets und allezeit daffelbe Reſultat gewinnend, zu apobictifcher 
Gewißheit um meine Anfiht von dem Drden überhaupt gelangte. 
Derfelben Anficht ift auch Lalande, der Atheift, gewefen. „Freund⸗ 
lich und wohlthuend,” heißt es in feinem, in den Debats 1800 
abgedrudten Schreiben, „freundlih und wohlthuend fpricht ftete 
ber Yefuiten Namen meinen Berftand und mein Herz an, und 
nie begegne ich diefem Namen, daß nicht mein Herz in ben 
fanfteften Gefühlen, in den reinften Empfindungen der Dankbar⸗ 
keit ſich ergiegen follte. Biel hat man ſchon von einer Wieder: 
berftellung der Jefuiten gefprochen,, leider ift diefes eine Chi— 
märe, aber mein Unmuth über jene, welche bie Gefellfchaft zer- 
ftört, oder wenigftens Schuß ihr verfagt haben, wirb durch dieſe 
Chimäre ftets neu aufgeregt. Nein, auf immer für die Menfd- 
beit verloren iſt jener berrliche Drden, jener bewunbernswürbige 
Berein von mehr als zwanzigtaufend Individuen, welche jedem 
Eigennug fern, raftlos mit dem Unterricht ber Jugend, mit der 
Belehrung aller Claffen des Volfes dur Predigt und Miſſio⸗ 
nen, mit der Beſänftigung und Vereinigung der Gemüther, mit 
Werken der Liebe gegen Arme, Kranke, Sterbende, kurz, welche 
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ohne Unterlaß mit Allem fih beihäftigten, was nur immer ber 
Menfchheit zum Wohl, zum Heil gereichen mochte, Zurüdge> 
zogenbeit, Sanftmutb, Mäßigkeit, freiwilliges Entſagen allem 
demjenigen, jo andern Menſchen ein Gegenftand unrubiger Wünz 
fche, erhoben diefen Drden zu einer Geſellſchaft, in welcher die 
Wiffenfhaften den jhönften Bund mit jeglicher Art von göttlichen 
und menſchlichen Tugenden gejchloffen hatten. Ich babe fie, den 
Berein für Religion und Menjchenglüd, in der Nähe beobachtet, 
und mich überzeugt, daß die Brüder in der Religion die Kräfte 
fanden, welche die Philofopbie aufzubieten nicht vermag. Stets 
find die Jefuiten mir ein Gegenftand der Bewunderung gewefen. 
Bierzehn Jahre alt, ftand ich im Begriffe, um die Aufnahme in 
ihre Gefellichaft zu bitten, und noch blide ich im befümmerter 
Sehnjucht auf die Zeit zurüd, fo unglüdliher Weiſe mid be— 
ftimmte, einem Berufe zu entfagen, welchem Unjchuld, Reinheit 
des Willens und Liebe zu den Wiffenfchaften mich zugeführt hatten.” 

Der langen Abhandlung mögen nod einige Andeutungen um 
die fpätern Schidfale des Drdens folgen. In Rußland, oder 
genauer in dem unlängft zu dem Kaiſerthum gezogenen Weiß: 
reuffen war das Breve für die Unterdbrüdung des Drdens nicht 
zum Bollzug gefommen. Er wurde bort von einem General-Bicar, 
dem alle Befugniffe des Generals übertragen, regiert, und zählte 
178 Mitglieder im Jahre 1785; am 7. März 1801 ftellte Papft 
Pius VIE. den Orden für den Umfang des rufliihen Reiches 
förmlich wieder ber, ernannte au den P. Franz Carun zum Ge- 
neral, Das darum erlaffene Breve debnte der nämliche Papft 
unter dem 30. Zul. 1804 auf das Königreich beider Sicilien 
aus, nachdem ſchon vorher in Nom ſelbſt einige Verſuche für die 
Wiederberftellung des Ordens gemacht worden» Es berichtet 
Golletta: „Sino dagli ultimi anni del secolo XV III, molti de- 
voti si univano in Roma nell oratorie detto della Caravita, 
e sequendo le regole ai Sant’ Ignazio si chiamarono compagnia 
della Fede di Gesü. Un settario tra loro, Niccolo Pacca- 
nari, Tirolese, giovine audace, raggiunse in Siena il pontefice 
prigioniero Pio Vl., ed ottenne l’assentimento alla societa della 
Caravita, ed il carico di andare in Dillingen nella Germa- 
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nia, e concertare con altra societa, del Cuore di Gesü, i 
mezzi di spandersi nell’ Europa per accendere le coscienze 
alle regole del Lojola, e spianare il cammine al ritorno de’ 
gesuiti. Ando, ed avuto accesso all’ arciduchessa Marianna 
d’ Austria, pia e zelosa, fondo per gli ajuti di lei, con le con- 
stituzioni di Sant’ Ignazio, un convitto di donne, chiamate 
Dilette di Gesüu. EZ a poco a poco, distendendo gl’ intrighi 
e le credenze, tante genti devote riuni, che pol& stabilire tre 
eollegi negli stati del papa, due a Venezia, tre in Francia, 
uno in Germania, uno in Inghilterra, e molti convitti delle 
Dilette. Egli a Roma, presso l’arciduchessa Marianna, dive- 
nuto con abuso de’ sacri canoni sacerdote, superiore in Dil- 
lingen del Cuor di Gesu, fondatore di collegi e di convitli, 
vestito da religioso della compagnia, era tenuto in riverenza 
e concetto di santita. 

„Ma limperatore de’ Francesi, riconoscendo nelle nuove 
forme il germe del gesuitismo, vieto i tre collegi nell’ impero: 
il Paccanari a Roma proruppe in disordini, e palesate ne’ 
convitti delle Dilette le sue lascivie, fu accusato di sacrilegio 
alla inquisizione, e ando punito di quatordiei anni di carcere; 
Uarciduchessa torno vergognosa ne’ suoi stati; e seiolte le so- 
cieta d’ambo i sessi, restö di loro disqustosa memoria, e lav- 
viso di esser passato il tempo di rifondure a nuovo siffatte 
istituzioni. Fu percio piü sapiente del Paccanari il gesuita 
Angelini, venuto modestamente di Russia per trauttar col papa 
il ristabilimento della compagnia in que’ soli regni dove i 
principi la chiedessero. Quindi Pio VII., il 50. di luglio del 
1804, con breve pontificio diceva: ‚.„‚Per secondare i desi- 
deri di S. M. Ferdinando VI. re delle due Sicilie, e giovare 
vol progresso della pubblica istruzione al miglioramento di 
costumi , noi estendendo a quel regno il breve emanato nel 
1801 per le Russie, aggreghiamo alla compagnia di Gesü di 
quello impero tutli i collegi e scuole che si stabilirono nelle 
due Sicilie sotto le regole di sant’ Ignazio.“““ Sursero, dopo 
ciö, ne’ due regni, parecchi collegi, quasi, per modestia in- 
osservali.‘ 
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Durch die Bulle Sollieitudo omnium, 14. Aug. 1814, wurde 
der Orden vollftändig wiederhbergeftellt, auch nach feiner frühern 
Berfaffung und in allen feinen Rechten betätigt. Sofort tra= 
ten mehre feiner Mitglieder in Rom, wo ihnen das Collegium 
romanum zurüdgegeben worden, zufammen, und es erfolgte bie 
Wahl eines Generals, in der Perfon des P. Rothan. In den 
mebrften Staaten von Jtalien fand der Orden die freudigfte Auf- 
nabme, in Spanien wurde er durch das Edict vom 29. Mai 
1818 in das ihm genommene Eigenthum wieder eingefegt, in 
Frankreich batte die Regierung zwar nicht den Muth, das. bes 
rüchtigte Verbannungsdecret zu widerrufen, aber jie tolerirte, 
fie beförderte in aller Weife der Jeſuiten neue Anfiedlung. 
Deutfchland, in feiner geiftigen Ueberlegenbeit, bedurfte des Or- 
dens nicht. In Rußland wurde er 1817 aus den beiden Haupt» 
fädten verwiefen, angeblich wegen wiederholter Verſuche, junge 
Perfonen aus vornehmen Häufern zu convertiren. In der That 
find damals, und auch noch fpäter, mehre Converfionen vorges 
fommen , denen aber die Jeſuiten burdaus fremd. Sie waren 
fediglih das Werf innerlicher Ueberzeugung und des reifern 
Nachdenkens, und werben ſich, bei der großen Selbftftändigfeit 
des Nationaldharafters, häufig wiederbofen. Der wahre Grund 
lag in dem Umftand, daß der Kaiſer jede Veranlaſſung zu einer 
Bergleihung feiner Popen mit den Prieftern des Abendlandes 
entfernen wollte. Dabei hatte es aber nicht fein Bewenden, 
und wurben nad) furzer Frift die Jefuiten aus Rußland und Po— 
len verbannt, ihre Güter eingezogen. Die Erulanten wendeten 
fih theilweife nach Deftreih, und wurden dort geduldet, förmlich 
fie aufzunehmen, trug die Regierung Bedenken, in der Furcht, 
dadurch bei den Aufgeflärten in übeln Gerud zu fommen, der 
Illiberalität befchuldigt zu werden. In der Revolution von 1820 
bat Spanien abermals den Drden geächtet und feine Güter ein« 
gezogen. Das fuchte Ferdinand VII., nad den’Ereigniffen von 
1823, zw.beffern, die Zefuiten wurden zurücdberufen, ohne doch, 
bei der Armutb des Staates, vollfommene Entfhäbigung für 
ihre Berlufte empfangen zu fünnen. Vollends verderblid if 
ihnen der im Namen der unfdhuldigen Jfabella waltende Despo⸗ 


5312 Das Jeſuitencollegium. 


tismus geworden. In Frankreich hatten ſie, durch Karls X. 
entſchiedene Richtung begünſtigt, Fortſchritte von Belang gemacht; 
dieſe ſind in den Augen einer mächtigen Partei beinahe des Mo— 
narchen Hauptverbrechen geweſen. Sie benutzte den in der Re— 
volution von 1830 ihr gewordenen Triumph, um abermals die 
Gehaßten in die Verbannung zu ſchicken. Viele davon haben 
fih nach Belgien gewendet, wo Ereigniffe, jo der Julirevolution 
in Frankreich Folge, ihnen eine freundliche Aufnahme verfchaff- 
ten, Andere gingen zu ihren Brüdern nad Freiburg. Freiburg 
war für den Orden ein ungemein wichtiger Punkt geworden, 
er entfaltete dort eine außerordentliche, höchſt ſegensreiche Wirks 
famfeit, Seine Leiftungen, die allgemeine Anerfenntnif feiner 
Erfolge in dem mühſamen Gejhäfte der Jugendbildung, wodurd 
die Errichtung mehrer Jeſuitenſchulen veranlaft, oder wenig» 
ftens wünſchenswerth gemacht, forderten die Freifchärler, zufamt 
den Gantonalregierungen, die binter ihnen verftedt, heraus zu 
dem Angriffe auf Luzern. Er wurde fiegreich abgefchlagen, aber 
die Kunft, einen Sieg auszubeuten, haben wenige, am wenigiten 
die Luzerner verftanden. Ihre Blödigfeit führte zu offenem 
Bürgerkrieg, in welhem ohne Kampf, mit Schanden dev Sonder: 
bund unterging. In Eoblenz zwar fcheint man diefe Schande nicht 
gefühlt zu haben. Die Rhein- und Mofelzeitung, damals das 
Drgan ber fatholifchen Partei, dann, als fie ihre Dienfte geleiftet 
hatte, von diefer Partei aufgegeben, und theilweife angefeindet, 
ſammelte für die verunglüdten Streiter des Sonderbundes , wie 
fie es jüngft für die armen Jrländer und Schlefier gethan hatte. 
Nach Irland ſchickte fie 4200, nad) Schlefien an 1000 Thlr., den 
Schweizern verfchaffte fie 1844 Thlr. 28 Sgr. 3 Pfg., thut für 
jeden gefallenen Helden 368 Thlr. 29 Sgr. 8 Pfg. Beſſer hat 
ber greife Suwarow, freilich ein Held, die Tapfern vor ben 
Feigen zu ehren gewußt. Von ben übermenfchlichen Anftrengun- 
gen des Zuges durch die Alpen erſchöpft, brachte er einige Stun 
den in Babenhaufen zu, „wo berfelbe in ber Bebaufung bes 
Fuggerſchen Herrn Kanzler von Kolb Quartier genommen hatte, 
Dort ftellte fih Suwarow während der Defilirung feiner Trup- 
pen an bie offenen Fenfter des 2ten Stodwerfes. Die braven 
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Truppen belobte er laut, und gab benfelben feinen friegsväterlis 
hen Segen; über bie feigen und muthlofen Truppen aber fpudte 
er ftets unter ſchweren Ausdrüden der Verachtung und des Un⸗ 
muths vom Fenfter herab.” Der Wohlthäter in und um Coblenz 
ſchöne Thaler wurden nach Luzern verſchickt, und dort in einer 
der Abficht der Geber geradezu widerfprechenden Weife verwen- 
det. Befanntli haben die fiegenden Gantone bie ihren Geg— 
nern aufgelegte Kriegsfteuer im Verhältniß zu denfelben zugefloffe- 
nen Subfidien geſteigert. Bollftändig triumpbirten auch in der 
Schweiz die Gegner der Jefuiten, aber ſchwer wird diefen Triumph, 
und baf fie 1848 die Lärmfanone abfenerte, die Schweiz bü— 
gen müffen. Denn in Sranfreich fönnte man wohl endlich begriffen 
haben, was das Directorium in dem Raufche, Napoleon in dem 
Glanze feiner Siege überſah, daß Franfreihs Oſtgrenze, ohne 
die Schweiz, nicht defenfibel ift, indem ein Angriff, von dort 
ausgehend , fofort den Feind in die große Arterie von Frank— 
reich, dem Seinethal einführt, gleichwie die Grofmächte bes 
feften Landes zu der Ueberzeugung gelangen werden, baß, fol 
ber Bulcan, durch welchen Europa zu fortwährender Unruhe vers 
dammt, zum Stilfftand gebracht werden, es von abjofuter Nothwen⸗ 
bigfeit, daß Deftreich die Schweiz, die einzige Straße zu raſchem, 
entfeheidenden Einfchreiten auf den Herb der Bewegung habe. 
Franfreich oder Deftreich werden der Selbftftändigfeit der Schweiz 
ein Ende maden. 

Der Fall des Sonderbundes, ald das Signal zu ber allges 
meinen Umwälzung von 1848, bat auch in Italien und Deftreich 
den Jeſuiten neue Drangfale bereitet, Wiederum war das 
Kleid des h. Ignatius das Zeichen der Berwerfung geworden. 
„Am 11. März”, fehreibt die Gräfin Hahn- Hahn, „Sand ich 
auf meinem Balfon auf St. Lucia und fah in den flürmifchen 
Golf hinaus, deffen Wellen in hoher Brandung an ben Duni 
fchlugen. Ich wartete auf ein Schiff, das den Hafen verlaffen 
und abgehen follte. Der König von Neapel hatte, eingeſchüch⸗ 
tert durch die Umſturzpartei, die ein paar hundert wüthende 
Schreier bezahlte, Tages zuvor den Vätern der Geſellſchaft Jeſu 
befohlen — ohne Grund, ohne Vorwurf, ohne Unterſuchung, 
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ohne Urtheil, binnen 24 Stunden die Stadt zu verlaffen. De- 
ren Schiff erwartete ih. Es fam endlih das winzige Dampf- 
boot und zog Tangfam und ſchwankend buch das unruhige Meer 
Kings ber Küfte fort. Auf dem Verdeck ftanden die Bäter, die 
ernften ſchwarzen Geftalten, rubig beifammen und blidten fo ges 
kaffen in ihre ungewiffe Zufunft, wie auf bie tobende Rotte — 
gingen ebenfo gleihmüthig aus ihrem Drdenshaufe und aus ib- 
zer Wirffamfeit, wie in das ftürmifhe Meer und in die Ber- 
bannung. Merfwürbig majeftätifch fah es aus, wie fie, 115 an 
der Zahl, gleich Sclhaven auf dem engen Raum zufammen ges 
preßt, fo friedlich gingen, als machten fie eine Spazierfahrt nad 
Capri oder Zöchia. Aus ſämmtlichen rvevolutionirten Ländern 
Europas wurden fie damals wohlweisfich von derfelben Partei 
verbannt. Ein Zefuit! un capellone ! wie fie wegen ihrer gro- 
fen Hüte in Stalien genannt werben — ber Name war genug, 
um fie wie wilde Thiere zu jagen, wie jchädlihes Gewürm zu 
verfolgen; — und immer gingen fie mit derfelben majeftätifchen 
Gelaffenheit, wie eben Menfchen, die da wiflen, daß fie Frembd- 
linge auf Erden, aber im Dienfte Gottes find. Die haben Mär- 
tyrerblut in den Adern, und bag es damals nicht gefloffen ift, 
lag gewiß nicht an ber Menfchenfreundlichfeit ihrer Gegner. 
Uebrigens machten die Yazaroni am Abend jenes Tages in Wuth 
und Verzweiflung eine Emeute, denn 1200 ihrer Kinder erzogen 
die Bäter in ihren Eollegien, und die waren nun verwaist, gleich 
den übrigen Schulen, denen fie faft alle vorftanden. Die Emeute 
der Razaroni ging anders zu Ende, als die der Umſturzpartei: 
man ſchoß auf fie, Einige fielen, und die Sade war aus. 
„Jetzt, ba fi für den Augenblid der Sturm ber Revolu- 
tion gelegt bat, find bie Bäter der Gefellfhaft Jeſu überall, wo 
ed einigermaßen möglich ift, zurüdgefehrt, um zu verfuchen, ob 
fie zwiſchen alf das Unfraut etwas guten Samen ausftreuen füns 
nen; — natürlih unter der ftillfchweigenden Bedingung , heut 
oder morgen, fobald der Sturm wieder ausbridt, auch wieder 
verfolgt und verjagt zu werden. Diefe ausdauernde Liebe für 
bas Heil der Seelen, die Arbeit, Anftrengung und jede Art von 
Aufopferung für nichts achtet — und von der Welt nichts dafür 
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empfängt als Berleumbung und Haß — ift eine gute Vorſchule 
für das Märtyrerthum. Ad, fie find glüdlich, diefe Männer ! 
fie leben für eine unfterbliche, fruchttreibende Idee, für die fit- 
tigende Kraft der fatholifchen Kirche, und gibt es in Europa 
feinen Plag mehr für fie, fo fuchen fie fich einen andern Welt- 
tbeif für ihre Wirffamfeit aus. Ich habe immer große Ehr- 
furcht vor den Jeſuiten gehabt. Jetzt, da der Radikalismus fie 
mit ſo grimmiger Wuth verfolgt, fange ich an ſie zu lieben, 
weil ihr unerſchütterlicher Phalanx ihm todtfeindlich fein muß, 
um dermaßen von ihm gehaßt zu werden.“ 

Durch zwei anſehnliche Portale gelangt man von dem Je— 
ſuitenplatz in das Innere des Collegiums. Das eine Portal, 
gleich neben der Kirche, trägt die Aufſchrift Collegium Societutis 
Jesu und führt gerade aus durch die feit einigen Jahren geöffnete 
"Halle der Schloßftraße zu, während links von der Halle ein inne= 
ves Portal der Eingang zu dem Wohngebäude, zunächſt zu dem 
fogenannten Mittelbau,, defjen Grundftein Kurfürft Johann von 
Schönenburg in Perfon am 6. Mai 1591 Iegte. Um beffentwillen, 
und weil befagter Kurfürft der Anftalt eifrigfter und freigebigfter 
Wohlthäter geworden, erfcheint über diefem Portal, umgeben von 
reichen Berzierungen in fünftlicher Steinhauerarbeit, fein Wappen 
ſchild, dur Zeit, Muthiwillen und Bandalismus zwar bedeutend 
beſchaͤdigt. Bollfommen erhalten ift jedoch die Darunter angebrachte 
Inſchrift: Jo. a. Schonenburg. Archiepo. Trevir. Prin. Elect. 
Fundatori. et Parenti opt. p. an. 1592. Innerhalb, zur Red 
ten , ‚befindet fih die Wohnung des Caſtellans, links dient bie 
urfprünglidhe Aufa als Zeichenfhule. Auch über deren Thüre 
erſcheint die Jahrzahl 1592, wogegen auf dem Poftament ber 
fhönen aus Stein gehauenen Säule, die den Hauptbalfen dieſer 
vormaligen Aula trägt, neben ben Abbildungen des Erlöferg, 
des he Johannes des Täufers, des h. Johannes des Evange- 
liſten und des h. Petrus, neben Bildwerfen, und den Wappen 
des Stifters und feiner Ahnen, die Jahrzahl 1591 angebracht 
ift. Die eine Seite bes Zeichenfaals überfiebt den Kreuzgarten, 
der jedoch mit dem Verſchwinden der ihn einvabmenden Tarus- 
beiten: viel von feiner urfprünglichen Geftalt verloren hat. Bon 
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der Mitternadhtfeite wird diefer Garten durch die Kirche, gegen 
Morgen durch den fürftlichen Bau, gegen Süden durch den al- 
ten, gegen Abend durch den Mittelbau, umfchloffen. Der alte 
Bau, feiner ganzen Anlage nad Ueberbleibſel des Nonnenklo- 
ſters, bietet über feinem Eingang abermals den Wappenfchild 
bes Stifters, arg beſchädigt durch den feudalen Bilderfturm von 
17975 doch ift vollkommen lesbar die Unterfchrift : Joaunes D. G. 
Archieps. Trevirns. Sr. Imp. per Gallia. et. Regnum. Arelaten. 
Archicancell. Princeps. Elector. et. Collegü. Fundator. absolvto. 
hoc. aedifieio. P. A. 1589, und nicht minder die über dem Wappen 
angebrachte Danffagung: Pientissimo. Prineipi. et. Parenti. opt. 
Das: untere Geſchoß dieſes Baues war meift von dem 
Nefectorium und der Bibliothef eingenommen. Das Refecto- 
rium, heute der Gonferenzfaal, ftieß unmittelbar der Küche an, 
von welcher in ber neueften Zeit ein bedeutender Theil zur Er- 
weiterung ber Bibliotbefgelaffe verwendet worden. In dem neu 
gewonnenen Raum wurde bes verftorbenen' Paftors von Neuen- 
borf, Gregor Lang,. Bibliothek untergebracht. Er bat fie, zu— 
famt feiner Gemäldeſammlung der Stadt vermadht, und war 
fie längere Zeit in dem vormaligen Franziscanerflofter unter- 
gebracht, bis endlich die flädtifche Verwaltung für gut fand, die 
Bibliotbef jener des Gymnaſiums einzuverleiben, fo zwar, daß 
die Eigenthumsrechte der Stadt ungefränft bleiben. Dieje Bi— 
bfiothef, viele alte Drude, auch eine Menge foftbarer Ausgaben, 
vorzüglich aus dem Fache der Patrriftif enthaltend, hat durch 
mancherlei Gaben, desgleichen durch Anfauf bedeutenden Zuwachs 
gewonnen. Bon Lang, deffen wohlgetroffenes Bildnig über der 
Thüre angebradt, wird bei Neuendorf des Breitern gehandelt 
werden. Des Gymnaſiums Bücerfchag ift in den erften Zeiten 
der franzöftfchen Occupation arger Plünderung ausgefegt geweſen; 
in den Zeiten der Rube hat man die Lüden durch die Trüm- 
mer verfchiedener Klofterbibliothefen, auch der einft bedeutenden 
gräflich Metternihifhen Bücherfammlung zu erfegen gefudt. 
Manche Fächer, abfonderlih Theologie, find darin fehr reichlich, 
wie es eben der Zufall wollte, andere ungemein fparfam bes 
dacht. An Handſchriften, vorzüglich Legenden der Heiligen, iſt 
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großer Reichthum vorhanden; Handſchriften, fo der Gefchichte 
der Provinz angehörten, feblen gänzlich. Als die Kleinodien 
diefer Bibliothek betrachtet man des Kurfürften Balduin Brevier, 
von dem ©. 159—160 des 2, Bds. der 2ten Abtheilung Rede 
gewefen, Onser Vrouwen Getide mit ausgezeichnet fchönen 
Miniaturen, und eine Bibel, dieſe ein Meifterwerf der Kal- 
ligraphie des 15. Jahrhunderts. Beigebunden find ein Missale 
und ein Breviarium Carthusianum , beide fehr wader ausges 
führt, doch durch den Vergleich mit der Bibel beeinträchtigt. 
Des Baues oberes Stodwerf, dunfel und winfficht , auch 
in feiner ganzen Eintheilung an der Nonnen Zellen mahnend, 
war in vorigen Zeiten einigermaßen berüchtigt durch mancdherlei 
Hiftorien von nähtlihen Wandlungen,, von empfangenen Ohr— 
feigen und von verwandten Einwirkungen einer unfichtbaren in 
die finnliche. Welt. Der Flügel ſchließt fih auf der einen Seite 
dem Mittelbau, auf der andern dem fürftlichen Bau an. Bon 
diefem iſt Das Erdgefchoß ebenfalls als ein Reſt des Nonnenflo- 
fters zu betrachten, es war der Gang, durch welchen daffelbe der 
Kirche verbunden. Die beiden Stübchen neben der Sacriftet, 
von welchen das eine dem Küfter zur Wohnung beftimmt gewe- 
fen, tragen das Gepräge eines hoben Alterthums. Darauf hat 
Kurfürſt Karl Kafpar dem fürftlihen Bau gefegt, nachdem am 
24. März 1670 von ihm eigenhändig dazu der Grundftein ges 
legt worden. In den obern Stod diefes Baues wurde das 
Mufeum verlegt, nachdem man den bisher dazu verwendeten Raum 
der anwachfenden Bibliothek einverleibt hatte. Das Mufeum 
prangte, als ber ſämtlichen Patres gemeinfchaftliches Studierzim⸗ 
mer, mit einem Dfen, außer dem Refeetorium ber einzige in dem 
ganzen Wohngebäude. Die beiden Zimmer neben dem Mufeum 
bewohnte der P. Rector; aus einem Seitenfenfter der äuferften 
Stube überfchaute er den Ehor der Kirde. In diefer Stube 
wurde am Nachmittag des 17. Dec. 1697 der Rector, ich glaube 
P. Paulus Mylius, durch böchft unerwarteten, große Berlegen- 
heit ihm bereitenden Beſuch überrafcht. Ohne dag er in ber 
vordern Stube das geringfte Geräufh vernommen hätte, wurde 
die innere Thüre geöffnet, und vor den P. Nector trat ein Page 
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in großer Trauer, anzumelden Ihro Kön. Hoheit, die Frau Her: 
zogin von Lothringen, als welche das Haus zu ſehen wünſche. 
Daß durch die Regel jeder Beſuch von Damen unterfagt, er 
innerte der Pater; „für die fromme Königin” werde wohl eine 
Ausnahme gemacht werben mäffen, meinte der Page, und nicht 
ausgeredet hatte er, als eine Dame in Wittwentradht , geftügt 
auf zwei Herren in tiefer Trauer, in der Vorderſtube fichtbar 
wurde, hinter ihr ein zablreiches Gefolge. Auf den erften Blick 
erfannte der Rector die freilich gar fehr veränderte Fürſtin, er 
ftürzte ihr entgegen unter den tiefften Reverenzen, flammelte 
einige Worte von Gnade und Regel, indeffen die Herzogin Tie- 
pelnd das von ihrem Pagen ausgeſprochene Gefuch wiederholte. 
Alfo an der Kehle gefaßt, durfte der Pater nicht weiter ſich 
fträuben,, er that, wag die fromme Königin von ihm wünfdhte, 
zeigte ihr das Collegium nad allen feinen Theilen, dankte nes 
benbei feinem Schöpfer, daß auf den vielen Wanderungen durch 
bie Gänge und bie Säle nicht einer feiner Untergebenen,, fein 
einziger Zeuge feiner Schwachheit gegenüber der Fürftlichkeit 
ihm aufſtieß. Abgemaht war das Haus, die Kirche noch 
begehrt die Herzogin zu feben, den Hochaltar bat nur im Vor⸗ 
beigeben fie begrüßt, dem DMuttergottesaltar eilt fie zu, vor dem 
Gnadenbild fich niederzuwerfen. ine halbe Stunde wohl hat 
fie da im Gebet zugebracht , dann ſich aufgerichtet, und, nicht 
befümmerten Blides, wie bei Allem, fo fie bis dahin gefproden, 
fondern firafenden Angefichtes , dem P. Rector gebanft, daß er 
ihr vergönnt babe, eines Gelübdes ſchwere Laſt zu löſen, vers 
fihert, daß fie der Wohlthat ihm gedenken werde, und feinem 
Gebete fih empfohlen. Endlich bat fie um des zerfnirfchten Pas 
ters Segen, den fie auch, nochmalen fniefällig, empfangen bat. 
Fort war fie, und das ganze Gefolge mit ihr; befremdet verließ 
auch der Rector die urplöglich einfam gewordene Kirche. Daß 
eines großen Herzogs und eines feinen Könige, des Herzogs 
Karl V. von Lothringen und bes Königs Michael Koributh 
Wiſznowiecki Wittwe, des Kaiſers Leopold Schweiter, feine Kirche 
befucht habe, hat er hierauf gegen mehre gerühmt, doch ftatt 
der erwarteten Oratulationen nur Spott und Hohn empfangen. 
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Riemand wollte feiner Erzählung glauben, oder au nur de— 
zen Möglichkeit zugeben. Bollftändig confus wurde er, wie 
nad der nächften Wochen Berlauf die Aviſen vermeldeten, daß 
am 17. Dec, 1697 die fromme Königin zu Wien dem Herren 
entfchlafen fei. 

Fünfzehn Zahre waren feitdem vergangen, und am 17. Dec. 
1712 fniete derſelbe Pater, jegt ein altes Männchen, auf bemfelben 
Stein, auf dem, vor ihm in den Staub fi beugend, die Tochter 
Kaiſer Ferdinands III. gefniet und gebetet hatte, und ex betete 
eifrig. . Denn es befhäftigte ihn, über die Gebür, ein Anliegen, 
von dem feiner nächſten Blutsverwandten Sein oder Nichtfein 
abhängig. Bange Zweifel, ob überhaupt Erhörung möglich, bes 
unrubigten fein Gemüth, flörten fein Gebet, in ſchmerzliche Be- 
täubung verfunfen, achtete er faum auf die zweite Berührung der 
leichten Hand, fo feiner Schulter anflopfte. Mühſam das Haupt 
zurüdbiegend, erblidte er den Pagen von 1697, dei Züge ihm un» 
vergeßlich geblieben, wie damals, in allen Reiz der Jugend, feines» 
wegs aber in Trauer, jondern in bie reichſte Hoftracht gekleidet 
ber Knabe, Tief verbeugte ſich der Page, haftig befreuzte ſich der 
Pater. „Ih bin beauftragt,” hub jener an, „Euer Wohlehrwür- 
ben zu melden, bag Ihro Maj. die Königin Eleonora Höchſtdero 
Verſprechens eingedenf gewefen find.” Und zurüd trat er mit 
einer tiefen Berbeugung, um in dem nächſten Schatten fich zu 
verlieren, ber Pater befreuzte fih abermals und wanderte be— 
trübten Herzens nach feiner Zelle. Die Naht über bedachte er 
bie Form eines legten an den Kurfürften zu richtenden Bittgefu- 
des, und zum Schreiben hatte er am Morgen ſich niedergelaffen, 
als der P. Rector ihm umeröffnet eine fo eben eingelaufene fur- 
fürftlihe Signatur aushändigte, des folgenden Inhaltes: 

De Luneville, ce 11. Decembre 1712. 

La. gräce que vous me demandez , tres-reverend pere, 
pourroit estre regardee comme excédant mes pouvoirs. Deja 
je. m’dtois. decidE a me prononcer dans ce sens, lorsqu’une in- 
tercession s’est fait valoir, a laquelle je ne sauroi rien refu- 
ser. ‚C'est la reine, madame ma mere, de tres benoiste me- 
moire, a laquelle vous en aurez Vobligation ; veuillez lui en 
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tömoigner votre reconnaissance par le suffrage de vos pritres. 

Les lettres patentes vont estre expedieces. L’individu doit 

s’expatrier, c’est la moindre chose qui je peux lui imposer. 
CnuanLes. 

Später hat man durch die Schwefter Angela, aus dem Klo: 
ſter Allerheiligen zu Oberweſel, fo mittels einer ähnlichen Ans 
gelegenbeit zu näberer Berührung mit dem Kurfürften gefommen, 
erfahren, daß er einftens im Traume gar fehr durch das Bild 
feiner verfiorbenen Mutter beunruhigt, auch von der Traumgeftaft 
mit Bitten um die Begnadigung eines vornehmen Verbrechers bes 
ftürmt worden fei. Er habe fie wiederholt, mit einiger Härte zuletzt, 
abichlägig befchieden. „Du mußt“, habe fie darauf in Heftigfeit 
gefprochen und aus aller Macht ihm vor die Bruft geftoßen. 
Da habe er im Bette fih aufgerichtet, ausgeholt, um den Stoß 
zu erwidern, über der Bewegung fei er erwacht, einen weichen- 
den Schimmer babe er noch erblidt, zugleich aber die Tichte 
Flamme, von der die Bettvorbänge und fein Traverfin ergriffen. 
Kaum noch fei es ihm gelungen, ben weitern Fortfchritten der 
Flamme Einhalt zu thun. Was aber diejenige, deren mütter« 
liche Zärtlichkeit im Tode noch wirffam, von ihm gefordert habe, 
biefes ihr zu verweigern, babe er nicht mehr das Herz gefunden. 
Sn der Stube, worin der Rector den hohen Befuh empfing, 
foll es bis auf biefe Stunde nicht richtig fein, mit jenem Bes 
ſuche werden aber in feinem Zufammenhange fi befinden bie 
fhweren Mannstritte, fo bei nächtliher Weile die Haupttreppe 
berunterfommen, der Gartenthüre fih zuwenden, und demnächſt 
an ber Kellerthüre aufhören. 

Bon allen Stodwerfen des fürftlichen fowohl, als des Mits 
telbaues Fonnte man dem Mannhauſe der Kirche eingehen. Der 
mittlere Stod des Mittelbaues communicirt auch dem großen Saale, 
deffen Fenfter dem Sejuitenplage auf der einen, auf der andern 
Seite der Gymnaſialſtraße zugefehrt. Diefer Saal diente den Acs 
tionen, theatralifchen Borftellungen, womit die Jeſuiten das Schul 
jahr zu befchliegen gewohnt. In den Zeiten der cisrhenanifchen 
Republik wurden darin die VBolksgefellichaften abgehalten, und hat 
da mancher Einfaltspinfel vor Einfältigern als er felbft feine Weis— 
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beit leuchten laſſen. Eine gipfene Göttin der Freiheit zierte damals 
den Saal, und behauptete ihren Play bis in die Zeiten des Kaiſer⸗ 
thums, wo feine Rede mehr von Volksgeſellſchaften, wo aber die 
elegante Welt, bauptfächlic in der Winterszeit, zu Bällen und 
Goncerten in befagtem Saal ſich einfand. Der elegantefte diefer 
Bälle ift wohl derjenige gewefen, den die Stadt 1810 zu Ehren bes 
Marfchalls Lefebvre, des Präfidenten des Wahlcollegiums, gab. 
Auch König Friedrih Wilhelm III. Hat einen diefer Bälle mit 
feiner Gegenwart beebrt, eröffnet. Bald darauf unterfagte das 
Dber-Schufcollegium die Bälle als unpaffend bei der Nähe von 
Kirhe und Schule, zu Eoncerten wird aber fortwährend ber 
Saal benutzt, nicht nur von dem ftädtifchen Muſikinſtitut, dag 
feit dem J. 1809 beftebt, und lange Jahre hindurch von dem 
großen Pianiften Anſchütz geleitet wurde, fondern auch von reifen: 
den Birtuofen. Das Publicum fteigt zu diefem Saale auf über 
eine fiattlihe Treppe, fo dem eigentlichen Schulgebäude ange— 
börig. Ueber diefes Schulgebäudes Eingang, über dem zweiten, 
unten dev Portale in der Hauptfronte des Collegiums, erfcheint 
die Infchriftt Gymnasium Confluentinum. Den Grumdftein zu 
alſolchem Schulbau legte Kurfürft Jobann Hugo eigenhändig am 
4. Mai 1695: ;;Eminent" A. Mai posuit primum lapidem 
novi Gymnasü, suisque sumptibus coepit aedificare.““ Baumeifter 
war der Hauptmann Deutſch, nad) deffen Aufftellung die Baur 
foften bis zum 31. Dec. 1698 die Summe von 27,082 Rthlr. 
10 Ab, 7’, D. erreicht haben, wogegen das pro Eminentis- 
simo geführte Baurehnungs Manual diefe Koften zu 28,734 
Rthlr. M Alb, angibt. Die Eriftenz diefes Manuals iſt ein 
Beweis von der Aufmerkfamfeit, in welcher der Kurfürft fein 
Unternebmen verfolgte. Die Einweihung des Schulgebäudes 
ging 1699 vor fih. Es ift ganz und gar in der Jefuiten Styl: 
ftattlich und grandios, wie alles, fo allgemeinen Zweden gewid« 
met, wo bingegen im böchften Grade beſcheiden, ja armfelig die 
Individuen untergebracht wurden. Speicher und Keller follten dem 
Gebrauche der Furfürftlihen Hoffammer dienen. Das hat aber 
Kurfürſt Johann Hugo ſelbſt noch anders geordnet : „a. 4708 
elector Juinnes Hugo, qui yymnasium aedificaral , donavit 
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Collegivo cellus et granaria , illa condicione, ut unius cellae 
usum ct possessionem statim accipiat Collegium, alterius 
vero cellae possessionem slatim post ipsius mortem.“ Für den 
Theil des Kellers, den fie gleichwohl bis in die legten Zeiten 
des Kurſtaates benugte, entrichtete die Hoffammer jährlich 60 Rthlr. 
Miethe. Des Collegiums ſämtliche Keller faflen 300 Fuber. 
In den erften Zeiten der franzöfifchen Decupation blieb bag 
Schulgebäude unangetaftet, während in den vordern Räumen 
des Eollegiums eine Hauptwache angelegt worden. Hingegen hatte 
1793 das Ganze geräumt werden müſſen; die Schulen waren 
nach dem Leyiſchen Hof gewandert, um einem Feldlazaretb Plag 
zu machen. Als fie wenige Tage vor bem Abzug der Kaiferli- 
chen wieder eingefegt in ihr Gebiet, war die Anftalt Fein Schat- 
ten mehr von dem, was fie jüngft geweſen, es verfhwand ganz 
eigentlich die geringe Anzahl der Schüler in den weiten ihnen bes 
flimmten Aupditorien. Das fogenannte Tyrocinium zählte damals 
nicht über 20, mande der obern Claſſen nur 5 bis 6 Köpfe. 
Um fo gebeihlichere Fortichritte würden die Auserwählten gemacht 
haben, wäre nicht die Mehrzahl der Lehrer von dem S. 104 be— 
fprochenen Delirium tremens ergriffen worden. Sie vergeubeten 
in Bolfsgefellfchaften, in vepublicanifchen Feten, in Orgien bie 
bem Unterricht gewibmete Zeit, fie fanden auch, ein von den Jas 
panefen gegebenes Beilpiel nachahmend, das Mittel, ganz und 
gar die Ariftofraten,, die Römlinge aus ihrem gremium auszu⸗ 
fchliegen. In der Provinz bes Inſelreiches, welche die ſtand⸗ 
baftefte gewefen in dem chriftlichen Befenntniffe, wurbe bie Ges 
vemonie bed Kreuztretend eingeführt, um der Regierung die Ges 
wißheit zu verichaffen, daß ganz und gar der von dem h. Xa- 
verius ausgeftreute Samen vertilgt; den Profefforen des in eine 
Secondairfchule umgewandelten Collegiums wurde eine andere 
Probe auferlegt: fie follten der Reihe nach in dem Decabentempel 
predbigen. Das thaten mit Freuden bie Einen, dag verweigerten, 
als eine kirchenfchänderifche Handlung und auf das beftimmtefte, 
bie Jefuiten und zwei von den Weltprieftern,, bie ihre Schüler 
gewejen. Ohne Verzug wurben fie ſämtlich des Haufes verwiefen. 
In beffern Zeiten hat einer der Verwieſenen, der goldene Priefter 
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Adalbert Borrigs, gef. 1829, darin als Director gewirkt. Ihm 
folgten in der gleichen Eigenfhaft die Herren Chriftian Friedrich 
Schloſſer (ernannt 19. März 1818, refignirte er im Juni 1819), 
Franz Nie. Klein, der unermüdliche und jcharffinnige Hiftorisgraph 
des vormaligen Nonnenklofters und des Gymnaſiums, ernannt 15. 
Dee. 1819, und Alerander Dominicus, ernannt 9. Dee. 1850. 
Damit der Lebranftalt nichts abgehe, ift in den legten Jahren das 
vormalige Brauhaus, fo felbfiftändig hinter dem Schulgebäude an— 
gebracht, zu Turnübungen während der fehlechten Jahreszeit ein- 
gerichtet worden. Den Turnübungen im Freien dient eine Ab- 
tbeilung des Gartens, der immer noch groß genug, wie vielen 
Raum er auch Behufs der Eröffnung der neuen Gymnaſialſtraße 
abgeben müffen. Bon dem Schulbau ift diefe Straße durch ein 
Eifengitter gefchieden ; an der offenen Halle, durch welche fie 
mit dem Sefuitenplag communicirt, Tiegt feit unfürdenklicher Zeit 
ein Opferaltar aus grauem Sandftein. So weit das Gitter 
veicht , ift die Eireulation von Wagen und Pferden unterfagt, 
dann fommen die Häufer, 4 zu jeder Seite. Acht andere Häu— 
fer, wovon 7 dem erweiterten Rheingäßchen angehören ; find 
ebenfalls auf des Eollegiums Grund und Boden erbauet worden, 
und bat es für die veräußerten Grundftüde in Allem 22,000 
Rthlr. erhalten, nach den Umftänden ein fehr geringer Preis. 
Ueberhaupt wurde von den ältern Coblenzern, fo wichtig auch 
dem Berfehr der Iebbafteften Theile der Stadt die neu eröffnete 
Strafe, die Veräußerung ungern gefeben. Sie betrachteten ben 
ausgedehnten Bezirk, mühſam in dem Laufe von zwei Jahrhun— 
derten zuſammengebracht, als einen Nothpfennig für fünftige 
Drangfale ; nimmermehr werden die vereinzelten Parzellen ſich 
wieder zufammenfinden. 

Daß die Kirche theilweife noch von dem Nonnenflofter ber- 
vübre, war bis zum 9. 1850 deutlich zu erkennen aus der Be— 
ſchaffenheit und der Stellung des Glockenthürmchens, welche in 
allen Eiftercienferficchen eine und bdiefelbe, Seitdem ift bag 
Thürmchen verrüdt und über dem Giebel des Portals angebracht 
worden, Die zwei einander fo nahe gebrachte Spigen erinnern an 
des kunſtſinnigen de Noel Scherzrede, um zwei Lagen von feinen 
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Fenfterchen, die über einem größern Fenfter auf Stolzenfels an- 
gebracht. Statt die Frage, wie er bie befagten Fenfterlein finde, 
zu beantworten, erzählte er von einem Beſuche Kaifer Karla V., 
ber Reichsſtadt Dinkelsbuͤhl angekündigt. In große Bewegung 
fei um bie ihm zugedachte Gnade das Städtchen gerathen, man 
habe fih aber nicht gleich einigen fönnen, wie nach Berdienft 
der hohe Gaft zu ehren. Der erfahrnern Nürnberger Rath in 
ber Berlegenheit einzuholen, babe man an fie eine Deputation 
entfendet. „Was fleht Euch denn zu Gebote?” fragte der Groß- 
ftadt Senat. Entgegnen bie Dinkelsbühler: „Wir haben zus 
nächſt eine wohl dreffirte Bürgerrompagnie.“ — „Out, bie ftellt 
drei Mann hoch auf”, u.f. w. Vergnügt fuchte die Deputation 
ben Heimweg. Am britten Tage erfchien fie ſchon wieder zu 
Nürnberg auf dein Rathhaufe. „Nun,“ wurde fie gefragt, „ſeid 
Ihr nicht zurechtgefommen?” — „Nein, im Geringften nicht, 
zwei Mann hoch, das ging, wenn aber der dritte hinaufitieg, 
dann brach jedesmal die Pyramide zufammen.” 

Der Nonnen Kirche, in ziemlichem Unftande von den es 
fuiten übernommen , erforderte wiederholte Reparaturen, dann 
eine gänzliche Wiederberftellung, mit welcher im Frühling 1613 
der Anfang gemacht worden. Am 3. Sept. 1617 fonnte bie in 
dem Laufe von 5 Jahren rveconftruirte Kirche geweihet werden, 
und heißt es deshalb in der Ueberfchrift des Portals: DIVo 
JoannI BaptIstae IVgi patrono DeDICata. An dem gedad- 
ten Tage verehrte Senatus Confluentinus den Bätern ber So— 
eietät, außer andern Gegenftänden,, nochmals bare 100 fl. Ue— 
ber 3700 fl. hat das Collegium aus feinen Mitteln auf den 
Kirchenbau verwendet; um bie zu bem gleichen Zwede von eins 
zelnen Wohltbätern gefpendeten Gaben befrage man das Bud 
ber Wohlthäter, welche vom J. 1604 erfilih zu er— 
neuwerung des tachs der alten Kirchen, und folgends 
zu erneumwerung und erweiterung ber gangen Kirden 
gunftiglih und freygebih gefteuert und gefhenft ha— 
ben. Daß die erneuerte Kirche dem Patrocinium St. Johannis 
bes Täufers zugeeignet worben, geſchah in dem Gedächtniſſe Kurs 
fürft Johanns von Schönenburg, des großen Wohlthäters , der 
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auch eine bedeutende Reliquie von feinem Schußpatron gefchenft 
bat. Das zierlide, in Glas ausgeführte Rad über dem Portal 
folk die Dimenfionen der großen Erfurter Glocke wiedergebem. 
Gleich beim Eingang der Kirche, links, ift die Gruft der Jefuiten 
angebradt. Der Hodaltar ift ein Monument der Freigebigfeit 
der Gebrüder Wilhelm und Lothar von Metternid. Sie vers 
bingten die Arbeit um 310 Rthlr. an den Screinermeifter 
Hans Baufh, Taut Contract vom 19. März 1638, Tieferten auch 
das Baumaterial und beföftigten die Werkleute. Die Rechnung 
darüber wurde am 29. Aug. 1641 geſchloſſen, das Werk felbft 
zum erftenmal im der Chriſtnacht aufgededt. In der pradıt- 
vollften Beleuchtung ftralend, foll der Altar, nad dem Bericht von 
Augenzeugen, einen Anblid obne Gleichen gewährt haben, Er 
it, nad dem Styl der Zeit, allerdings mit Schnigwerf und 
Bergoldung überladen,, doch paßt er vollfommen zu der ganzen 
Ausftaffirung der Kirhe, und läßt die eigentbümliche Anlage 
bes hinter ihm geborgenen Fenfters boffen, daß er lange, recht 
fange gegen die Reftaurationswutb der Neuzeit geſchützt bleiben 
werde. In die beiden Mittelfelder werden, nad den Gezeiten, 
bildliche, dem Kirchenjahr entlebnte Darftellungen eingefchoben. 
Ueber dem Tabernafel, feitwärts erheben fih, in übermenfchli- 
der Größe, die Bildfäulen,, rechts des Apoftels Paulus, links 
des b. Petrus, während das obere Feld rehts von dem b. Franz 
Zaver, linfs von dem b. Ignatius begleitet. Ueber Allem 
feuchten, von einem Stralenfranz umgeben, die Buchſtaben 
IMS: Im den Altartiſch find die Reliquien von St. Johannes 
dem Täufer und von dem Apoftel Paulus eingefchloffen. 

Bon den Nebenaltären ift der eine dem b. Kreuz, ber ans 
dere den bb. Urfula und Katharina geweihet. Zwiſchen den Sta- 
tuen der beiden heiligen Jungfrauen thront, unter einem größern 
Gemälde, fo Maria, „die Tröfterin der Betrübten“, mit bem Je— 
fufindlein vorftellt, das oben befprochene Gnadenbild, von dem ges 
bandelt in dem Warbafftiger Bericht eines Befper-DBil- 
bes, in Drud verfertigt auff Anhalten und begebren, 
wie auch in Berlegung der fürnebmften Lateinifhen 
Sodalitätder Berfündigung Marie zu Coblentz, welde 
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mehr gemeldtes wunberthätiges Bildt, mit bödfter 
Ehren auf der Capellen in bie neugebawte Kirch 
der Societet JESU den 3. tag Septemb. an weldem 
fie geweyhet wird, tragen wollen. Zu Eöflen, dur‘ 
Arnoldt Kempens. Im Jahr 1617. Da heißt es: „Dieweil 
vielfeicht wenigen befandt die herrliche thaten und gnaden Got⸗ 
tes, fo bey dieſem Veſper-Bildt den Menfchen erzeigt, fo geben 
wir männiglichen zu verſtehen, daß gegenwertiges Bildt der als 
ferheitigften Zungfrawen und Mutter Gottes Marie, viel Jahr 
mit groffen Wunderzeichen geleuchtet habe in einer Gapellen, 
nabe bey dem Dorff Dorlar auff der Lahn in ber Graffihafft 
Naſſaw, zu welher Capellen vormabls viel Wallfabrten gefches 
ben, allerley KRrandheiten dafelbft gebeifet, und unzahlbare Mens 
ſchen verfagte Gefunbheit erhalten haben, wie auß den manig- 
fältigen Opfferen ber Krüden, Bänden und aller geftalt wächſe⸗ 
nen Bildnuffen abzunehmen geweſen, deren bie Capell voll ge- 
bangen, biß fo lang, daß durch Einreiffung der Kegerey obge— 
meldte Capell profaniert und verwüftet worden. 

„Als aber im Jahr 1529 Joannes Weilnauw, Bürger zu 
Wetzlar, feine Eheverfprehung hielte, und darzu etliche Junges 
Gefellen aus der bemeldten Graffichafft geladen, und biefelbe 
nad verrichten Sachen in der Widerfehr an berührter Kapellen 
fürüber giengen, ift einer aus ihnen hinein gewicht, und big 
gegenwertig Bild berauffer genommen, willens, in ben Fluß 
Lahn zu werffen. Iſt aber aus GOttes Schickung nicht fo weit 
geflogen, fondern auff dem Dver in Lettig auffrichtig ſtehen blie⸗ 
ben. Welde Schmad die Mutter Gottes nicht ungerochen ge⸗ 
laſſen: Dann indem obgedachte Heiligs-Gefellen und Bildt-Stürs 
mer mit einander zandenbt fortgiengen, che fie an das Dorff 
Dorlar famen, ift dem Bildt-Stürmer von feinen Gefellen bie 
rechte Hand abgehawen. 

„Da nun folgenden Tags Ludwig Gerardt ungefehr am 
Dver bafelbft furüber reifete,, hat er das Bildt mit Verwunde⸗ 
sung angefeben, heraußgezogen, und mit ſich auff ben Hoff Gar» 
benheim getragen. Welches nachdem verftanden die Ehr⸗ und 
Tugentfame Gertrubt Hauptin, bat fie obgemelten Lubwichen 


Das Gnadenbil. 527 


ihren Schwager freundlich und hefftig gebetten, er wölle ihr bag 
Bild fehenden, durch welches Berebrung fie vor 27. Jahren: aus 
einem lamen Menfchen gehling geratb und gefund worden. Sol⸗ 
ches er guthwillig gethan, dieweil fie ihme weitläuffig erzeblte, 
was geftalt fie im Jahr 1502. ein ſechszehen Jähriges Mägd⸗ 
kein lange Zeit fruppel und lahm zu Bett gelegen, aller Men- 
fhen Hülff und Troft verfagt, von ihrer Mutter begeret babe 
ihr zu erlauben zu diefem Bild zu wallen, Göttlihe Hülff zu 
erbitten. Welches als ihr bemwilliget, fey fie faftend auf Krüden 
dahin gekrochen, und alsbaldt fie daſelbſten angefangen zu betten, 
babe fie von Stund an die offt gewünfchte Gefundheit erlanget, 
Gott und feiner lieben Mutter gebandet, die Krüden, wie bräuch— 
(ih, da gelaffen, und fey mit groffer Freuden und Frolodung 
geradt nad Hauß geeilet. Als fie nun dig Bildt erhalten, bat 
fie einen neuen Altar in ihrem Haug auffrichten laſſen, das 
Bildt darauff geftellet, und mit beftem Fleiß ihr Lebtag vereb- 
ret, wie ingleihen vom Jahr an 1502. erbaltner Gefundheit, 
big auffs Jahr 1564. ihres töbtlichen Abgangs der Mutter GOt— 
tes zu Ehren und Dand alle Sambftag ein brennendes Liecht 
auff den Kirchhoff zu Wesflar geftellet, unangefeben, daß es alle- 
mahl von den Kegern hinweg genommen. 

„Nach ihrem Todt hat dig Bildt ererbt der Wohlachtbar 
Niclas Kremer Sceffen und Raths-Herr zu Werflar, jegigen 
Dehandts dafelbt Herrn Joannis Servatii Kramers Batter, 
welcher Herr Dechandt neben feinen Gapitularen alle obgejagte 
Puncten wahr zu ſeyn, mit des Eapiteld Siegel zu beftettigen 
bereit ift, laut eines Lateinifchen Brieffs mit feiner eigener 
Handt gefchrieben. Leslih hat der Ehrwürdig und Hochgelehrter 
Herr Matthias Keller, feeliger Gedechtnuß, Offeialis allhie zu 
Eobleng, und Canonicus zu S. Florin, vorgedachter Gertrubt 
Hauptin Endel, gegenwertiges Bildt von obgemeldten Niclafen 
Kramer mit Bitt erhalten, und Unferm der Societet JESU al- 
bie Gotteshaus, aus fonderlicher liebe, und damit ed zu voriger 
Ehren fommen mögte, günftiglich verehret und gefhendt. Beyde 
obgemelte Herrn haben aud Göttliche Kraft bey dieſem Bildt 
gefpüret : Dann Niclas Kramer hatt befandt, fo fang er baß 
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Bildt bey fich bebaften, feyen ihm alle ſachen glücklich abgan— 
gen: aljobald er aber daffelbig verfchendt, hab er fein Glück 
mehr gehabt. Und als der Herr Oficialis feeliger Gedächtnuß, 
ein zeitlang groffen Schmergen bes Haupts erlitten, und ihme 
fein Doctor Medicus helffen funte, bat er der Mutter Gottes 
vor dieſem Bildt zween groffe filberne Pfenning mit den Bildt- 
nuffen Christi und Marie (welche big anhero an der Monfttang 
überguldt gehangen) verfproden, und ift von flundt an alles 
Schmergens erlediget. Defigleihen hat des Adhtbaren und Wei: 
fen Herrn Ambrosii Dapperichs nacgelaffene Wittib Anna in 
ihrem Todtbett befennet, fie habe vielmahl in groffen ſchweren 
Saden, die menſchlich nit zu erhalten gewejen, Gotts bülff bey 
biefem Bildt durch die Borbitt der Mutter Gottes gefpüret. 
„Derohalben begeren wir, und ermabnen alle, jo jemandt 
währe, der dergleichen Wunderzeichen und Gnaden bißhero bey 
biefem Bildt gefpüret hatte, oder hinfuro fpüren würde, berjelbe 
wölle unbefhwert, Gott und feiner lieben Mutter zu Dand und 
gröffern Ehren, folhe Guttbaten offenbaren, und zu anderer 
Underricht und Aufferbawung auffzeichnen laſſen: Dieweil ge: 
fohrieben ftehet Tob. am 12. Gap. Sacramentum Regis abscon- 
dere, bonum est: opera autem Dei revelare et confiteri hono- 
rificum est. Daß ift: Die Heimlichfeit des Königs verfchwei- 
gen, ift gut; Die Werd Gottes aber offenbaren und loben, iſt 
dem Menfchen ehrlich. Datum den 20. Februarii. Anno MDCX.“ 
Dit an, doc außerhalb der Communicantenbanf, zur Epi- 
ftelfeite, hinter dem Getäfel, find des Kurfürften Johann von 
Schönenburg Herz und Intestina beigeſetzt; der Wand gegen- 
über ift des Kanzlers Wimpheling , geft. 28. Zul. 1587, und 
feiner Hausfrauen, Barbarin Kaufin von Ulm, geft. 31. Det. 
1588, Monument eingefügt. Ein blauer Marmorftein, dicht 
vor der aus der Sacriftei in den Chor führenden Thüre, birgt 
zweifelsohn den Eingang zu der Nonnen Gruft. Das Gewölbe 
der Kirche ift „mit den Wappenbildern vieler fürftlihen, adeli— 
hen und ritterlichen Geſchlechter verziert”. Die bedeutende Höbe 
bed Baues, Zufälligfeiten mehr oder weniger günftig, vetteten 
biefen beraldifhen Schmuck und fohüsten das Andenfen einer 
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dankbaren Bergangenheit gegen das unbiftorifche Toben und 
Treiben der Zeit, die in ihrer oft lächerlichen Befangenheit fein 
früheres Verdienſt anerfennen und feinen Stammbaum gelten 
laſſen wollte.“ 

Auf dem Mannhaufe befinden ſich noch zwei Altäre, jener 
zur Rechten der Drgel dem b. Joſeph, jener zur Linfen dem 
h. Aloyfius geweihet. Um biefen haben die Priefter von ber 
Geſellſchaft des h. Alfons von Liguori fih einen abgeſchloſſenen 
Chor gefchaffen. Sie theilen fih mit dem Religionslehrer an 
dem Gymnafium in den Dienft der Kirche, fo in ber Organi— 
fation von 1803 der Pfarre von St. Caſtor als eine Annere 
zugetheilt worden if. Das Vermögen der Kirche blieb jedoch 
in ber bisherigen Verbindung mit dem Eigenthum bes Golle- 
giums überhaupt, bis dahin am 5. Sept. 1832 das Kirchen 
Snventarium, bar 4417 Rthlr. 15 Gr., fodann das der Kirche 
anftoßende, gegenwärtig von den Liguorianern bewohnte Haus, mit 
bem Tarwerthe von 1580 Rthlr. an die Pfarrverwaltung über- 
geben wurde. Ein anderes nicht minder werthvolles Eigenthum war 
unrettbar verloren gegangen. Auf des Kurfürften Geheiß mußte 
1794 der Schag der Kirche über Rhein geflüchtet werden. Der 
Dbhut des geiftlichen Affeffors Arnoldi anvertrauet, ift er deſſen 
verjhiedenen Wanderzügen gefolgt. Zu Montabaur wurde Ar- 
noldi von dem Tode überrafht, und fofort der Jeſuiten Kir- 
chenſilber und foftbarfte Paramente, nad) dem Inventarium zu 
3000 Rthlr. geihägt, reichlih aber das Doppelte werth, von 
ber Naffau-Weilburgfchen Regierung, die fih dazu durch eine 
Beftimmung der Raftadter Friedensverbandlungen berechtigt fand, 
fequeftrirt, endlich veräußert, fo daß der Erlös dem Schulfonds 
in Ehrenbreitftein zufiel. 

Wenn in dem Bertrage vom 16. Mai 1832, von dem bie 
Vebergabe der Kirche an die Pfarre zu St. Caſtor eine Folge, 
befagte Kirche ausdrüdlih zum. Oymnaftal = Gottesdienft vorbe- 
halten und gewidmet worden, fo ift das eine Stipulation ohne 
alfe rechtliche Folge. Die Jefuitenfirde war der Secondair- 
fhule, aus weldher von 1815 an das Oymnafium erwacfen 
if, durchaus fremd, längſt ſchon eine Annere von der St. Caftors 
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pfarre, und folglich dem Gottesdienft der chriftfichen Gemeinde 
zugewiefen geworben; gegen diefer Gemeinde unbezweifeltes Eigen» 
thum fann ein Vorbehalt, von wem er auch ausgehe, nicht ftatt- 
finden. Um fo verdienftlicher ift der zahme, unterwürfige Sinn, 
in welchem biefe Gemeinde fih aus den Bänfen verweifen, von 
den Schülern fie einnehmen läßt. Alte Frauen, Schwangere, 
Greife knieen auf ben Steinen, während die liebe Jugend in 
den Bänken es fi bequem madt. Sogar ift es vorgefommen, 
daß, um dem Gymnaſium durchaus fremde Schulen unterzubrins 
gen, die Beter aus den Stühlen verjagt worden find. Achn- 
liches wiederholt fih tagtäglih in der Verlängerung der Lehrs 
ſtraße, die nur chauſſirt, die Häufer entlang von einem gepflas 
fterten Bürgerfteig begleitet if. Niedriger beinahe ala bie 
Chauſſee, ſchmal, unbequem, gefährlich fogar, von wegen ber 
vielen Schwellen, ift der zur Linfen, breit und dem Fußgän— 
ger erwünfcht jener zur Rechten. Der dient aber den Fracht— 
fuhren zur Station, die ftehen da ruhig und troden, und wie 
die Beter zu St. Johann über die Steine rutfchen, fo wandeln 
in ber gleihen Gemüthsruhe feit Jahren die Fußgänger durch 
ben tiefen Schlamm der Hauptftraße. So will es der ger 
rühmte Geift der Zeit. | 

Die Sonnenuhr, an der ſüdlichen, dem Kreuzgarten zugefehr- 
ten Wand der Kirche gilt in der Tradition als das Werf des 
berühmten Athanafius Kircher. In Betracht deffen und ihrer 
funftreihen Ausführung ift fie, gelegentlich der Testen Erneues 
rung der Gebäulichkeiten, in den fchabhaften Stellen nachgebeffert 
worden. Dergleihen Reparatur muß fhon früher fattgefun- 
den haben, wie durch den Beifag R. M. 1741 angedeutet. Oben 
linfer Hand, und weiter hinab gegen die Mitte, zwifchen den 
Linien, Zirfeln, Zahlzeichen und Buchſtaben fteht die Jahrzahl 
1623, als die der erfien Anlage, und fie wiederholt ſich in dem 
Chronoſtichon: 

En fFglt VMbra, fVglt taCIto peDe 
et annF’s et aetas. 

Seit 1849 wird bie Kirche, wie bereits angedeutet worden, 

von Prieftern der Gongregation des h. Alfonfus von Liguori 
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bedient. Es haben in fothaner Congregation Bosheit und Igno⸗ 
ranz verfappte Yefuiten zu wittern geglaubt, während andere 
Ignoranten, in ofncieller Weife Liguorianer und Nedemptoriften, 
zweierlei Benennungen berfelben Gefellfchaft, ächtend, der Nach— 
welt ein merfwürdiges Document ihrer Umwiffenheit binterlaffen 
haben. Der Gongregation Stifter, der h. Alfonfus, wurde den 
27. Sept. 1696 zu Marianella, unweit Neapel, in feiner El— 
tern Landhauſe geboren. Der Bater, Jofeph de’ Liguori, einer 
alten und angejebenen patricifhen Bamilie angehörend, hatte in 
der Perfon von Anna Katharina Cavalieri fih eine Ehegefähr⸗ 
tin gefucht, bie in allen Beziehungen feiner würdig. Bon fieben 
Kindern war Alfons das erfigeborne; zwei feiner Schweftern 
nahmen den Schleier , die dritte, Terefa wurde an ben Herzog 
von Preſenzano, Dominic de Balzo, verheurathet, eine Verbin⸗ 
dung, die fattfam den hoben Rang der Liguori bezeichnet. Die 
Balzo, zufamt den San Severins, Orſini und Darzano die vier 
gebietenden Familien in dem Königreiche Neapel, find ein Zweig 
ber großen Freiherren von Baur in ber Provence, bie mächtig 
genug, um von Kaifer Rudolf I. den Grafen ber Provence als ein 
Gegengewicht aufgeftelfet zu werden, wie er das ©leiche mit den 
Grafen von Balentinois, des Gejchlechtes Poitiers, den Daupbing 
von Bienne, mit ben Herren von Chalons den Grafen der Franche⸗ 
eomte gethan hat. Uralt, beifpielloes war an Rhöne und Dur 
rance bie Berehrung für die Herren von Baur, deren Stamm 
vater der gelehrte Hugo Grotius in dem Königshaufe der Oft- 
gothen, in ben Balthen fucht, indeffen die populäre Trabition 
fie von einem ber Drei Könige, von dem h. Balthafar abſtam⸗ 
men läßt, und ald einen Beweis für dieſe Abſtammung das 
Wappen, einen zwölfedigen filbernen Stern im rothen Felde 
anruft. Denfelben Stern, doch mit einigen Modificationen, 
führte der Herzog von Blacas, Karls X. und Heinrichs V. in 
Leid und Freub erprobter Freund, und nehmen deshalb die Bla— 
cas d'Aulps die Ehre, aus dem Haufe ber Baur entfproffen zu 
fein, in Anſpruch. Nah Neapel find die Baur, Balzo mit ben 
angevinifchen Königen gefommen; dort haben fie fih in viele 
Linien verbreitet und die wichtigften Lehen, die Fürſtenthümer 
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Tarent und Altamura, bie Herzogthümer Andria, Nardo, Ve— 
nofa u. f. w. befeffen. Das adriatifhe Meer überfchreitend, 
gelangten fie nicht minder im Albanien zu den audgedehnteften 
Befigungen; fie unterwarfen ſich das weftliche Macebonien, Thef- 
falien, Epirus, Arta, Acarnanien, und empfingen von den 
abefftolzen Sfipetar die Ehren eines allgemeinen Stamm⸗Ober⸗ 
hauptes. In der Sprade der Sfipetar heißen fie Balfa, und 
führten dieſe Balfa einen zwölfedigen goldenen Sterm im blauen 
Felde. Als ein Curioſum verdient noch der Berfuh, von den 
Baur das Haus Bonaparte abzuleiten, angemerkt zu werben. 
Frommer Eltern Sohn wurde von ber frübeften Kindheit 
an zum Gebete, zur Betrachtung Alfons angeleitetz in dieſer 
Hinficht hat vorzüglich die Mutter auf ihn gewirkt und Großes 
erreicht. Der zwölfjährige Knabe war ein Mufter der Andacht 
geworden, erzeigte ſich aber nicht minder mufterhaft in feinen 
Studien. Die Tateinifche, griehifche und franzöfifhe Gramma= 
tif, Poeſie, Philofophie, Mathematif befchäftigten ihn der Neihe 
nah. Daneben wurde er mit Malen und Mufteiren geplagt. 
Drei Stunden täglich, fo wollte es ber Vater, mußten auf mu— 
fifafifche Webungen verwendet werben. In bem Alter von 13 
Jahren war Alfons bereits Birtuofe auf dem Klavier geworben; 
in der Oper St. Alerius, welche die Bäter Hieronymiten durch 
ihre Eongregation aufführen Tiefen, ward ihm die Rolle des 
Teufels am Klavier zugetheilt, und erwarb er fi, durch meiſter⸗ 
haftes Spiel die enthufiaftiihe Bewunderung bes Auditoriums. 
Im Alter beffagte er die Anftrengungen, durch welche folder 
Beifall erworben. „Welch ein Thor war ich,” fagte er bei dem 
Anblicke eines Klaviers, „davor bie vielen Stunden zu verlieren, 
Freilich, es war des Baters Willen.” So zürnt auch Ben- 
venuto Gellini dem ‚„„maladetto suonare“, wozu des Vaters Leiden- 
fchaft für Mufif ihn verdammt hatte, obne dody eine Ahnung. zu 
haben des Unheils, fo in fpätern Zeiten das Klimpern und Kra— 
gen anrichten follte. Denn nichts verfehuldet in gleichem Grade 
das Erfchlaffen, Berftumpfen der höhern Stände, als bie nidhie- 
fagende Beichäftigung mit mufifalifhen Inſtrumenten, als der 
beſchäftigte Müffiggang. Niemals ericheint wohl Katharina II. 
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größer, als wenn fie Mufif und Malerei in dem für ihre En— 
fel entworfenen Erziehungsplan ftreiht, mit ben Worten: „fie 
Haben Wefentlicheres zu thun.” 

Am 21. Januar 1713 empfing Alfons die Würde eines 
Doctor juris, er practieirte unter der Leitung berühmter Rechts⸗ 
gelehrten, und trat dann felbft als Anwalt auf. Glänzende Ers 
folge erwarteten feiner vor Gericht, ohne doch im Geringften 
fein inneres geiftiges Leben, feine Andadhtsübungen zu beeins 
trächtigen. Der Bater dachte ihm zu verheurathen und hatte 
fein Augenmerf auf eine reihe Erbin, auf des Fürften von 
Preficcio, des Franz be’ Liguori einzige Tochter, gerichtet, Abs 
geſchloſſen war ſchier das Gefchäft, und die Fürftin von Preficcio 
wurde, höchſt unerwartet, von einem Söhnlein entbunden, bas 
freilich der Zukunft ihrer Tochter eine ganz andere Wendung 
geben fonnte, Solches erwägend, ließ Joſeph de’ Liguori ben 
Heuratbsantrag falten, ohne hierbei den Sohn zu befragen, wie 
biefes auch bei der frühern Verhandlung nicht gefcheben. Der 
Heine Störenfried ftarb in der Wiege, und eine Annäherung zu 
ben verfchmäheten Eltern hat Zofeph verfuht. Er wurde nicht 
abgewiefen, nur follte die Tochter um ihre Einwilligung begrüßt 
werden. Die aber ſprach: „zu meines Bruders Lebzeiten fand 
Alfons de’ Liguori nicht in mir, was er fuchte, jett fage ich ihm 
zu. Deutlich ergibt fih, daß die Ausfteuer, nicht die Perfon 
begehrt wird; fattfam Fenne ich jest die Welt, um nicht weiter 
fie zu belüften, Jeſus Ehriftus foll mein Bräutigam fein.” Sie 
nahm ben Schleier in dem Kloſter del Sarramento, den 8. Mai 
1719, ftarb im Geruche der Heiligkeit den 30. Det. 1724, und 
bat bierauf, von bes Klofters Oberin erfuht, Alfons ben Le— 
benslauf derjenigen , die feine Ehegefährtin einft werden follen, 
beſchrieben. Eine neue Verbindung für feinen Sohn hatte in= 
deſſen Joſeph in Vorſchlag gebradt; die Auserfehene war eine 
Tochter Dominics del Balzo, des Herzogs von Prefenzano, Es 
fcheiterte aber auch diefe Vermählung, weniger noch an dem 
entfchiedenen Widerwillen für den Eheftand überhaupt, ben jegt 
Alfons, ungeachtet der tiefen Berehrung für bes Baters Willen, 
zu äußern wagte, ald an einem Unfall, der ihm bie gerichtliche 
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Laufbahn verfeidete. Um ein bedeutendes Lehen, 5—600,000 
Dufaten wertb, firitten der Großherzog von Toscana und einer 
der größten Barone bes Königreihs '), und führte Alfons des 
Barons Sache. Einen ganzen Monat verwendete er auf bas 
Studium der Acten, vollftändig durch fie belehrt, trat er vor bie 
Richter, und in einem meifterhaften Vortrage entwidelte er bie 
Gründe feiner Partei. Präfident und Affefforen, Procuratoren 
und Advocaten, alle, die feiner Ausführung Zeugen, bewunderten 
eben fo fehr des Redners Talent, als die Meifterhaftigfeit, in 
der feine Mittel geordnet, ein ungezweifelter Sieg war ihm vers 
heißen, da ftellte ihm der Advocat der Gegenpartei einen trodes 
nen Sag entgegen: „die Sache verhält fih nicht, wie Sie glaus 
ben, beigebendes Document befagt genau das Gegentheil von 
dem, was Sie aufftellen.” Ob das Lehen durch das longobardi⸗ 
fche, oder durch das von den Angevinen eingeführte franzöfifche 
Recht regiert werde, diefes war die Frage, und fie mußte gegen 
Liguori entfchieden werden. In der tiefften Befhämung verließ 
er den Saal, ganzer drei Tage hielt er fih, Allen unzugänglid, 
ohne irgend Nahrung zu fich zu nehmen, in feinem Zimmer vers 
fhloffen, dann endlich, durch die Bitten und Thränen feiner 
Mutter erweicht, öffnete er die Thüre, würgte er ein Stüd Mes 
fone herunter, das ihm bitterer fchien, ald Wermuth und Galle, 
Aber der Entfchluß, der Zurisprudenz und der Welt abzufagen, 
zu dem ihn längſt ſchon die Betrachtung der mit feinem Stande 
verbundenen Gefahren geleitet hatte, war unwiderruflich gefaßt. 
Schwere Stürme hatte er darım mit dem Vater zu beftehen, 
und fagte ihm diefer zuletzt, „geb, verlaffe mein Haus und thue, 
was bir beliebt.” : 

Hoͤchſt unglücklich durch den Gebanfen, mit des Vaters Zorn 
fih befaftet zu haben, und zugleich des elterlichen Haufes ver» 
wiefen, wendete er fi dem Hospital der Unheilbaren zu: ba, 


) ‚Den Ramen bes Barons kennt man nicht mit Gewißheit , nad) ben 
einen war es ein Ruffo, nad andern ein Orfini, fie find alle tobt, bie 
darum Gewißheit zu geben vermocten,“ fast P. Zannoja. Doch alle 
find fle nicht todt, es handelte fih um das Fürſtenthum Amatrice, in 
Abruzzo, Alfonfos Glient war ein Orfini. 
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umgeben von Elend in feiner betrübendften Geftalt, hatte er feit 
längerer Zeit fih gewöhnt, in Anfechtungen Troft und Stärfung 
zu fuchen. Indem er jegt in ber Pflege einiger dort aufgenom- 
menen Unglüdlihen beſchäftigt, befand er ſich urplöglich inmits 
ten eines firalenden Lichtes, das ganze Haus ſchien zufammens 
zuflürzen, und eine mächtige Stimme ſprach: „Laffe die Welt, um 
ungetheilt mir anzugehören.” Alfons, wie fehr er hierdurch ergrif- 
fen, verharrte noch eine Weile in den Uebungen chriſtlicher Milde, 
banı verließ er das Haus, um ſich nad der Kirche U. Lieben 
Frauen von der Erlöfung der Gefangenen zu begeben, und vor 
dem Altar dem Dienfte des Herren, und ber Gongregation ber 
Dratorianer fi zu weihen. Die Ausführung folder Entfchliegung 
zu bintertreiben, feste der Bater alle erdenfliche Mittel in Be— 
wegung, aber Alfons blieb unerjchütterlih. Am 27. Det. 1723 
legte er die Tracht der Clerifer an, am 27, Dec. 1725 empfing 
er das Subdiaconat, vorher fhon war er in die Congregation 
ber apoftolifhen Miffionen aufgenommen worden. Zum Priefter 
geweibet den 21. Dec. 1726, übernahın er zugleich die Leitung 
ber für den Clerus angeordneten Exereitien in der Kirche ber 
h. Reftituta, und feine Leiftungen in diefer fhwierigen Stellung, 
feine Application und feine Nefultate im Beichtftuhl erhoben ihn 
alsbald zum Gegenftand der Bewunderung für die unermeßliche 
Stadt. Im Juni 1729 erlangte er die Aufnahme in das dines 
ſiſche Collegium, wo er fofort eine Zelle bezog und bis zur 
äußerten Strenge feine Bußübungen fteigerte, ohne body der 
Tröftungen theilbaftig zu werden, welche fo reichlich den Lich» 
Iingen Gottes, beſchieden. In dem fchmerzlichen Gefühl ber 
Dürre , fo über feine Seele gefommen, klagt er: „ih wende 
mich dem Heiland zu, und er weifet mi ab, ich rufe bie h. 
Jungfrau an, und fie hört mich nicht!” Lebendig blieb jedoch 
aud in jener Prüfungszeit fein Eifer für des Nächten Seelen- 
heil: unermüdlich in der Spendung der h. Sacramente, in dem 
Lehramt, überbot er gelegentlih der fchredlichen Epidemie, durch 
welche 1729 Neapel beimgefuht worden, in ben Werfen ber 
Liebe, der hriftlichen Milde eben fo fehr feine Brüder, als dieſe 
im Allgemeinen die übrigen Congregationen ber Stadt übertroffen 
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haben. Aın 18. März 1731 dehnte ein Erdbeben über einen großen 
Theil von Apulien feine Verheerungen aus: geiftliche Tröfter eilten 
aus Nähe und Ferne dem Schauplag des Schreckens zu, daß Al- 
fons nicht der fäumigfte fein werde, Tieß fih mit Gewißheit vor: 
ausfehen. Zu Nardo hielt er eine Miffton ab, und hat er in des 
ren Berlauf einftens fo ſchrecklich die Sünde, fo erfchütternd die 
dem Höchſten durch den Sünder zugefügte Beleidigung darge— 
ftelft, daß eine vornehme Dame auf der Stelle, in der Kirche, 
des Todes, daß drei andere Frauen, ebenfalls von der bitterften 
Reue ergriffen, nach wenigen Tagen begraben wurden. Die vielen 
Sünder, durch den Bußprediger zur Erfenntniß gerufen, begnügten 
fih nicht, zum Zeichen der Reue auf die Bruft, vor die Stirne 
fih zu Schlagen, fie rannten mit dem Kopf gegen die Mauer, fie 
fchlugen damit gegen das Pflafter. Alfons felbft begann die Süßig- 
feiten feines heiligen Berufes zu Foften. Zu Foggia ftellte er, 
bem Begehren der vornehmften Infaffen zu genügen, eine No— 
vane an, beren Feierlichfeit zu erhöhen, ein bei den Capuzinern 
verwahrtes Gnabenbild zur Hauptfirche gebracht worden. Das 
Bild um fo genauer fih anzufchauen, verweilte eines Tages, 
nachdem bie gläubige Menge auseinandergegangen, längere 
Zeit Alfons vor dem Altar, er fiel in Verzückung, bie beinahe 
eine Stunde anhielt, und erblidte in deren Berlauf die Mut- 
ter der Gnaden, in Geftalt einer dreizehn» oder vierzehnjährigen 
Maid, die mit einem weißen Schleier bebedt, in der Lebhaftig- 
feit ihrer Bewegungen einem lebenden Wefen vollfommen gleich. 
Als endlih das Geficht verfhmwunden , ftieg Alfons die Stufen 
des Altars herab, und in heiliger Freude flimmte er das Ave 
maris stella an, dem fogleich die in der Kirche zurüdgebliebenen 
Priefter und Laien, wenigftens 30 Perfonen einftimmten. Am 
andern Morgen befchrieb er einem Maler das gehabte Geficht, 
und der verewigte das Andenken des Wunders in einem Ge- 
mälde, fo nody zu Giorani, in dem Ordenshauſe aufbewahrt 
wird. Auch eine Urfunde, d. d. Nocera de’ Pagani, 10. Det. 
1777, bat darum Alfons ausgeftellt *). 


’) „Insuper asserimus, magna devotione ac spiritus nostri volnptate, 
nee sine lacrymis, inspexisse eamdem faciem, non quasi depictam, 
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Erſchöpft dur die mit der Miſſion verbundenen Anftren= 
gungen, war Alfons genöthigt, in dem Tändlichen Aufenthalte 
von Sta, Maria dei Monti oberhalb la Scala einige Erholung 
zu fuchen. Er fand fie, indem er, unterflügt durch die Prie— 
fter, feine Begleiter, den in gänglicher Unwiffenheit aufgewachfe- 
nen Ziegenhirten der Umgebung das Wort Gottes verfündigte, 
das Licht des Evangeliums ihnen offenbarte. Die Erfahrungen, 
fo er an biefen rohen, aber unverdorbenen Gemüthern machte, 
erweckten zuerft in ihm den Gedanfen, ein Inftitut zu begründen, 
das vorzugsweife mit den veligiöfen Bebürfniffen verwahrlofeter 
Devölferungen fi befaffe, er wurde darin beftärft durch bie 
von einer frommen Klofterfrau empfangene Mittheilung, und 
vollends befeftigt durch den Ausfpruch zweier großen Kirchen: 
fürften, der Bifchöfe von Eaftellamare und fa Scala, deren Rath 
er fi erbeten hatte, Mit der Klofterfrau, Maria Celeftina Ca⸗ 
ftarofa kam er zu Berührung, indem er zu Ia Scala die Novane 
bes Erlöfers abhielt, und fie erzählte ihm von einer am 13. Det. 
1731 ihr gewordenen Bifion. „Ich ſah eine neu erftandene 
Prieftercongregation ſich befhäftigen mit dem Seelenheil mehrer 
Millionen Menfhen, die in entlegenen und verwilderten Negios 
nen zerfireut, bis dabin alles geiftlichen Troftes beraubt gewe— 
fen.” An der Spite diefer eifrigen Seelenhirten befand fi 
Alfons; „er ift es, den ich für diefes große Unternehmen zum 
Werkzeuge meiner Berherrlihung erwählt babe,” wurde zugleich 
der Seherin zugerufen. 

Seine Abfiht alsbald begegnete, in Neapel vorzüglich, dem 
febhafteften Widerſpruch, VBernunftgründe, Autoritäten, Hohn, 
Alles wurde aufgeboten, um das Vorhaben zu verleiden, in ber 
eigenen Congregation verdoppelte man das Maas der ihm zus 
getheilten Beichäftigung, in der, Hoffnung, auf diefe Weife in der 
Hauptflabt ihn feftzubalten, Alfons trug in Geduld die Vorwürfe, 
die Schmähungen, er entledigte fi mit ftaunenswürbigem Ers 


sed integram, quasi seulptam ac carneam, veluti sivi adolescentulae, 
quae pariter huc illuc se volvebat, et eodem tempore, quo a nobis 
conspieiebatur, similiter a toto populo ad concionem audiendam col- 
lecto eernebatur.“* 


358 Pas Jeſuitencollegium. 


folge, ber großen Hauptftabt zur Erbauung, aller ihm gewor- 
denen Aufträge, und verzog nad la Scala, wo er unter ben 
Augen und mit dem Beiftand des Biſchoſs Santoro fein Inſti— 
tut zu begründen befchloflen hatte. Daſelbſt, in der Domfirce, 
wohnte er am 9. Nov. 1732 mit feinen acht Gefährten der h. 
Geiftmeffe bei, und die Congregation Sacri Redemptoris war 
begründet, begann ohne Verweilen ihre Wirkjamfeit, Amalfi, 
Conca, Ravella, Atrani, Minori fofteten deren Früchte; während 
Die Brüder aller Orten ihre geiftigen Reichthümer ſpendeten, 
febten fie daheim in einem armfeligen Häuslein, unter ben bit- 
terften Entbehrungen , abwechfelnd mit ben ftrengfien Bußübun- 
gen. Mit allem dem fonnte Alfons das Borurtheil, fo gegen 
ihn der Clerus der Hauptfiadt gefaßt hatte, nicht befiegen,, in 
feiner Heinen Gefellfchaft fogar entftanden Spaltungen um bie 
Annahme einer Regel, um die Feſtſetzung ber Zwede, und der⸗ 
maßen beftig ift der Streit geworden, daß gegen den Märzıno« 
nat 1733 Alfons von feinen Schülern, bis auf den einzigen D. 
Sportelfi, verlaffen wurde. Seine Lage fehien verzweifelt, aber 
ber Erzbifchof von Neapel, Pignatelli lieg ibm au fernerhin 
einen mädtigen Schug angebeihen, die Schreier verftummten 
ber Autorität gegenüber, und neue Anfömmlinge fanden fi) ein, 
die Abtrünnigen zu erjegen. Bier Monate lang waren bie Mij- 
fionen unterbrochen gewefen, jegt wurden fie mit erneuertem 
- Eifer wieder aufgenommen, und Segen verbreiteten fie aller: 
wärts. Es entftand ein zweites Haus in der Billa de’ Schiavi 
zu Formicola. Dort hat Alfons längere Zeit gelebt, durch 
feine apoftolifhen Bemühungen und nicht minder Durch bie Strenge 
feines Lebenswandels geleuchtet, darauf wiederum, als hinreichend 
die neue Anlage befeftigt, nach la Scala fih gewendet. Im. 
1735 bat er das dritte Haus zu Ciorani begründet, das ein bei- 
nahe miraculöjes Gedeihen finden follte, und miraculös könnte 
wohl auch genannt werden, was Alfons mit einem unbefonne- 
nen Geiftlihen erlebte. In dem Laufe einer Miſſion predigte 
der Drdensftifter von dem fündhaften Priefter, der aller Barm⸗ 
berzigfeit unwertb, weil er in Einfiht andere Sünder übertrifft, 
und er ſchloß mit den Worten bes b. Johannes Chryſoſtomus: 
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„In sacerdotiv peccasti, perüsti.““ — ,„‚Nego consequentiam,‘“ 
rief der unbefonnene Zuhörer, der fi durch jenen Spruch ges 
teoffen fühlte, der frommen Berfammlung zu argem Scandal, 
Den andern Morgen ging er zum Altar, bas Meßopfer darzus 
bringen, und über den Worten des Pfalmiften, „Judien me, 
Deus!“ fanf er tobt zu Boden. 

Berfolgung nöthigte die Brüder, die Anfiebelung in ber 
Billa de’ Schiavi aufzugeben, 10. Jun. 1737, freiwillig verlies 
Ben fie fa Scala, 23. Aug. 1738, um nicht ähnlicher Berfols 
gung ausgefegt zu bleiben, und Alfons bezog das in Ciorani 
neu erbaute Haus, nicht gar lange nad einem Ereigniffe, fo 
die zu Ajello abgehaltene Miffion verberrlihte, Er beſprach 
bie Größe Mariä, und über feiner Rede fiel er in VBerzüdung, 
mehre Palmen hoch wurde er aufgehoben, und ein Stral, von 
dem Bilde der Gebenedeiten ausgehend, ließ fich auf dem Ants 
(ige ihres Dieners nieder. Mit jedem Tage erweiterte fich der 
Mifjionen Kreis, die Stadt Neapel erbat fih als eine hohe 
Gunft, denjenigen hören zu dürfen, der jüngft noch der Gegen- 
ftand allgemeiner Animadverfion gewefen; indem nicht länger das 
Beftehen der Eongregation in Zweifel gezogen werben fonnte, 
fand der Begründer es nothwendig, durch einfache Gelübde ihre 
Mitglieder zu verpflichten; von allen ohne Ausnahme wurben 
am 22. Zul. 1742 in der feinen Hauscapelle zu Ciorani die 
Gelübde der Armuth, der Keufchheit, des Gehorſams und der 
Beharrlichfeit gefprohen. Wenige Monate fpäter entſtand, in 
Gefolge Vertrags vom 13. Det. 1742, das Haus zu Nocera de’ 
Pagani, um welches zwar, trog der königlichen Beflätigung vom 
233. März 1743, noch ſchwere Anfechtung zu befteben; es folgten 
ber Stiftung zu Nocera mehre andere, ed wurde am 1. Feb, 
1748 zu Giorani das Noviciat eröffnet, es erhielt die Congre— 
gation am 25. Feb. 1749 die päpſtliche Beflätigung, ein Ereig- 
niß von unberechenbaren Folgen für ihren fernern Aufſchwung. 
Denn es meldeten fih von dem an um bie Aufnahme Indivi— 
duen ohne Zahl, und von den ausgezeichneteften Gaben, Unter 
ſolchen günftigen Ausfichten eröffnete Alfons im Det. 1749 das 
erſte General⸗Capitel, auf daß die Regel allgemein anerfannt, 
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auch zu ben Aemtern gewählt werde. Um jeden Zwanges, jeder 
Rüdfiht Die Stimmen zu entledigen, gab er freiwillig das Amt 
eined Rector major, fo ihm auf feine Lebensdauer von Papft 
Benedict XIV. beftätigt worden, auf, und fniefällig erbat er fich 
ber Anmwefenden Berzeihung für alles, womit er in feinem Amte 
fih verfehlt haben fönnte. Dem ihnen gegebenen Beifpiel der 
Entfagung folgten die übrigen Würdenträger, es wurde ein Prä- 
fivent für das apitel erwählt, die Regel angenommen, das 
Gelübde erneuert, dann folgte eine dreitägige Netraite, und end» 
lich die Wahl. Alfons wurde auf bas neue ald Rector major 
für feine Lebtage ausgerufen. Seinen Wiedereintritt alſolchem 
Amte bezeichnete er mit der Errichtung einer Studienanftalt, Stu- 
denda, für die jüngern Mitglieder der Congregation; das Haus 
zu Nocera, fo Behufs diefer Studien angemwiefen, wurde alsbald 
von 12 Scholaren bezogen. Das Dictiren, das Heftefchmieren bat 
Alfons für diefe Anftalt unterfagt. Die fegensreihe außer⸗ 
ordentliche Thätigfeit, welche aller Orten die Congregation ents 
widelte, veranlaßte den Biſchof Luckhefe von Girgenti zu dem 
Wunſche, fie nah Sieilien zu verpflanzen. Er trat zu dem Ende 
mit dem Nector in Unterhandlung, und am 10. Dec. 1761 tras 
fen vier Redemptoriften zu Öirgenti ein, Sienahmen Befig von 
bem ihnen beftimmten Collegium, und hielten fhon am britten 
Tage mit 360 Seminariften bie Erereitien bes h. Ignatius, 
dann eine große Miffton ab. 

Beinahe das bbte Jahr hatte Alfons erreicht, die Schwach— 
heiten des Alters Tafteten auf ihm, ohne doch feine Wirkfamfeit 
in irgend einer Weife zu beeinträchtigen, und er ſah fich genö— 
thigt, das von dem b. Stuhl ihm zugedachte Bisthum Sta. Agas 
thba de’ Gothi anzutreten, März 1762. Tief befümmert um 
bie neue ihm aufgebürdete Laft, nur eben von ſchwerer Kranfs 
beit erftanden, begab er fih am 19. April auf die Reife nad 
Rom. Er befuchte die Gräber der Apoftel, er befuchte auch den 
Önabenort Loreto ; drei Nächte hat er dafelbft zugebracht, ohne 
zu Bette zu geben, fnieend, in Gebet oder Betrachtung vertieft. 
Für die Rüdreife eine Schiffsgelegenbeit benugend,, ftürzte er 
bei Marino in den Strom, fein Diener aber fprang ihm nad, 
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erfaßte ihn, und trug ihn auf feinen Schultern nach dem an- 
bern Ufer. Am Abend des 8. Mai traf Alfons wiederum im 
Rom ein, er fam zur Aubienz bei dem h. Bater, und benugte 
fie, um unter Thränen eine Würde zu verbitten, für melde, 
Alter und Schwachheiten nicht in Anſchlag gebradt, die Be- 
fähigung ihm abgehe. Der Papft fühlte fih gerührt, ohne doch 
feinen Bitten nachzugeben: „ber Gehorfam,” fo ſprach der große 
Glemens, „der Gehorfam thut Wunder 5; vertrauen Sie auf 
Gott, und er wird Ihnen beiftehen.” Am 14. Juni 1762 em⸗ 
pfing Alfons in der Kirche der Minerva die bifhöflihe Weihe; 
daß er auch als Biſchof das Rectorat beibebalte, hatte ſchon 
vorher der Papft verfügt. Am 21. Juni verließ der Bifchof 
Rom, am 11. Zul. hielt er feinen Einzug zu Sta. Agatha, und 
gleich in feinen erften Anordnungen ſpricht ſich der wahrhaft 
apoftolifche Geift, die fireng kirchliche und doch milde Richtung, 
ber feltene Berein von Eigenfhaften aus, der erforberlich ge— 
weien, um in dem traurigen 18. Jahrhundert ein neues kirch— 
liches Inſtitut zu begründen, dem freudigften Gebeihen zuzufüh— 
ren. Zugroß ift jedoch ala Biſchof Alfons geweien, als dag ich 
es wagen bürfte, aud in biefe Bahn ibm zu folgen: ich muß 
mic begnügen, feine großartige Mildthätigfeit in den Hunger- 
jahren 1763 und 1764, bei einem Einkommen von 4000 Gulden, 
anzubeuten. Gegen Ausgang Sept. hielt er zu Nocera das Ge- 
neralsGapitel der Congregation, und war er auch biesmal bie 
Seele der Berathungen, obgleich er dergleihen Berfammlungen 
ftets gefürchtet hatte. „Mancher,“ fagte er einftens, „dem in 
gewöhnlichen Zeiten nichts einfällt, und der nicht verdient, gehört 
zu werden, erwächft im Gapitel zu einem Salomon, und wirft 
mittels einer fohwarzen Kugel die halbe Welt über den Haufen,” 

Zu Ausgang des 3. 1764 erfranfte Alfons tödtkich, in Ge⸗ 
folge feiner Anftrengungen und feiner harten Lebensart. . Im 
Wege der Genefung begriffen, empfing er den Beſuch des Gas 
nonicus Brunon, der zugleich durch feinen vierjährigen Neffen 
dem Bifhof die Ergebniffe feiner legten Jagd, einige Roth— 
feblchen, überreichen Tieß. „Wie beißt der Knabe?” fragte ber 
Beichenkte, „Thomas,“ eriwiederte dev Obeim, „er fann noch 
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nicht fprechen, und befürchtet man, daß er ſtumm bleiben werde.” 
Da ließ der Biſchof fih einen Kupferftich, die heilige Jungfrau 
ber Gewalten vorftellend , reihen; das Bild gab er dem Kna⸗ 
ben zu füffen, zugleich fragend, wie biefe Frau heiße. „La Ma- 
donna,“ eriwiederte das Kind, deffen Zunge im Augenblid und für 
allezeit gelöfet. In der Bifitation feiner Diöcefe begriffen, wurde 
Alfons am 23. Juni 1768 abermals von einer Krankheit befal- 
len, die anfänglic als tödtlich angefehen, in vollfländige Lähmung 
ausging. Ein Leiden ohne Gleichen war ihm biermit befchieden, 
unbefchreiblih in feinem Umfange, aber fattfam harafterifirt 
duch einen fcheindar geringfügigen Nebenumftand., Das Kinn 
war ihm niebergebrüdt zur Bruft, der flarfe Bart verlegte bie 
Bruft, und ſchlug ihr endlih eine tiefe, fehmerzlihe Wunde, 
daß beinahe der Knochen offen gelegt wurde, Alfons überfand 
alle Schmerzen in der Refignation eines Engels, fortwährend 
mit den Angelegenheiten feines Sprengels ſich befhäftigend. Nach 
Monaten ftellten fih doh die Symptome der Genefung ein, 
langſam in ihrem Berlaufe blieb fie infofern unvollfommen, ald 
der Körper niemals feine natürliche Stellung wiedererlangte, 
der Kopf fortwährend der Bruft auflag. Anders verhielt es fi 
mit dem Geifte, defien Kräfte vielmehr durch die Krankheit ge- 
ftärft,, neu belebt fchienen, In bes Leidens bitterftien Anfällen 
hatte Alfons nicht aufgehört, die Feinde bes Glaubens fchriftlich 
zu befämpfen, jegt zumal führte er gegen fie lebhafte Fehde, 
während er zugleich befliffen, bie Strenge feiner Mebungen, bie 
freiwillige Armuth , die Bervollfommnung feines Ichs, den Ei- 
fer im Dienfte des Herren höher und höher zu treiben. Doch 
mußte er Teglich den Anforderungen der Natur erliegen; zu wies 
derholten Malen hatte er fi die Entlaffung aus dem Episco- 
pat erbeten. Das legte Gefuch war bergeftalten motivirt, daß 
Pius VI. nit weiter feine Genehmigung verweigern durfte, 
Am 9. Mai 1775 wurde des frommen Bifchofs Renunciation 
angenommen, am 27. Jul, gab er der Kirche von Sta. Agatha 
und ber unüberfehbaren dafelbft zufamnengedrängten Volksmenge 
feinen legten Segen, und auf dem fürzeftlen Wege eilte er nach 
Nocera, um bort in ber Stille und der Demuth eines volllom⸗ 
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menen Religiofen feine Tage zu befchließen. Friedlich follten fie 
aber nicht ausfallen, diefe Tage. Der Congregation Anfiedes 
ungen im Kirchenſtaat, Seifelli und Frofinone, waren bedrohet; 
„wenn man nicht diefe vom Tode erftandenen Sefuiten austreibt, 
fo ift e8 um den Glauben, um die Sittlichfeit gefchehen. Die 
alten Jefuiten find aus allen Reichen vertrieben, auch die neuen 
müffen verſchwinden,“ fo fprachen die argliftigen Feinde, wäh 
rend noch viel ernftlicher die Gefahren, von denen die Gefell- 
fhaft in dem Königreich beider Sicilien umgeben. In aller Form 
wurde ihre Aufbebung dur den Föniglichen Procurater beans 
tragt, 13. Feb. 1777, die Entfheidung des Proceffes aber ver- 
zogen: bis zum 21. Aug. 1779, wo dann der König bie von 
feinem Bater zu Gunjten der Congregation gegebene Autorifas 
tion ernenerte und ihre Häufer, Ciorani, Nocera, Gapofele und 
Jliceto namentlich beftätigte. 

Das war faum erreicht, und des Rectors Wunfch, für feine 
Regel, nach ihrem allgemeinen Inhalt, die königliche Genehmi» 
gung zu erbalten, gab Beranlaffung zu neuen, noch viel ftärfer 
die Eriftenz. der Gefellfchaft bedrobenden Bewegungen. Der Ges 
neral=-Confultor, P. Angelus Majone, war augewiefen, in Neapel 
die nöthigen Schritte um die Einholung jener Genehmigung zu 
thun. Anftatt buchſtäblich feinem Auftrage nachzukommen, gefiel 
es dem Confultor, eine Menge willfürliher Veränderungen in 
der Negel vorzunehmen, in der Abficht vermuthlich, in der ver- 
änderten Geftalt ihr um fo leichter Eingang bei Hof zu vers 
Schaffen. Sorgfältig bat er fein Treiben dem Rector verborgen, 
eben fo forgfältig in Neapel ben Glauben verbreitet, daß die 
Regel, wie fie durch ihn verftümmelt, der eigentliche Ausdrud 
der Wünfche des Nectors und der Congregation fei. Unter dies 
fer Borausfegung wurde ihr am 1. Januar, und vollends am 
19. Feb. 1786 die fönigliche Approbation ertheil. Den 27, 
Feb. gelangte die approbirte Regel nach Nocera, und es erhob 
fi unter den Brüdern ein Sturm der Entrüftung. Alfons vor 
allen fühlte fi gefränft durch die Täufhung, deren Opfer er 
in blindem Vertrauen zu feiner unmittelbaren Umgebung gewor- 
ben; entfchloffen, um jeden Preis die Regel nach ihrer urfprüng- 
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lichen Faſſung aufrecht zu erhalten, wünfchte er aber zugleich 
den P. Majone der Eongregation zu erhalten, und diefer Wunſch, 
ber Milde feines Charakters angemefjen, ließ in ſalſchem Lichte 
ibn erfcheinen allen denjenigen, jo dem Treiben des Confultorg, 
bes ungetreuen Mandatars entgegen. ine mädtige Oppoſition 
vergaß fih in dem Grabe, baß bie Verehrung für den beiligen 
Stifter darunter litt. Angefeindet durch dieſe Oppoſition, ges 
drängt von bem Hofe, ber gebieterijch die Annahme der durch 
ihn approbirten Regel forderte, beunruhigt durch bie in bem 
Haufe zu Frofinone fih ergebende Stimmung, ſchrieb Alfons eine 
Generalverfammlung auf den 12. Mai aus: dazu follte jedes 
Haus zwei Deputirte ſchicken. Nicht ohne Schwierigfeit, von 
wegen bes auf mehren Stellen ſich äußernden Geiftes der Ins 
fuborbination,, gelangte die Verſammlung zur Bollftändigfeit, 
ftatt aber die Mittel der Berfländigung zu ſuchen, überließ fie 
fih ohne Rüdhalt den Eingebungen der Leidenſchaft. Während 
ber eine Deputirte von Frofinone beharrlich feine Abfiht, die 
Häufer des Kirchenftaates dem Gehorch des Rectors zu entziehen, 
verfolgte, entjegte die Majorität die ſechs Eonfultoren ihres Am: 
tes, als womit fie zugleich den Rector nöthigte, feine Stellung 
an ber Spige der Congregation aufzugeben. 

Nun wurde zwar Alfons neu gewählt am 26. Mai, aber 
ed war nur ber Schatten einer Autorität hiermit ihm zurück— 
gegeben. Die Majorität, ihren Triumph benugend, feste die will- 
kürlichſten Beſchlüſſe, bald zu Vortheil, bald zu Nachtheil ber 
Regel gereichend,, durch, ohne doch dafür die Föniglihe Geneh— 
migung erlangen zu können ; dem Stifter, deffen Verſuch, über 
ben Parteien fi zu behaupten‘, allgemeine Anfeindung ihm zu- 
gezogen hatte, wurde vor die Stirne gefagt: „Sie haben die Con— 
gregation gefchaffen, Sie haben fie vernichtet. Wird Gott der=- 
gleihen Sünde verzeihen ?” und der falfche Bruder von Fro— 
finone eilte nad Rom, dort feine verderblichen Entwürfe weiter 
zu verfolgen. Als nad Berlauf von 12 Tagen die Deputirten 
audeinandergingen, war bie Geſellſchaft einem Schiffe zu verglei- 
hen, das der leitung eines Steuermannes entbebrend, ber Gewalt 
der Winde hingegeben. Durch päpftliche Beſtimmung vom 22. 
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Sept 1780 wurden die Häufer des Kirchenftantes des. Berban- 
bes mit dem Rector major erledigt, in ber vollftändigften Un— 
gnade bed h. Vaters befand fih Alfons, Alle Zeichen der Aufs 
löfung ergaben fih in den Häufern des Königreihe, und der 
Stifter ſelbſt war der Anfiht, daß durch bie Berfügung vom 
22. Sept. bie Unterdrüdung der Congregation , bis auf das in 
ben römifchen Staaten befindliche Fragment, ausgeſprochen wor⸗ 
ben. In allen Dingen dem Willen des Oberhauptes der Kirche 
unterthänig, beſchloß er, nad Benevent ſich zu begeben, um ſich 
unter ben Gehorfam des für den Kirchenftaat angeorbneten Sus 
periors, bes P. Franz de Paula zu ftellen. Das zu bewerfs 
ftelligen , verfiattete nicht fofort feines Leibes Schwachheit, dann 
unterfagte es ihm der P. Franz ſelbſt. Es vereinigten fih auch 
bie Erzbiihöfe von Capua, Amalfi, Matera, Conza und Sas 
lerno, ferner Bifhöfe in großer Anzahl, um vor dem h. Stuhle 
bie Rechtfertigung der Congregation und- ihres Stifters zu ver= 
ſuchen, der Pronuntius, durch Eingabe vom 17. Det. 1782, 
ftellte in das wahre Licht die dem P. Majone aufgegebene Un— 
terbandlung, die Lage bes Rectors gegenüber ber ftürmifchen 
Berfammlung vom Mai 1780, und ſchloß in den Worten: „ich 
glaube, daß fein Betragen nicht ſowohl Tadel, als Billigung 
verbiene." Pius VI, ohne doch die in dem Königreich Neapel 
beftehende Congregation als eine geiftlihe Körperfchaft anzu— 
erkennen, nahm wiederum zu Gnaden auf ihren Stifter und feine 
Schüler, infoferne fie bei dem Miffionswerfe befchäftigt, und 
erklärte fie aller der Indulgenzen und geiftlichen Berechtigungen, 
beren die Miffionarien Sanctissimi Redemptoris in dem Kirchen⸗ 
ſtaate genießen, theilhaftig. Es war das ein lindernder Bal- 
fam für bes h. Stifters Wunden, aber Feineswegs hiermit 
der große Riß in ber Einheit bes Ordens gehoben. Gicilien 
erwählte fih einen unabhängigen Rector major, der römiſche 
Zweig machte die erfreulichften Fortfchritte, zumal nachdem das 
Dreve vom 17. Dec. 1784 erklärt hatte, die Congregation bes 
heiligften Erlöfers beftebe einzig aus’ den Häufern zu Benes 
vento und S. Angelo, Seifelli und Froſinone, Spello und Gub— 
bio, denen das Hofpitium zu St. Julian in Rom beizurechnen, 
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dagegen erfchienen fortwährend in fihtlichem Abnehmen begriffen 
bie neapolitanifhen Häufer: es fehlte ihnen der Unterhalt, es 
fehlte an Subjecten. Zu Sliceto mußten Armuth balber die 
Staudenda aufgegeben werden. „Es verfallen alle unfere Häufer“, 
feufzete Alfons, „dein Wille oh! Herr geſchehe.“ 

Bis zu der Cataftrophe von 1780 hatte er an allen Samd« 
tagen zu dem zablreih verfammelten Bolfe von den Tugenden 
Mariä gefprocden, die Novanen, fo einleitend den Feſten der bh. 
Jungfrau, abgehalten, am Abend des grünen Donnerftages die 
Paffion erffäret, das Alles mußten ihm von dem an Arzt und 
Beichtvater unterfagen. Denn immer beunrubigender traten die 
Zeichen der bevorftehenden Auflöfung ein. In der ununters 
brodenen Uebung der fhönften Tugenden entſchlummerte Alfons 
Maria de’ Kiguori den 1. Aug. 1787. Beatifieirt dur Breve 
vom 26. Sept. 1816, ift er durch Bulle Gregore XVI. vom 
25. Jan. 1839 dem Berzeichniffe der Heiligen eingefihrieben, 
feiner Verehrung der 2. Aug. geweibet worden. Sein Leben 
hat 9. Tannoja befchrieben: ich fenne davon nur bie franzöſiſche 
Ueberfegung: Memoires sur la vie et la congregation de S. 
Alphonse Marie de Liquori Eveque de S. Agathe des Goths 
et fondateur de la congregation des Prötres-Missionnaires du 
Tres-Saint Redempteur. Paris, 1842. 3 Bde. 8°. Ihr ift 
beigegeben der Catalog von bes Heiligen Schriften, die eben jo 
verbienftlih als zahlreich, dem Berfaffer unter den Ascetifern 
und Dogmatifern einen hohen Rang fihern. — Jahre vor 
feinem Ableben hatte Alfons gegen feinen Beichtvater geäußert: 
„Zweifeln Sie nidt, die Congregation wird befteben bis zum 
Tage des Gerichtes, weil fie nicht mein, fondern Gottes Werf 
ift; fo fange ich bei Leben, wird Dunfelheit und Demüthigung 
ihr bejchieden fein, aber nach meinem Tode wird fie bie Flügel 
erheben , vorzugsweife nach den Ländern des Nordens fi wen» 
ben.” Das Werkzeug für die Erfüllung diefer Prophezeiung 
folfte ein Deutfcher werden. 

Johann Clemens Maria Hoffbauer war zu Taßwitz in Mähs 
ren, in ber Abtei Brud Gebiet, den 26. Der. 1751 geboren. 
Sehr jung verlor er den Vater, einen biedern, fihlichten Lands 
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mann; ba faßte die Mutter das Kind, führte es zu einem Erus 
eifir und fprad: „Sieb, ber ift von nun an dein Bater, gib 
Acht, daß du auf dem Wege wandelft, ber ihm wohlgefällig.” 
Dem Programm entfprach des Knaben fernere Erziehung. War 
er bie Woche durch recht fleißig und brav gewefen, dann erhielt 
er am Samftag die Belohnung; er burfte der Mutter Gottes 
zu Ehren falten und bie Paar Kreuzer, welde er, flatt des 
Frühftüdes erhielt, den Armen austheilen. Eine folde Er- 
ziehung mußte ihre Früchte tragen; das Haus des Herrn warb 
bes Knaben Lieblingsaufenthalt, Gebet und das Anhören von 
Gottes Wort feine Föftlihfte Erquidung, fein Sehnen und Trach⸗ 
ten, wie er bereinft fih würbig machen könne, unter den Dies 
nern des Altars zu zählen. Dafür ergaben fi) vor der Hand 
feinerlei Ausfichten. Zur Schule den Knaben zu halten, dag 
hatte die Wittwe alfenfalld noch vermocht, weiter ihn ftubiren 
zu laffen, fiel ihr rein unmöglich. Clemens wurde 1767 bei 
einem Bäder in dem nahen Znaim in bie Lehre gegeben, und 
trat, nach überftandener Lehrzeit, ald Bäder in der Abtei Brud 
Dienf. Seine Neigung zum fiudiren empfahl ihn dem Abt 
Gregor Lambett, der zum Tafeldeder ihn beförberte, auch die 
untern lateinifchen Claſſen ihn durchmachen lief. Da fand Cle— 
mens einen Nachbarn aus Taßwig, den nahmalen als Theolog 
berühmt gewordenen Johann Jahn; dem hat er gerathen, mehr 
zu beten und weniger zu leſen, fonft würde es ihm einft fchlecht. 
ergeben. 

Fleißig ſtudirt, fleißig gebetet hat Clemens, ganz ungeftört 
dem Gebete fi widmen zu können, verließ er 1775 oder 1776 
die Abtei, um fih eine Einfiedelei zu fuchen. Die Gelegenheit 
dazu fand er in der Umgebung des Dorfes Mühlfraun, fo 
mit Taßwitz grenzend, ebenfalls der Herrichaft des Kloſters 
Brud unterworfen, und von Alters her durch die Wallfahrt zum 
Gegeißelten Heiland berühmt. Ungefäumt wurden die Anftalten 
zur Aufführung einer Eremitage getroffen, was manche Neugie- 
rige herbeizog, zu denen fprad der junge Mann von Sünde 
und Buße. Seine Borträge fanden Beifall, täglich vergrößerte 
fih das Auditorium, aber die Behörde unterfagte die Anlage 
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neuer Einfiedeleien, und in furzem wurde das Inſtitut der Eins 
fiedfer in dem ganzen Umfang der Monarchie aufgeboben. Cle— 
mens, nicht weiter an Mühlfraun gefeffelt, ging nah Wien, 
wo er als Bäder ein Unterfommen fand und zeitig zu genauerer 
Befanntfchaft mit einem Handwerfsgenoffen, mit Peter Emanuel 
Kunzmann gelangte. Monate lang fparten die beiden Freunde, 
um fodann in Gemeinfhaft den Trieb ihres Herzens befriedigen, 
eine Wallfahrt nah Rom vollführen zu können. Innig ergrif- 
fen von dem, was ihre Augen gefeben, kehrten fie nad ber 
Kaiferftadt zurüd, und Glemend wurde im Laufe feiner ver- 
dienftfihen Thätigfeit durch einen vortbeilhaften Heurathsantrag 
überrafht. Er lehnte ibn ab, denn fein Herz war, wo fein 
Schatz geborgen. Wiederum trieb es ihn nach Rom, wiederum 
bat er in Kunzmann einen Gefährten gefunden, Auf der Tangen 
Reife, durch Städte und Dörfer und auf allen Wegen haben fie 
gebetet oder geiftliche Lieder gefungen. Bon Rom aus befuch- 
ten fie Tivoli, um von dem Bifchof, nachmalen Pius VII. das 
Eremitenfleid fih zu erbitten. Der Prälat belehrte die beiden 
Fremdlinge um die Befchwerlichfeiten und bie Pflichten des Ana— 
choretenftandes. Sie bebarrten in ihrem Vorhaben, und Bar- 
nabas Chiaramonte beffeidete fie mit dem Habit, fegnete fie ein, 
“und wies ihnen zum Aufenthalte den Wald bei Tivoli an, eine 
Stelfe, wo die göttlihe Mutter unter dem Namen de Guinti- 
leone verehret wird. Da, auf der reizenden Höbe, foll einftens 
Horaz feine Billa gehabt haben; vier andere Einfiedler haufeten 
auf der Stelle feit Tängerer Zeit. 

Aber gleih ihnen beftändig in feiner Wahl ift Clemens 
nicht gewejen; eines andern Berufes fich bewußt, verließ er nad 
einem halben Jahre feine Einfiedelei; er Fehrte nad Wien zu: 
rüd, um dort feine Studien fortzufegen, als wozu eine fromme 
Wittwe ihm die Mittel reichte. Manch verkehrte Lehre ift da— 
mals in Wien vorgetragen worden, mander Unfinn vom Ka— 
theder ausgegangen: des wurde einftens Hoffbauer Zeuge, von 
feinem Site erbob er fih, ſprechend: „Herr Vrofeffor, was 
Sie da lehren, ift nicht katholiſch,“ und mit affolhen Worten ver- 
ließ er den Hörſaal. Nah vielen Jahren traf er in der Straße 
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wit einem alten Herren zufammen, ber flarrte ihn lange an, 
fragte dann, ob er etwan Hoffbauer beige, Zu dem Namen 
befannte fih der Befragte. „Haben Sie nicht einft als Student 
dies und jenes dem Profeffor gefagt?" fragte weiter der Unbe⸗ 
fannte. Das wurde eben jo wenig in Abrede geftellt. „Nun 
denn,” fuhr der alte Herr fort, „ich bin jener Profeffor, und 
heilfam ift Ihre Zurechtweifung mir geworden. Ich babe ihr 
nachgedacht und mich gebeffert.” Unermüdlich in Studien und 
Andahtübungen, fuchte Clemens einzig in den Ferienzeiten Er- 
holung, indem er fie regelmäßig zu längern oder fürzern Wall- 
fahrten benuste. Dreizehnmal hat er in folder Weife Nom 
befugt. 

Wiederum fam er dahin, begleitet von feinem Freunde His 
bef. Am Ziele ihrer Reife angelangt, nahmen fie ſich vor, die 
Kirche, deren Glockengeläute am Morgen zuerft fie rufen würde, 
auch zuerft zu beſuchen. Dem Borfage getreu, gelangten fie zu 
einem Kirchlein, wo eben bie Priefter in der Morgenbetrachtung 
begriffen. Den nädften Knaben befragte Hoffbauer um dieſe 
Geiſtlichen; „es find,” erwiderte das Kind, „bie Priefter bes 
Alferbeitigften Erlöfers, und ein folder Priefter werden Sie der- 
einft fein.” Des Knaben Worte machten tiefen Eindrud auf 
eine empfängliche Seele, und die beiden Freunde liegen ſich dem 
Rector des Haufes vorftellen. Der zeigte ihnen die ganze Ein— 
richtung, machte fie befannt mit dem Zwede bes Inſtituts, mit 
ben wejentlichiten Regeln, und endigte damit, daß er ihnen bag 
Ordenskleid anbot. Hoffbauer ergriff auf der Stelle, Hibel nad 
längerm Zögern den Vorſchlag, 1783. Zu Frofinone marhten 
fie ihr Noviciat. Davon hörte alsbald, das beſprach ber h. 
Alfons: „Gott wird unfehlbar durch der beiden Deutfchen Ber- 
mittlung feine Ehre in jenen Ländern ausbreiten. Geit ber 
Aufhebung der Zefuiten find fie beinahe verlaffen. Miſſionen, 
follen ſie dort nüglich werden, müffen jebod anders geleitet wer- 
ben, wie bei und. Dort, wo bie Katbolifen von Proteftanten 
umgeben find, wird Belehrung nüglicher als Ermahnung. Man 
wird genöthigt fein, den Glauben zu lehren, bevor man fie an- 
halten fann, der Sünde abzufagen. Priefter können da viel 
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Gutes wirfen, aber fie bedürfen eines reichlichern Manjes von 
Willen, als und gegeben.” 

Kaum zum Priefter geweibhet, von feinem Freunde und Or⸗ 
densbruder Hibel begleitet, begab ſich Hoffbauer 1785 nad Wien, 
der Abſicht, dafelbft ein Haus, deſſen Superior zu werben er 
beftimmt,, zu begründen. Sehr bald gelangte er zu der Ueber- 
zeugung, daß bier Fein Heil zu finden. Er fehüttelte den Staub 
von feinen Füßen, und ging geradeswegs nah Warſchau, wo 
ihm buch Bermittlung des Nuntius Saluzzo die Kirche des b. 
Benno famt dem anftoßenden Haufe eingeräumt wurde. Die 
Heine Gefellfhaft, die hier unter feiner Leitung ſich anftebelte, 
leiftete Außerordentliches; 1796 hat man in ihrer Kirche 19,000 
Eommunicanten gezählt. Sie erhielt auch eine zweite Kirche, zum 
h. Kreuz, und begründete Niederlaffungen zu Radzimin und Lus 
zowfa, dann in dem fernen Mitau, als wohin Hoffbauer 1794 drei 
feiner Priefter verfhidte. Im I. 1799 zählte die Gefellihaft der 
Bennoniten, wie man fie dort nannte, in Warſchau allein 25 Mit: 
glieder, darunter beinahe die Hälfte Polaken. Acht volle Jahre wa⸗ 
ven indeſſen verlaufen, bevor ein folder zur Aufnahme ſich meldete, 
Der Ruf von der glüdlichen und fegenreihen Thätigfeit der Benno- 
niten verbreitete ſich in die weiteſte Ferne, von mehren Seiten 
wurde ber Wunſch ausgefprochen, des gleichen Segens theilhaftig 
zu werden, und es entftand, nachdem Hoffbauer, feit 1792 des 
Rector major General-Bicar, felbit eine Reife nah Alemannien 
gemacht, um die Localität fih anzufehen, die Niederfaffung zum 
Berge Tabor zu Jeftetten, im Klettgau, 1803, die jedoch, gleich 
den Häufern in Tryberg und Babenhaufen, nur von furzem Bes 
ftande gewefen ift. Einer unausgefegten Verfolgung fich zu ent» 
ziehen, fuchten die Brüder in der Schweiz ein minder ſchwieri— 
ges Feld für ihre apoftoliihen Bemühungen. Zu Chur aufge 
nommen, in bes h. Lucius verlaffene Abtei eingeführt, wurden 
fie durch die fchrediichften, aus Bayern gefommenen Anfchuldis 
gungen verfolgt; tief verlegt durch die Berleumdung fanden fie 
bafelöft ihres Bleibens nicht; der Pfarrer zu Viſpach im Wals 
lie, Adrian von Coneten, bot ihnen eine Freiftätte, die Obrig- 
feit unterftügte nach Kräften ihre Anfiedelung, aber Wallis wurde 
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dem großen Kaiſerthum einverleibt, geſchloſſen das kleine Klö⸗ 
ferlein. 

Auh dem Mutterhaufe zu Warfchau haben die Trübfale 
nicht gefehlt; K. Friedrich Wilhelm III. nahm die armen Prie- 
ſter in Schug gegen ungerechte Anfechtung, aber dort trat eben- 
falls ein Wechfel der Herrfchaft ein, am 15. Zul. 1807 verfie- 
gelte eine Commiſſion zu St. Benno Kaſten und Kiften, und ben 
Dewohnern wurde die Auflöfung ihrer Congregation angefündigt. 
Auf Leiterwagen, unter militairifcher Bedeckung, unter der fireng« 
ften Behandlung bradte man fie nad Küftrin, wo fie einen ganzen 
Monat in franzöfiiher Haft zubrachten. Der legte von allen ift 
Hofbauer entlaffen, und, als ein Deftreicher, nad der Heimath 
änftradirt worden. „Was unter den ungünftigften Verhältniſſen, 
und in dem fehwierigften Zeitumfländen ein einziger Diener Got» 
teö, treu wie Hoffbauer, vermag, das würden die Mauern von 
St. Benno befräftigen, wenn nicht Taufende von lebendigen 
Zeugen vorhanden wären, bie er gefpeifet, befleidvet, und zu 
Bott und zu einem chriftlichen Rebenswandel zurüdgeführt hat.” 
Zu Wien wurde Hofbauer nicht eben nah Wunſch von der Pos 
lizei empfangen. Sie legte Hand an ihn, durchſuchte forgfältig 
feine Habjeligfeiten und feine Schriften. Einige hundert Thaler 
wurden bei ihm vorgefunden, und die Inquirenten verfielen ber 
Anfıht, daß ein Neligiofe nit auf rechtem Wege zu ſolchem 
Reichthume gelangt fein fünne. Sie fanden deshalb für gut, ihn 
nah dem Gefängnig zu fchiden, und ihn feſtzuhalten, bis bes 
Geldes wahrer Eigenthümer ſich ergeben würde, Ein ganzes 
Jahr brachte Hoffbauer in der Gefangenfchaft zu, ohne Klage, 
ohne den Verſuch einer Rechtfertigung. Seine Unfhuld kam 
leglih zu Tage, man gab ihm zurüd, was ihm genommen wor⸗ 
ben, und vergönnte ihm auch den fernern Aufenthalt. Der Erz- 
biſchof, Graf von Hohenwart, erzeigte fih ihm nicht abbold, ein 
anderer Gönner. verfchaffte ihm eine Fleine Wohnung in dem 
Gebäude der italienischen Nationalkirhe. Nah 30 Jahren, in 
raſtloſer Thätigfeit verlebt, fand er hier die geliebte Einfamfeit 
wieder. Seinem Herren und Geliebten in dem heiligften Sa- 
erament fo nahe zu fein, jeden Augenblid ihn beſuchen, ganze 
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Nächte bei ihm weilen zu fönnen, das betrachtete er als reich- 
liche Entfhädigung für die Kränfungen der Bergangenbeit. 

Im J. 1813 trat Hoffbauer als Pastor familiae bei den 
Urfulinerinen ein. In kurzem wurde die Kfofterficche zu einem 
Mifftonsort, bie Wirkfamfeit ihres Dieners im Beichtſtuhle gelangte 
zu einer außerorbentlichen Ausdehnung. Er zählte unter feinen 
Beichtkindern fehr vornehme Perſonen, was für die bamalige 
Schücternheit des Fathofifhen Lebens in Wien von großer Be- 
deutung war. Auch auf der Kanzel fand er die feltenften Ers 
folge; „die Gnade fpricht aus ihm,” äußerte Zacharias Werner. 
In der That hat er auf Nedefünfte niemalen fich verlegt, viel- 
mehr auch in diefem Punft die von dem h. Alfonfus gegebenen 
Borichriften befolgt. Daß man in einer Congregation, beren 
Hauptzwed die Miffion, vor Allem fich befleiße, dem Bolfe ver- 
ftändfich zu bleiben, hat ihr Stifter gewünfcht. Ueber den Anz 
gelegenbeiten und Bebürfniffen feiner Gemeinde verabfäumte 
Hoffbauer Feineswegs die allgemeinern Intereſſen. Eine ur— 
fprünglih nad America befiimmte Miffion bat er 1815 der Was 
lachei zugewendet, wo ihr zwar nicht die gebofften Erfolge ge- 
worden find. „Ich möchte blutige Thränen weinen,” fchrieb er 
einftens, „daß ich fie dahin geben ließ“, dafür fand er Troft in 
ber Wendung, fo das Schidfal feiner Brüder in der Schweiz 
nahm. Jahre lang hatten fie auf verſchiedenen Pfarreien und 
Caplaneien, auch in Privatbäufern zerftreut leben müffen, dann 
endlih 1818 von dem Staatsrath zu Freiburg förmlich aufges 
nommen, wurbe ihnen zugleich die Erlaubniß, die vormalige, 
von ihren legten Bewohnern, den Trappiften, verlaffene Kar- 
tbaufe Balfainte einzunehmen. Novizen fanden fih bald zu ih» 
nen, gleihwohl war auch biefer Aufenthalt, von wegen der rau—⸗ 
ben Lage, nur vorübergehend. Statt der Karthauſe bezogen bie 
NRedemptoriften das alte Seminarium in Freiburg. Dabin wurde 
auch der P. Sabelli, der zeither an Hoffbauers Seite in Wien 
gewirkt hatte, gefendet. Diefer Umftand, die vielen Befuche, fo 
ber GeneralsBicar empfing, und fein Berfehr mit bedeutenden 
Perſonen (der 2. Abth. 1. Bd. S. 117) wedten die Aufmerffams 
feit dev Polizei; fie machte die Entdedung, dag auch P. Hoffbauer 
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Mitglied einer auswärtigen geiftlichen Corporation fei, daß er 
vielleicht mit einem auswärtigen Ordensgeneral in Verbindung 
ftehe und von ihm abhängen Fönne, Beziehungen, welche nad 
den jofephinifchen Anordnungen verboten, und felbft ftraffällig. 
Alfo wurde eine Unterfuhung in Form Rechtens angeordnet, und 
an deren Schluffe dem Inculpaten angekündigt, daß er entweder 
dem Orden zu entfagen, oder bie öftreichifchen Staaten zu räumen 
babe. Für dag Tegte entſchied er ih, und einen in dieſem 
Sinne abgefaßten Revers mußte er unterzeichnen. Es war feine 
Abſicht, nah America zu geben, nur bat er, feines vorgerüdten 
Alters wegen, um Ausftand bis zum Eintritt der fehönen Jah— 
reszeit. Dieſen Ausftand zu erwirken, wendete der Erzbifchof 
fih unmittelbar an den Monarden. Sein Begebren fand Ers 
hörung, und ber Kaifer äußerte fogar feine Geneigtbeit, dem 
verfannten Priefter eine Gnade zu gewähren. Ermuthigt durch 
feine bulbreichen Worte, bat P. Hoffbauer , durch Memoriale 
som 29. Ort. 1819, um die Erlaubnig, ein Collegium der 
Eongregation vom beiligften Erlöfer innerhalb der Stabt Wien 
errichten zu bürfen; fie wurde am 30. April 1820 ertheilet. 
„Sebet, wie P. Hoffbauer beten fann,” ſprach der Erzbiichof, die 
freudige Botſchaft vernehmend. Er gedachte eines Verklärten: 
den großen Tag hatte der Fromme nicht erleben ſollen. Unpaß 
feit laͤngerer Zeit, ernſtlich erkrankt feit Feb. 1820, war er in 
ber Mittagsftunde des 15. Märzen entichlafen. 

Es ift aber nicht allein für Wien der Todestag des P. Hoff⸗ 
bauer eine Epoche geworden, es batirt fih von dieſem Tage die 
wunderbare Verbreitung der Congregation durch weite Reiche, 
fogar über die Grenzen der alten Welt hinaus. Bon allen Sei» 
ten wurde P. Paſſerat, Hoffbauers Nachfolger in dem Amte ei— 
nes General-Bicars für die Länder im Norden ber Alpen, mit 
Geſuchen um Miſſionarien beftürnit, und find an fehr vielen Orten 
aus den Millionen feſte Nieberiaffungen bervorgegangen. Aus 
ger einer guten Anzahl von Häufern in Deftreich felbft erlangte 
bie Eongregation deren auch im Elfaß, in Belgien, zu Pitsburg 
und zu Baltimore, fie übernahm 1841 ben uralten Gnadenort 
Alt-Detting in Baiern; nad Coblenz find bie erften Redempto⸗ 
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eiften aus Witten, in dem Holländifchen Limburg, gefommen. 
Die Kirche zu St. Johann wurde von ihnen am 27. Mai 1849 
übernommen. Dlögen fie nimmer von ung ſcheiden! Nad ihrem 
jesigen Beftand theilt fih die Gongregation fanonifh in zwei 
Haupt⸗Gliederungen ab, in bie cisalpinische und transalpinifche. 
Jene ſteht unmittelbar unter dem Hector major, den Generals 
Dbern der Congregation, und umfaßt die Häufer im Kirchen- 
ftante, in Neapel und Sicilien. Denn bie Spaltung im Orden 
wurde vier Jahre nach des Stifters Ableben glüdlich gehoben. 
Durh Breve vom 5. Aug. 1791 bat feine Gefellihaft Papft 
Pius VI. zu Gnaden aufgenommen, und verorbnet, daß bie 
Häufer insgefamt in einem General-Capitel zur Wahl eines ge- 
meinfchaftlihen Rectors fchreiten follten. Das General-Eapitel 
vom 14, April 1793 wählte hierauf zum Rector major den P. 
Peter Paul Blafucci, und fegte den Präfidenten $ranz de Paula 
ab, weil biefer der Vereinigung widerfprad. Des P. Blafurci 
Nachfolger wurden Nicolaus Manftone, Eöleftin Eorle, Johann 
Camill de Lellis Ripofe, feit Mai 1832, und endlich Vincentius 
Trapanefe, ber heutige Rector major. Das Amt wird auf Lebens- 
zeit gegeben. Die transalpinifhe Congregation zerfällt in vier 
Provinzen, die beutfhe, franzöfiiche, belgiſche und americaniſche. 
Die Häufer in Holland und England gehören unter den belgi- 
fhen, die in Modena unter den deutfchen Provinzial, Befagte 
transalpinifche Provinzen regiert der vom Papfte ernannte Gene» 
ral-Bicar des Rector major. Rudolf von Smetana ift in diefem 
Amte des P. Pafferat Nachfolger geworden. 


Simon Deup. 


Als eine Fortfegung ber Gymnaſialſtraße ift die Caſinoſtraße 
zu betrachten ; feitwärts corresponbirt die Gymnaſialſtraße mit dem 
Rheingäßchen. Das Rheingäßchen, gleichwie die anftoßende Geor- 
gengaffe in dem alten Coblenz der Juden Sig, bietet eine einzige 
Merkwürdigkeit, die vormalige Synagoge, die jegt noch der jübis 
fhen Gemeinde Eigentbum, obgleich fie feit wenigen Jahren ihrer 
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urſprünglichen Beſtimmung entfremdet. Schmucklos, unanſehnlich 
vielmehr, hat das Haus gleichwohl eine hiſtoriſche Bedeutung. 
Der Rabbiner, Emanuel Deutz, hat da gewohnt, bevor er, aus 
Veranlaſſung des großen Sanhedrin, nach Paris berufen worden, 
1811, und zwar auf unmittelbare Veranlaſſung Napoleons. 
Dem hatte bei einer frühern Gelegenheit der große prächtige 
Mann mit dem fhwarzen mächtigen Barte imponirt. In Paris 
fand Deug bie feinen Kenntniffen und feinem Berbienft ange» 
mefjene Stellung und ift er als Groß-Rabbiner von Franfs 
veich geftorben. Er war zu Bonn gebürtig, Enfel und Urenkel 
berühmter Werzte, die zugleich als Rabbiner ihrer Gemeinde vor⸗ 
geftanden haben. Emanuels Frau, Bela, oder, in Gefolge des 
Faiferlichen Derretd vom 20. Jul. 1808, Judith genannt, hatte 
ihm fünf Kinder geboren, Bon Sarah, der älteften Tochter, 
wurde fie zu Oberwefel, 29. Det. 1794, entbunden, und hat biefe 
Sarah den berühmten und gelehrten Philologen und Drientas 
liften Trach zu Mann, auch von demfelben drei Kinder gehabt. 
In Paris, wo Trach, Straßburger von Geburt, bei dem großen 
Conſiſtorium die Stelle des Secretairs beffeidete, lernte er die 
ungemein geiftreihe Sarah kennen. Als er convertirte, der 
Geſellſchaft Jeſu eintrat, wendete fie mit ihren Kindern ſich nad 
London, und bat fie dort längere Zeit in dem Haufe von Roth» 
Schild fih aufgehalten. Emanuel Söhne find dagegen alle vier 
zu Coblenz, in der Synagoge geboren, Samuel den 30. Sept. 
1797, Simon den 15. Januar 1802, Bernhard, urfprünglid 
Bermann, den 11. Jul. 1804, Abrabam den 29, Januar 1808. 
Simon, in förperlihen Anlagen dem Bater durchaus unähnlich, 
auch im Müffiggang ermachfen, ift zu einer keineswegs be⸗ 
neidenswerthen Gelebrität gelangt. 

Er convertirte zu Rom, wenn ich nicht irre, unter fehr hohem 
Patronat, wie fih aus dem ihm beigelegten Namen Gonzaga 
ſchließen Täßt, und empfahl fi hiermit einer Partei, die nicht 
gar glücklich in der Wahl ihrer Vertrauensmänner zu fein pflegt. 
Sch weiß nicht, if es Un- oder Misgeſchich, Legitimiften und 
Katholiken geben ihre Angelegenheiten der Regel nad entweder 
in unglückliche oder verdächtige Hände. Bielleicht geſchieht das 
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auch nur in Folge des Grund⸗Charakters befagter Parteien, der als 
len gewaltfamen Tendenzen fern. Deshalb fommen die freilich gar 
feltenen Männer von einer entichiebenen Richtung, denen um ihrer 
Partei Seiden zu werben, nur die Gelegenheit fehlt, niemalen darin 
zur Geltung: ihrer fehroffen Anfichten halber wird ihnen die Erclu- 
fion gegeben, und man behilft fich Tieber mit ben Unmaßgeblichen, 
die viel ſchwätzen und viel verheißen, viele Neverenzen ziehen und 
durch einflußreiche Bettern, Durch gefällige Freunde empfohlen find. 
Dergleihen Werkzeugen verglichen, beſaß Deug wenigſtens den 
Borzug, daß er gewandt, wie irgend einer feiner Stammgenoj- 
fen, in jeder Berlegenheit fchnell die Auswege zu finden mußte. 
Er wurde der Herzogin von Berry vorgeftellt, als biefe mit den 
Anftalten zu ihrem Ritterzug nah den Küften der Provence be— 
ſchäftigt. 

Sie landete unweit des Leuchtthurms von Planier, den 29. 
April 1832, Morgens um 2 Uhr. Der Aufruhr ſollte unmit- 
telbar zu Marfeille ausbrechen. Er wurde ohne Mühe unter: 
brüdt. Ein Zettel fündigte das der Fürftin in ihrem Berftede 
an. Sie las die unglüdlichen Worte: Le mouvement a man- 
que, il faut sortir de France‘ , entjegte ſich, obne darum zu 
verzagen. Ihr erfter Gedanfe war die Vendée, dahin fie über 
Spanien zu gelangen ſich vorſetzte. Man gab ihr zu bedenfen, 
daß der Sturm, mit dem fie in den legten Stunden ihrer Fahrt 
zu kämpfen gehabt, noch keineswegs beruhigt, daß fein Fahrzeug 
unter diefen Umftänden das Auslaufen verfuchen werde, daß ihr 
Geheimniß erratben, die Küſte weit und breit mit lauernden 
Douaniers bededt worden. Den Seeweg aufgebend, beſchloß 
Maria Karolina die ganze Breite von Franfreih zu durchwan⸗ 
bern, um das Land ber Treue zu erreihen. War ihr doch jüngft 
zu Maffa im Traum der verlebte Gemahl erſchienen, ſprechend: 
„Ihren Entwürfen gebe ich meine Zuftimmung, aber Sie wer- 
den im Süden fein Glück machen. Einzig in der Bendbee er- 
warten Ihrer bie Erfolge.” Sie verließ den nicht länger halt» 
baren Verſteck, verierte fih im Walde, brachte die Nacht in 
einer elenden Hütte zu, fehrte bei einem Republikaner ein, dem 
fie fih mit den Worten: „Je suis la duchesse de Berry“, vor» 
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ftellte, und fund feine Urfache, das dem Manne geſchenkte Ver⸗ 
trauen ‚zu bereuen. Am 1. Mai, Abends 5 Uhr, erreichte fie 
bes von Bonrecneil, des zuverläffigften Freundes Schloß, und 
am Abend des 4. Mai beftieg fie mit brei andern, nicht minder 
treuen Anhängern bie Poftchaife, die fie nach dem fernen Werften 
tragen follte. Zu Plaffac, zwiſchen Saintes und Bordeaur, uns 
terzeichnete bie Fürftin den Befehl, durch welchen die. Verfechter 
der Legitimität für ben 24. Mai zu den Waffen gerufen; am 17. 
Mai, Morgens 9 Uhr, flieg fie in dem Schloffe la Preuille bei 
Montaigu ab. Auch da follte nur vorübergehend ihr Aufenthalt 
fein. Das blonde Haar unter einer ſchwarzen Perüde verborgen, 
in eines Bauernfnaben Tracht, faß Petit Pierre, fo hieß für 
jest die Königstochter, hinter La Rohe S. Andre, einem Edel- 
mann aus der Nähe, auf, und deſſen Pachthof, Led Mesliers 
wurde ohne Unfall erreicht. 

Hier fanden fich verfchiedene der Parteiführer ein, und mit 
ihnen bielt die Fürftin am 21. Mai Kriegsrath, der jedoch eine 
entjchieden friedliche Richtung nahm. Es wurde geltend gemacht, 
daß laut früherer Verabredung nur in drei Fällen die Vendée 
fih erheben follen, Angefihts einer feindlichen Invafion, einer Be- 
wegung im Süden oder ber Republif. Da von dem allen nichts 
eingetroffen, würde ed unmöglich fein, fo meinten die Sprecher, 
die Bauern ins Feld zu führen. Das war aud Bourmonts 
Anſicht, als weldher von Nantes aus durch Tagesbefehl den im 
Namen der Herzogin ergangenen Waffenruf zurüdnahbm. End— 
lich fand fich zu ihr, als ber Legitimiften in Paris Abgeord⸗ 
neter, Berryer, und bie ganze Fülle feiner Suade hat diefer ane 
gewendet, um von bem allzu verwegenen Beginnen abzurathen. 
Da mußte denn endlich Maria Karolina der allgemeinen Anficht ſich 
fügen, und nad) einer ungemein lebhaften Discuffion verfprecen, 
daß fie wermittel eines von Berryer beihafften Paſſes ihres 
Sohnes Reich verlaffen wolle, Am andern Tage fon lief mit dem 
Poftzeihen Toulon ein Schreiben ein, wodurd Bernard, biefen 
Namen hatte im Süden die Fürftin geführt, wodurch Bernard 
von dem Ausbruche einer den ganzen Süden ergreifenden Be- 
wegung in Kenntniß geſetzt. „Non, non, je ne partirai pas!“ 
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. das waren ihre erften Worte, und in beren Sinne hat fie als⸗ 
bald an Berryer und an Eharette gefchrieben: „Mon cher ami, 
ne donnez pas votre demission, puisque Petit Pierre ne donne 
pas la sienne“, alfo ſchließt das an Eharette gerichtete Schreiben. 

Allein die Unordnung, gewöhnliche Folge von Befehlen und 
Gegenbefehlen, ergab fih unheilbar, Angeſichts eines wachſamen 
und thätigen Feindes. Die Infurrestion befchränfte fih auf 
vereinzelte Anftrengungen. Bei RiaillE befand la Roche⸗Macé 
ein glänzendes Bayonettgefecht, aber doch vermochte er nicht im 
offenen Felde ſich zu behaupten. Charette, in dem Gefechte du 
Chène, zeigte fih feines Namens und feiner Mitfämpen würdig, 
obne der Uebermacht widerfteben zu fönnen. Bonrecueil, „lieb und 
treu,“ empfing bier die Todeswunde, In dem Schloffe la Pe— 
nifjiere fegten 45 Vendéer einem fiarfen Corps Blauer un» 
überwindlihen Widerftand entgegen, bis dahin diefe Feuer an⸗ 
legten. Flammen über ihren Häuptern, Flammen unter ih— 
ren Füßen, unter dem Rufe: Five Henri Y! den bad Ge- 
ſchmetter von zwei Hörnern beantwortete, ftritten diefe Tapfern, 
bis dahin bie Kleider auf dem Leibe ihnen brannten. Dann 
fchlugen fie fih durch der Feinde dichteſte Reiben, rauchende 
Ruinen und ſechs der Ihren, die den Heldentod gefunden , zu- 
rüdlaffend. Es waren das die legten Zudungen einer hoch—⸗ 
berzigen, im Sterben begriffenen Partei. Immer näher bedrobet . 
in der Einfamfeit von les Mesliers, fah Marie Karoline ih 
genötbigt, ihre abenteuerliche Wanderfchaft fortzufegen, und an 
romanbaften Begegniffen hat es ihr auch jest nicht gefeblt. 
Bald in dunfler Nacht verirrte fie fich in Den verworrenen Wald» 
pfaden, bald wurde fie auf ihres Führers rüftigen Schultern 
buch unwegſame Moräfte getragen, ein andermal brachte fie 
lange Stunden tödtlicher Angft, nur mit einigen Reifern bededt, 
in einem Graben zu, denn ringsum machten Jagd auf fie von 
Branntiwein und Ermüdung vafend gewordene Soldaten. Weber» 
haupt haben die Blauen 18332 in der Bendee bargetban, 
bag fie der Mörder von 1793 unverfälfchte Nachkommenſchaft. 
Den Müpfeligfeiten, den Gefahren einer ſolchen Exiſtenz erlie- 
gend, erfaßte bie Fürftin den verzweifelten Gedanken, in dem 
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großen Nantes fi zu verbergen. Dort, wo die Revolution um 
fterbfich geworden , fonnte die Regierung am wenigſten fie ver« 
muthen. Sie, gleich ihrer Begleiterin Eulalia von Kerfabiec, 
als Bäuerin gekleidet, wurde daſelbſt eingeführt, und blieb bei- 
nahe fünf Monate fang in dem Haufe der Fräulein Duguigny al« 
fen Rachforfhungen unerreichbar. Bon der wachjamften und ſcharf⸗ 
fihtigften Treue gehütet, wurde es ihr möglich, mit den eifrig« 
ften ihrer Anhänger einen lebhaften Briefwechfel zu unterhalten. 
In dem ungebrocdhenen Bertrauen auf ihre Zufunft ſchrieb fie 
an ihre Tante, die Königin der Franzoſen, lediglich um deven 
Berwendung zu fuchen für edelmüthige Freunde, die in Gefahr, 
ihre Anhänglichfeit zu den ererbten Traditionen von Treue 
und Ergebenheit auf der Guillotine zu büßen. Das Schreiben, 
eben fo rührend als würdig gehalten, trug ein Officier, ein 
Royalift, nah Saint-Elfoud. Montalivet überreichte daffelbe 
der Königin, und ber Dfficier wartete am Fuß der Treppe 
auf die Antwort. Statt ihrer fam das Schreiben zurüd, mit 
dem Bedeuten, daß die Königin es nicht annehmen fönne, „Un 
volcan est aussi sous vos pas, Madame, vous le savez,‘* hatte 
die Nichte ihr zugerufen. 

Vielleicht, daß es diefer Berfuch einer Verſtändigung gewe⸗ 
fen, der Ludwig Philipps Aufmerkſamkeit nach Nantes hinzog, 
vielleicht au, daß die Rage der Dinge die vollftändige Beruhi- 
gung ber immer noch zudenden Vendée erforderte. „Sempa- 
rer de la duchesse de Berry devenait des-lors la plus impe- 
rieuse des necessites du moment. Mais pour conduire le gow- 
vernement jusqu'a la mere de Henri V., il fallait trowver un 
traftre: on ne put le trowver, sur cette noble terre de France, 
que dans un juif, un renegat. 

„Admis, pour avoir renid son Dieu, dans la confiance 
du pape, et dans celle de la duchesse de Berri, pour avoir 
su masquer la noirceur de son dme, ce miserable s’dlait ofjert 
depuis long-temps a M. de Montalivet, lorsque le ministere du 
11. octobre se forma. M. de Montalivet laissa au nouveau 
ministre de l’interieur U’hypocrisie de Deutz a employer. On 
savait la duchesse de Berri a Nantes: Deutz se chargea de 
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decowrir lasile de la princesse; et, pour tirer parti plus 
sürement des services de cet homme, on nomma prefet de la 
Loire-Inferieure M. Maurice Duval, le m&me dont l’admini- 
stration avait pese si cruellement sur Grenoble. 

„Deutz etait loin d’avoir aupres de la mere du duc de 
Bordeaux Vinfluence dont il s’est vante depuis. Mais il avait 
accompagne de Londres en Italie M”,’ de Bourmont; il avait 
vu la princesse en passant à Massa pour se rendre a Rome; 
il l’avaif revue, apres le voyage a Rome; et gräce aux re- 
commandations du Saint-Pere, il avait ete charge de remettre 
des missives importantes à la reine d’Espagne et a don Mi- 
quel. Hl avait donc ete naturellement initié de la sorte a de 
graves secrets, dont la revelation devait peu coüter a son 
äme perfide et läche. Il est vrai que lorsqu’au mois d’avril 
il avait quitte Massa, M. de Choulot l’avait contraint a s’ar- 
reter a une lieue environ de la ville, dans une vallce plantde 
d’oliviers, et lui avait fait preter la un serment solennel et 
redoulable !); mais que valent les serments? L’honneur les 
rend superflus, la bassesse les viole. Deutz trahissait le 
parti legitimiste, par correspondance, depuis pres de cing mois, 
lorsqu’il fut envoyd mysterieusement a Nantes, par M. Thiers. 
Comme on se defiait de lui, on lui avait donné, pour l’accom- 
pagner, le commissaire de police Joly, celui qui sous la re- 
stauration, avait arräte Louvel. 

„‚WVoici quels furent les premiers rapports de M. Thiers et 
de Deutz. M. Thiers recut un jour une letire par laquelle un 
inconnu le priait de se rendre, dans la soirce, aux Champs- 
Elyseces, lui promettant des communications de la plus haute 
importance. M. Thiers mande le chef de la police, lui mon- 
tre la lettre et lui demande conseil. Üelui-ci representa au 
ministre qu’un pareil rendez-vous edtait trop bizarre pour ne 


pas cacher un piege, et qu'il fallait s’abstenir. Mais domine 


1, „C'est ce que Deutz raconte lui-möme dans une brochure qu’il a 
publice touchant sa trahison; et, sur ce point, il est permis de 
Uen eroire, puisqu’il s’accuse, Car, du reste, sa brochure est rem- 
plie de mensonges eyniques,“ 
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par un inslinct qui le poussait imperieusement à tenter la- 
venture, M. Thiers ne tint aucun compte des representations 
provoquees par lui-m&me, et, Üheure du rendez-vous venue, 
il se dirigea vers les Champs-Elysces, des pistolets dans ses 
poches. Arrive au lieu designe, il appercut un homme qui 
paraissait en proie a un trouble mele de terreur, Il s’approche, 
Vaborde: cet homme etait Deutz. La commencerent les con- 
fidences dont un crime devait &tre le resultat. La nuit sui- 
vante, et gräce @ quelques mesures ordonnees par le chef de 
la police, Deutz etait secretement introduit au ministere de 
Vinterieur. ,,,Fous allez avoir une grande fortune,‘ Iui 
dit M. Thiers. A ces mots, le juif eprouva une emotion si 
forte que ses jambes tremblerent et que son visage s’altera 
"profondement. Le marche de la trahison fut conelu sans 
peine. 

„Arrive a Nantes, Deutz se presente à quelques legiti- 
mistes influents, il parle de depäches pressantes 4 commu- 
niquer , il sollicite avec instance la |gräce d’Etre admis aupres 
de Madame, dont son unique but etait de decouvrir lasile. 
Mais deja certains bruits alarmants avaient couru dans le 
parti legitimiste sur le compte de ce juif; et d’ailleurs, il 
etait à craindre que la police, qui surveillait les demarches 
de tous les etrangers, ne parvint sur les traces de celui-ci 
jusqu’a Marie Caroline. Deutz redoubla de prieres, et ce ne 
fut pas en vain. Le 50. octobre, la duchesse de Berri disait 
au frere des demoiselles Duguigny: „„Demain au soir, à six 
heures , vous vous rendrez a l’hötel de France. Vous y 
demanderez M. Gonzaque. Vous l’aborderez par ces mots: 
Monsieur, vous arrives d’Espagne. Voici la moitié d’une 
carte decoupee, M. Gonzague a l’autre moitie. Vous le re- 
connaitrez a ce signe et me l’amenerez. „„Le lendemain, en 
effet, al’heure dite, M. Duguigny se rendit a Ü’hötel de France, 
reconnut Deutz par le moyen de la carte partagde, et s’offrit 
à lui pour quide. Pendant qu'ils descendaient tous deux 
la rue Jean-Jacques, et suivaient la route qui conduit du 
port Maillard à la rue Haute-du-Chäteau, Deutz paraissait 
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inqniet , il aurait voulu savoir d’une maniere precise dans 
quelle maison il allait ätre recu. „„Dans une maison,‘“* 
ui dit M. Duguigny, ,„,,oü Madame ne se rend que pour 
vous donner audience et quelle quittera aussitöt apres.‘““ 
A quelques pas de la maison, M. Duguiguy fit observer à 
Deutz que Tune des deux domestiques de Madame, Marie Boissy, 
n’etait pas tres-diserete, quoique d’une fidelite à toute &preuve: 
que devant elle par consequent il fallait se tenir sur la re- 
serve. Aussi Deutz s’empressa-t-il de demander , a l’aspect 
de la domestique qui vint ouvrir la porte: „„‚Est-ce de celle- 
la que vous m’avez parle?*« Ft sur la reponse affirmative 
de M. Duquigny , il ajouta: ,„„‚Et Tautre, est-ce quelle est 
discrete ?*«‘ 

„Introduit par son quide, Deutz fut recu dans une cham- 
bre oü se trouvaient les deux demoiselles Duguigny, M’ Sty- 
lite de Rersabiec et M. Guibourg. M. Duguigny affecta de 
demander si Madame dtait arrivee, et on lui repondit qu’on 
le croyait, parce qu'on avait entendu du bruit dans la piece 
voisine. A Tinstant meme, M. de Mesnarıl entrait. Ne le 
reconnaissant pas, bien qu’ill’eitvu en Italie, Deutz se trouble, 
recule, et s’ecrie avec un accent @'eflroi: „„‚Qu’est-ce donc? 
Oi suis-je.‘“ Le malheureux se rappelait sans doute le ser- 
ment prété entre les mains de M. de Choulot! La duchesse 
de Berri parut à son tour, et s’adressant à Deutz, elle lui 
demanda d’un ton affectueux des nouvelles de sa sante. Deutz 
ne put repondre qu’en s’inclinant ; puis, sans avoir prononed 
une seule parole, il suivit la duchesse de Berry et M. de 
Mesnard dans la mansarde qu’il designa plus tard a la po- 
lice sous le nom de salle de reception. L’entrevue se prolon- 
gea jusqu’a huit heures et demie du soir. Deutz s’y mena- 
gea des pretextes pour demander un second entretien, car il 
eroyait la duchesse de Berri dans une maison tierce, et il n’en 
douta plus lorsqu’il vit la princesse chercher son chäle et son 
chapeau, vomme pour sorlir. Dans ce moment, M. Duguigny 
s’etant presente pour prendre les ordres de Madame: „„Si 
vons avez ,“‘ dit-Ü a Deutz, „„‚quelque chose a faire par- 
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verir a S. A. R., je m’en charge. Vous me trouverez Place 
de la Prefecture, n?. 2, au troisieme etage. Mais aupara- 
vant, et de peur de surprise, tächons de nous bien recon- 
naitre!‘““ Regarde en face, Deutz fut deconcerte, fit un mou- 
vement convulsif, et dit en balbutiaunt: „„‚Avez-vous remarque 
combien j’etais troubleE en arrivant ici? C'est une chose ex- 
traordinaire.“““ Alors, montrant a Deutz M. Duguigny, la 
duchesse de Berri dit: „‚‚C’est un bon Breton celui-la, d’un 
devoüment absolu et sans bornes.‘‘““ 

„Reduit a solliciter une nouvelle entrevue, Deutz, pour 
Vobtenir, eut recours a une religieuse en qui la duchesse de 
Berri avait beaucoup de confiance, et dont il sut, par d’o- 
dieux mensonges, abuser la credulite. | 

„Cette seconde entrevue fut fixce au 6. novembre. Or, 
ce jour-la, Deutz, pour donner encore plus de prix a ses per- 
fidies, Deutz alla trouver le marechal Bourmont , lui ap- 
prit que le soir m&me il devait voir la duchesse chez M' 
Duguigny et le pressa fortement d’y venir. La police 
aurait pu s’emparer du marechal pendant la visite de Deutz; 
mais c’eut été compromeltre le succes d’une arrestation bien 
plus importante. Et voila pourquoi Deutz aurait voulu en- 
trainer le marechal chez la duchesse de Berri. Quoiqu'il en 
soit, M. de Bourmont fut assez heureux pour echapper à ce 
- piege. Dans la soiree, il sortait de Nantes , accable de cha- 
grin, en proie a une fievre ardente, et soulenu sur le bras 
d’un ami. 

»‚Cependant, Uheure fatale allait sonner pour la duchesse 
de Berri; car celte fois, toutes les mesures avaient ete prises. 
Des troupes, sous le commandement du general Dermoncourt, 
avaient été chargees de l’investissement du quarlier. Deutz 
est introduit aupres de la duchesse de Berri, sa bienfaitrice. 
Le visage de ce miserable est calme; ses paroles ne respirent 
que le devoüment et le respect. Cependant un jeune homme 
entre, et remet a la princesse une leitre dans laquelle on lui 
annonce quelle est trahie. Elle se tourne alors vers Deutz, 
lui fait part de la nouvelle recue, l’interroge du sourire. Lui, 
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maitrisant son trouble, il repond par des protestations plüs 
vives de gratitude, de fidelite. Mais a peine s’est-il retire, 
que des baionnettes brillent de toutes parts; des commissaires 
de police se precipitent dans la maison, le pistolet a la main. 
Avertie de Tapproche des troupes, la duchesse de Berri n’a 
que le temps de se refugier, avec M': Stylite de Kersabiec, 
MM. de Mesnard et Guibourg, dans une petite cachette, 
pratiquee al’extremite de la chambre de la duchesse, cachette 
formede par Tangle du mur et dont la plaque de la cheminde 
masquait l’entree. - Ne trouvant dans la maison que les deux 
demoiselles Duguigny , Mad. de Charette et M Celeste de 
Kersabiec, qui toutes quatre font bonne contenance, les com- 
missaires de police, et M. Maurice Duval a leur töte, se 
livrent aux perquisitions les plus minutieuses. Des sapeurs et 
des macons ont été appeles: on ouvre les meubles ou on les 
enfonce; on sonde les murs a coups de häche, de marteau ou 
de merlin. La nuit etait venue, et l’oeuvre de demolition con- 
tinuait. Dans letroit espace ou ils etaient emprisonnes , la 
duchesse et ses compagnons n’avaient, pour respirer, qu'une 
mince ouverlure a laquelle il fallait que chacun d’eux vint 
successivement coller la bouche. Du feu allume dans la che- 
minde a diverses reprises transformait la cachette en une 
fournaise ardente, et il y eut un moment oü les madriers Te- 
branlerent au point que ceux quelle etouffait dans un cercle 
invincible tremblerent d’y avoir trouve leur tombeau. Il fut 
decide, au dehors, que la maison serait occupée militairement 
jusqu’a ce qu’on eüt decouvert la princesse, et cette decision, 
entendue de la cachette, y porta le desespoir. L’agonie des 
reclus durait depuis seize heures , lorsque deux gendarmes, 
qui occupaient la chambre, allumerent un grand feu avec des 
tourbes et des journaux. Il fallut se rendre alors: M Sty- 
lite de Kersabiec cria: ,,,Vous allons sortir, ötez le feu,‘“‘* 
et d’un coup de pied, M. Guibourg fit tomber la plaque, de- 
venue rouge. Le feu fut a linstant disperse par les gendar- 
mes, et tandis que, sur le foyer brülant, la duchesse de Berri 
se trainait päle, chancelante, Epuisee de fatique et d’cmotion, 
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le general Dermoncourt, averti, montait accompagne du sub- 
stitut du procureur du roi, M. Baudot, et de quelques ofh- 
ciers. En apercevant le general, la duchesse de Berri lui 
‚dit, comme il l’a raconte lui-möme: ,„‚General, je me remets 
à votre loyaute. — Madame,‘ reponidit le general Dermon- 
court, ‚vous etes sous la sauve-garde de "honneur frangais.‘“*“ 
Et conformant sa conduite a ses paroles, le general traita 
en effet la prisonniere avec tous les egards dus a une femme, 
4 une femme malheureuse surtout. 

„Deutz, pendant plusieurs heures, fut gard& a vue par 
M. Lenormand, commissaire central de police. Le traitre 
etait dans un etat deplorable, il se frappait la tete contre les 
murs, s’arrachait les cheveux, et demandait des armes pour 
s’öter la vie.“ (Louis Blanc) Die Summe von 300,000 
Sranfen foll Deus bei diejer Gelegenheit verdient haben; bie 
Erzählung, daß er fie fofort vergeubete, daß er im Elend 
geftorben fei, ift eine Huldigung, ber öffentlihen Moral dar» 
gebracht. Er lebt in Algerien, vielleicht unter erborgtem Na» 
men, ficherlic aber im Genuffe eines einträglichen Amtes. 

Die fieben Häufer, fo der vormaligen Synagoge ſich an- 
fchließend, doch bedeutend gegen fie zurüdtretend, auf biefer Seite 
den Ausgang des Rheingäßchens bezeichnen, ſtehen, wie gejagt, 
auf einem Boden, ber weiland bes Jefuitencollegiums Eigen» 
tbum. Die ihnen gegenüberliegenden drei Häufer dagegen find 
eine Schöpfung bes um den Ausbau der Stadt hochverdienten 
DBürgermeifterd, Kammerraths und Poftftallmeifters Joh. Heine 
rich Maas, geft. 10. Sept. 1785, in dem Alter von 52 Jahren, 
Auch die dahinter gelegene fogenannte Waſſerthurms⸗Mauer ift 
auf der einen Seite meift Durch ihn bebaut worden. Waffertburme- 
Mauer heißt fie, welche dem Georgenplag zuführt, und auf der 
entgegengefegten Seite in der freundlichern Schanzenpfortmauer 
ihre Fortfegung findet, von wegen bes Thurmes, durch den das 
Rheingäßchen gefchloffen geweien. Urſprünglich der Vertheidi⸗ 
gung und als Pulverbehälter dienend, wurde diefer Thurm fpä- 
ter für die von Metternih ber Stadt zu gerichtete Waffer- 
Seitung als Brunnenftube benugt. Ein ſchmaler bededter Gang 


führte an ibm vorbei, der Schanze eder der nahmafigen Clewens⸗ 
Airaße zu, und war ſcht berüchtigt, nicht nur ald Eusmmelplag 
für ale ertenflihe Arten von Unmratb, ſendern auch ale eine 
Geſpenſterñatien, ven der manderlei Schabernak ausjugchen 
pflegte. Der Gang zuerſt, nachträglich aud ber Thurm, bei: 
fen Andenfen bob neh in dem Schilde des anfiogenden Birtbe- 
hauſes febt, find verſchwunden, verſchwunden find nit minder 
die anliegenden Gräben, die lange als Gemũſegärten benugt, 
bem ſchlammichten Waſſer auf ihrem Grunde eine auffallende 
Fruchtbarkeit verbanften. Damit hat denn aud die Elemenöftraße 
ihre Bollftändigfeit erlangt. Davon war, als der Kurfürk, 
befien Namen ihr geblieben ift, feine Refidenz verlaffen mußte, 
einzig bie Norbieite bebauet, auf der Sübfeite ftanden niebrige 
Gafernen, dann folgte das Wirtbshaus „zur geblen Bor“ — ein 
gelbes Beinkeid führte das Haus im Schilde — und ber geblen 
Bor ſchloß fih die Jacobscaferne an, ein hohes hölgernes Bau⸗ 
werf, meift von Invaliden und ihren Familien bewohnt, unb 
einer ausgebreiteten Induſtrie, zablreihen Wäſcherinen die— 
nend. Bon den Gafernen aus führten mebre Treppen zu den 
Thürmen ber Ringmauer binan, und nicht felten find aud von 
Erternen diefe Treppen geftiegen worden. In dem alten Mün- 
hen diente die Stadtmauer ald eine Straße, mitteld welder 
der Kurfürft ungefeben, unter Obdach, zu einer jeden der vielen 
Kirchen des deutfhen Roms gelangen fonnte; es boten einen 
eigenthümlichen, fchauerlihen Anblid die in ihrer Länge, in 
dem Halbdunfel unüberfehbaren, vielfach verfchlungenen Gänge, 
fo belebt durch taufend Erzählungen von gebeimnißvollen Hins 
rihtungen, von Oubliettes, von übernatürlihen Erfcheinungen ; 
natürlich, im Superlativ, pflegten jener Erternen Erſcheinungen 
auf der Stadtmauer zu Coblenz auszufallen. Nicht felten haus 
fete auf diefem oder jenem der Thürme, eine girrende Schöne, 
bis dahin die Geburt des Königs von Rom als ein Fluch, nicht 
auf die Schönen, fondern auf die Thürme traf, Das Ereignif 
mußte durch Beierlichfeiten aller Arten begangen werben: dafür 
aber wußte bie ftäbtifche Kämmerei feinen Rath. Da wmalteten 
noch die Vorurtheife aus der gothifchen Zeit, der Tächerliche An- 


Der wohlthätige Madbar. 367 


ſpruch, die Ausgabe nah der Einnahme zu berechnen. Sie find 
vorüber, diefe Zeiten der Finſterniß, man bat, etwas fpäter nur 
wie anderwärts, in Coblenz die große Kunſt gefunden, zu der 
Höhe der Ausgaben die Einnahmen zu fleigern. Das war aber 
nicht der Fall 1811, und die Verwaltung, genöthigt, einen Ex— 
pedient zu ergreifen, ließ das Dachwerk von fämtlihen Thürmen 
abbreden und verfteigern. Damit wurden die Koften der Feier 
gebedt, zugleich aber gebroden, unbrauchbar wenigftens gemadt, 
beimlicher Liebe Wolfentempel. 

Im J. 1801 wurden die Caſernen oberhalb der gehlen 
Box niebergeriffen und an deren Stelle drei Häufer gefest, ſamt 
ben zweien am Ausgange ber urfprünglichen Lehrftraße, die ein- 
zigen, fo unter franzöftfher Herrſchaft neu erftanden find. Im 
%. 1813 verfhwand auch die Jacobscaferne, und find an deren 
Stelle nad einigen Zahren zwei anfehnlihe Häufer getreten, 
gleihwie auch bie gehle Bor ein durchaus neues Kleid ſich zus 
gelegt hat, was fie um fo mehr verdiente, wenn es mit ber 
Sage von dem hinter dem Feuerheerd gefundenen Schage feine 
Babel if. Den drei erften Häufern ſchloß fih bald das vierte 
an der Ede an, und vollftändig ward die Clemensſtraße bebauet 
durch das elegante Haus, womit Hr. Juſtizrath Longard ben 
von dem Glemensplag Herfommenden die widerwärtige Anſicht 
der finftern Stadtmauer benahm. Der Clemensſtraße End— 
punkte bilden auf der Norbdfeite der Trierifche Hof, auf der 
Sübfeite die aus der Furfürftlihen Zeit herrührenden Häufer 
N° 10294 und 1030, jenes, das flattlihe Edhaus, von dem 
vielfältig befprochenen Hofrath und Syndicus be Laffaulx erbauet, 
und mit der einen Seite dem Schanzenpförtchen zugerichtet. Ihm 
gegenüber, in dem andern gleich ftattlihen Edhaufe, hat die Poft 
ſich niedergelaffen, nachdem dasfelbe 1817 von den Erben Linz 
für föniglihe Rechnung um die Summe von 10,000 Thlr. ans 
gefauft worden. Dem folgen fünf andere Häufer, fo dem Cle— 
mensplag eine Einfaffung. Des Pages Mittelpunft nimmt ein 
Dbelisf ein, mit der befannten Infchrift: Clemens Wenceslaus 
Elector Vicinis suis A° 1791, zu Deutfh, nach der von einem 
gepriefenen Philologen gegebenen Leberfegung: Clemens Wences- 
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laus Kurfürft, Ritter hoher Drden. Den Nahbarn, denn dieſe 
find in der Urfchrift gemeint, war nämlich bier, auf jeder 
ber vier Seiten bes Dbelisfed, ein Stral des herrlichſten 
Waſſers geboten, fo dem KRümmelberg bei Metternich entquel- 
end, mittels einer foftbaren , die Mofelbrüde durchſchneiden⸗ 
den Wafferleitung,, hierhin und in die Schloßküchen geführet 
worden. In den von ber feindlichen Invaſion unzertrennlichen 
Wirren haben aber die DOrtsnahbaren zu Metternid ein bedeu- 
tendesg Quantum von dem an den Kurfürften Clemens Wences- 
laus überlaffenen Waſſerreichthum abgefchnitten, andere Fäden 
find hin und wieder in ber Stabt zu öffentlichem oder Privat: 
gebrauch verwendet worden, und ber Fontaine auf dem Clemens⸗ 
plag ift nur ein dürftiger Neft ihres vormaligen Beftandes ge- 
blieben. Seitwärtd davon wird, im Yalle ein Bluturtheil zu 
vollftreden, die jedesmal aus Cöln zu verfchreibende Guilfotine 
aufgefchlagen, denn feit 1799 dient ald Place de Greve ber Cle⸗ 
mensplag. Deffen Dftfeite begrenzt der um bed Schloßbaues 
Willen angelegte Bauhof; die Idee dazu und auch den Namen 
bat der fächfifche Prinz aug Dresden mitgebracht, und heißt es 
über dem Portal: 
Clemens Wenceslaus 
Archiepiscopus et Elector 
Rei Aedilitiae prospiciens 
Hoc Aedificium exstrui Curavit 
Anno Domini 
MDCCLXXXVITI. 

Weiter unten erfheint die zweite Inſchrift: Festungs Bauhof. 
N® I. Eingerichtet 1816. Zwifchen den beiden Inſcriptionen 
bewegt ſich die ganze Gefchichte bes Gebäudes, das in mancher 
Beziehung der Stabt fehr nachtheilig geworden ift. 

Bevor noch von Schloßbau oder Neuftadt Rede gewefen, 
follte von der Lehr ausgehend, über den Georgenplag und bie 
Schanze eine gerade Straße nad dem Rheine und der fliegen- 
ben Brüde, deren Cours hiernach zu modificiren, geführt werben. 
Um des Bauhofes Willen, der eben fo gut in die nachmalige 
Schloßſtraße hätte verfegt werden können, mußte ein foflbareg, 
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bei der geringen Ausdehnung der Rheinfronte unfchägbares Ter- 
rain dem öffentlichen Verfehr entzogen werben. Auf die Stelle, 
fo die fhönften Häufer zu tragen beftimmt, Tagerte fi eine 
gefchmadlofe, fehuppenartige Enceinte, deren fi zu bemädhtigen, 
die franzöſiſche Armeeverwaltung nicht verfehlte. Sie legte dort 
Schlachtereien, Bädereien, Magazine an. Ein Magazinbeamter, 
Garde-magazin des liquides, der mit feinen Rechnungen fich 
überworfen, legte, ben Schaden auszugleichen, Feuer an, 1799, 
und in Rau gingen Nechnungen, Branntweine und theilweife 
Gebäude auf, Dabei hatte es fein Bewenden bis zur preuffifchen 
Herrſchaft; aufs neue wurde dann bebauet die Brandftätte, ges 
beffert die dem Clemensplatz zugefehrte Hauptfacade, aber mit 
allem dem kann ich nicht umhin, den werthvollen, weder mit 
Geſchmack benugten,, noch fparfam verwendeten Raum zu bes 
fagen. Bom Bauhof zum Rheine oder zum Holzthor herabgehend, 
erblidt man zuerft das Salzmagazin, das zwedmäßig und folid 
an ſich, gleichwohl dem föniglihen Schloffe ein unglüdliches Ans 
hängfel, und bem folget das Hauptzollamt mit dem Freihafen 
daran. Das Hauptzollamt, nicht nur von dem Regierunggebäubde, 
fondern aud von der vorüberführenden Straße dominirt, empfiehlt 
fih in feiner Weife durch feine Architectur; ed wurde 1837, zus 
gleih mit dem Freihafen in Angriff genommen, und Ausgangs 
bes 3. 1839 bezogen. Die ganze Anlage, Gebäude und Hafen, 
foftete beiläufig 30,000 Thlr., wovon aber ein bedeutender Theil 
von bem Staate zu tragen; bie ftäbtifche Kämmerei bezieht an 
Hafengebüren, doch die Werftgefälle eingerechnet, jährlich an A000 
Thle.; zwifhen 40—50,000 Etr. Raufmannsgut mögen in ber 
nämlichen Frift da ausgeladen werden. Vom Holzthor aufwärts, 
dem Rheine paralell, erhebt ſich das föniglihe Schloß, ber ſtolze, 
von dem legten Kurfürften herrührende Bau. 


Kurfürft Clemens Wenceslans. 


„Den 38. Sept. 1739, Nachmittags um A Uhr brachte Ihro 
Majeftät die Königin von Pohlen und Churfürftin zu Sachen, 
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auf dem Schloffe Hubertsburg einen jungen Pringen zur Welt, 
der furg darauf von dem Päbſtlichen Nuncio Serbelloni getaufft, 
und Clemens Wenceslaus (nah feinem Geburtstage) Hubertus 
Franeiscus Kaverius genennet wurde. Die Pathen find der Pabft 
Clemens XII., der Ehurfürft von Bayern, und die Kapferf. 
Printzeßin Maria Anna geweſen. Er ift bereits ber fiebende, 
und unter denen, bie fih noch am Leben befinden, der fünffte 
Pring , den diefe glüdlihe, hohe Frau Mutter zur Welt ges 
bohren. Sie folgen dem Alter nad alfo auf einander: Friberi- 
eus Chriftianus, geb. 5. Sept. 1722, Zaverius Auguftus, geb. 
25. Aug. 1730, Carolus Ehriftianug, geb. 13. Zul. 1733, Albertus 
Gafimirus, geb, 11. Zul. 1738, Clemens Wenceslaus, geb. 
23. Sept. 1739.” Der fünf Prinzen Bater, Friedrih Auguft, Kurs 
fürft von Sachſen, geb. den 7. Det. 1696, zum König von Polen 
erwählt 5. Det. 1733, war feit 20. Aug. 1719 mit Maria Jos 
ſepha, der älteften Prinzeffin des Kaiſers Jofeph J. vermählt. 
Sie, bie Königin ftarb den 17. Nov. 1757, der König den 
5. Det, 1763. „Im Dec. 1753 hat Pring Clemens die Blattern 
glüklih überftanden. — Nachdem die Königl. Pohlnifhen und 
Chur⸗Sächſiſchen Pringen, Albrecht und Clemens, die den 9. Ja— 
nuar 1760 von Drefden über Prag zu Wien angelangt waren, 
den 28. am Kaiſerl. Hofe beurlaubt, und durch Ober-Ungarn nad) 
Warſchau abgegangen waren, famen fie den 21. April von Wars 
fhau nah Wien zurüde, um die Kaiſerl. Königl. Kriegsdienfte 
als General-Feldmarfchallsfieutenantd , worüber fie die ausge— 
fertigten Decrete bereits erhalten hatten, würflic) anzutreten. Den 
13. May erbielte der Pring Albert das von dem General ber 
Cavallerie, Baron von Kalfreuter, vefignirte Cavallerie-Regiment, 
worauf beyde Pringen den 17. diefes die Reife nach ber Defter- 
reihifhen Armee antraten.” 

In der Schlacht bei Torgau, 3. November 1760, „baben 
fih aud die Königlich Pohfnifhen und Chur⸗Sächſiſchen Prin- 
zen Albert und Clemens, und unter folhen die drei Obriften 
Zamoisfi, Stutterheim und Studenig , fammt dem Major von 
Miltig, ingleihen der Prinz Ludwig von Würtemberg und Hers 
zog von Braganza, welche beyde eine Contufion empfangen, ferner 
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die beyden in Franzöfifchen Dienften ftehenden Brüder, Gra- 
fen von Montazet, und vornehmlich der ältere, der General» 
Lieutenant, ferner der Ruſſiſche General-Major von Springer, 
und der Schwedifche General-tieutenant, Graf von Heffenftein, 
nebft-dem Schwedifhen Major, Baron von Arensfeld, der zu— 
gleich eine ſchwere Contuſion befommen, einen befondern Ruhm 
erworben. — Den 23. Der. 1760 langten die beyden Prinzen 
Albert und Clemens von der Armee aus Sachen zu Wien anz fie 
nahmen ihr Quartier in dem Rofenbergifchen Palafte und erfchie- 
nen am erften Weynadhtsfeyertage zum erfienmale bei Hof. Sie 
wohnten hierauf den Carnevals⸗Luſtbarkeiten bey, und fpeifeten 
öfters, zum erftenmal den 12. Januar, an der fayferlichen Tafel. 
Den 17. Januar 1761 wurde zu Wien eine prächtige Schlittenfahrt 
gehalten, woran der Kayfer, die Kayferin, der Erzherzog Joſeph 
und die beyben Pohlnifchen Prinzen Albert und Clemens Theil 
hatten. Der General-Major Meagher begleitete fie in Dualis 
tät eines Hofmeifters. Prinz Clemens wurde zu Ende des Jas 
nuarii mit einer fo gefährlichen Krankheit befallen, dag man an 
deſſen Genefung zweifelte. Jedoch er erholte ſich wieder und 
blieb bis den 29, April zu Wien, da er zu feinem Herrn 
Bater nah Warfchau abreifete.” Eine dreifahe Ruptur nöthigte 
ihn, den Kriegsdienft aufzugeben. „Den 17. Mai 1761 empfing 
Prinz Clemens in der Königl. Hofeapelle zu Warfchau in Ges 
genwart des Könige, des Herzogs von Qurland und bes ganzen 
Hofs von dem Nuncio Visconti bie erfte Tonfur, und trat in 
den geiftlihen Stand, worauf ihm der Papft ein Breve eligibi- 
litatis auf ein deutfches Bißthum zufchidte. 

„Den 20. Zul. 1761 reifete er in Begleitung bes Grafens 
von Bellegarde von Warfhau nad Aachen, um von da fih nad 
Rom zu begeben, und den geiftfihen Studien daſelbſt obzuliegen. 
Er langte den Il. Sept. über Würzburg und Eölln zu Spaa 
an, wo er einige Zeit die bafigen mineralifchen Waffer gebrauchte, 
und ben 15. Det. an dem Franzöfifhen Hofe anlangte. Im 
Der. 1761 empfieng er von dem Pabfte auf die drei Bißthümer, 
Münfter, Paderborn und Hildesheim in den freundfhaftlichften 
Ausdrüden abgefaffete Wahlfähigkeits-Urkunden, hat aber bei 
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alfen drei Stifftern, fo burh das am 6. Febr. 1761 erfolgte 
Abfterben des Ehurfürfien Clemens Auguft von Eölln erledigt, 
nicht zu feinem Zwed gelangen fönnen. Darüber fam es zu 
einigen Differenzen mit dem h. Stuhl.” Dem Kurfürften von 
Eöln, Marimilian Friedrich hatte der Papft ebenfalls ein Breve 
Eligibilitatis für Paderborn ertheilet, worauf nachgehends „der 
Cardinal Prosper Eolonna, als Protector der Kron Franfreic, 
bem Pabfte fein Mißvergnügen zu erfennen gab, daß, ba ge- 
dachter Ehurfürft den Höfen zu Wien, Berfailles und Warſchau 
verſprochen, dem Prinzen Clemens von Pohlen bey ben Biſchoffs⸗ 
Wahlen zu Paderborn und Hildesheim nicht entgegen zu feyn, 
biefer Prinz darum feinen Competitorem bey dem Stifte Mün- 
fter abgegeben, wo doch bie meiften Stimmen des Gapiteld dem 
Churfürſten nicht günftig gewefen. Den 2. Januar 1762 reifete 
Prinz Clemens von Berfailles, wo er den Namen eines Grafen 
von Meiffen geführt, wieder nad Deutichland und befonders nach 
Münden ab." Das von dem Prinzen in Berfailles beobachtete 
Incognito berubete auf Gründen der Etifette, die mächtiger als 
ber Umftand, daß feine Schwefter, Maria Joſepha des Dauphin 
Gemahlin, „Il est bon de vous dire que les princes etrangers 
de maisons regnantes, qui ne sont pas royales, ne sauraient 
obtenir aucun privilege de rang a la cour de France: n’ou- 
bliez jamais de vous en prevaloir et vous en reclamer a l’oc- 
casion. Nous pourriez dire que j’ai vu solliciter par le Prince 
de Salm-Kirbourg, a defaut d’un brevet de Duc francais, qu’il 
ne put obtenir des Rois Louis XV. et Louis XVI., que je Vai 
vu solliciter un diplöme de Grand d’Espagne a Teffet d’en ob- 
tenir le m&me rang que le nötre, a la cour de Versailles, afın 
de ne pas s’y trouver etouffe et comme etiole dans la foule, avec 
les simples gentilshommes presentes. La soeur ainee de M. de 
Salm avait epouse le Duc de la Tremoille, et la seconde un 
prince de Crouy qui jouissait hereditairement des prerogatives 
ducales, mais la plus jeune avait epouse le Prince regnant de 
Hohenzollern- Sigmaringen, et de Hohenzollern ne pouvait 
aller à Versailles sous peine de s’y tenir a la meme place 
quc la Wicomtesse de Soufignac et la Baronne de Kergriffec, 
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dont les maris avaient fait les preuves de 1399. Jai vu 
M. le Comte de Ülermont, prince du sang royal, mais simple 
cadet de la branche de Conde, prendre sans contestation le 
pas et la droite sur le duc de Baviere , electeur souverain de 
VEmpire et l’aine de cette famille imperiale. Enfin j’ai vu 
les trois princes royaux de Saxe et de Pologne diner et sou- 
per à Versailles à la table du premier maitre de Fhötel, parce 
que le cerdmonial francais ne leur accordait pas Uhonneur de 
pouvoir manger ostensiblement non pas avec le roi, ce qui va 
sans dire, mais avec Madame la Dauphine, qui etait leur 
propre soeur. Cet arrangement, qui paraissait singulier, 
avait un grand air de dignite nationale, et, ne füt-ce que cela, 
c'est toujours autant.“ 

„In München, wo er in bes Januars Lauf angefommen, hielt 
Prinz Clemens ſich bis den 3. Jun. auf, dba er nah dem Chur: 
Pfätzifchen Hofe abgieng, und ben 6. Zun. auf dem Lufl-Schloffe 
Schwegingen anlangte, wo er etliche Tage befteng vergnügt wurde, 
Er ging hierauf über Mannheim, Maynz und Eoblenz, [wo er bei 
dem Churfürften von Trier einen Beſuch abftattete, nach Aachen, um 
bas bafige Bad zu gebrauchen. Nach deffen Gebraud hat er fich 
wieder zu Coblenz eingefunden, und bey dem bafigen Ehurfürften 
viele Ehre genoffen. Am 20. April 1763 gieng die Biſchoffs⸗Wahl 
zu Lüttich vor ſich. Man vermuthete gleich Anfangs eine Spaltung, 
weil fich gleich Anfangs in dem DomsGapitel vier Partheyen hervor 
thaten, wovon bie Lte auf ben Grafen Ludwig Ignaz von Rous 
grave zu Tavier, bie 2te auf den Freyherrn Carl Ernft von 
Breidbach zu Büresheim, die 3te auf den Grafen Carl Nico- 
laus Alerander von Dultremont, und bie Ate auf den Prinzen 
Clemens von Pohlen und Sachſen ihr Abſehen gerichtet. Die 
festen beyden waren bie ftärfften, weil dev Graf von Oultre— 
mont durch die Staaten von Holland, die jederzeit einigen Theil 
an der Wahl der hieſigen Bifhöffe nehmen, der Prinz Clemens 
aber von dem Wienerifchen und Franzöſiſchen Hofe ftark unters 
flügt wurden. Das Dom⸗Capitul hatte unter fih ausgemacht, 
daß feiner, der nicht ein Mitglied beffelben fey, zum Biſchoff 
follte erwählet werden fönnen, baher ber Graf Earl Jojeph 
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Deodatus von Argenteau aus Hochachtung vor dem Prinzen 
Clemens zum Faveur deffelben fein Canonicat refignirte. Dier 
fer Prinz kam den 30. März felbft nach Lüttih, und wurde 
unter Löfung der Ganonen an dem Stabt-Thore von dem Doms 
Dechant, Baron von Coudenboven, Herrn von Fraiture und dem 
Ganzler und Dom-Probft zu Trier, Freyherrn von Breidbach zu 
BDüresheim empfangen. Sein Einzug gefhahe mit 6 bie 7 
Kutfchen unter dem Zulauf einer großen Menge Bolfs, und es 
wurde nichts von allen bem unterlaflen, was einem Fürften von 
folhem Range gebühret. Den 16. April langte der Graf von 
Pergen als Kaiferl. Commiffarius bey der bevorftebenden Wahl 
an, worauf ben folgenden Tag zwey Berorbnungen von dem Doms 
Gapitul öffentlich angejchlagen wurden. Durd bie erſtere warb 
alle Zufammenrottung auf dem Wahltag verboten, und zugleich 
jedermann ſcharf gewarnet, fih ber Dom⸗Kirche weiter nicht, 
als bis zu den ausgeftellten Schildwadhten zu nähern; durch die 
andere aber ward auf eben diefen Tag verboten, eine Flinte zu 
gebrauchen, oder ein Fenerwerf anzuzünden. Die Beſorgniſſe, 
denen man ſich in Anfehung der Wahl felbft hingegeben, find 
nicht ungegründet befunden worden. 

„Den 20. April halb 7 Uhr wurbe ein befonderes und außer: 
ordentliches Capitul gehalten, doch war um 2 Uhr Nachmittags 
noch nichts entfchieden. Der Kaiſerl. Commiffarius, Graf von 
Pergen, fuhr nad dem Fürftl. Pallafte, um zu erfahren, wie 
ber Ausſchlag der Wahl geweſen. Allein da eine Trennung uns 
ter dem Dom⸗-Capitul gefchehen, und zwey Wahlen gehalten wors 
ben, deren eine auf den Grafen von Dultremont, Probften zu 
Tongeren,, und bie andere auf den Königl. Prinzen Clemens 
von Pohlen und Sachſen ausgefallen, bielten Se. Erxcellenz, 
ber Herr Commiſſarius, feine für genehm, fondern fuhren nad 
dero Hotel zurüde, ohne in der Dom⸗Kirche zu erfcheinen. Es 
ift diefe ftreitige Wahl dem Pabfte zur Entfcheidung übergeben 
worden. Das DomsEapitel bat deswegen zwey Deputirte 
nah Rom gefendet, um fein Verfahren zu rechtfertigen. Der 
Graf von Dultremont warb indeffen von dem größten Theile 
befjelben vor den ordentlichen Bifchoff angefeben, welcher aud 
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bereits an einen reichen Banquier zu Rom 30,000 Thaler über: 
machte, um die Beftätigungs-Bulle und andere Unfoften zu be— 
zahlen. Es ließ aud das Dom-Capitul zwey Schreiben nady 
einander an den König in Preußen abgehen, barinnen es dem» 
felben die Wahl des Grafen von Dultremont berichtete, darauf 
. aber weiter feine Antwort erfolgte, als daß der König unter ber 
Hand zu verftehen gab, er würde beyde Schreiben nicht unbeant- 
wortet laffen, jobald fowohl von Seiten des Pähftl. Stuhls, 
als des Kaiferl. Hofe, in Anfehung der weltlichen Verwaltung 
des Bißthums, über die Gültigkeit der Wahl würde ein Schluß 
gefaßt worden feyn. Der Prinz Clemens bielte fih indeſſen in 
einem Luftbaufe zu Hofter, unweit Chaudfontaine auf, welches 
dem Ganonico von Hayme geböret, und erwartete daſelbſt die 
Entſcheidung des Pabfles.” 

Die zweifelhafte Wahl zu Lüttich hatte noch nicht ftattge= 
funden , und es wurde den 18. April 1763 „Clemens Wences- 
laus, Königl. Prinz; von Pohlen und Sachſen, zum Fürſten 
und Biſchoff zu Freyfingen erwählt, auch diefe Wahl von 
dem Pabfte in einem Breve an das bafige Dom-Capitul uns 
term 7. Map aus verfhiedenen Urfachen gebilliget und be— 
ftätiget. Den 27. Aprit 1763 gefchahe die Biſchoffs-Wahl zu 
Regenfpurg, wobey der Graf von Seydewig Kaiferl. Commif- 
farius war, Sie fiel ebenfalls auf den Prinzen Clemens Wen: 
ceslaus, weshalben fogleich ein Gourier fowohl nah Dreßden, 
als nad Lüttich abgieng, die frobe Nachricht hiervon zu über- 
bringen. Indem aber eine Entfcheidung in Anfehung der Wahl 
zu Lüttich noch nicht gegeben werden fönnen,. hat der Pabft im 
Zul. 1763 ein Tateinifches Breve fowohl an das Dom-Lapituf 
zu Regenfpurg, als zu Freyfingen ergehen laſſen, und darinnen 
zu erfennen gegeben, daß da dem Prinzen Clemens zwey Brevia 
Eligibilitatis extheilet worden, um bey denen Durch ben Tod bes 
Cardinals von Bayern vacant gewordenen Bißthümern zu concur« 
riren, und ernannter Prinz dem Pabft vorgeftellt, welchergeſtalt 
er zu den drey Bißthümern Lüttich, Regenfpurg und Freyfingen 
eriwehlet worden, gedachte Brevia aber ihm nicht erlaubten, diefe 
drey Bißthümer zugleich zu befigen, und er gleichwohl fein Recht 


376 Das königliche Schloß. 


auf das Bißthum Lüttich umverlegt behalten wollte, bis der Stuhl 
zu Rom über bie Gültigfeit der Wahl einen Ausſpruch gethan, 
fo habe er den Papft erfucht, es genehm zu halten, daß er ſich 
vor die Bißthümer Regenfpurg und Freyfingen noch nicht de- 
finitivement erklären bürfte. Der Pabft habe ihm, dem Prin- 
zen, biefe Bitte gewähret und ihm einen Monath Zeit gelaffen, 
von dem Tage an gerechnet, da über die Gültigkeit der Wahl 
zu Lüttich der Ausspruch gefhehen, daher die Kapitularen mit 
einer neuen Wahl anftehen follten, bis fi ber Prinz erflären 
würde. Der Prinz hielt ſich inbeffen zu Hofter auf, und er- 
wartete die Päbftlihe Entſcheidung. 

„Den 12. Sept. 1763 langte der Königl. Prinz von Poh- 
len und Sachſen, Clemens Wenceslaus, erwehlter Bifhoff zu 
Freyfingen und Regenfpurg, unter Abfeuerung der Canonen und 
Paradirung der Infanterie und Cavallerie, aud Lautung aller 
Glocken zu Freyfingen an, und nahm, nachdem er in der Res 
fidvenz von der gefammten Hofflatt und bem Dom-Capitul auf das 
ehrerbietigfte empfangen worden, von ber hoben Dom⸗Kirche, 
als wohin er fih in folenner Proceſſion verfügte, Befig.” Das 
gegen bat „Earl Nicolaus Alerander Graf von Dultremont end⸗ 
lich das Bißthum Lüttich gegen den Prinzen Clemens behauptet. 
Denn es wurde bie geboppelte Wahl in dieſem Stifte endlich 
ben 20. Der. 1763 durch die Mehrheit der Stimmen in ber 
dißfalls gehaltenen Eongregation bahin entfchieden, daß der Graf 
von Dultremont rechtmäffiger Bischoff zu Lüttich feyn follte. Es 
beftund dieſe Eongregation aus ben Cardinälen Cavaldini, 
Alexander Albani, Prosper Eolonna, Torreggiani, Rezzonico, 
Fantuzzi, Corfini und Negroni, wozu noch die Prälaten Anto- 
nelli und Mattei gezogen worden. Der Kaifer hatte vorher durch 
ben Reichs⸗Hofrath der Dultremontifhen Parthey zu Lüttich die 
Adminiftration des Bißthums in secularibus, deren fie fih ans 
gemaßet, verbothen und dargegen befohlen, daß das gefammte 
Dom⸗Capitel die Landes-NRegierung fo lange führen follte, bie 
ber Pabft über die ftreitige Wahl einen Ausspruch getban bätte. 
Nachdem auch der Nuncius zu Wien, Bitalianus Borromeo, 
Kraft habender Vollmacht den Weyhbifchoff und General-Birarium 
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zu Freyfingen,, Franz Ignatz Albert von Werdenftein, Biſchoff 
von Tenaria, Churbayeriſchen wirklichen geh. Rath, zum Coad— 
miniftrator des Bißthums von Freyfingen ernennet, fo bat ibn 
der Pabft dur ein befonderes Breve 1763 fo lange in diefer 
Würde beftätiget, bis der zum Biſchoff erwählte Prinz Clemens 
das erforderliche Alter erreichet, um es felbit zu verwalten. 
„Im Juni 1764 bat befagter Prinz von feinem Bißthum 
zu Regenfpurg Befig genommen, und ba dergleichen Actus allda 
in länger denn bundert Jahren nicht gefcheben war, wurden ſo— 
wohl von dem Dom-Capitul als dem Stadbt-Magiftrate, alle 
mögliche Feyerlichfeiten vorgenommen. Er ordnete hierauf den 
Ehur-Bayerifhen BausDirector Gouvillier nah der Hodftift- 
Regenfpurgifchen Herrihaft Donauftauf ab, um dafelbft den Plan 
eines, nad heutigem Geſchmack aufzuführenden Fürftl. Schloffes 
zu verfertigen. Den 1. May laß er in der Jeſuiter-Kirche zu 
Münden feine erfte Meſſe. Es geſchahe diefes in Gegerwart 
des ganzen Churfürſtl. Haufes und Hofes, wie auch feines Bru— 
ders, des Prinz Alberts, und des Bifchoffs zu Augfpurg , die 
alle in prädtigfter Gala, vermittelft eines öffentlichen Aufzugs, 
wobey die Ganonen gelöfet und mit allen Glocken geläutet 
wurde. Er fuhr in dem großen Staats-Wagen mit 8 Pferden 
befpannet in Cappa magna und war am Haupte und Arme mit 
prächtigen Gränzen und Juwelen gefhmüdt Zur Rechten faß 
ber Churfürft und zur Linken der Biſchoff von Augfpurg in 
Cappa magna. n ber Kirche fniete er zuförberfi bey dem 
hohen Altare nieder und verrichtete fein Gebet zur Vorbereitung 
feiner heil. Handlung. Nachdem er mit den Prieſter-Kleidern 
angeihan worden, verrichtete er die Meffe, nachdem vorher dag 
Veni creator muficalifh unter einer General-Salve der Garden 
und Löfung von 100 Canonen, welches bey dem Gloria und ber 
Efevation in dem Mep-Opfer wiederholt wurde, abgefungen 
worden. Die anmefenden hoben Herrichaften empfiengen hierauf 
von feinen Händen die heil. Communion und alles Bold den 
Sergen. Nah dem Te Deum, wobey abermal gefchoffen wurde, 
gefchabe der Rüdzug nad dem Schloffe auf vorige Weife, worauf 
Sala bey Hofe, prächtige Tafel, Circle, Apartement und Spiel 
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erfolgte. Er reifete noch in dieſer Nacht nad Frepfingen ab, 
um den folgenden Tag das Kirchweih-Feſt der Cathedral⸗Kirche 
und bie feyerliche Meſſe bafelbft zu halten, Den 26. May fam 
er von dar nad) Donauftauf zurüde,” 

Bald ergab fich für den Prinzen die Ausſicht, dereinſt zu einer 
andern Ynful gelangen zu fönnen. „Der Biihoff Joſeph von 
Augfpurg, der fih in dem 75ten Jahre feines Alters befindet, 
wünfchte bey feiner Kirche und weitläuftigen Didces einen Coad» 
jutoren zu haben, Um nun dem Prinzen Clemens Wenceslau, 
Bifhoffen zu Freyfingen und Negenfpurg, darzu beförderlich zu 
feyn, gab ihm der Pabft im Aug. 1764 ein Breve incultativum, 
fraft deffen er nur poftulirt werden fonnte. Als es nun den 
5. Nov. bey dem Dom-Lapitul zu Augfpurg zur Wahl kam, 
wurde ber gedachte Prinz einmüthig zum Coadjutor erwählt, 
gleihwie ihm am 13. Januar 1765, in Gefolge aus Rom von 
dem Pabft erhaltener Erlaubniß, die Ehre geworden, die Trauung 
des römifchen Königs, Joſephi IE. mit der hurfürftlichen Prinz 
zeflin von Bayern, Joſepha Maria zu verrihten. Der bobe 
Bräutigam felbft befand fih nicht in Münden, daher der Chur: 
fürft per Procurationem die Stelle des Bräutigams vertrat.” 

Auch die Ehe des Erzberzogs Leopold, nachmaligen Kaifers 
Leopold II. mit dev Infantin Marie Louife ift durch den Fürft- 
bifhof von Frepfingen eingefegnet worden. „Den 5. Auguft 
1765 geihabe zu Iniprud der Einzug der Königl. Infantin in 
ihrer Brautfleidung, welche von einem weißen reichen filbernen 
Stoff war. Den Schmuck von Juwelen, mit welden fowopl 
ihr Haupt als ihre Kleidung geziert und befegt war, fonnte 
man unfhägbar nennen, Der Durchl. Bräutigam trug ebenfalls 
ein prächtiges weiß filberftüdenes Kleid. Der Weg ging gerade 
nad der St. Jacobs-Kirche, wo die feyerlihe Beftätigung der 
hoben Trauung und Priefterlihe Einfegnung erfolgte. Sie ges 
ſchahe auf einem rothſammetnen, mit Golde ftarf bordirten, über 
einen ausgebreiteten Föftlichen Türfifchen Teppich gelegten Politer, 
auf den Knien, durch den König. Pohln. und Chur-⸗Sächſiſchen 
Prinzen Clemens, Biſchoffen zu Freyſingen und Regenfpurg, mit 
Apiftenz von fieben Achten und Prälaten aus Tyrol in Ponti— 
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ficaleHabite , nebft vielen andern Hof-Capelfänen und Cericis. 
Nach verrichtetem Actu wurde die Rauretanifche Litanei von der 
Hof-Eapell-Mufie gefungen, das Te Deum aber von dem Prin- 
zen-Bifchoff felbft angeftimmt. Abends um 9 Uhr wurde bie 
Horhzeit-Tafel in dem Niefen-Saale gehalten, wobei die K. K. 
Familie allein fpeifete. Der Adel beyderley Gefchlechts wartete 
auf und die fremden Prinzen und Bothſchafter ſahen von einer 
für fie errichteten Loge zu. Die ganze Tafel wurde mit Golde 
fervirt und eine vortrefflihe Tafel-Mufie lieg fi die ganze 
Zeit hindurd hören. 

„Den 6ten erbob fich alles wieder in die St. Jacobs-Kirche, 
wo ber Cardinal Migazzi, Erzbifchoff zu Wien, eine ftille Ein- 
fegnungs-Meffe bielte, worauf um 1 Uhr die alferböchften und 
höchſten Herrfchaften abermals öffentlich fpeifeten. Abends wurde 
das von dem Abt Metaftafio verfertigte Singfpiel, Romulo und 
Erfifia, aufgeführt, weldhes der vortreflihe Herr Haffe in bie 
Mufie gefegt hatte. Das neue Ballet ftellte die von dem Aeneas 
durch Hülfe dev Benus vollzogene VBermählung mit der Lavinia, 
der Tochter des Könige Latinus vor. Den Tten war Abends 
in dem groffen Univerfitäts-Saale Ball in Domino. Den Sten 
Abends wurde die prächtige Stadt-Erleuhtung auf das hohe 
Beylager vorgeitellt, die Abbrennung des Feuerwerfs aber ward 
verfhoben. Den Iten wurde die von ber Kaiſerinn-Königinn 
in die Hof-Pfarr-Rirhe zu einem Opfer vor das Durchl. Braut⸗ 
Paar verehrte foftbare filberne Rampe mit einem darüber ſchwe— 
benden gedoppelten Herze von dem feinften gediegenen reinen 
Golde vor dem hoben Altare aufgebenft. An eben dem Tage 
that aud in dem bey Hofe gehaltenen Apartement bie durch 
ihren poetifchen Geift in Stalien unter dem Namen Gorilla be— 
rühmte Frau Morelli Fernandez aus Toscana ihre in der Dicht— 
funft bewundernswürdige Fertigfeit dadurch dar, daß fie die ihr 
aufgegebenen verfchiedenen Fragen und Argumente fogleih auf 
der Stelle in Staliänifhen wohlgerathenen Verſen fingend be— 
antwortete, wobey fie von der Laute eines hierinnen gleichfalls 
berühmten Birtuofen accompagnirt wurde, Den 10ten wurde 
die Kirche des exemten Herzogl. Srauenftiftd , des fogenannten 
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Regelbaufes befuchet, Nachmittags aber ward in dem groffen 
Saale des Schulhaufes der Jeſuiten ein in beutichen Reimen 
verfertigted und mit allegoriſchen Chören untermengtes Schau⸗ 
fpiel: Die geſuchte, gefundene und beimgeführte Braut 
in der Perfon der Rebecca, auf einem zierlichen Theatro vor: 
geftellt. Abends war eim Italiäniſches Luftipiel und den Üten 
wurde die vorgedachte Opera wiederholt. Den 13ten war wegen 
bes Geburts-Tages der Erzberzoginn Elifabethb bei Hofe Gala, 
Abends Apartement bey Hofe und bag Feuerwerk auf dem Renn- 
Plage wurde angezündet, welches aber wegen des eingefallenen 
ftarfen Regens feine Wirfung nicht völlig thun fonnte. Die fol- 
genden Tage wurden noch in allem Vergnügen zugebracht und jo> 
wohl Apartement gehalten, als auch Opern und Comödien geipielt. 

„Allein den 18ten Aug. hatte die Luft auf einmal ein Ende. 
Schreden, Beftürzung, Thränen und Herzeleid erfülkten den gan 
zen Hof, ja Stabt und Land, da es dem Allmäcdhtigen gefel, 
an eben biefem Tage Abends um 10 Uhr den Römifchen Kaijer 
Sranziscum I. durch einen plöglihen Schlagflug aus diejem tes 
ben abzufordern. Der Monarde fam aus der Opera in bie 
Antihambre zurüd. Als er dur das Zimmer des Römiſchen 
Königs nah dem feinigen geben wollte und den König bey der 
Hand gefaßt hatte, ſtürzte er plöglic zu Boden und gab feinen 
Geift auf. Alle Rettungsmittel waren vergebens. Er war tobt 
und blieb tobt. 

„Den 25. Det. langte der Königl. Prinz Clemens, Biſchof 
zu Sreyfingen und Regenfpurg, aud) Coadjutor zu Augipurg, 
zu Dreßden an, der von den fümmtlihen Königl. und Ehurfürftl. 
Herrschaften aufs zärtlichfte empfangen wurde. Den 12. Nov. 
begleitete er den Ehurfürften in Gefellichaft der verwitweten Chur— 
fürftin, des Adminiſtrators, des Herzogs von Qurland und der 
beyden Königl. Prinzeffinnen Elifabeth und Cunigunde nach Frey- 
berg, um die daſigen Bergwerfe zu befeben. Vormittags um 
11 Uhr langten fie bey dem Kupfer-Hammer vor Freyberg an, 
wo fie von dem General-Berg-Gommiffario und dem Ober-Berg- 
bauptmann ſammt 40 Hütten« und Berg-Beamten zu Pferde in 
ParadesHabiten empfangen und nach der Kühſchacht geführt wur⸗ 
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den, wo fie ben Derghauptmann mit dem Ober-Berg« und Hütten- 
Amte antrafen. Nachdem fie den Treib-Schacht nebft allen Arten 
son getriebenen Erzten, wie aud in der Scheide-Banf alle Arten 
von Scheide-Werk gefehen, langten fie Nachmittags um 2 Uhr 
in der Stadt an,, fliegen bei dem Berg-Commiffions-Rathe Gelfert 
ab, wo fie fi die Berg-Modelle, Riffe und Stuffen zeigen Tiefen, 
und erhuben ſich gegen A Uhr in das Churfürftl. Logis, wo ihnen 
der Adel, die Officiers, die Geiftlichfeit und der Magiftrat die 
untertbänigfte Aufwartung machten. Nachdem fie gefpeifet, er— 
huben fie fih um 7 Uhr auf das Schloß, wo fie den prächtigen 
Berg-Aufzug von mehr denn 1200 Bergleuten mit ihren Gruben 
Lichtern und einer Menge Fadeln unter Trompeten= und Paufen- 
Schall, aud gewöhnlicher Berg-Mufif, mit anſahen. Sie fehrten 
hierauf wieder in das Churfürftl. Logis, wo fie an einer Tafel 
von 30 Eouverts fpeifeten. 

„Den 13. Nov. beſahen fie früh die Poch- und Wafchiwerfe, 
worauf fie fih nad der Grube Freudenftein erhuben, wo fie die 
für fie verfertigten Gruben-Kleider anlegten, und biefe Grube, 
welche artig erleuchtet war, befuhren, aud fi die Operation 
beym Gruben Zuge, ingleichen das Kunftwerf zeigen ließen. Zus 
legt wurde ihnen die Röftung, Rohe- und Bley-Arbeit nebft dem 
Probiren und den Silberbliden in der Hütte gezeiget. Sie begaben 
fid) darauf wieder in die Stadt und fehrten nad aufgehobener 
Tafel nad Dreßden zurück, allwo ben 2iften, als am Tage 
Mariä-Opferung, der Prinz Siemens das hohe Amt in der Gas 
thofifchen Kirche hielte, wobey die gefammten Königl. und Ehurs 
fürftt. höchſten Herrfchaften zugegen waren. 

„Den 23ften divertirten fie fi) zufammen in ber Gegend 
Langebrüd mit einer wilden Schweing-Jagd, und begiengen biefen 
Tag, der des Prinzen Clemens Namens-Tag war, in Gala. 
Den 3. Dec, erhuben ſich die gefammten höchſten Herrfchaften 
nad Meißen, wo fie die Porcellain-Fabrif in hohen Augenſchein 
nahmen und von der Bürgerfhaft in ihrer Uniform mit fliegenden 
Fahnen und Fflingendem Spiel empfangen wurden. Den Sten 
frübe begaben fie fih, außer dem Ehurfürften und der verwit- 
weten Churfürftin, auf den KRönigftein, wo fie fpeifeten und alles 
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Merkwürdige in Augenfhein nahmen, Abends um 6 Uhr aber 
nad Drefden zurüd famen. Den 9. Dec. veifete der Prinz 
Clemens von Drefden wieder ab, und gieng über Prag nad 
feinen Bifthämern zurüd. Er hatte indeffen don dem Pabfte 
nad abgeftattetem Gutachten von der Gonfiftorial-Berfammlung 
durch ein befonderes Breve die Macht empfangen, fih zum Biſchof 
weyhen zu laffen, ob er gleich das erforderliche Alter noch nicht 
erreichet hatte.” 

Das Jahr darauf befuchte der Fürftbifhof den Faiferlichen 
Hof, aus Veranlaſſung der Vermählung feines Bruders, des 
Prinzen Albert Kafimir mit der Erzberzogin Maria Chriſtina. 
Der Fürftbiihof war den 15. März zu Wien eingetroffen. „Den 
2. Aprit 1766 gefchabe die Anwerbung und das Ehe-Berlöbniß. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Albert erhub ſich an diefem Tage 
in Begleitung feines Herrn Bruders, des Biihofs von Frey— 
fingen, und des Chur-Sähfifhen Minifters, Grafens von Big: 
thum, aus feinem Duartier nah Hofe, und that ſelbſt in dem 
Retirade- Zimmer der verwittweten Kayferinn in Gegenwart ber 
Prinzeffin-Braut die Anwerbung, worauf er nach erhaltenem 
Ja-Worte fih zu Ihro Maf. der Kayſerinn erbub, und bey ders 
felben feinen Beſuch abftattete, alsdann aber mit dem Kaifer, 
der Kaiſerinn und allen übrigen Erzherzogen und Erzberzoginnen 
an einer Tafel von 12 Couverts auf goldenem Servis bei einer 
fhönen Kammer-Muſic öffentlih fpeifete., Abends war groß 
Apartement. Der Königl. Prinz Clemens, Biſchof zu Freyſingen, 
befam von der verwittweten Kaiferinn einen Brilfanten-Ring zum 
Gefchenfe, der auf 12,000 Gulden geſchätzt wurde. Als der 
Prinz Albert aus Preßburg, wo er fi bisher aufgehalten, und 
wo ibm bie verwittwete Kaiferinn incognito eine Bifite gegeben, 
um die in dem daſigen Schloſſe vorzufehrenden Einrichtungen 
vor das höchſte Braut-Paar, das allda Fünftig reſidiren folite, 
in Augenfchein zu nehmen, nah Wien zurüde fam, erbielt er 
von berieben ein Präfent, das auf 100,000 Gulden geſchätzt 
wurde. Es beftand in einem mit Brillanten befegten Güldenen 
Bließ und einem dergleihen St. Stephans-Orden, einer Agraffe 
auf die Achjel, einer dergleichen auf ben Hutb, einem dergleichen 
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Ringe, einem Degen und ein Paar bergleihen Schuh» und 
Bürtel-Schnallen. Da auch der Kaifer das Ober-Schleſiſche 
Fürſtenthum Teſchen, das er von feinem Vater geerbt, feiner 
Frau Mutter # der verwitweien Kaiferinn, abgetreten, fchenfte 
biefelbe jolches unter dem Titel eines Herzogthbums dem Prinzen 
Albert für ihn und feine Erben, der aud davon den Titel ans 
nahm. Es foll daffelbe ohngefähr 300,000 Gulden abwerfen. 

„Nachdem die RenunciationdsActe wegen der Pragmatifchen 
Sanction zu Stande gefommen, wurden ben 5. April die Ehes 
Pacten zwifchen beyberfeits hohen Verlobten von ben bevolls 
mächtigten Miniftern unterzeichnet, und gegen einander ausges 
wechielt. Den 7ten erfolgte der Aufbruh nad dem an ber 
Marc gelegenen Luft-Schloffe Hof, als dem zum hoben Beylager 
beftimmten Orte. Da nun die hohe Vermählung auf dem Lande, 
und ohne öffentlihem Gepränge gefcheben follte, fo beftund das 
Hofgefolge nad Schloß=Hof in fehr wenig Gavaliers und Dames, 
Den 8, April Abende um 6 Uhr wurde die Bermählung ohne 
öffentlichem Gepränge vollzogen. Der Prinz Clemens von Sach— 
fen verrichtete die priefterlihe Trauung und Einfegnung. Die 
Durchl. Braut war in Oftindifhen Mouffelin mit Silber ge- 
Heidet. Die Dames trugen weißen Taffet mit ſchwarz, und die 
Gavaliers graues Tuh mit ſchwarz feidenen Borten, welches 
damals noch wegen ber tiefen Trauer die Hof-Uniform auf dem 
Lande war. Die allerböchften Kaijerl. Herrichaften waren ins— 
gefammt zugegen, die, aufer der verwitweten Kaiferinn, die allein 
fpeifete, zufammen an einer Tafel von 24 Couverts jagen, Der 
große Schloß-Saal war nebft andern Verzierungen mit acht 
foftbaren Tapeten behangen, deren Vorftellungen auf das bobe 
Beylager anfpielten. Die eingewirfte Inſchrift Tautete alſo: 

. Veneri Feliei 
Satyri et Nymphae 
Vicini ruris vota solvunt. 

„Den ten wurde von dem obgebacdhten Prinzen Clemens 
die EinfegnungsMeffe gehalten, worauf diefen und den folgen- 
den Tag einige Landluftbarfeiten, als eine Bauern-Hochzeit, 
Glückshafen, Arm bruſtſchieſſen, Feines Luftfeuer, Bauern-Ca- 
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roußel von 4 paar Reutern, welche die 4 Elemente vorftellten, 
Bauern-Wettrennen von 4 Bauer-Wagen, und ein dergleichen 
Tanz von 8 Sadläufern ꝛc. zum Bergnügen des Hofes ange- 
ftellet wurden. Den 10ten bielt der Hof zu Niebefweiden, einem 
nechft dem Schloffe Hof, in der Ebene gelegenen neuen Luftfchlofie, 
Mittagstafel. Den 13ten April geſchahe von dem Scloffe Hof 
der Einzug zu Preßburg in das dafige Königl. Schloß, wo für das 
neue höchſte Ehepaar die Einrichtungen auf das vollfommenfte 
und prächtigfte gemacht waren. Der Kaifer traf hierauf nod 
dieſen Abend in der Reſidenz zu Wien ein, die verwittwete Kais 
ferinn aber fammt ben übrigen Herrfchaften famen erft den Löten 
zurüd nah Wien, 

„Clemens Wenzel, Königl. Prinz von Pohlen, Herzog zu 
Sachſen, Bifchof zu Freyfingen und Negenfpurg, bat auf die 
vom Pabft erhaltene Feniam aetatis fid den 10. Aug. 1766 
in feiner Cathedral-Kirche zu Freyfingen von dem Bifchof zu 
Augfpurg in bober Anwefenheit des Churfürftens von Bayern 
und deffen Durchl. Hauſes feyerli zum Bifchof weyhen laſſen, 
nachdem er zu dem Ende den Sten, ber Churfürft aber den ten 
mit einem großen Gefolge unter Abfeuerung des groben und 
Heinen Geſchützes dafelbft angelangt waren. Hierauf hat der 
Fürſt-Biſchof den am 8. Aug. erwählten Dom⸗Dechant, auch 
Hofratbspräfidenten, Baron Joſeph Aoyfius Franz von Edlwed 
zum Statthalter für das Hochſtift Freyfingen, den bisherigen 
Hof-Cammer-Bicepräfidenten und Dom-Scholaſtieum Chriſtoph 
Franz Freyherr Eder von Küpfing und Lichteneck zum Hofs 
Eammers-Präfidenten, den Domherrn Franz Euftachium Frey— 
heren von Hornftein zum Geh. Rath und Hof-Cammer-Bice- 
präfidenten, den gewefenen Ober-Küchenmeiſter Grafen von Za— 
woisft zum Geh. Rath und Dber-Stallmeifter, den Cammer- 
bern Baron von Frauenberg zum Dbersflüchenmeifter, und den 
bisherigen Ober-Forſt- und Wildmeifter, Freyberen von Düder 
zum ObersJägermeifter ernannt, Den 13. Aug. verbot er durch 
ein Ediet in feinen Diöceſen die Lefung einer Schrift von der 
geiftlihen Jmmunität, die 1766 zu Straßburg unter dem Nas 
men Veremund von Lochſtein berausgefommen, welches Edict aber 
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durch ein Churbayeriſches Gegen-Edict unterm 29. Aug. ans 
nullirt und obgedachte Schrift gerechtfertiget worden. Der Ehur- 
fürft ließ auch ſchon im May den Bifhöflich-Regenfpurgifchen 
Marktfleden Donauftauf zu Behauptung gewiffer Gerechtfame 
mit Mannschaft befegen. Den 20. Nov. begieng der Bifchof das 
jährliche Feft des Stifts-Patrong und erſten Bifchofs zu Frey: 
fingen, des heiligen Gorbiniani, auf die allerprächtigfte Weife. 

„Clemens Wenceslaug, Bifchof von Freyfingen und Negenfpurg, 
Königl. Prinz von Pohlen und Sachſen, fam den 31. Jan. 1767 
von Münden nad Freyfingen, wo er ben folgenden Tag mit 
einer fchweren Unpäßlichfeit befallen wurde, womit er über viers 
zeben Tage zubrachte, während der Zeit er etliche mal fowohl 
von den Ehurbayerifchen Herrichaften als von dem Bifchoffe von 
Augfpurg befucht wurde. Den 16ten Feb. fuhr er zum erftenmal 
eine Stunde lang wieder aus, und ben 22ften verliehe er dem 
neuen Suffraganeo zu Regenfpurg bie Bifchofs-Weyhe. Den 
23ten April langte er zu Wien an, wo er in bie Kaiferl. Burg 
einquartiert wurde. Den 16ten Sept. fam er nad) Dreßden, und 
bielte dajelbft in der Catholiſchen Hoffirche den 1. Det. bey ben 
Erequien feines Vaters, Königs Augufti III. das Hoch-Amt. 
Er reifete den folgenden Tag nad) Wien zurüde. Im Sept, 
erbielte ev von Rom eine Bullam Eligibilitatis zur Coadjutorie 
zu Trier, und war bereits zur Wahl des Coadjutors Termin auf 
ben 19. Januar 1768 feftgefest. 

„Bey erfolgtem Ableben aber Em; Jois Philippi, fo am 
12, Januar 1768 erfolgte, wurde die Ebdictalsfadung darzı a 
valvis Ecelesiae Metropolitanae abgeriffen, und fienge des ans 
bern Tags nad erhaltener Notification Ill“ Capitulum zu res 
gieren an. Es ließe ben ganzen Hofrath in die Capitulftub be— 
ruffen, und verfündigte bemfelben, daß per obitum Em” feine 
Dienften und Jurisdiction erlofhen, Capitulum auch famtliche 
Räthe ihrer Dienften entließe, biefelbe jedoch auch wiederum 
darzu aufs und annehme, vermig daß jeder Rath gefamten Hrn, 
Domcapitularen feine dem Erzftift geleiftete Eyd und Pflichten 
stipulata manu erneuere. Facta hac stipulatione wurde ber 
Hofratb angewiefen, wie bißher im feinen Functionen nomine 
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Capituli fortzufahren, und die Borfallenheiten als landesherrliche 
Regierung zu beratben. Herr Weihbiſchof, Stände, das Militare 
(non tamen universitas) wurden ebenwohl berufen, und refpect. 
angewiefen, Die zwey jüngfte Herrn Gapitularen,, Louis von 
Schmidtburg und Graf von Ingelheim wurden als Statthaltere 
auf Coblenz und Ehrenbreitftein abgefchidt. Auf Prüm wurde 
zwar Hr. Ober-Chorbifchof deputirt, verzögerte aber dahin zu 
geben, bis das Lärmen allda aufieng. Bon Eoblenz wurden 
anbero befchrieben die. Grenabiers, drey Hofräthe, der Cammers 
Director, Landrentmeifter, zulegt auh Hr. Canzler, Kutichen, 
Pferd, Silber, die Livrée und faft ganze Hofitatt. 

„Consilio aulico et Regimini hujati wurden die Churfuͤrſil. 
Sigilfa alle abgefordert und feine andere gegeben, fondern alles 
wurde in der Gapituls-Vorftube gefiegelt, auch alle Res gratiae 
dafelbft erpedirt. Ad Regimen fam unter mehreren ein Refeript, 
daß jeder Rath (der es nicht bereits gethan) reversales nad) 
einer beyliegender Vorſchrift Capitulo eingeben, und dabey ein 
Hofrath 18 Rthlr. (alii plus, alii minus) pro taxa zahlen folle. 
Jus aggratiandi wurde an einigen Miffethätern ausgeübet. 
Pallaftfellner wurde Titular⸗Kammerrath erflärt. Hr. Gebeimer 
Rath .... wurde wegen mit Wied-Nunfel bethätigter, dem 
Erzftift nachtheiliger Gränzſcheidung caffirt und in alfen dardurch 
dem Erzftift und beffen Unterthanen verurfachten Schaden ver- 
wiefen, fofort D\ Successori Electori die weitere Verfügung 
darunter anheimgeſtellt. 

„Biele Herren Domcapitulares hätten jener dieſen, ein 
anderer einen andern Rath und Ersftiftiihe Beamte, ihrer Rache 
nad , caffırt haben mögen, fie waren aber eines Theils unter 
fih darüber nicht einig, andertens fehredte fie der ad tractan- 
dum negotium Electionis ab Auqustissimo und a Principe Cle- 
mente anhero gefchidter Hr. v. Helm (Kayſerl. Reichsfiscal), 
ülis in faciem declarando, daß, wenn fie jemanden eine Unbild 
jufügen würden, Ser” Suecessoris erſte Pflicht feye, injuriam 
talem reparare, injuriatumque honoratiorem facere. Si vellent 
Justitiam , hanc relinquendam neo-Electori, qui eam impar- 
tialissime sit administraturas, imo, sie re Capituli esse opina- 
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buntur, concommissarios a Capitulo denominandos sit admis- 
surus. Damit ift das während ganzer vorheriger Regierung 
bald gegen biejen, bald gegen jene gedrobete Caſſationsſchwerdt, 
und alle andere Rache zurüdgehalten worden, quia de successore 
ante interregnum coeptum modo constabat.““ 

Die Coadjutorwahl hatte unterbleiben müffen, einen Erz- 
bifhof und Kurfürften zu erwählen wurde auf den 10. Feb. 1768 
Zermin ausgefchrieben. Borher aber nahmen die Verhand— 
lungen ihren Anfang, fo ungemein Tebhaft der kaiſerliche 
Hof betreiben Tief. Dem Prinzen Clemens Wenceslaus trat 
ein einziger Nebenbuhler entgegen, der aber vermöge feiner amt» 
lihen und gejellfchaftlihen Stellung, durch feine Familiens 
verbindungen und durch feine perſönlichen Eigenfchaften der fürch— 
terlichhte Gegner. Der Domdechant Freiherr Karl Franz Boos 
von Walde hatte 10 Stimmen, die bfindlings ihm ergeben: 
er mußte demnach vor Allem gewonnen werden, und das erlangte 
man, mit ſchwerer Mühe, durch Vermittlung eines Hausfreundes, 
Eine lebenslängliche Penfion von 1000 Rihlr. hat für alfolchen 
Liebesdienft dem Hofrath Marfchall gelohnt. Zu Manheim, wo 
er feit dem 18. Januar fich eingefunden, wartete Clemens Wences- 
laus die Refultate der Wahl ab. Sie ging am beftimmten Tage 
vor fih, und fungirte dabei als Faiferliher Commifjarius der 
Graf Leopold Zofeph von Neipperg, k. k. bevollmädtigter Mi— 
nifter an den rheinifchen Kurhöfen. Sobald das Ergebniß ver— 
öffentliht, als der Erwählte, Clemens Wenceslaus genannt, 
„wurden in der ganzen Stadt Trier große Freuden-Bezeigungen 
angeftellt. Den 11. Feb. langte ein Courier aus Trier zu Mann—⸗ 
heim an, der dem neuen Churfürften die erfte Nachricht von dieſer 
für ihn glüdlih ausgefchlagenen Wahl überbradte. Solder 
wurde noch dieſen Tag mit eben diefer Nachricht an den Kaiſerl. 
Hof nad Wien und von da an den Herzog Albrecht nad Preß— 
burg abgefertiget, nah Drefden aber gieng ein Cammer-Page, 
und nach Augfpurg und Münden ein Kammerdiener ab. Den 
12ten fand fich der Graf von Neipperg felbft, wie auch der Doms 
dechant, Baron Boos von Walde, als Deputirter des Doms 
capituls, von Goblenz ein, worauf den I3ten große Oalla bey 


588 Das hurfürftliche Schloß. 


Hofe war. Den Arten brach der neue Churfürft von Mannheim 
auf und gieng über Maynz, wo er ſich etliche Tage aufhielte, nach 
Trier, wo er ben 21. Feb. anlangte, nachdem er zu Eberharbs- 
Claufen übernachtet und am Morgen vor dem Altare des daftgen 
wunberthätigen Marien-Bildes die Meffe gelefen hatte. Er bielte 
einen öffentlihen Einzug, und wurde mit vielem Gepränge und 
Freudenbezeigungen empfangen. Den 22ften wurde er in der Doms 
firche zu St. Peter gewöhnlicher Maßen inthronifirt. Den 2dften 
nahm er von dem Magiftrat und Bürgerfchaft die Huldigung ein, 
gab aud dem Rectori Magnifico, da er nebft allen vier Fas 
eultäten feinen Glückwunſch bey ihm abftattete,gnädigfte Aubienz, 
und beantwortete ihre Tateinifche Anrede in gleicher Sprade. 
‚In capitulatione dicitur esse inter caetera novum: quod 
Clericus actor debeat sequi forum rei. Item foll hiefiger Hof⸗ 
vath das Hofgericht feyn fürs obere Ersftift, und von felbem 
die appellationes and Revisorium gehen. Sed Ser”. dedit man- 
datum pure generale, die Wahlcapitulation zu befhwören, et 
non juravit ipse ante inthronizationem, sed dixisse fertur „se 
lecturum antea quid capitulatum, et semper observaturum quod 
juris et laudabilis consuetudinis, neque die inthronizationis ad 
Stubam Capitularem (ut duo ejus praedecessores) sed recta in 
Chorum Ecclesiae processit,, rectaque ex eo ad Palatium re- 
ductus est. Den 28. Feb. fand der Churfürft fih auf der Mos 
fel mit vielen Schiffen unter dem Froloden und Jauchzen alles 
Bolfs auf feinem ordentlichen Refideuz-Schloffe zu Ehrenbreititein 
ein (der Empfang ift gefchildert der 2. Abth. Bd. 2. ©. 453). 
Der Pabſt hat ihm die Erlaubniß gegeben, bey dem Erzbiftbum 
Trier auch die Bifthümer Freyfingen und Regenfpurg fo lange 
beyzubehalten, bis er zu dem Beſitz des Biſthums Augfpurg ges 
langen würde.” Indem aber mit dem Kurfürften Clemens Wen 
ceslaus eine neue Periode für Eoblenz anhebt, wird es nicht unzwedck⸗ 
mäßig fein, ihr mit den Aufzeichnungen eines gar fundigen Mannes, 
um dasjenige, fo er unter ber Regierung der Kurfürften Franz Georg 
und Johann Philipp erlebte, um bie almälig in ben Sitten bed 
Hofes und Landes eingetretenen Beränderungen einzuleiten. 
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Der Revue retrospective erfier Cheil; Kurfürſt 
Franz Georg. 


Bor 50 Jahren regirte der Kırfürft Frans Georg aus deme 
Gräflihen Haus Schönborn, ein Herr von großem Berftand, 
und ſehr Fluger und tiefer Einfiht. Er regirte ungefähr 27 
Jahre, und regirte felbften. Er Batte niemalen ein Gonfereng- 
Minifterium , fondern nur den weltberümbten und fehr weifen 
Herrn v. Spangenberg, nie als einen beclarirten Miniftre, ſon— 
bern blos als feinen vertrauten Freund und Geheimderathen zur 
Seithe. Staatsfachen bearbeitete der Kurfürft mebriften Theil als 
fein. Unter mehreren vertrauten Briefwechflen führte er befon- 
berg jenen mit dem alten König von England allein eigenhändig. 

Er ſprache ſchönes Teutfh, correcte Frangöfifh, geläufig 
Italieniſch, und Latein wie ein Cicers; Er ſchriebe fhön, und 
hangte allezeit in der Unterfchrifft feinem Nahmen einen gang 
bejonders fünfllihen Zug an, Er führte einen guten Appetit, 
fpeifte Mittags 2 Pfund Rindfleifch, ware im Trinden fehr mä— 
fig; Er trindte alten Rheinwein, undt zum Beſchlus allzeit ein 
Glas Toquaier : die Kayſerin Maria Therefia ſchickten ihm mehr- 
mahlen von letzterem Feine Fäslein zum Prefent. 

Die Regensburger Gefchäfften beforgte der Hr. v. Spangen- 
berg, jedoch anderft nicht, als unter denen Angen Em”, 

Zur Erpedition deren geheimen Cabinets-Gefchäfften waren 
nur 2 Geheime Ganceliften angeftellet, und bierinnen beftunde 
das gange Geheime Gangleyperfonale. 

Der Kurfürft hatte nur einen Geheimen Secretaire, und 
diefer ware zu meinen Zeiten der Herr Hoffratb Wüft, welcher 
zuerft in feinen legteren Lebensjahren, als ein ſchon fehr betagter 
Mann zum Gebeimderatbe ernennet worden. 

Der Cantzler von Coll, ein fehr gefchidter Mann, ware bey 
dem Kurfürft fehr wohl angefeben, und hatte bey denen Lande» 
und Regirungsfahen im Gabinet großen Einflus. 

Den Weybifhoffen von Nahlbach ſchätzte der Kurfürft bes 
fonders, Nach deßen Ableben wurde der Hr. Official von Hont- 
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beim Weybifchoff. Diefes Mannes groß Renommee an Berftand, 
Wiffenfhafft und Gelehrtbeit weithers dahier anzuführen, finde 
überflüfig. Diefem folgte in ber Dfficials-Stelle der Hr. Rader⸗ 
macher, welcher zugleich Referendarius im Geiftlihen Departe: 
ment war. Als diefer Dedhant zu Bonn geworden, und babin 
öffters abreifen mufte, wurde der Kurfürft gegen ihn Faltfinnig 
und mistrauifch , behielte ibn jedoch bey: er ware übrigens ein 
guter gefellihafftliher Mann, der den Mantel nad dem Wind 
zu bangen wuſte. 

Ueber die Departements, Regierungs⸗, Forſtamts⸗ und 
Gameral-Gefchäfften waren zu meiner Zeit die Hoffrätbe Wüſt, 
Eſchermann, und Kammerrath Lurem angeftellet als Referendarii. 
Diefe hatten ihre angewießene Stunden, und referirten nur über 
bie laufende Protocolle und Suppliquen, undt der Kurfürft die- 
tirte die Apoftillen, er fchriebe diefe mehrmalen eigenhändig, 
er begehrte öffters die Acten und Berfölger, ex machte felbiten 
daraus feine Bemerfungen, ‘er verfertigte eigenhändige Auffäge, 
er ertbeilte öffters eigenhändig Neferipten an die Dicafterien, 
er forderte öffterd die Neferentes vor, er legte ihnen feine ge- 
fafte Grundfäge dar, er Tiefe fih mit ibnen quoad rationes de- 
cidendi et dubitandi einfihtsvoll ein : er fprache wie ein Cicero, 
ware von personne Fein, ſehr did, aber wohl gemadt, dabey 
überaus fchöne Händt, welche er jedem von feinem Hoff und 
vom Landt zu Füßen gab; er ware fjehr ernfthbafft, und feine 
Stimm befonderd im Eifer durchdringendt ; er ware fromb, und 
hatte feinen verbottenen Anhang, ließe fich jedoch zu viel von 
feinen Cammerdienern, deren er fechs hatte, vapportiren, es ware 
nichts fo Flein in der Stadt und im Thal fürgegangen, weldyes 
er nit gleich wuſte. Anfangs feiner Negirungsjahren fpeifte er 
öffentlich, bernadh bey 20 Jahren bis an fein Lebensende allein, 
Steinfhmergen, woran er vieles gelitten, waren bierbep bie 
Schuldt. Er Tiefe fih in dieſer Zeit niemalen öffentlich bey 
verfambleter Hoffftatt in der Antihambre ſehen, denen, fo mit 
ihm zu ſprechen hatten, ertheilte er Audienz, hier fonte er herab— 
lafjendt, gnädig und gütig, hingegen aber auch aufbraufend eiferig 
fein; ev ware ein grofer Liebhaber von der Jagdt, und ein un« 
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vergleihliher Schütz, diefer Hang binderte aber nie den Lauf 
der Gefchäfften. Er ware in feiner Kleydung äußerſt fauber, 
mebriftens waren feine Kleyder ſchwartz oder violet mit gleicher 
Farb von Seide prächtig geftict, mit Stod und Huth, aber auf 
der Jagdt grün unie mit einem runden Huth. Sein Gefchmud 
ware ſehr foftbar, und eben fo feine Ring und Tabatiere, hatte 
jedoch nur eine goldene Repetier- und eine filberne Saduhr, 
anfangs feiner NRegirung tragte er fehr große fpanifche Perüden, 
zulegt aber was Feinere, aber allzeit fehr fauber frifirt : feine 
ganze Hoffflatt von denen gröften behandelte er mit Er, feine 
Dienerfchaft per Ihr. Auf Ordnung in der Hofffirde ſowohl, 
als in der Antichambre ware er äußerſt fireng, fowie die gange 
Hoffitatt gehalten ware, bem fonn= und feiertägigen Gottesdienſt 
bei Hoff beyzuwohnen, eben jo ware fie verbunden alle Tag 
ohne Ausnahm Bormittags halber 11 Uhr fih in der Anti— 
chambre einzufinden ; hier dorffte man wohl fleine Commerg- 
fpiel, jedoch mit gröftem Anftand und ohne Lärmen fpielen. Wann 
ein Kammerberr nur 3 Täg ohne Erlaubnis verreifte, wurde 
ibm pro tempore das Koftgeldt feiner Bedienten abgezogen. 

Er ware febr difficil in Annahm deren Kammerherrn, diefe 
muften wenigftens von befanten, und ächten Samillen fein, nur 
ber Hr. von Ehrenfeld ware von einer unbefanter Famille. Noch 
befhwerliher ware es den Titel als Geheimder-Rath zu er- 
balten, deren man ſehr wenige von Domherrn, Gavalliers, und 
noch weniger vom Rathöftand wufte. Vacant gewordene Ber 
bienungen wurden jo geihwind nicht begeben; er fturbe ohne 
Benennung eines Generals, und ohne Befegung der Coblenzer 
Zollfchreibereyftelle, man fagte, den Genuß von legterer habe 
er feiner Frau Schwefter der Gräfin von Styrum angedeyben 
laffen. Seine Verwandte, als die Grafen von Schönborn, Gras 
fen von Dettingen, und Marquis D’Hoensbrud Tiefe er öffters 
zu fih fommen, fie logirten frey in allem bey Hoff; wurden je= 
doch in allem furg gehalten; und fie förchteten Ihn, wie bag 
Feuer. Das gräflich Leyſche Haus biftinguirte er allzeit vorzüg⸗ 
ih. Wann er zu feiner Frau Schwefter, der Frau Gräfin von 
Styrum oder in den Lepfchen Hoff, welches wochentlich einmabl 
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zu gefcheben pflegte, gefahren, fo fahrte er allzeit in einem 
2fisigen Wagen mit 2 Pferdt gang langfamb: der Hofffourier 
mit 2 Laufern und 10 Laquaien cortegirten voraus mit entdedtem 
Haubt; alle tragten Degen. Neben dem Wagen gingen 4 Hey: 
duden, hinter demfelben 2 Edelfnaben, 2 Kammerdiener, fodann 
folgte ein Wagen mit dem Kammerberen vom Dienft, welder 
Ihme zu und aus der Ehaife den Arm reichte, bei jeder Her- 
und Hin-lleberfahri theilte der Kammerbdiener, oder der Heyduck 
Joſeph Geldt unter die Armen aus; und das Bold, wo er in 
benen Straßen paffirte, knieete fih nieder, und der Kurfürft 
ertheilte ihnen ben Seegen. 

„Der Kurfürft führte bey feinem Hoflager eine Marfchalls- 
Tafel, woran alle Miniftres, alle Rammerberrn und Hoff-Taval- 
liers Mittags und Abends fpeifen fonten, diefe Tafel ware alle 
Zeit aufs delicatefte an Speifen, beiten einländifchen und frem— 
ben Weinen ferviret, alles regirte allda in wahrer Größe und 
Ueberflus. Der Obermarfchall ließe in feinem Nahmen bie 
Fremdte einladen, ber Hofmarfhall hatte die Direction über 
Kuh und Keller, doch nie anderft, als daß alle Vorfälle an das 
Marfchall-Ambt gelangten, von wo aus der Hofmarfchall per 
apostilla Em”, ad protocolla veguliret worden. 

„Dbgleich der Adel oder die Ritterfchafft den herrlichen Ber: 
gleich von 1729 mit denen Landftänden gang allein dem Kur: 
fürften Frans Georg zu verdanden hatte, fo ware doch ber Kur- 
fürft während feiner Regirung auf bie Privat-Gerechtſamen 
deren Hrn. Cavalliers äußerſt jalour, diefe hatten dahero Urſach, 
vorfichtig darauf zu wachen, und fih für große Rechtsſtreit zu 
hüthen. Wie ftreng und jalour Er doch immer bierbey ware, 
fo hatte er doc alfezeit vorzüglichen Egard für die Cavalliers, 
fo Ihme dienten. Dieſen fprade er nie ab die nachgeſuchte 
NB. alferdingfige Freyheit für ihre Bictualien, und alle ihre 
Bebürfnigen auf denen Zollftätten. Er dachte nicht denen Amt- 
männern bie Beftallungs-Fäßer obrudzuzichen, er befable es 
mehrmalen, erequirte ed aber niemalen, Er fehügte die Amts 
männer bey ber Autborität ihrer Aembter, er gabe ibnen öfters 
Aufträge, und fahe fehr gern, wenn fie fleißig waren. Mit dem 
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Domcapitel entzweyhete er ſich nie öffentlich, er machte fih aber 
mit demfelben weder in concreto noch in abstracto zu gemein, 
fondern er wurde von demfelben geehret und gefürchtet. Unter 
mebrern Domberrn ware und bliebe er alle Zeit denen beyden 
Herrn von Bürresheim abgeneigt, berenfelben Herr Bruder, wel- 
her zu diefen Zeiten Kammerherr und Rittmeifter von ber Leib— 
garbes ware, und bermalen die Obrift-Gämmerer-Eharge befleydet, 
pflegte er mehrmalen den chevalier sans souci zu nennen. 

Die Kammerberrn hatten zu diefen Zeiten für 2 Bediente 
Koftgeldt, welches fih jährlich ad 163 Rthlr. beliefe, die mebrifte 
frey Quartiers und freye Tafel bei Hoff, für Lichter und Flam- 
beaur jährlich 21 Rthlr., freye Apoteque und Schreibmaterialien, 
fo viel fie brauchten; auch zu Winters-Zeit freye Equipages 
nad Hoff. 

In feiner Sache ware er bifficiler, als in Ertheifung dor 
Erlaubnis zu heurathen; bey dieſen Zeiten waren wenige Hof: 
laquayen und Stallleuthe, nod weniger aber Unterofficiers und 
Soldaten verheurathet ; wann einer hierauf dringende Borftellun- 
gen machte, jo wurde ihm freygeftellet, feine Dienften zu quits 
tiren, ober losledig zu bleiben. 

Das Militaire ware zu dieſen Zeiten anfebnlig, und bes 
ftunde mebrifter Zeit aus 2400, oder 1800 Mann, wovon bie 
Halbſcheid weis mit vothen, und die andere mit blauen Aufs 
fchlägen beftunden. 

Zu meinen Zeiten reithete der Kurfürft nicht mehr, Er 
unterbielte jeboch einen Stall von 180 Pferden, und ware in 
Waagen und Gefhirren fehr prächtig, die dermalige zwey ſehr 
foftbare Staatswagen, und bie prächtige Sattelfammer hat man 
Ihme gang allein zu verdanden, 

Die Chefs von denen Hoff = Departements, als Dbrift- 
Gämmerer, Obermarſchall, Oberftallmeifter, Hofmarſchall, und 
DOberjägermeifter unterftügte er bey ihrer Authorität,, ein Jeder 
mufte bafften für fein Departement, und wurde über alle Bor- 
fälle und Gegenftände zu Rebe geftellt. 

Den Rathe-Stand hielte der Kurfürft fehr fireng zur Ar- 
beith an. Zu diefen Zeiten waren bie öffentlichen Zufammen- 
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fünfften und Bifiten deren Rätben ſehr rar. Es dorffte feiner 
ohne Erlaubnis auch nur 24 Stund außer der Stadt fein. Als 
er einftens hörte, daß der Hoffratb Hack (der Batter von dem 
Gangler) öfftere in feinen Garten vor ber ſteinern Brüde ſpatzi⸗ 
ren ginge, liege er ibn einsmahlen durd einen Kammerbdiener 
überrafchen, zum Glück hatte der Hofratb in feinem Gartenhaus 
ein Actenftud offen liegen. Der Kurfürft ließe ibm jedoch jagen, 
er bebalte feine Räthe um zu arbeithen, und nit um beſtändig 
fpagiren zu geben, oder Biftten zu geben. — Einsmahlen ſchickte 
er Abends 9 Uhr feinen Kammerdiener zum Gebeimen Eanceliften 
Corden, welcher im Thal in dem binterfien Gebäude des Gro- 
Ihops-Haus wohnte, weilen er nun an der vorberen Haustbür 
nicht fchellen hören, folglicd die Pfort nicht aufmachen konte, jo 
binterbradhte der Kammerdiener die Anthwort, der Corden wäre 
nicht zu Haug, hierauf der Kurfürft eiferig und mistrauiſch, er- 
theilte er ben Befehl, jogleih von der Fahnenwacht 2 Mann zu 
rufen, die Hausthür zu erbreden, und fein Haus zu vifitiren. 
Diefes geſchahe auf der Stelle, und welcher Schröden für den 
Corden, als er auf einmahl im Bette liegend bey feiner Frau 
feine Zimmerthür mit Gewalt aufmadhen ſahe! er mufte nod 
felbige Nacht zum Kurfürften geben, und fich des Borfalls wegen 
gerechtfertigen und entfchuldigen. 

Bejagter Kurfürft ließe feinen Geheimen Cancelliften Bill- 
mar wegen einem feiner Meinung nad gegründeten Verdacht, 
daß er nemblich feine Geheimniß entdedet, auf Lebenslang auf 
die Feſtung fegen, wo er viele Jahren gefeflen, und zuerft von 
feinem Herrn Nachfolger dem Kurfürften Johann Philipp wieder 
auf freyen Fuß gefeget worden. 

Den Hoff-Caplan Braun, welder eines verbächtigen Um« 
gangs mit ber Melle. Lahns beſchuldiget worden, ließe er auf 
die Feftung fegen, welcher wegen längerer Zeit ein Narr ge= 
worden, und zuerft im hoben Alter im Collegio geftorben. 

Er Tieße einsmahlen durch den Hoffourier Elefius dem Hoff- 
marjchallen von Wiltberg mündlihe Ordres zuftellen, als nun 
der Hofmarfchall fi wenig eiferig gegen den Dofffourier aud« 
liege, und der Kurfürft hierauf den Hrn. von Wiltberg zu fich 
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berufen ließe, trauete biefer nicht, und ginge zu Fuß nad Haug; 
allein es erfolgte fogleich ein Nefeript, wodurch er feiner Hoff- 
ſtelle ſowohl, als des Oberamts entfeßt worden; es dauerte 
länger ald 3 Wochen, bis er wieber per decretum zu Gnaben 
aufgenommen worden. 

Bon andauernden Caffationen, Entfernungen, und in bie 
Ruhe fegen, von befonderen Gnabengehalter, Benfionen, Zus 
fügen, und von einer Wittwen-Caſſa ware zu diefen Zeiten feine 
Rede; in denen erfteren Regirungsjahren theilte der Kurfürft 
bie fonft gewöhnliche filberne Hoffneujahren aus, in feinen leg» 
teren 20 Jahren dachte er aber nicht mehr daran: Er ware 
ungemein für die Juſtitz portiret, unter feiner Regirung wurden 
viele Verbrecher bingericht. 

Mit denen Landftänden ware ev öfters entzweyet, ed Fame 
aber nie zu einem Öffentlichen Bruch; ja man behaubtete, daß 
eben ber letztere Landtag ihme vieles zu feinem Todt beygetra=- 
gen, weilen er denen Ständen die Zahlung der Palliumsgeldter 
für feinen Herrn Coadjutor als Erg-Bifhoffen von Patraffo zu⸗ 
gemutbhet, und diefe von ihnen nicht verwilliget worden, wodurch 
er Gram und Gall eingefogen ; es hat ſich diefes nach feinem 
Tobt bey der Deffnung feines Körpers geäußert, maafen der 
Magen gang leer eingejchrumbt, gang von Gall überzogen, und 
durchlöchert ware, wovon ich felbft ein Augenzeug gewefen. 

Die Baufunft liebte er; er bewiefe ſolches durch die herr= 
lich aufgerichte Gebäuden zu Schönbornsluſt, den prächtigen Di- 
cafterial-Bau im Thal, und die fuperbe Kich zu St. Paulin 
bey Trier, wie nicht weniger durch bie fehr anfehnliche Kirche 
und Gebäude zu Prüm und mehre andere foftfpielige Repara- 
tionen an denen Kellereyen und Hofbäuferen. 

Er ware babey ein fehr guter Haushälter, unter wenigen 
Kurfürften waren die Keller im Thal, in der Stabt und auf ber 
Feftung fo mit Wein, und alle Speicher mit Früchten angefüllet, 
als eben unter biefem Kurfürften. 

Er fpielte nie der Karte; ginge nie in eine Gefellichafft. 
Die Geiftligfeit und den Orbensftand ſchätzte er allzeit befonderg, 
denen Klöftern thate er viel Gutes ; ein Capuciner Nahmens 
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Deicola ware ſein Beicht-Vatter, ein allgemein beliebt⸗ und 
geehrter Mann; und ein Capueiner Nahmens Philipp mit einem 
rothen Bart und kohlfhwargen Haaren aufn Kopf ware fein 
Hofprediger. Er ware gar fein Freund von großer Herrn An- 
fprach und Bifiten, wann er einige vorfahe, fo ginge er in Zeiten 
aufs Land, oder liege ſich mit einer Unpäsligfeit entfchufdigen. 

Wie einfah und fill alles zu diefen Zeiten, das beift vor 
45 und 50 Jahren ware, erheliet aus folgendem. Stelle bir vor, 
am ganzen Hoff ware zu biefen Zeiten ber einzige Herr Ober- 
marfchall von Bürresheim, welcher eine Fleine goldene Tabatiere, 
und einen Stod mit einem goldenen Knöpfgen trage. Man 
wufte von feinen goldenen Saduhren, als nur von filbernen, 
und diefe hatten nur die vornehmefte Herrn Cavalliers: nur die 
vornehmfte Dames tragten altmodifche goldene Uhren mit großen 
Ketten, oder Krampen: man fehägte jenen Particulier ſehr wohl- 
babend, der eine filberne Sackuhr, einen Stod mit einem filber- 
nen Knopf, eine filberne Tabatiere und einen filbernen Degen 
tragte. Ja ich Fannte noch fehr wohlhabende Paftores aufm 
Land, welche ihre filberne Sackuhren als ein großes Kleinodt im 
Schächtelger, oder in ledernen Beuteln bey fi trugen. 

Nur allein der Graf von der Ley batte ein filbernes Tafel- 
Service. Die übrige Nobleffe fpeifte gewöhnlich aus- Zinn ; fi 
bernes Thée- und affdegefchirr zählte man unter Reichtumb, 
man ftelte felbiges mit alten Lavoirs und altmodiſchen Bechern 
und Poralen in denen Staatszimmern zur Zierde auf; die täg- 
liche Mahlzeiten bey der Nobleffe waren häuslich; bey großen 
Dines oder Soupes, fo zuweilen bie und da gegeben worden, 
waren die Schüßelen fo mit Fleifch und Geflügel angebäuft, daf 
die Tafelen hätten finden follen ; öfters 10 große Hahnen, 3 ger 
bratene Gäns, 2 große Welfchen in einer Schüffell ; bei denen 
gewöhnlichen Nachmittags-Viſiten wurde allzeit Thee zum Beften 
gegeben ; die alte Gräfin von Eltz gabe zuweilen denen Herren 
bey denen Bifiten ein Glas Horcheimer Bleichart, und die alte 
Leyiche Eonteffen eine Taffe Chocolade : das tägliche und öfftere 
Eaffsetrinden ware bey feinem Stand gemein, es ware ein gro- 
Bes Dine, wann man nah der Tafel Caffée fervirte. Der 
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gemeine Mann wufte zu diefen Zeiten gar nichts von dieſem 
Getränck. 

Von Hämorrhoidalumſtänden hörte man wenig reden, man 
hielte das Wort Hämorrhoides für ein ſehr unehrbares Wort, 
ja man hätte ſich gewiß nit auf den Stuhl gefeget, worauf einer, 
fo diefen Zuftand wiffentlich gehabt, gefeßen hatte; fo fehr hat 
man fi für diefen Zuftand geförchten und gefchämet. | 

Die Hoffſtats⸗Gala⸗Kleyder beftunden mehriften Theil aus 
mit Gold und Silber bordirten, und bey Reicheren mit gold und 
filbern points d’espagne über alle Näthen befesten Kleydern; es 
waren im Jahr viele Gnla-Täge. Hoff-Trauer ware felten, 
außer jenen für Kapfer und Landsheren kaum eine andere, es 
feye dann, daß eines Kurfürften Herr Bruder oder Frau Schwe— 
fter geſtorben, und bey diefen Fällen ware es nur Feine Kam— 
mer-Zrauer. Bey denen Hoff-Trauern über Todtsfälle deren 
Kayferen und Landsherrn wurden die Trauer-Kleyder von Hoff 
bezahlt ; und zwar empfingen bie Herrn Miniftres 100 Rthlr., 
bie Geheimderäth 100 Florins, Cammerherrn 100 Rthlr. und 
Hoff-Eavalliers 30, auch 40 und 50 Rthlr. 

Dey großen Gala-Tägen ware die Hoftafel defto prächtiger 
ferviret, und nad der Tafel gefhahe es mehrmahlen, daß man 
bey Pauden und Trompetten große Gläſer getrunden, wornach 
jebesmalen von Jedem, fo getrunden, auf die Pauden eine Ducat 
geworfen worden. Diefer Gebraud ware noch bey der Inthroni- 
fation des Kurfürften Johann Philips anno 1756, wo der Kurs 
fürft fich felbften für die Pauden Enieete, und dem Herrn Dom- 
bechanten von Boos in einem großen Glas bie Gefundheit: Es 
florire die Domfreyheit! zubrachte, und hierbey 10 Caro⸗ 
lins auf die Pauden wurfe. Es wurbe zu felbigen Zeiten fehr 
ftark und Bieles getrunden. Indeſſen ware zu biefen Zeiten 
unter der Nobleffe Eintracht, Vertrauen, und aufrichtige Freund: 
ſchaft; und fie wurde vom Raths⸗Standt fowohl, als von ber 
Burgerfchafft befonders geliebt und geehrt. 

Bon ausfchweifigen Liederligfeiten hörte man von der No- 
bieffe zu diefen Zeiten nicht viel, wenigſtens wurden fie nit 
öffentlich befant. 
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Und da es bey felbigen Zeiten an öffentlichen Gebetter und 
Andachten, befonders an Miffionen nicht fehlte; fo zeichnete ſich 
bierbey allemals die Nobleffe vorzüglih aus, zum Beweiß defien 
dienet, daß man in allen Kirhen 5 ad 6 Stühl mit Teppid 
behangen, und für die Nobleffe freygelaffen. 

Die Zefuiter waren zu bdiefen Zeiten in gröftem Anfeben, 
und die einzige, wobey man die Kinder zur Lehr fchidte: bey 
meinen Zeiten waren in der erften Schul 100 Studenten, und 
fo nach Proportion in denen übrigen ; ed waren mehrmalen mit 
Eindegriff der Iten Schul 800 Studenten babier ; bie Kinder 
wurden allda befonders was die Gottesforht und Chriſtliche 
Lehr betrifft, recht wohl erzogen; die übrige Wiffenfchafften, 
außer der Theologie, wollten nichts fagen: von Normalfchulen 
wufte man nichts, 

Wie einfah und fill der Hoff und der Adel lebte, cben 
fo einfach betruge fi der Rath- und Burger-Stand. 

Die Nobleffe hatte feine andere Zufammenfünffte, als jene, 
fo fie zuweilen durch Bifiten anftellten. Hier wurde zu felbigen 
Zeiten, das heifl vor 50 Jahren, felten gefpielet, Karten ſahe 
man wenig, vom Karten-Geldt, wann auch zuweilen geipielt 
worden, wufte man gar nichts. Bey benen Bifiten, wo mehrere 
Dames zufammenfamen, beeiferten fie ſich fihöne Bildter aus- 
zuſchnitzlen, oder Seide zu zopfen, viele brachten ihre Arbeitd- 
Beutelen mit, und näheten oder firidten; man gabe Biftten 
um 3 oder 4 Uhr, und um 7 Uhr ware man wieder zu Haus. 
Mittags pflegte man um 12 Uhr, und Abends 7 Uhr zu Nacht 
zu jpeifen. Bey Sommerszeiten pflegte man Abends nach dem 
Soupe Feine Promenaden auf dem Paradeplag zu machen, 
längft 10 Uhr retirirte fich alles. 

Bon Spertacles wufte man nichts, zuweilen fieße ſich eine 
Bandt mit einem Hanswurft, oder GSeiltänger auf ein paar 
Wochen fehen. 

Zuerfi 1749 errichtete die Nobleffe eine ordentliche Redoute 
im Hoff von Holland auf, welches Haus dermahlen der Freybr. 
von Clodt gefaufft und befiget, dazumalen wohnte aber der 
Bellmar darinnen, mit biefem wurde ein Accord gefchloffen, alle 
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Sonn⸗, Dienfte undt Donnerftäge feinen oberen Saal mit Spiel- 
tifh, Karten und Wahslichter herzugeben, wozu jeder etablirter 
Cavallier jährlih 10 Rthlr., die einzele Cammerherrn und Ca— 
valliers aber 5 Rthlr. beytrugen, in ſothanen Redouten wurde 
nichts als Thee gratis ferwiret, undt der Aufwärther Petit mit 
Nahmen erhielte jährlig von jedem eine Douceur: bier wurde 
der Anfang mit dem Karten-Geld gemacht, jeder, ber fpielte, 
zahlte 15 &r, 

In diefer Reboute verfammlete fih nun auf oben beftimb«- 
ten Tägen Abends 5 Uhr die Nobleffe, Generäls und Staabes 
Officiers, wie auch alle Domberen, und Fremdte vom erften 
Rang durfften da erfcheinen, fonften vom Militair niemand; zu 
diefen Zeiten ware man Fehr delicat: zu diefer Zeit finge man 
fhon an von denen alten Gebräucden ber firicten Bifiten abzu- 
weichen, und noch zuweilen eine Ehren-Bifite zu machen. Man 
fpnigelte auch ſchon feine Bilder mehr aus, man zopfte auch 
feine Seide mehr, fonderen das Golds und Silberzopfen wurde 
gemeiner, doc trugen viele Dames nod ihre Arbeitsbeutel mit. 

Bey damaligen Zeiten waren die bals masques var, ber 
Kurfürft Frang Georg erfaubte zuweilen wochentlih einen, auch 
die Nobleffe gabe zuweilen in der Redoute bals parés en Do- 
mino, wobey niemandt, als was vom ächten Adel ware, er- 
ſchiene, diefe Balls fangten Abends um 10 Uhr an, und bau 
reten öffters bis Morgens frühe. 

Schlittenfahrten gabe es mehrere, wobey fich zu felbigen 
Zeiten der Graf von der Ley, undt der Hoffmarfhall von Wilt- 
berg befonders an Pracht auszeichneten. 

Die Nobleffe tragte ſich zu felbigen Zeiten allzeit fauber 
und außer denen großen Ehren- und Gala-Tägen nicht foftbar. 
Ich erinnere mich noch die alte Frau von Bürresheim, die Frau 
Gräfin von Eltz, meine feel. Frau Mutter, die Freyle von 
Wartenftein mit fein Cattunen Sclafröden, und fein Zigenen 
Mäntelen in die Kirche geben gefeben zu haben. Wenn von 
der Nobleffe oder von derfelben Kinder franf geworden, fo has 
ben vorzüglich ſich allzeit die Frau von Biürresheim, die Gräfin 
von Eltz, die Frau von Wiltberg, und die alte Comteffen von 
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ber Ley in dem Liebsdienft durch mehrere. nächtliche Wachten 
und Berpflegungen der Kranken diftinguirt, und hierdurch ſich 
alfgemeine Lieb und Bertrauen erworben. Der Kurfürft felbften 
begte für die Dames von der Nobleffe befondere Egarb und 
Conſideration, bei Nahmenstägen, bey Neujahrswünſchen, und 
bey Krankheiten fowohl, als Kinbbetterinen fchidte er allzeit 
einen Leibfnaben oder Kammerdiener , um fein Compliment ab- 
zuftatten, oder die Nachricht ihres Wohlfeins einzuziehen. 

Der Kurfürft erlebte einen guten Theil von benen fran- 
göfifchen ſchweren Kriegen, und mufte viel Ungemad von denen 
Trangofen erleiden, welche noch würdig von felbiger Zeiten 
viele hundert Taufende frhuldig geblieben find ; er eriebte auch 
viele Fehljahren an Weinen, und die große Ueberſchwemmung 
1740 ; woburd Land, Städt und Kammer unbefchreiblihe Scha— 
ben erlitten, 

In Begebung deren Eonfiftorial- und weltlichen Dicafterial- 
Rathe-Stellen hatten alle Zeit die geſchickte Lands-Sinder den 
Borzug. 

Wann er nad Gärlig, oder fonft wohin fpagiren fahrte, 
fo finge er allzeit glei vor der Porte an laut das Salve Re- 
gina und bie Mutter-Gottes-Litanie zu betten, und bie im Wa— 
gen bey Ihme gejeßene Herren muften mit betten undt antworten. 

Er hatte einftens in 8 Jahren feine Meſſe gelefen, die 
Urſach hat man unterfchieden ausgeleget. Einige fagten: er 
feye von Rom fuspendiret gewefen, andere aber, er babe wegen 
benen erlittenen Steinfchmergen das Waßer nit halten fönnen. 
Als er anno 1749 den 1. Januarii wieder zum erfienmahl Meſſe 
gelefen, hat man zur Liebe Fraue fowohl, als im Dome zu Trier 
ein folennes Dandfeft gehalten. 

Als er anno 1754 einen Coadjutor begehrte, fo ware feine 
Meinung, feinen Better den Marquis von Hoensbrud darzu 
machen zu können; er bemübete ſich auch fehr bierumb, er ent» 
deckte fich hierüber völlig feinem vertrauten Hof-Gaplan Schillé 
und imponirte ihme silentium sub sigillo naturale : Herr Doms 
dehant von Walderdorff fuchte diefen zu gewinnen ; und biefer 
entdete einftens Abends im Zimmer alles feinen Wänden, und 
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im Eck ftunde der dritte und merdte alles auf; wodurch fein Plane 
verrathen, und die von der Walderborffiihen Partie ihre Mas— 
vegelen genommen hatten ; obngeachtet der Kurfürft wohl merdte, 
dag er fchwerlig mit dem Marquis von Hoensbruck durchfegen 
würde, fo machte. er fi doch ala noch Hoffnung, biß der Eourier 
nad der Wahl die Nachricht überbradyte, daß ber Herr Doms 
dechant von Walderdorff zum Coadjutor erwehlt worden feye. 

Hier bin ih einen Augenblid von dem Zufammenhang 
abgewichen, welches mir zu verzeihen bitte. Ach komme num 
wieder zuruf auf ben Raths⸗ und Burgerftandt, wie dieſe für 
45 und 50 Jahren gelebt und behandelt worden. 

Der Raths⸗Stand wurde zu dieſen Zeiten befonders biftins 
guirt, der Kurfürft ſchätzte und fehügte ihn, die Nobleffe ehrte 
ihn, und der Burger liebte ihn, er ware nicht ſtoltz, fonderen 
fehr populair undt höflich. 

Unter, denen Räthen ware ſchier feiner, außer dem zeit- 
lichen Cantzler und beyden Leibmedieis Sayler und Wels, welcher 
Equipages , und in. eigener Livree ftehende Bedienten hielte. 
Deren Räthen und Ratbsweibern Tracht und Kleybung ware 
felten übertrieben, fonderen ftandemäfig fauber, und denen Zeiten 
angemefen; wann fie ber Nobleffe Bifite machten, fo erfchienen 
fie allzeit in großen Reifen. Sie hatten unter fich öfftere Zus 
fammenfünfte, wobei Pafteten, Tarten und ledere Speifen mit 
Caffée und Thée nebft Foftbaren Weinen in Weberflus aufges 
ftellet worden ; bierbey fanden fich öffters mehrere Cavalliers, 
und viele vom geiftlihen Raths-Stand ein; von Toquen, großen 
Hüthen und Foftbarem Pus wufte man zu diefen Zeiten nichts. 
Bon feidenen Parapluies wufte man auch nit viel, jene von 
gewächſtem Tuch überzogene waren zu diefen Zeiten für Gros und 
Klein allgemein. Auch ſahe man nie eine Dame mit einem 
Stock in der Hand fpagiren geben. 

Der gemeine Burgerftandt lebte zu diefen Zeiten in Tracht 
und Koft fehr einfah und wirthſchaftlich. Der vornehmen 
Burgersweibern Kleydung beftunde in langen feidenen einfärbi- 
gen Mügen, mit einem goldenen Gürtel um ben Leib, welder 
mit einer Schnall zugezogen ware, beren Hauben beftunden in 
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fanberen claren Bindbauben mit Spigen eingefaßet, in beren 
Feinheit eine ſich für der andern zu ercelliren fuchte. 

Es ware ein vornebmer Rathsherr oder Burger , der ein 
fhön uni-tuchenes Kleyd mit maffive filbernen Knöpfen, und 
einen Stod mit einem langen ſchweren filbernen Knopf truge. 

Der ächte Burgerfiandt betruge ſich füttfamb, fromb, und 
rubig; Männer und Weiber liebten ihre Hausbaltungen, und 
waren bejonders für ihre Gärten portiret, welche fie ſelbſten 
baueten. Zu bdiefen Zeiten ware man befonders für die Klöfter 
geneigt, undt da das Nonnenfleifh von jeber ſehr koſtbahr und 
theuer geweſen, und manches ehrlichen Manns Todter um in 
ein Klofter aufgenommen zu werben, big auf 3000 Rthlr. ges 
foftet, fo hat diefe heilige Berforgung manchen ehrlichen Mann 
mit feinen übrigen Kindern ruinirt; und was noch übrig bliebe, 
verzebrten ihre Söhne auf denen Univerfitäten, und famen 
öffters zurud ald Fgnoranten ; auf den Juriften-, Nonnen und 
Mönden-Stand wurde Bieles gehalten. Ein Abtepherr wurde 
vom Burgerftandt fo hoch, als wie bey der Noblefie ein Doms 
berr angefehen. 

Bon gepubderten Haaren bey dem Burgerftandt wufle man 
wenig, ja fogar bie Reiblaquayen erfchienen zwar täglich fauber, 
aber doch nur Sonn- und Feiertags gepubert ; filberne Schnal- 
len gehörten zu Kleinodien, kupferne und ftablerne waren für 
Gros und Klein die Mode. 

Sp wie einfah die Trachten und Lebens-Arten waren, 
fo mittelmäfig und gering waren zu biefen Zeiten der jährliche 
Liedlohn und die Gehalte. Man konte eine ercellente Köchin 
haben um {0 Rthlr. und um felbigen Lohn einen braven Kutſcher 
und Bedienten; eine Rammerjungfer zu 8 Rthlr., eine Haus- 
magbt zu 6 und eine Kuchen» oder Biehmagdt zu 5 Rthlr. 
Einen braven Geiftlihen zum Hofmeifter zu 18 ad 20 Rthfr., und 
um felbigen Preis einen Secretaire oder Hausfellner. Die Land- 
fellners oder Berwaltere hatten gewöhnlich 40 oder 50 trierifche 
Güllen, 6 Mitr. Korn, und 2 Ohmen Wein, nebft etwas an 
Feldt und Wiefen. Dean fonnte alle Gattungen von Dienftleuthen 
nach der Wahl haben. Und eben fo ware es bey Hoff. Durch 
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bie Band hatten die HoffeBediente und Stalfeuthe nebft der Livrée, 
20 fl. Lohn und Jeder des Tags 9 Albus Koftgeldt. Sie bes 
famen alle Jahre Livrde, und die Staats-Livrée gehörte nie de— 
nen Leuthen, fondern wurde auf einem befonderen Zimmer auf: 
verwahret, und wann fie verfchliffen, fo verfielen fie der Kammer, 
welche fie öffentlich verfteigeren Tieße. Die gange Hoff-⸗Livrée 
tragte zu diefen Zeiten roth wollene Strümpff. 

Zu biefen Zeiten ware die Stadt befonders glücklich und 
wohl verfehen mit recht guten ersten, anfer denen Leibmebicis 
von Sayler und Welg waren Cohauſen, Milg und Hett beſonders 
venomirt; aud von Chirurgis erwarben ſich gang befonderes 
Bertrauen ein Pauli und beffen Eydam Schmitz. 

Huren und Tiederlihe Menſcher befiraffte man zu biefen 
Zeiten Öffentlich mit Führung der Dredfarren durch die Stadt; 
bie Kinder befommen, muften mit einem Strobs@rang auf dem 
Kopf öffentliche Bufe thuen: überhaupt ware das gemeine Bold 
fromm, eingefchrändt undt fordhtfam, liederliche Auftritte wurden 
geheimb gehalten. Der Kurfürft Frank Georg pflegte öffters zu 
fagen: si non caste, saltem caute. Als ih Anno 1753 zum 
Kammerherr angenommen wurde, gabe der Kurfürft mir folgende 
Lehren: 

1) Hat er auf der Univerfität feine Zeit wohl angewendt, und 
fih applicirt, fo glaube er nur mit, daß er alles wüfte; 
fonderen nehme er allzeit den Rath eines braven erfahrenen 
Manns mit Dand an. 

2) Einem Bettler thue er allzeit auf der Straß zuerft den 
Huth ab, und thue er ihm Gutes, dann diefer kann ihme 
aufm Ruden viel Böfes nachreden, und ihme ſchaden. 

3) Seye er in allen Handlungen zuerft fih feldften und hev- 
nach feinem Nebenmenfchen getreu, veblih und auch in 
feinen unbedeutenden Sachen verfchwiegen. 

4) Niemalen ſchwätze er zu viel, und wann er gebet, fo fehe 
er allzeit vor fi. 

Zür denen Domherrn hegte man allzeit ausnehmend große 
Berehrung: wenn diefe auf denen jährlihen Rechnungen, oder 
zum Landtag, oder auch öffters einzel:weiß anhero gefommen, 


604 Das königliche Schloß. 


fo beeiferte fih Gros und Klein, denenielben durch Dines und 
Soupes Ehre zu erweifen, felbit der Kurfürft Frans Georg er- 
weifte ihnen alle Borzüge und befondere Egard; man gabe ihnen 
allzeit von Hoff biftinguirte Wagen und Equipages mit 2 Leib- 
laquayen zur Bedienung, fie fahrten allzeit en Eveque und die Bes 
biente gingen vor denen Wagen: ed waren zu biefen Zeiten im 
Gapitel Männer von befonderem Anfeben und Gewicht; welde 
ihrem hoben Stand gemäß ſich ſehr gravitätiich betragten, und 
nicht zu populair mit Jedem machten. Die alte Herrn Dompröbften 
von Keſſelſtatt, Herr Graf von Ingelheim, Hr. Domdechant 
von Walderdorff, Hr. von Bürreshbeim, Marquis d’Hoensbrud, 
Hr. von Metternih von Müllenarf waren alle Herrn von großem 
Berftandt und Anjeben. Welchen allen der Kurfürft Frans Georg 
zu lang gelebt; dann ein Jeder machte fih Hoffnung zum Kurs 
huth, undt hatte auch alle Meriten darzu. Allein es fonte doch 
nur einer darzu gelangen, undt diefer ware der Herr Domdechant 
von Walderborff: wovon in der 2ten Epoque ein mebres. m dies 
fen Zeiten nennten die Dames und Herrn insgejambt die Herrn 
Dompröbften und Domdechanten: Gnädige Herrn. 

Zu diefen Zeiten waren die adliche Nonnenflöfter mebri- 
ſten Theils mit Freylen vom Ersftifftiichen Adel befeget; Leyen, 
Eiger, Baflenheimer, Metternicher, Keffelitatter, Boofer, Greiffen- 
Hauer, Beyſel, Schmidtburg und dergleichen mebrere von ächtem 
Adel waren zu Boppard, Oehren, Oberwertb, Stuben, Engelport, 
Marienrotb, und St. Thomas Abtiffinnen, Fraumeifterinnen, 
Priorinnen und Conventualen; zu felbigen Zeiten muß das adliche 
Geſchlecht frommer, als heutiges Tags gewefen fein, weilen man 
faum eine oder höchſtens zwey Freylen vom ächten Landsadel 
in allen obigen Kloͤſtern heutiges Tags antreffet. 

Man machte ſich auch zu ſelbigen Zeiten öffters in denen 
adlichen Klöftern recht luſtig; mehrmalen brachte man allda die 
legte Faſenachts⸗Zeit zu; bey Einfleidung und Profeflionen ginge 
es jedesmahlen fehr prächtig zu, alles regirte im Ueberflus, man 
tangte und divertirte ſich herrlich, jedoch allzeit mit Wohlftandt; 
bie Freylen lebten in fothanen Klöfter vergnügt, einig und zus 
frieden, ih erinnere mich nit, daß eine zu diefen Zeiten jemalen 
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begebret aus dem Klofter austretten zu börfen. Bom Adel, 
welche in die gemeine jungfräufige Klöfter getretten, hatte man 
außer einer Gräfin von Metternich, welche in das St. Barbara- 
Klofter eingetretten, und allda im hoben Alter geftorben, fein 
Bepipiel; imgleihen ware es zu diefen Zeiten var, daß ein ächt 
Adlicher in einen Moönchs⸗Orden eingetretten: nur allein erinnere 
ih mid eines Grafen von Baffenheim, welder Dominicaner 
und in biefem Drden alt geworden. Zu Springirsbach waren 
zu dieſen Zeiten vom trierifchen Adel ein Hr. von Eltz⸗Ruͤbenach 
und in jüngern Zeiten ein Hr. von Ahr und von Bradel; die 
übrige waren ausländifche, jedoch von guten ächten Gefchlechtern. 
Ein Herr von Reiffenberg von Sayn, ein einziger Sohn des 
gangen uralten Gefchlehts, wurde zu dieſen Zeiten Jeſuiter, 
der Hr. Batter !) Anfelm Friderich von Reiffenberg, ein fehr ges 
lehrter, dabey äußerft frommer Mann, (wovon Herr von Hontheim 
in der trierifchen Diplomatique nicht genug loͤblich und rühmlig 
fohreiben konte, und welcher demfelben fo viele herrliche Beyträge 
zum Werd felbften eingeliefert, auch felbften die befante anti- 
quitates Saynenses gefchrieben) ftelte feinem einzigen Sohn al- 
les nur erfinnlihe Gute und Böfe vor, um ihn zu prüfen, ob 
fein Beruff in Wahrheit gegründet: allein nichts Fonte ihn von 
feiner gefaßter Entſchließung abbringen; der Batter liege ihn in 
Stalien reifen, und wendete viel Geld an, allein auch dieſes 
halfe nichts: er ware und bliebe Jefuiter; er thate dem Orden 
viele Dienften, er liege berrlihe Schulbücher in Drud geben; 
welche man pro normä in denen Schulen einführte, und er ver- 
eiwigte feinen Nahmen durch die Sefuiter-Hiftorie der nieber- 
rheiniſchen Province, wovon ber erfte Tome nur in Drud gefom- 
men; die übrige aber nad feinem Todt zwar verfertigt gefunden 
worden, allein wegen ber damals erfolgter Aufhebung des Or⸗ 
dens nicht an das Taglicht gekommen find; welches in Wahrheit 


2) Des Jeſuiten Friedrich von Neifenderg Bater ift allerbings Anfelm 
Friedrich gemwefen, die Antiquitates Saynenses haben aber nicht den 
Vater, fondern ben Großvater, Johann Philipp von Reifenberg zum 
Berfafler: 
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ſehr fhad ware ; er ftarbe im Jahr 1764 zu Eölfen in dem all⸗ 
gemeinen Ruhm eines gelchrten und fehr frommen Manns. 

Es ware eben nicht ein rühmlicher , noch gerechter Schritt, 
den Churfürft Frans Georg thate gleih nah dem Hintritt des 
feel. Herr Anfelm Friderich von Reiffenberg; dann als diefer 1740 
fiurbe, undt fein Sohn Yefuit noch auf den Reifen ware, und 
feine Gelübden bey denen Jefuiter abgelegt hatte; fo ziebete ben- 
noch der Kurfürft als glei die von Neiffenbergifche fehr an- 
febnlihe Mannlehen zu Heimbach ein, und Liege der Frau Wittib 
zur Zeit, wo noch ihr feeliger Gemahl auf dem Paraden-Bett 
lage, durch eine Cameral⸗Commiſſion die Briffichafften aus dem 
Haus nehmen; von Gott und Rechtswegen hätte wenigftend ber 
Frau Wittib der Genuß der Lehengüter fo lang gebühret, biß 
dahin ihr Sohn vota solennia bey dem Drden abgelegt bätte, 
allein bier ware Recht Unrecht, und Unrecht Recht. 

Ein Herr von Feignies trittete auch zu diefen Zeiten in den 
Jeſuiter⸗Orden; er wurde aber als Priefler noch vor Auslöſchung 
des Ordens aus dem Orden geſchickt, er fagte zwar, er babe 
felbft feine Dimiffion verlangt; mir geftunde er ein, daß er nit 
aus einem Beruf, fondern aus Lieb zum Jeſuiter von Reiffen« 
berg in den Orden eingetretten feye. 

Ein Hr. von Wolfffehl v. Rölingen aus der Eyfel, der 
feste feines Haufes, ware Kammerherr, wurbe einfacher Welt- 
priefter, und ftarb im hoben Alter; er bebielte bi in feinen 
Todt den Caracter ald Kammerherr bey, es biege allgemein, 
er feye verliebt geweſen, undt als die Perfonne feye geiftlich ges 
worden, bierauf babe er auch gleich den geiftlihen Stand an- 
getretten. 

Zu biefen Zeiten, undt zwar in Zeit von 50 Jahren big 
hierhin auf das 1789te Jahr, find an trierifchen ächten Famillen 
ausgeftorben: 

Die von Reiffenberg zu Sayn. Die von Reiffenberg zu 
Horheim. Die von Duad zu Büfchfeldt. Die von Waldeder 
zu Kaimpt. Die von Koppenftein. Die von Wolffkehl zu 
Rölingen. Die von Waldbott von Königsfeld. Die von Mühl 
zu Diebelih. Die von Stein-Callenfelg. Die von Megenhaufen. 
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Die von Zand von Diebeliy. Die von Elg-Rodendorf. Die 
von Eltz zu Elg. Die von Elg-Dettingen. Die von Dehren. 
Die von Metternih-Mülfenarf, Die von Breidbach zu Bürresbeim, 
wovon ber legte als Obrift-Cämmerer dahier im 72, Jahr nod) 
lebt. Die von Brambach. Die Grafen von Hillesheim. Die 
von der Hees zu Diebelihd. Die von Hagen von der Motte. 
Die von Naflau zu Desheim, 

Befonders merdwürdig hierbey ift, daß ich felbften noch alfe 
biefe Famillen, bag heißt, den legten bed Stammes gefennet habe. 

Zu Zeiten des Kurfürflen Srang Georg ware weder der Adel, 
noch weniger der Burger auf das Bauen verfeßen, man bauete 
bie und da, ed ware aber doch var, und nichts rechtes: das 
befte Birthshaus in Coblenz ware der wilde Mann, bier fehrten 
alfe Fremde ein; dieſem folgte jenes zu denen 3 Reichskronen, 
welches ein Burger, hernady Rathsherr, Maas bauen ließe; diefer 
Maas, welder im ITten Jahr geftorben, und feine Kinder, hatten 
eine ordentlihe Pafion zum Bauen; führten auch in der Folge 
der Zeit über AO Häufer in der Stadt auf, undt würden in ber 
Folge noch mehrere gebauet haben, wann nicht ein und anderen, 
befonders den Pofthalteren Maas der Todt fo frühe hinweg—⸗ 
gerigen hätte: der Jeſuitergarten ginge zu dieſen Zeiten big 
auf die Firmung, vis-a-vis des Hofs vom Grafen von Eltz ware 
ber Garten mit einer Mauer eingefaßet. Auf dem fogenanten 
Endenputtel neben der Braugaß ftunden die Gardenftallungen, vor 
benjelben die Mifthaufen, welches ein fpertaculofes Anfehen auf 
öffentlicher Straße machte, an ber Lehrporte lauffte ber Garten 
vom Klofter St. Georgen mit einer Mauer bis auf die Straß 
vis-a-vis von ber Lehrport, in der Paffengaß waren auf beyden 
Seiten Gärten; gegen dem von Booſiſchen Haufe über ein öder 
Bauplatz, wo man Holg zu fehneiden pflegte. In denen letzte⸗ 
ven Jahren des Kurfürften Frantz Georg verfauffte das Caſtors⸗ 
fifft diefen Play an einen Burger, mein feel. Hr. Batter kauffte 
ibn fehr theuer dem Burger ab; und ware Sinng, einen Garten 
da anzulegen, um fich nicht durch ein fremdes Gebäude das 
Licht benehmen zu laßen: allein der damalige Cangler triebe 
ihn als Burger ab, und der Kurfürft unterftügte jeinen Gangler 
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mit Nachdruck und Unart gegen meinen Hrn. Batter feelig. 
Der Cantzler finge hierauf an gleich zu bauen, und faum flunden 
bie Fundamenten, fo fturbe er, deßen Frau, eine von Solen- 
macher, führte aber das Haug aus. 

Die Baumaterialien waren zu biefen Zeiten in ſehr lei: 
dentlihem Preis. Die Tonne Kald foftete 12 ad 18 Alb., fo 
hab ich fie nod) anno 1754 bezalt. Der Bodem Tter 9 Rthlr., 
der Bodem Gter 12 ad 14 Rthlr. 100 Bordt 6 ad 7 Rthlr. 
Zu wünfhen wäre gewefen, daß zu biefen Zeiten wäre mehr 
gebauet worden; man hätte an Köften $tel gefpahret. 

Die Gräfin von Ele, eine gebohrene vom Wambold, bauete 
zu dieſen Zeiten das fhöne Gartenhaus in dem gräflih von 
Elsifhen Garten vor der Rheinpfort ; wunderbarlih madhte 
fie den Plan darzu, fie liege Zimmerleutb und Mäurer kommen, 
legte ihre am Leib getragene Schürg auf einen Tiſch, und nad 
denen Fallten, worin fie die Schürg legte, formirte fie den Rif 
zum Bau. 

Es ware merdwürdig, dag fih zu biefen meinen Zeiten 
von 45 bis 50 Jahren der trierifche Adel befonders in denen 
erhaltenen und beffeideten anjehnlihen Würden und Ehrenämtern 
gegen andere ausländische Famillen befonders biftinguirte. So 
waren: Emmerih von Bürresheim ein Kurfürft von Mayntz, 
Johann Philipp von Walderdorff Kurfürft zu Trier, Auguft 
Graf von Styrum, fo zu Cobleng erzogen worden, und ftudiret, 
Fürſt zu Speyer, Adalbert von Walderborff Fürft-Bifchoff zu 
Fuldt, Antoinette Comteffe d'Eltz Fürftin zu Münfter-Bilfen, 
Grafen von Ele, Keffelftatter und Bürresheimer Domprobften 
zu Mayntz und Trier, von Boofen zu Waldeck Dombdechanten 
und Statthalteren zu Trier und Lüttig, auch Landeommendeur 
ber Balley Lotharingen, Ober-Chorbifchoff zu Trier, Eapferliche 
Geheimderath, auch Oberftallmeifter und Obermarſchall, wie 
nicht weniger Oberamtmänner zu Zell und Simmern, Grafen 
von der Ley E k. Gebeimberäth, Ritter vom goldenen Blies, 
Domprobften zu Mayng, von Hagen Reichs-Hofrathépräſident, 
von Bürresheimer Obrift-Cämmerer zu Trier und Bonn , von 
Hohenfelder General und Domdehanten zu Worms, Grafen von 
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Baſſenheim kayſerl. Geheimerrath, Kammerpraͤſident, Burggraff 
zu Fridberg, Grosprior vom f. Joſephsorden, und Rittexhaubt⸗ 
mann am Mittelrhein, Grafen von Walderdorff Dompröbft undt 
Statthalter, Grafen von El kayſerl. Geheimderäth, Obriſt— 
fämmerer, Oberftallmeifters, und Groß=Hofmeifters zu Mayne, 
Graf von Metternich Fayferl. Geheimderath undt accrebitirter 
f. Miniftre an ben furfürftt. Höfen Mayng, Trier und Göllen, 
und am niederrheinifch-weftphälifhen Kreife, endlih auch ber 
erfte kayſerl. Miniſtre in denen Niederlanden. Alle von trierifchen 
alt=zadlihen Geſchlechtern. Welches doch anderft nicht, als für 
Merfmahle guter Erziehung, vorzügliher Naturgaben und Eis 
genihafften, und gejhidter Gewinnung der Gnad und Gunft 
der großen Herrn anzufehen ift, 

Zu diefen Zeiten waren folgende Spiel in Uebung: Qua— 
brille, Lombre a deux, Piquette, Neverfino, Trifette, Kauf la 
böte, Mariage, Tarroque in denen Gefellfhafften, das heift in 
der Redoute. Man fpielte auch im Brett; auch zumeilen in 
Keinen gefchloffenen Gefellfchafften Trigeae, Pharao und Würfel. 
Jedoch waren alle Hazard-Spiel äußerſt verbotten. 

Bon anno 1742 bid Anfang 1759 find zu Trier von 
Domherrn geftorben: Zwey Herrn Dompröbft von Keffelftatt, 
Oncle und Nepot, ein Domprobft Marquis von Hoensbrud, zwey 
Dompröbft von Bürresbeim, zwey Herrn Brüder, ein Domprobft 
von Dalberg, Frans, ein Domdehant von Boos, ein Domherr 
Simon von Duad, ber letzte der Famille, zwey Herrn von 
Schmidburg, zwey Herrn Brüder, zwey Herrn von Sidingen, 
zwey Heren Brüder, ein Herr von Metternid) von Müllenarf, ber 
legte von der Famille, zwey Grafen von Ingelheim, Onele und 
Nepot, ein Herr von Dalberg, Carl, Chorbiſchoff, ein Herr von 
Hagen, ultimus familiae, ein Herr von Greiffenklau, Chor— 
bifhoff, ein Graf von Baffenheim, vnlgo großer Gott, ein Graf 
von Eltz⸗Kempenich, auch Domprobit zu Mayng, ein Graf von 
Stadion, homo singularis. 

In dem Jahr 1752 den 2ten und Iten May wurde zu 
Eobleng und im Thal das 2öte Jahıs » Jubiläum wegen ber 
Churwahl Em”: Franeisci Georgii mit Jlluminationen, mit 
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Soupe auf den Rathhäuſeren, mit feierlichen-hohen Gottesdienſten 
celebrirt. Em” geruheten Abends in einem 6fpännigen Wagen 
die Jllumination in Augenfchein zu nehmen, und durch gnädigfte 
Ausdrüden ihre Zufriedenheit zu erfennen zu geben. 

Ehe und bevor ih an meine feitgefegte zweyte Epoque 
fomme, muß ich anforderift von der auf den nachfolgenden Kur: 
fürften Zobann Philipp als damahligen Domdehanten zu Trier 
ausgefallenen Coadjutorie, von deßen Betragen und Behandlung 
als Coadjutor, und von dem hierauf erfolgten Todt des Kurs 
fürften rang Georg einige Nachricht mitteilen. 

Als der Herr Domdehant Johann Philipp von Walderborff 
den 11. July 1754 zu Trier zum Coadjutor erwählet worden, und 
hochdeßen Secretair Brudner felbigen Tags Nachts gegen 11 
Uhr als Courier dahier anlangte, (welcher diefen Ritt in Zeit 
von 11 Stunden gemadt) ritte derfelbe am Paradenplag vorbey, 
worauf fi) eben das gräflih Leyſche Haus mit der Gräfin von 
Metternich, eine gebobrene Marquife von Hoensbrud, im Spagier- 
gang befanden; und der froben Nachricht, daß etwan doch noch 
die Wahl auf den Herrn Domprobften Marquis von Hoensbrud 
ausgefallen fein mögte, entgegenfehend, waren dieſe erfihroden, 
als fie den Courier vorbey an meines feel. Herrn Vatters Be— 
haufung eilends zureiten faben ; hier gabe der Courier einen an 
meinen feel. Hrn. Batter von dem Herrn Coadjutor geſchriebenen 
Brief, worinnen auch der Herr Chorbifhoff von Metternich» 
Müllenark und mein ältefter Bruder Frang ald Damahliger Dom- 
fänger einige Zeilen eingefchrieben, welches wegen denen beifeften 
danfvolfen Ausdrüden von Seiten des Herrn Coadjutors, und 
wegen denen comifchen Einflüßen deren beyden übrigen in bies 
figem Hausarchive aufbewahret worden, ab, ritte eilends nad 
Hoff zum Kurfürften Frans Georg, und überreichte die Briefe vom 
Hrn. Coadjutor und von dem Dom-Capitul, worinnen beyde 
von der abgeloffenen und glüdtih ausgefhlagenen Wahl die An- 
zeig gemachet haben. Hier ware Verftellung das befte Augfunffte- 
Mittel, dann im Hergen hätte der Kurfürft feinen Hrn, Betteren, 
den Hrn, Domprobften von Hoensbrud zu feinem Nachfolger 
fieber gefeben, als den Hrn. von Walderdorff. Der Kurfürft 
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ließe noch in ber Nacht Hoffgala auf den anderen Tag anfagen, 
und als die Hofſſtatt in der Antichambre verfammlet ware, 
fießen Em durch den Hrn. Obriſt-Cämmerer Grafen von 
MWerthern die auf den Heren Domdechant von Walberdorff 
per unanimia ausgefallene Coadjutorie- Wahl befannt machen. 

Gleich hierauf wurde die Wahl zu Trier zur Domdechaney 
fürgenommen, wo mein ältefter Bruder Frang zum Domdechant 
erwählet worden: welche Wahl dem Kurfürften fehr wohlgefalfen, 
um fo mehr, als mein Bruder fich allzeit vorzüglider Gnade 
und großes Bertrauend bed Kurfürften berühmen fonnte. Der 
Kurfürft wolte nun feinen Herrn Coadjutor in gröferes Anfehen 
gefegt haben, zu dem Ende machte er ihn zum Fürften von Prüm, 
welches der Fayferlihe Hoff beftättigte; dann verwendete fi) ber 
Kurfürft am römifchen Hoff, und erwürdte ihm das Ersbifch- 
tumb Patraſſo. Der Hr. Coadjutor wohnte das erfte Jahr noch 
immer zu Trier in feiner domeapitularifcher Behaufung; fie nah⸗ 
men eine Heine Hoffftatt an, machten meinen Bruder Frang 
Georg zu ihrem Hoff-Eavallier,. den H. Hoffratb Milg zu ihrem 
Hoffrathen, den bermaligen Zollichreiber zu Leudesdorff, H. Hoff: 
vatb Garove und den H. Marchall zu ihren Secretaird, und 
einen fiheren Beder zu ihrem Hausmeifter; fo lebten ber Hr. 
Epadjutor in Trier, hielten Tafel, und hatten noch feine Revenüen, 

Weilen nun der Herr Coadjutor yon Natur aus fehr gnä- 
dig, wohlthätig, und ſehr berablaffend waren, fo zogen fie ſich 
im ObersErgftifft alle Hergen und Gemüther an; und bieraus 
erwachſte eine Jaloufie bey dem Kurfürften. 

Der Kurfürft entfchließte füh feinen Hrn. Coadjutor von 
Trier anhero fommen zu laſſen, um ihn felöften zur Fünftigen 
Regierung anzuführen, und von allem Ihme felbften die Einſicht 
zu geben. Zu dem Ende ließe der Kurfürft anfangs ein ſchönes 
Duartier im Schönenbrunn im Thal zurichten, welche Einrichtung 
wenigfiens 800 Rthlr. gefoftet; als diefe nun fertig, fa fiele er 
von diefer Entfihließung ab, aus Fort, man mögte ed ihme 
übel halten, daß er feinen Hrn. Coadjutor in ein Wirtshaus 
einquartirt hätte; hierbey ware der Grofhop am glüdlichften, 
als welcher fein Quartier ohne feine Köften in Stand gefent 
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erhielte. Der Kurfürft verfiele hierauf auf die Gedancken, das 
Coẽniſche Haus im Thal zu lehnen, er machte auch bierunter 
die erforderliche Passus; allein auf einmahl änderte er aud 
bierunter fein Concept, und entjchließete fih die ober feinen 
Wohnzimmern befindliche Zimmer (die fogenante Lotharingiſche 
Zimmer) für den Heren Coadjutor zurichten zu laſſen; biejes 
thate er, um befer auf das Thuen und Laffen bes Herren Coad- 
jutors Acht geben zu fönen, weilen Alles, was zu und von dem 
Herrn Coadjutor ginge, für denen Fenftern feiner Wohnzimmer 
vorbeygeben muſte. Als nun alles zugerichtet ware, fchriebe 
Em” an ben Herrn Coadjutor, und invitirten ihn anbero zu 
fommen, tbeils um ihn felbften als Ersbifchoff zu confecriren, 
und theil® um das Bergnügen zu haben, ihn in der Näbe bey 
fih zu befigen, und ihme alfe Geſchäffte mit einfeben zu laſſen, 
e3 waren bonigsfüße, aber auch äußerſt verftellte Wörther; die 
Folgen werben es erweifen. Gleich hierauf wurde der Befehl an 
alle Aemter erlaffen, wodurch der Herr Coadjutor anhero reifen 
mufte, nirgends zu fchießen, nod zu paradiren, weder eine öffent: 
lihe Ehren-Bezeigung dem Herrn Coadjutor bey feiner Durd- 
veis zu erweifen: der Churfürft fonte jedoch hierdurch nicht der 
nen Beambten und Untertbanen die innerliche Triebe allgemeiner 
Freud und Ehrforcht benebmen, dann alfentbafben auf der Route 
verſammlete ſich das Bold, und ruffte unaufbörlig Bivat. Auf 
fallend ware es, wie ber damahlige Amts-Berwalter Reis von 
der Bergpfleg fih in denen Heden bey Metternig verftedt bielte, 
und bey der Borbeyfahrt den Herrn Goadjutor complimentirte, 
mit der Berfiherung, daß fein ganges Ambt von innerlicher 
Freude gerühret in der Stille ihre beifefte Seufzer um Erbals 
tung feiner theureften Tägen zu Gott ſchickte; der Herr Coadjutor 
nahmen diefen vom Amts-Verwalter gegen den Verbott gewagten 
Schritt fo gnädig auf, daf fie denfelben bey angetrettener Re 
girung zum würcklichen Hoffrathen und Revifions-Ratben machten, 
und ſich allezeit feiner Ihme erwiefener Liebe zu erinnern gerubeten. 
&o lang der Herr Coadjutor noch fein Fürft noch Ertzbiſchoff wa- 
ven, wurden Sie von allen gnädiger Herr genennet, fobald Sie 
Fürf von Prüm wurden, nannte man fie: Hochfürftlihe Gnaden. 
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Endlich) fame ber 26. Aprit 1755 heran, wo Ihro Hoch⸗ 
fürſtliche Gnaden dahier anlangen folten. Der Kurfürft Tiefe 
zu dem Ende allgemeine Gala anfagen, und bie Hoffflatt be= 
orderen, um 3 Uhr Nachmittags in ber Antihambre fich einzus 
finden. Selbigen Nachmittag zwifchen der Erwartung und der 
würdlihen Anfunfft des Hrn. Coabjutors fügte fih eine gang 
befondere Begebenheit. Eben da fich alles bey Hoff und in ber 
Stabt zum Empfang präparirte, und bie fteinern Brud mit mehr 
als 1000 Menfchen garnirt ware, paſſirten der Herr Fürft« 
Biihoff von Augsburg aus dem Fürftlich Landgräfliden Haus 
Darmftadt zu Waßer, fchidten ihren Oberftallmeifter Hrn. von 
Zeh mit einem Compliment an den Kurfürften,, ließen zugleich 
fih entfchuldigen, daß wegen ihren befannten ſchwächlichen Ge- 
fundheits-Umftänden nicht felbften aufwarthen könten. Emrw 
kießen durch den Kämmerer von Ehrenfels dem Fürften ein Gegen 
Eompliment machen, zugleich dem Commandanten auf der Feflung 
befeblen, den Herrn Fürften mit 24 Canons, als eine jedem 
regirenden Reichsfürften gebührende Ehre zu begrüßen. Und 
eben unter Abfeurung biefer Canonen langten der Hr. Coadjutor 
auf der fteinern Mofell-Brüde an, allwo das Vivatrufen bis an 
die fliegende Rheinbrude fein Ende nahm. Als Em” den ents 
fegfichen Lärmen auf ihrem Wohnzimmer an ber Fenſter hörten, 
und ber Kammerdiener Weis zu Ihnen fame weinendt, ließe der 
Kurfürft den in der Hand gehabten Nofen-Erang auf die Erde 
fallen, und fagten: „Adieu, nun bin ich fertig! fehet, da kombt 
die aufgebende Sonne! ich bin nun nichft mehr, bin weder an= 
gefehen , weder geachtet, noch geliebet 1 O wie reuet es mid, 
was ich getban habe!” Hier tratten alle Kammerdiener berein, 
und man ruffte den in der Antichambre gewefenen Hrn. Grafen 
Fritz von der Leyen darzu, Man bemühete fih, den Kurfürft 
zu berubigen ; allein alles ware umfonft, und von diefem Augens 
blick an wachften bey ihme Zaloufie, Widerwillen und Mistrauen 
gegen den Hrn. Coabjutor. 

Ihro Hochfürſtliche Gnaden der Herr Coabjutor Tangten 
endlich Nachmittags gegen 5 Uhr in Gefolge von 3 Ehaifen 
unter Begleytung des Hrn. Domdechanten Frhru. von Boos bey 
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Hoff an, und wurden bey dem Ausfleigen von Hm. Hoff-Mar- 
ſchallen Frhru. von Wiltberg, dem Ehurfürftl. Kämmerer Frhrn. 
von Boos nebft zweyen Truchfeßen von Knöring und von Trott, 
und von deme Hausboffmeiiter von Panger empfangen, und fo 
fort ohne Gortege (mwelder von Eur verbotten worden) in 
alleiniger Bortrettung höchſtdero mitgebrachten Hoff-Eavalliers 
Freyhrn. von Boos hinaufgeführt, oben auf dem dundefen Gang 
begehrten fie en passant auf den Abtritt; von ba wurden fie 
weitherd voran von dem Hrn. Dbermarfchallen Grafen von 
Wittgenfiein famt ziweyen Kämmerern,, von Ehrenfels und von 
Kerpen, empfangen und bis in die innerfte Antichambre begleitet, 
und allda von dem Hrn. Obriftfämmerer Grafen von Wertbern 
mit der gangen übrigen Hoffflatt bewillfommt und zu Ihro 
Kurfürftl. Gnaden eingeführet. 

Da nun ber Herr Eoadjutor nihft von der Paflirung des 
Heren Füriten von Augsburg wuſten, und anderſt nicht ge> 
glaubet, ald Em” hätten Jhnen zur Ehre und Diftinction die 
Canonen löſen laffen, fo ware ed auch das erfte, wofür Sie fih 
bey Em” wegen der gang unerwartheten Ehren-Bezeigung bes 
bandten: dieſes ware aber au der erfte und gröfle Stein bes 
Anftoßes , und. der Anfang alles weithern Misvergnügens. 
Em” antworteten gleih dem Herren Coadjutor: „Mein lieber 
Herr Sohn (fo nennten Sie dieſen in der Folge allzeit), meinen 
Sie wohl, Sie wären ſchon ein fo großer Herr, dag man Ihnen 
Eanonen löfen Taffen müfte? Ic hätte mir ein beferes Nach— 
denden von Ihnen verſprochen.“ Hier waren ber Herr Coab⸗ 
iutor decontenanciret, Em” aufgebracht, und nad einer halben 
Stund retirirten fi ber Herr Coadjutor durch die Churfürſtliche 
Wohnzimmer, hinten durch den Capellen⸗Saal die hintere Treps 
pen hinauf in das für Sie zugerichtete Appartement, wo Sie bis 
zum Nacht-Eſſen verblieben. Hierauf ertbeilten Em” dem Hrn, 
Domdechant von Boos Audienz. Hier erzälten Em” weinend 
die obige Geſchicht, legten fie zum übelften aus, bereueten, daß 
Sie einen Coadjutor gemacht, und wünfchten fih den Hrn. Dom⸗ 
bechanten zu Ihro Coadjutoren, und drückten fih mit vielen 
Klagen und Bereuungen aus: dieſen Vorfall erzälte mir dazu⸗ 
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malen gleich mein Bruder der Hr. Dombdechant, und ich ſchriebe 
die gefallene Worth fogleich zu Papier ad memoriam. 

Abends halb 8 Uhren wurden bie Speifen aufgetragen 
obenauf, in der Antihambre deren Lotharingifhen Zimmern ; 
an ber Tafel wurde Ihro Hochfürftl. Gnaben dem Hrn. Coad⸗ 
jutor ein fürſtliches Gedeck famt einem Lehenſeſſell bingeftellt ; 
nachdeme nun Höcftdiejelbe durch die fürftlihe Wohnzimmern 
in Bortrettung bero Hoffcavallierd Frhrn. von Boos in bas 
Speisjimmer getretten, allwo fämtlihe Herrn Miniftres und 
einige Kämmerer diefelbe erwartet, ift Ihnen von mehr gedachten 
Ihro Hoffeavallier Huth und Stod abgenommen, und das Hand⸗ 
waſſer auf einer vergoldeter Credenz präfentirt worden: Hörhft« 
dieſelbe haben aber weder biefes noch das fürftl. Gedeck, weder 
den Lehenfeffel angenommen, fondern fih an einem Ed des 
Tiſches niedergefegt. 

Den anderen Tag und in der Folge haben ber Hr. Coad⸗ 
futor einen diftinguirten Stuhl ohne Armlehn, wie auch ein ver- 
goldtes Beſteck angenommen und beybehalten. 

Als den Tag nah der Anfunfft Zum” den Secretaire 
Carové an ihrem Fenfter mit einer weißen Fever auf dem Huth 
vorbeygehen ſahen, ließe Em” dem Hrn. Coadjutor ſagen, er 
mögte feinem Serretair die Tragung der weißen Feder verbieten, 
maaſen diefe allein denen Gavallierd zuſtünde. Dan ftelle ſich 
vor, welche Eindrüd diefe Ereignigen bey dem erſten Augen» 
blick gemacht haben, 

Die Garde erhielte den Befehl, bey Vorbeygehung bes 
Hrn. Eoadjutoris das Gewehr auf den Arm zu nehmen, und 
falls Höchftdiefelbe die Hoffwacht paffirte, folte diefe ins Gewehr 
geben, und felbiges, jedoch ohne Ruhrung der Trommel präjen- 
tiren, bey denen übrigen Wachten aber in ber Stadt folte man 
Ihnen dreymahl ein Wirbel, oder den fo genanten Ruff fchlagen. 
Diefe legtere geringe Ehrenbezeigung hat der Herr Obrift von 
Brackel angeratben, welches der Herr Coadiutor demſelben ſehr 
übel aufgenommen haben. 

Die mitgebrachte Suite des Herrn Coadjutors beftunde 
1) in dero Hoffcavallier Frhrn. Srang Georg von Boos, 2) dem 
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Hrn. Hoffrathen Miltz, 3) zweyen Serretaird, Carove und Mars 
ſchall, 4) Hausmeifter Beer, 5) Hoffeaplan und Knabenpräceptor 
Mollier, 6) zwey Edelnaben, von Rouffillon und von Trott, 7) 
2 Kammerbienern, 8) 6 Laquayen, 1 Laufer, 1 Rod, 3 Stallleutbe. 

Bey Regulirung der fürftlichen Tafel wurde diefe täglich 
auf 12 Gededen beftimbt, zu welcher bie Fremde, die Hrn. Mi: 
niftres (nemblic die Hoffttäbe, welche man von jeber als Mis 
niftres behandelt hat), zwey Kämmerer, und allzeit zwey Chur⸗ 
fürſtl. Dicafterial-Räthe eingeladen werben follten. Die Urſache, 
warum täglich zwey Räthe mitfpeifen follten, ware, damit der 
Herr Coadjutor fämtlihe Räthe kennen lernen mögten. Abends 
fpeiften der Hr. Coadjutor mit Ihro Hoffcavallier allein, 

Faft über den anderen Tag machten der Hr. Coadiutor 
dem Kurfürften Antihambre, verblieben eine Stund allda, unters 
bielten fich mit denen Herrn Qavalliers, und Mittags 12 Uhr 
gingen fie zu Em”? zur großen Audienzthür hinein. 

Der Kurfürft nannte den Hrn. Coadjutor Herrn Sohn! 
und der Hr. Coadjutor den Kurfürften : Ewer Kirfürftl. Gnaden. 

Den 15. Juny 1755 haben Ihro Kurfürftl. Gnaden ben- 
Herrn Coadjutoren in der Capueiner-Kirche im Thal unter Bey: 
ftandt deren beyden Herrn Weybifchöffen von Hontheim von Trier 
und von Merle von Worms zum Ergbifchoffen von Patraffo mit 
gröfter Solennität confecriret 5; zu dem Ende wurde bie gange 
Nobleffe und anwefende Fremde, fowohl Dames als Herrn invitirt, 
allda in gröfter Gala zu erfcheinen. Bey diefem herrlichen acta 
tragten mein Herr Batter, Bruder Domdechant, Frank Georg, 
und ih, fodann der Hr. Obrift von Hobenfeldt und Hr. Hoff« 
marfhall von Wiltberg, als nabe Verwandte, bei dem Offertorio 
die Kergen, Wein und Brodt bey: bey dem Ze Deum lauda- 
mus, wo Em” Consecrans den Consecratum auf den Seffell 
festen, fagten Höchftdiefelbe dem Hrn. Coadjutor, mit Nachdruck 
ihn auf den Seſſel fegendt: „Gott erhalte den Herrn Sobn 
fo hang dahier gefundt, als ev mich gefund erhalten hat!“ und 
füßte ibn fo bergbafft, dag man es in der Kirche gehört; Mits 
tags ware große Tafel bey Hoff, und es wurde ber Tag mit 
gröſten Freuden zugebradt. Em fpeiften aber allein. 
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Damit nun auch der Herr Coadjutor was von der Jagdt⸗ 
luſtbahrkeit genießen mögten, geftatteten Em”t', daß Ihro Hoch⸗ 
fürſtl. Gnaden bey der Hühner⸗Zeit nach Mayen reiſten, um 
von daſigen Jagdten zu profitiren, in welcher Gegend ſie ſich 
über 6 Wochen damit beluſtigten, und öfftere Beſuche nad) Laach 
und Dünnenſtein machten; es machten hierbey viele Herrn Las 
valliers öffters ihre Cour, und blieben einige Tägen da, bey 
dieſer Gelegenheit wurde ſehr ſtarck getruncken, welches eben ſo 
als wie die viele Viſiten und die viele Freuden-Bezeigungen, fo 
man alfenthalben öffentlich an Tag geleget, neuen Verdruß und 
Saloufie erwedten. Gegen das Spathjahr mufte der Hr. Coad⸗ 
jutor mit dem Kurfürften nach Montabaur fahren, um ben das 
figen Treibfagen beyzuwohnen: und unter dem Borwandt, baß, 
weilen beyde gnädigfte Herrn fehr corpufent, und alfo ſehr uns 
gemächlih oben im Waagen beyfammen figen könten, ließe der 
Kurfürft eine vis-a-vis machen, worin dann allzeit der Hr. Coad⸗ 
jutor unten figen mufte,, welches Denenfelben um fo mehr miss 
fallen, als man ihnen beygebradit, daß Em” folden Wagen 
mit Fleiß, um ihnen einen Schabernaf zu machen, hätten vers 
fertigen laffen : bey der Netour wurde bei Hoff fortgelebt , wie 
angefangen worden. Bis endlicd anfangs Decemberd, wo Em’ 
angefangen franf zu werden: bie Krankheit beftunde, wie ſchon 
anfangs gemeldet, aus einer in ben Magen getrettener Galle. 
Sie warden mager, verliebrten den Schlaf, nahmen ab an 
Kräften, wurden täglich matter, hatten feinen Appetit , über- 
gaben fich öffters, und was abginge, ware Galle. Sie ließen 
anfangs Januarii den Hm. Domdechant von Boos lommen; 
bier Hagten und famentirten Sie, daß Sie völlig den Appetit 
verlobren, und als diefer angerathen, Sie mögten fih ein Stüd 
fhwarg Brodt geben laffen, und. ſolches mahl verſuchen, ant« 
worteten Sie: „ich babe einen ſolchen Edel, dag, wann ih nur 
daran dencken thäte, fo würde ich ohnmächtig werden.” Alle an- 
geiwendete Medicinen wollten weder helfen, noch foulagiven: 
ohngeachtet daß Sie felbft die Gefahr erfennet, und öffters ihre 
Andacht gehalten, und ſich zu einem gottfeeligen Tod präpartret 
haben, wollten Sie doch nicht haben, daß man äußerlich die Ges 
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fahr wiſſen ſollte; zu dem Ende wurden beſtändig bie Exrpe⸗ 
ditionstaſchen in und aus dem Cabinet getragen, um glauben zu 
machen, als wann alle Geſchäfften noch ihren alten Gang fort⸗ 
gingen; inzwiſchen nahme die Kranfheit täglich mehr zu, und 
die Herrn Minifires und Gavalliers fanden fih 10 Tag vor dem 
Ableben alle Tag von Morgens frübe bis Abendts fpath in ber 
Antihambre ein, die mehrifte blieben fogar im Thal Nachts, 
um an der Hand zu fein; in dieſen Wochen ſpeiſten der Hr. 
Evadjutor mit dem Hrn. Domdechant und einigen vertrauten 
Herrn allein auf ihrem Wohnzimmer. Km” ließen mebhrmalen 
den Hrn. Goadjutor zu fi berufen, Sie faßen immer noch auf 
ihrem Sefjell ; als der Hr. Domdechant Ihnen mahl anratbeten, 
Sie mögten fi zu Bett legen, damit der Eörper mehr ausbünften 
und was ausruhen fönte, antworteten Sie: „mein lieber Herr 
Domdehant, dafür muß ich mich hüthen, dann wann ich mich 
mahl lege, fo ftehe nicht mehr auf”; welches auch eingetroffen, 
dann als Sie fih 4 Tag vor ihrem Ableben wegen zugenommenen 
Schwächten legen muften, ware ed auch bald vorkey. 

Den 15. Januarii Abendts wurben Sie fehr ſchlecht, em- 
pfingen die h. Deblung, und liegen den Hrn. Coadjutor bitten, 
zu Ihnen zu fommen mit dem Hrn. Domdechant; bier nahmen 
Sie förmlich von dem Hrn, Coadjutor den zärtlichften Abſchiedt, 
bathen ihn um Berzeybung , wann ihnen was Lepdts getban, 
eımpfalen ihnen vorzüglich den Hrn. von Spangenberg als fei- 
nen im Leben allzeit gewefenen beften Freund und gefchidteiten 
Geheimderathen, ihn bittendt , fih in Zufunfft ebenfalls dieſes 
rechtſchaffenen Manns Rathe zu bedienen ; welches der Hr. Co⸗ 
adjutor Ihnen in die Handt verfprechen mufte; dann empfablen 
Sie dem Hrn. Epadbjutor den Hrn. Geheimde Secretair Wuft, 
Hoffrath Ejchermann und Hrn. Official Radermacher mit feiner 
binterlafender Hoffftatt und gefambter Dienerfchafft zu Gnaden; 
mit der inftändigfter wieberhofter Bitte, feinen zu verftoßen, ſon⸗ 
dern alle im Brodt zu laſſen, und nachdeme Sie eben fo von dem 
Hm. Domdehant, von Hrn. von Spangenberg, Hrn. Wüft, 
Eichermann, Leibmedico Sayler und allen anwejenden Kammer: 
dienern mit wunderbarlichfter Standhafftigkeit auf das rührendfie 


Nüchblich. 619 


Abſchied genommen, jedem insbeſondere für die Ihnen geleiſtete 
treue Dienſten gedancket, und dabey ſich der gnädigſten Ausdrücke in 
ſchönſten chriſtlichen Ermanungen und troſtreichiſten Zuſprüchen 
gebrauchet, wendeten Sie ſich auf einmahl wieber zu dem Hrn. 
Coadjutor, thaten ihre Haube ab, und ſagten: „Jetzt verehre und 
erkenne ich Sie für meinen Herrn und Ertz-Biſchoffen; zu mei— 
nem Troſt bleibt mir nichts mehr übrig, als mir noch eine 
Gnad von Ihnen auszubitten; nemblich ihre Hand mich küßen 
zu laſſen, und von Ihnen zu meiner Himmelfahrt den Ertz⸗ 
biihöfflihen Seegen mir mittheifen zu Taffen.” Der Hr. Coad⸗ 
iutor, Äußerft gerübret und faft außer fih, danckte anforberift für 
alle empfangene Ehurfürftl. Gnaden, werfften ſich weinend über 
Ihro Ehurfürftl. Gnaden, embraffirten Sie zärtlichft mit heißeften 
Zhränen, bey welcher Gelegenheit fi beybe gnädigſte Herrn die 
Hände füßten. Hier ertheilten der Herr Coadfutor den Ertzbiſchöff⸗ 
lichen Sergen, fnieeten fich hierauf nieder, und fagten für Thränen 
ſchluchzendt: „Wann mir jemalen ein Augenblid durch Mard und 
Bein dringen fann, fo ift es gewiß dieſer erfchrödlige, wo ich 
von meinem gnädigften Herrn, von meinem huldreichiſten Batter 
und von meinem gröften Wohlthäter Abſchied nehmen muß z ich 
würde den Laft, fo mir bierburd zufallet, ſchwer ertragen, 
wann nicht Ewer Kurfürftl. Gnaden durch Ihro Ertz-Biſchöff⸗ 
lichen Seegen, als worum ic unterthänigft nieendt bitte, mir Dies 
fen dermaligen Schmerg und ſchweren Laft zu erleichtern geruhen.“ 

Hierauf ertbeilten Ihro Kurfürftl. Gnaden mit der gröften 
Standhafftigfeit den Erg-Bifhöfflihen Seegen , und biefen noch⸗ 
mablen an alle übrige Anwefendte. Alle zerfloffen in Thränen, 
Sie begehrten hierauf Ruhe. Der Hr. Coadjutor retirirten fi 
faft außer fich für Betrübnig von diefer höchſt trauriger Scene: 
fo brachten Ihro Kurfürfil. Gnaden noh 3 Tag von Stund zu 
Stund mehr entfräffteter, jedoch mit vollfommenfter Gegenwart 
des Geiftes in beftändiger frommer Unterhaltung mit feinem 
Beichtvatter zu, und die Hoffftatt verblicbe immerfort bey Hoff, 
fpeifte zu Mittag undt zu Nacht allda, und die mehriften ſchlaf⸗ 
ten fogar bey Hoff, um dem alten Herfommen nad) der legten 
Sterbitundt Zm”i beywohnen zu können. 
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Den 17. Zanuarii Abends 11 Uhr famen Ihro Kurfürftl. 
Gnaden zum fterben ; die gantze Hoffftatt, fogar die KRöch und 
Kuchenjungen, und was merdwürbig ware, fogar Juben vers 
fügten ſich in das Schlaf» und Borzimmer Em”, , knieeten ſich 
alle nieder, und betteten weinend in der Stille. Der Hr. Obrift« 
Kämmerer bielten am Sterbbett die Todten-Ker&, ber Hr. Ober- 
Marſchall das Erucifir, der Hr. Obrififtallmeifter das Weywaßer, 
und die übrige Hofftäb mit dem Hrn. von Spangenberg und 
das übrige Ihro Kurfürftl. Gnaden befonders attadhirte Perfo- 
nale fnieeten alle um dem Sterbbeite herum, rechter Handt 
flunde der Beichtvatter, der ehrmwürdige Eapueiner-Pater Dei- 
eofa, kinder Handt der berümbte Hoffprediger, Capuciner-Pater 
Philipp : beyde betteten und rufften wechfelweis dem hoben 
Sterbenden zu. Beyde Leibmedici von Sayler und Cohauſen 
flunden ebenfals am Bett, und fühlten beftändig an den Puls. 
Ihro Kurfürfilihe Gnaden hatten lang die Augen auf, faben 
alle Leuthe an, hörten alles, konten aber wegen Entfräfftung 
nicht mehr ſprechen; "endlich gegen 5 Uhr gaben Höchſtdieſelbe 
gang fanfft ihren fo herrlich und gottfeelig gefchmüdten Geift 
auf, und hinterliegen alle Umftehenden in äußerſter Betrübnus. 
Kaum ware ber hohe Leichnamb erblichen, ald man fogleich den» 
felben durch die Garde begleytet, von benen Kammerdieneren und 
einigen Geifllichen in ber gröfter Stille in den Gartenfaal herunter 
tragen ließe: die Hoffftäb aber und übrige Hofftatten verfügten 
fich alfogleih in der Nacht hinauf zu Ihro Hochfürftlihen Gna— 
den dem Hrn. Coabjutor, Höchftwelche alles fürliegen und huld- 
reicht empfingen. Hier gratufirte alles Ihro Kurfürftliche Gna- 
ben zu ber anheut den 18. Januarii 1756 angetrettener Kurs 
fürftfiher Regirung, und Höchftdiefelbe gerubeten auf der Stelfe 
fämtlihe Herrn Miniftres mit Einbegriff des Hrn. von Spangen- 
berg und bes Hrn. Cantzler von Münch in Pflichten zu nehmen, 
Hr. von Spangenberg Iefete bierbey die Eidsformul für, Hr. 
Domdehant Frhr. von Boos legten zuerft als Statthalter von 
Trier ihre Pflichten ab, und fo demnach der Hr. Obriftfämmerer, 
Obermarſchall, Obriftftallmeifter, Hoffmarfchall, von Spangen- 
berg und von Münch. 
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Morgens 6 Uhr wurde durch das Trauergelaute in allen 
Kirchen, weldes 6 Wochen eontinuirte, das höchſte Ableben fei- 
ner nun in Gott rubenden Kurfürfl. Gnaden befannt gemacht. 

Ihro Kurfürftl. Gnaden bradten den gangen Bormittag 
mit Ertbeilung der Audienzen zu, und fpeiften, bis die Privat- 
und allgemeine Trauer reguliret, allein in Höchftdero Retirade. 

Morgens 8 Uhr reiften der Hr. Domdechant nad Trier 
ab, unterwegs machten fie allenthalben den Sterbfall befannt, 
und orbneten das Trauergelaute an, ed ware dieſes auch das 
erfte, was er in Trier veranftaltete, und hierdurch erfahrte zuerft 
dieſe Stadt diefes traurige Ereignis. 

Hier muß ich noch einige Nebenbemerkungen machen, was 
fih bey Hoff während denen legteren Tägen ber Kranfheit Zmri 
püssimae memoriae zugetragen, und für fiher behaubtet worben ift. 

Gleich anfangs der Krankheit Em hörte man auf einmahl 
in dem obern Audienzfaal einen Lärmen gegen Abend; als man 
binaufginge, fande man alle Stühle im Zimmer theils umge- 
worfen, theils in der Mitte des Zimmers verrudet; ein paar 
Tag vor dem Ableben, Abends 11 Uhr, fahe die wachthabende 
Garde zwey ſchwarz gefleydete Herrn mit brennenden Kergen 
ber Treppe vom alten Ritterfaal herunter fommen, welchen ein 
in einem langen fhwargen Mantel eingehüllter Herr von Jahren 
mit einem Huth auf dem Kopf folgte: fie gingen mit großem 
Gerauſch an der Wache vorbey, wo 3 Mann Garden flunden, 
in die Antihambre, und von da in das Audienzzimmer, und 
bier verfhiwunden fie alle. Der Hr. Coadjutor ließen über dies 
fen Borfall die Garde abbören, und nicht allein die 3 Mann, 
fonderen auch die übrige in dem Wachtzimmer gefegene Garbdiften 
bebaubteten einbellig biefe als eine würdlic fih zugetragene 
Begebenheit. Man liege es bierbey bewenden, fo wie ih aud) 
biefe gange Gefchicht als ein mir vorlommendes wahres. Märchen 
auf fih völlig beruben laſſe. 

In die obitus Em”i defuncti gerubeten Ihro Kurfürftliche 
Gnaden den Stalfmeifteren Schleihert nad Wien, und ben Hoff: 
fourier Hambelmann nad Rom, beyde als Couriers mit ber 
Nachricht des erfolgten Ablebens Em”) p. m. abzuſchicken. 
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Dann gerubeten Ihro KRurfürftl, Gnaden den Befehl an 
die Eonfiftoria zu erlaffen, geftalten in alfen h. Meſſen auf ſechs 
Wochen die Eollecte pro defuncto Archiepiscopo, und auf eben 
fo lang ein allgemeined Trauergelaute und zwar zu breymahl 
des Tags anznorbnen. 

Selbigen Tags Nachmittag wurde im Gartenfaal bie Er- 
Öffnung und Einbalfamirung des erblaffeten Hohen Leichnambs von 
denen Hrn. Reibinebicis von Sayler und Cohauſen, ſodann von dem 
Hoffmedico Felir in Gegenwart der hierzu von Ihro Kurfürftl. 
Gnaden deputirten Herren Obriftfämmerer Grafen von Werthern, 
und Kammerherrn von Bradel, von Elg-Rübenadh, von Wilt⸗ 
berg und von Boos fürgenommen, worüber das visum repertum 
zu Papier genommen worben. 

Der hohe Leichnamb wurde ſodann anderen Tags in felbigem 
Saal auf einem Paradenbett mit großer Beleuchtung und beys 
geftelten Kurfürftlichen und Ersbiihöfliden Inſignien erponirt, 
in dem Saal wurden 3 Altär errichtet, woran die 8 Täg ber 
Erpofition von Morgens frühe 6 Uhr bie Mittags 12 Uhr hei- 
lige Meffen gelefen worden ; dann wurden die Bertfiunden für 
bie ganze Hoffitatt ausgetheilt, welche auch unter großem Zu- 
lauf des Volcks eract find gehalten worden. 

Den 25. Januarii Abends 8 Uhr wurde der hohe Leihnamb 
in ber Stille bey denen Gapucinern in die lauretaniſche Eapelfe 
einsweilen beygefeßt. 

Die feyerliche Exequien zue Lieben Frauen werden auf ben 
9. Februar feſtgeſetzt, zu welchem Ende alle Ersfifftiiche Erb⸗ 
ämbter und Amtmänner citivet worden, um denen Erequien 
beyzuwohnen. 

Den 9. Febr. wurden die feyerliche Exequia, und zwar drey 
Täg nacheinander in gröſter trauriger Pracht gehalten, welchen 
Ihro Kurfürſtl. Gnaden in allertiefeſten Trauer mit der gantzen 
Hoffſtatt beygewohnet haben. 

Den 21. Febr. reiſten Ihro Kurfürſtliche Gnaden mit dem 
gröſten Theil der Hoffſtatt nach Trier, um ſich allda im Dome 
inthroniſiren zu laſſen, und hierauf die Huldigung in der Stadt 
einzunehmen. 
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Den 5. Merk Tangte der nah Nom geſchickte Courier 
Hambelmann zuruf an, und überbradte Em” das Pallium. 
Em” fahrten hierauf den andern Tag in gröfter Pracht in ben 
Dom, kleydeten fid) in pontificalibus , legten das Pallium an, 
und ertheilten hierauf am hoben Altar den Ersbifchöflichen See- 
gen, welchem eine unbeſchreibliche Menge Bolds beywohnte. 

Den 20. April reiften Ihro Kurfürfil. Gnaden nad Mon- 
tabaur, und den 21. wurde ber hohe Reihnamb in einem ſolen⸗ 
nen Trauer-Gondurt von denen Capucinern dur die Stadt an 
den Wolf ober der fteinern Brud geführet, und von da unter 
Begleytung eines Reismarfchalls, 2 Geheimberäthen, 4 Kammer: 
bern, 3 Hoffeaplang, und ber halben Leibgarde in der Kurfuͤrſtl. 
Jagdt nach Trier transportirt, währendt diefem Trauer-Eonduct 
wurden 150 Canons gelöfet, und alle Glocken gelautet. 

Die gange Hoffftatt, alle Officianten, die gange Livrde wurs 
ben in Trauer gefegt, auch die Kurfürftl, Equipage ſchwartz ges 
madht, zu dieſen Zeiten hatte man noch einen großen fhwargen 
Kurfürftl. Leibwaagen, mit 6 anderen ordinairen Waagen. 


— — — 





— — 


Der Revue retrospective zweiter Theil; Kurfürſt 
Jahann Philipp. 


Der Kurfürft Johann Philipp ware aus dem vornehmen 
alten freyherrlihen Geflecht deren Frepheren von Walderborff 
von Molsberg. Ein Herr von fchönftem Anſehen, äußerft eins 
nehmender Gefiht3-Bildung, und einem aufrichtigen Bergen; 
fein Character ware edel und fehr fanfftmütig, feine Humeur alle 
zeit aufgeweckt, fein Berftand männlich, und feine Beurtheilungs- 
Krafft gefund, Er ware fromm ohne Heuchelep, herablaflend, gnäs 
dig und freundlich gegen Jederman; äußerft wohlthätig und frey⸗ 
gebig, auch fehr mitleidig gegen die Armen, und von einem ftars 
den und gejunden Temperament. 

Sein Herr Batter ware ein fehr ernfthafter Mann, befonders 
in Erziehung feiner Kinder, und refidirte mit feiner rauen Ges 
mablin, welche eine Freyin von Keffelftatt ware, beftändig auf 
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dem Schloß zu Molsberg. Als er einftens feinen Herrn Sohn 
Johann Philipp zu Molsberg in ber Kuche antrafe, und ihn 
deswegen befirafen wollte, ftiege Johann Philipp als ein Knab 
von 12 Jahren aus Forcht vor feinem Hrn, Vater durch ben 
Kuhen-Schornftein aufs Dad; bier mufte der Hr. Batter feinen 
Zorn in bie befte und füßefte Worth verwechslen, um fo lang 
feinen Sohn von größerer Desperation und Forcht abzuhalten, big 
babin der Leydeder gefommen, und ihn ohne Unglück wieder 
glücklich herunter gebracht hat; wornad er ihn allzeit mit mehrer 
Güte und Nachſicht behandelte, 

Er hatte einen Hrn. Bruder, welcher zu Mayntz Geheimder⸗ 
rath und Obrift von ber Leibgarde geweſen, biefer hatte zur 
Ehe eine Gräfin von Stadion, mit welder er vier Herrn Söhne 
und zwei Freylen Döchter gezeugt. Diejer Hr. Bruder ſtarb ein 
Jahr bevor der Wahl des Kurfürften. Nebit diefem Hrn. Bruder 
hatte er noch einen Hrn. Bruder im Hochſtift Fulda, welcher bey 
feinem Regirungs: Antritt Probft zu Sonnerg, hernach Probft zu 
DBlandenau, und endlich anno 1759 Fürft zu Fuld erwählet worden. 

Nebft diefen zwei Herrn Brüderen hatte der Kurfürft fieben 
Frauen Schweftern, wovon eine an den Freyheren von Knebel zu 
Mayng, die andere an den Freyherrn v. Hattflein verheuratbet 
waren, und die fünf übrige zu Limburg in dem von Walderdorffis 
fhen Hoff losledig und ohne Präbenden in gröfter und befter 
fehwefterlicher Liebe und Eintracht zufammen lebten; diefe fünf 
Freylen Schweitern, namentlih: Freyle Madlone, Freyle Antoi— 
nette, Sreple Freng, Freyle Johanna, und Freyle Frig nebft der 
Frau v. Knebel lebten nod ale bey Antritt der Regirung des 
Kurfürften. Ich ſahe fie mehrmalen alle fünf in einem Afigigen 
Wagen zu Limburg zufammen in bie Kirche, und fpagiren fahren. 
Sie farben aber während des Kurfürften feiner 12jährigen Re— 
girung nah und nah bis auf die Frau von Knebel und die 
Freyle Frig, welche letztere ber Kurfürft in feinen fünf Iegteren 
Regirungsjahren allzeit bey fih behalten. 

Der Kurfürft ware bey Antritt feiner Regirung 55 Zabr 
alt. Er feste fein vorzügliches Vertrauen auf den Hrn. Dom— 
dechanten und Statthalteren zu Trier Freyhrn. von Boos, wel- 
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dem er auch gan allein die Erhebung zu feiner Kurwürde zu 
verdbanden hatte, welches er in feinen eigenhändigen Schreiben, 
fo in dem von Boofifhen Archive vorfindlich, gang deutlich aus- 
brüdet und zu erfennen gibt. 

Der Kurfürft ernannte ihn bey feinem Regirungs-Antritt 
zu feinem Regirungs-Präfidenten , und zum Forfts und Werg- 
Commiffarius im Ober-Erzftift. Zu deßen Hrn. Bruder Frank 
Georg Frhrn. von Boos, welden der Kurfürft gleich anfangs, 
als er zum Goadjutor erwählet worden, zu feinem Hofcavallier 
angenommen, und hernach zum Bire-Hofmarfchall ernennet hat, 
begten der Kurfürft auferordentlih viele Gnad, Lieb und 
Affeetion, dergeftalten, daß man ihn für feinen getreuen Liebling 
anfeben mußte. 

Den Ihme von feinem Herrn Vorfahren p”x" memoriae 
anempfohlenen Hrn. Geheimdenrathen von Spangenberg ehrte ex 
allzeit, und in wichtigen Borfällen bediente er fi feines Raths. 
Der Kurfürft hielte Fein Conferentz-Miniſterium, fondern alle 
Gefhäfften gingen durch ihre Departements, yon woher bie pro- 
tocolla ad Em”” eingefdhidet worden, und hierüber veferirte 
fein Geheimderath Milg, welcher zugleich fein erfter geheimder 
Serretarius ware. Diefem ertheilte er gleih nad feinem Res 
girungs-Antritt die vacant geweſene Zollffhreiberey zu Coblentz. 

Seine Hofftatt beftunde aus folgendem Perfonale: 1. Land» 
bofmeifter ware: Hr. Graf Frig von ber Leyen, nad) deſſen Ab: 
leben erbielte diefe Stelle der Freyberr, nunmehro Hr. Graf Hugo 
von Keffelftatt. 2. Obriftfämmerer: Hr. Graf von Werthern ; 
noch bei deifen Lebzeiten wurde ber Freyhr. Frans v. Bürres— 
beim zum Bice-Dbriftfämmerer, jedoh mit ausdrüdlicdher Be— 
willigung des alten Hrn. Obriftfämmerers, benennet. 3. Dbrift- 
marſchall: Hr. Graf von Wittgenftein. 4. Obriftftalfmeifter: Hr. 
Wilhelm Lothar Freyherr Boos von Waldeck, nad defien Ab- 
leben deſſen Sohn, Hr. Ludwig Joſeph Freyhr. Boos von Walded. 
5. Hofmarfchall: Freyherr von Wiltberg. 6. Vice⸗Hof⸗ und 
Reismarfhall: Hr. Frang Georg Frhr. v. Boos. 7. Oberjäger— 
meifter: Freyhr. von Piesport, nach deffen Todt der Freyhr. von 
Knöring, nad deffen unglüdlihem Ableben der Frhr. von Berg. 
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8. General und Gouverneur: der Freyherr von Hohenfeld, nach 
deffen Ableben der Freyhr. von Bradel, und nad defien Todt 
der Herr von Rumling. 9. Hofcangler: Frhr. von Münch von 
Bellingshaufen. 10. Dffieial: Herr Dedant Radermader. 
11. Kanzley-Dirertor: Herr Geheimberatb Hommer. 12. Kam- 
mer-Director: Herr Mainone, 

Der Kurfürft befeste alle Dicafteria mit mehren Rätben, 
und ware gar nicht biffieil mit denen Geheimderaths⸗, Hofrathsz, 
Hofffammerraths- und geiftlihen Raths-Titulen. 

Er hatte von denen Gefchäfften einen leichten Begriff und 
eine fehr gefunde Beurtheilung. Unter wenigen Kurfürften find 
fo viel heilfame Verordnungen erlaffen worden, als eben unter 
diefes Kurfürften 12jähriger Negirung. Er fränfte mit Wiffen 
feinen Menfchen, wurde allgemein geliebt, und doch dabey ger 
forchtetz; er pflegte nie, wie fein Herr Borfahrer, dem Bold fo 
leicht den Seegen zu ertheilen, fonderen einen jeden auf das 
Herablaffenfte zu grüßen. 

Die Nobleffe hägte er ausnehmend, bey allen Gelegenheiten 
ginge er mit derfelben mit Gnad und Vertrauen zu Werd; ftarbe 
der Batter, fo ertheilte er gleich deſſen Sohn das erledigte Amt; 
er präferirte den Landsadel in allen Fällen, er pflegte mehrmalen 
zu fagen: der Lands-Adel feget das feinige zu, um‘mir Ehr zu 
machen, einem Fremden müfte ich viermal mehr an Gehalt geben; 
welches die Renthfammer nicht ertragen fünte. Er manutenirte 
bie Oberamtmänner bey ihrer Authorität, und ſahe jehr gern, 
warn fie fih der Amtsgefchäfften annahmen. Gleih bey An» 
tritt feiner Regirung fuspendirte er alle Amtsverwalter, und 
überließe denen Dberamtmännern, dieſe oder andere in ihre Stelle 
zu präfentiven; bie Urfach ware ein bey denen mehriften Beambten 
eingefchlichener Despotismus, und die gar geringe Achtung für. 
ihre Oberamtmänner. 

Der Kurfürft fchlagte niemalen den Cavalliers die allerbingfige 
Bollfrepbeit für alle ihre Victualien und fonftige Bebürfniffen auf 
denen Zolfftätten ab. Auch den allergeringften Dienft, jo man ihm 
aus oder ohne Pflicht leiftete, befohnte er großmütbig und auf 
der Stelle. Eben fo ware er auch mit Conferirung deren Dien- 
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ften, faum wurde einer erlebiget, fo begabe er auch gleich den 
Dienft, ja mebrmalen fame er bem Begehren yor, und ſuchte 
einen jeden mit feinen Gnaden zu überrafchen. Er machte fei- 
nen Kammerherrn, feine Hof-Gavalliers und feine Edelfnaben, 
als fie muften von ächtem Adel fein. Ein Beweis, wie er feine 
Hofftatt und die Nobleffe [häste, ware der Befehl, welchen er 
an alle Dicafterien erließe, allen Herrn Miniftern, unter welchem 
Rahmen die Hofftäb jederzeit verftanden waren, die Ercellenz, 
und allen ablihen Geheimderäthen und Kammerherrn die Gnade 
zu geben. Nicptsdeftoweniger ehrete er auch den Ratbeftand, 
er Tieße ihm mehr Freyheit, und überhäuffte ihn mit Wohlthaten, 
und ihre Kinder mit Präbenden und Berforgungen, ex ziehete 
bey allen Dienft-Begebungen die Lands-Kinder vor. 

Auf dem Land Liege er fogar bie in Gefchäfften dahin ges 
fommene geiftlihe und weltlihe Räth mit feinen Leibmebicis, 
famt Beichtsvatter und Hofprediger mit an der furfürftlichen Ta- 
fel fpeifen. Er machte ſich auch öffters bey feinen Räthen luſtig, 
ex fpeifte mehrmalen bey feinem Geheimderatben Mile, fogar 
einmal auf deffen Landgut zu Neuendorff, in deffen Garten für 
dem Thal, mehrmalen bey dem Hrn. Kammerdirector Mainone 
auf feinem Gut zu Niederberg. Er ließe auch öffters zu Limburg 
feinen Kellner und Kammerrathben Embden, zu Engers feinen 
Kellner Steig mit an der Tafel fpeifen. 

Man weiß niemand, den er während feiner Regirung caffiret 
bat, außer den Amtsverwalter Beder von Zell, und feinen Se— 
eretaire Marchall; erfteren weilen er fich respectsvergeffen gegen 
feinen Oberamtmann vergangen, legteren, weilen er meineidig 
worden, und alle Geheimniffen des Kurfürften entdedet bat, 
worüber man die Brieff aufgefangen hat. Diefer Vorfall ware 
um fo auffallender und unverzeyhlicher, als er allzeit in befon- 
derer Gnad und Vertrauen bey dem Kurfürften geftanden hatte: 
er follte fogar einftens würdlicher Hofratb werben, und hatte 
auch fhon das Patent erhalten ; als biefes befannt wurbe, 
fo proteflirte bargegen die gange kurfürſtliche Regirung, daß fie 
‚einen öffentlich befanten Bätard zu einem Mitglied befommen 
folfte; ebe noch diefes Feuer ausbrache, rathete man dem Mar: 
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hall, das Patent Em obrud zu geben, und fi diefe Gnade 
zu verbetten, welches er auch thate, und hierdurch bliebe bie 
Sache fill auf fi erliegen. Alle vacant gewordene Stellen 
vom Raths-⸗ und noch geringeren Stand finaneirte der Kurfürft. 
Bey ber vacant gewordenen Stabtfehultbeiferey zu Eobleng begebrte 
der Geheimderath von Eyß Audienz, er bathe um dieſe Stelle, 
er offerirte und legte zugleih auf den Tiſch 6000 Rthfr., und 
erbielte in felbiger Audienz die Stelle mit einem eigenbändigen 
Derret. Hr. Haubtmann von Trapp zahlte für die fchriftliche 
Zufage der erft vacant werdenden Compagnie 100 Piſtolen, 
Hofrath Frengel, um 2ter Leibmedicus zu werben, 1000 Rthir., 
Amtsverwalter Wiers für die Amtsvermwalterey zu Zell 100 Du- 
caten. Und fo vom erften bis zum-Tegteren. Er pflegte hierbei 
allemals zu fagen, wann dergleichen Gelder eingingen: „abermalen 
ein Häsgen.” Kurfürft Schönborn finaneirte auch alle Stellen, 
und vermachte in feinem Teftament ein anſehnliches Capital zur 
Berbeferung deren armen Pfarrer im Ober- und Nieder: Ergftifft. 

Der KHurfürft ware ein unvergleichlicher Rechner und das 
auswendig gleih aus dem Kopf. Als er einftens mit feinem 
Herrn Borfahrer p. m. unter Begleytung des Herrn Domcuftos 
von Speyer, Graf von Dettingen, und ded Herrn Obriftftali- 
meifter Freyherrn von Boos in einer Chaiſe von Cärlig retour: 
nirte, fragte in dem Wagen der Graf von Dettingen den Hrn. 
Dberftallmeifter, ob er nicht Luft habe, ihme feinen Coulang ab— 
zubandelen. In der Mitte ware eine große Schmaragdt und rund 
um mit Brillanten carmoifirt. Der Hr. Oberftallmeifter fragte: 
wie bodh? Graf Dettingen forderte 3000 alte trierifche Peter- 
mänger, gleid windten der Kurfürft Johann Philipp, welche 
dazumalen Coadjutor waren, dem Hrn. Oberftallmeifter, er mögte 
zufchlagen; Kurfürft Frantz Georg erklärten fid) bei diefem Hans 
del als Garant, hierauf fagten gleich der Kurfürft Johann Phi: 
tipp: 3000 Petermänger macheten 61 Rthlr. 30 Petermänger; 
da num der Coulang 500 fl. wertb ware, fo entftunde ein gros 
Gelächter. Bey der Retirade des Kurfürften Frans Georg fügte 
er dem Hr. Graf von Dettingen: „Better, gebet mir den Coufang ! 
und Oberftallmeifter, ſchicke er mir die 3000 Petermänger.” No 
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felbigen Abend ſchickte der Herr Dberftallmeifter die 3000 Peter: 
mänger in natura, und erhielte dargegen ben Coulang. Die fo 
geihwinde Ausrehnung ware allein die Schuldt dieſes fogleich 
getroffenen Handels. 

Der Kurfürft nahme nad) angetrettener Regierung zu Trier, 
im Gröffer Reid, zu Coblentz, und zu Limburg bie Huldigung 
felbften ein; und die übrige Aemter erfchienen per deputatos auf 
dem großen Dicafterial-Saal, und legten ihre Pflichten ab, offe- 
rirten ſodann ihre Gefchende an Geld in ſchön geftidten Beutelen. 

Auf der Huldigung zu Gobleng ware eine herrliche mit 
Ihönen Triumph-Bogen gezierte Bühne vor dem Rathhaus aufs 
gerichtet, allwo Em’ unter einem foftbaren. Baldachin auf ei- 
nem Seffel, rechts und lincks auf Stühlen die Domcapitularifche 
Herren Deputirte, der Herr Domdechant Freyherr von Boos, und 
der Herr Dber-Chorbifhoff Freyherr von Duadt faßen, und bie 
Huldigung einnahmen. 

Das Bivatrufen und die Freude waren allgemein, und noch 
nie in folh vollfommenem Grabe erlebt worden. 

Selbigen berrlihen Tag jpeiften der Kurfürft mit der gan— 
gen Nobleffe und mit allen Fremden bey dem alten Heren Ober- 
ftalfmeifter Srhrn. von Boos zu Mittag. Die Kurfürftlice Tafel 
ware von 30, und 2 Nebentafelen in denen beyden an den Saal 
fioßenden Zimmern jede von 15 Couverts, an der kurf. Tafel 
faßen der Hr. Cangler von Münd), ſodann der Stabtburgermeifter 
und Stadtfihreiber, beyde in rothen Mäntelen. 

Gegen Abend ware allgemeine Jlumination in der Stadt, 
welche Em” in einem 6fpännigen Wagen, mit ber gangen No— 
bleffe in zweyſpännigen, anzufeben, hiernach ſich mit der gangen 
Gefellfchafft aufs Rathhaus zu begeben, dem herrlichen Stadt« 
Soupé und deme hierauf erfolgten Stadtbal beyzuwohnen ge= 
rubeten, 

Der Kurfürft Liebte fehr den Lurum, fo wie er fehr portiret 
ware. für prächtigen Gefchmud, goldene Tabatieren, Saduhren, 
goldene Schnallen, und für Stöden mit goldenen Knöpfen, eben 
fo liebte er auch die fhöne Kleydung. Er tragte mehrmalen 
gang in Gold gewürdte ſammete, und mit Gold geftidte tuchene 
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Kleydung; SpigenMandetten, wovon bas Paar als 30, 40, 
auch 60 Carolines gefoftet. 

Er ertheilte die Audienzen mit Huth und Std, und eben 
fo erfchiene er an der Tafel: auf große Feſttäge erfchiene er 
mehriftens in ſchwartz präcdtiger Kleydung mit einer weißer 
Wefte mit Kragen ohne Mantel, welchen er nur auf große Gala- 
Täge zur Kirche undt bey Proceffionen anzulegen pflegte. Das 
Ersfifftifche Pertoral-Ereug ließe er mit großem Zufag von Ro- 
fettenSteinen mit großen Köften umfaßen. 

Der Kurfürft ware faum ein Jahr an der Regirung, fo 
waren bie goldene Tabatieres, Saduhren und Stöden mit 
gofdenen Knöpfen bey der Hofftatt allgemein, fogar die Kammer- 
diener waren bamit verfehen. 

Eine Bijoutiere, madame Ballet von Strasburg verfauffte alle 
Jahr dem Kurfürft unfäglich viele Foftbare Tabatiered und Kleis 
nodien von großem Werth. Er fauffte bey ihr Tabatieres und 
Uhren zu 100 und 200 Carolines, er tauſchte mit ihr öfftere 
auf Tabatieres, und wie? wann fie 100 Garolines foderte, fo 
gabe er ihr 75 und eine furg von ihr gefauffte Tabatiere von 
50 oder 70 Caroline heraus. Er gabe ihr von einer Meffe 
zur anderen Billets, und fo bliebe er bey ihr immerfort in ber 
Schuld. Auf diefe Art Fauffte er einftens einen completen Da: 
mengefchmud bey ihr von großen Schmaragden und Brillanten 
carmoifirt um 10,000 Rthlr. und fchendte ihn feiner Freylen 
Schwefter, der Freylen Frig. Auf gleihe Maniere verleitete er 
feinen Liebling, den Reismarjchall, in Schulden, dann dieſer fauffte 
auch von einer Meffe zur andern bey der Ballet foftbare Tabatiered 
und Kleinodien, und gabe ihr Billets; man glaubte allgemein, ber 
Kurfürft hätte ihm alles gefchendet, allein als der Kurfürft ftarb, 
und er hierauf nady Hildesheim reifte, hatte er 20,000 fl. Schulden. 

Der Kurfürft ware außerorbentlid) freygebig. Während feis 
ner 12jähriger Regirung fehendte er gewiß über 150 goldene 
und Eoftbare Tabatieres und Uhren hinweg. Dem Obermarſchall 
Grafen von Wittgenftein fohendte er fogar reiche Stoffer zu 
Kleyder, und theure Spigen zu Mandetten. Er ware nie ver 
gnügter, als wann er nur fchenden und wohlthätig fein konte. 
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Morgens ließe er alfe Leuthe, fo zu ihm verlangten, vor, 
und wer nur zu ihme fame, deme thate er feine in Gold oder 
Silber geftidte Müge ab, und hielte fie lang in der Hand, und 
endlich fegte er fie wieder auf, bey dem Hinweggehen thate er 
ein Gleiches, und begleptete die Leuth bloßköpfich bis unter die 
Thür im Dienftzimmer. Nichft härter fiele ihme, ald wann er 
ein Begehren abfchlagen mufte, und das vorgetragene Anliegen 
nicht gleich gewähren fonte; jedoch ginge Niemand ungetröftet 
von ihm. Er ließe fih von Niemanden die Hand füßen, es 
foftete ihm Ueberwindung auf feinen Nahmenstag oder auf Neu⸗ 
jahrstag die Handfüß zu geftatten. 

Nichſt ware ihm empfindlicher, ald warn einer franf ware, 
oder einem ein Unglück zugefioßen, er fchidte öffters im Tag 
Kammerdiener und Laufer dahin, um fidy zu informiren, wobey 
er Koft und Trand zur Hülf offeriren ließe. Bey Kinbbetterin- 
nen von der Nobleffe, oder bey Nahmenstägen fhidte er allzeit 
einen Edelfnab oder Kammerdiener, um zu gratulicen oder ſich 
zu informiren. 

Der Kurfürft liege feinen Nahmenstag auf den Iten May 
allzeit aufs prächtigfte feyern. Morgens frühe 6 Uhr wurden 
100 Canons abgefeuret, fodann ware ein feyerliches hohes Ambt, 
und Mittags fehr prächtige Tafel, mehrmalen von 90 Couverts, 
gegen Abend Appartements, öfters großes Feuerwerd auf der 
Schartwieße, fodann Soupe und bal masque bey Hoff, welden 
einigmalen der Kurfürft masquirt en Domino beywohnten. Bey 
diefem herrlichen Feftin fanden ſich gewöhnlich fehr viele Dom- 
beren von Trier und fonftige viele fürnehme Fremden ein. 

Er liebte auswärtig zu Mittag zu ſpeißen, das gräſich 
Leyſche Haus umd das von Booſiſche zeichneten fih beſonders 
bierbey aus, und gaben öffters dem Kurfürften zu Coblentz, zu 
Safftig, und zu Sayn berrlihe Mahlzeiten, wozu allzeit der 
gröfte Theil von der Nobleffe invitirt worden, Er hatte gern, 
warn nach der Mittagstafel die junge Leuthe tangten, wobey öff⸗ 
ters die Alte mittangten; einmahl fpeifte er zu Mittag bey dem. 
alten Hrn. von Wiltberg, wo nad der Tafel auch ein fo ge- 
nanter Gefundheitsbal eröffnet worden; ber Kurfürft ware fo 
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vergnügt hierbey, daß er dabey mit der alten Frau von Wiltberg 
einen Menuet tangte; ein gleiches thate er auch einsmahl mit 
ber alten Frau Obriftftallmeifterin von Boos. 

Als er anno 1758 den 31. Auguft zu Sayn bei dem 
Kammerherrn und nunmehrigen Obermarfchallen von Boos zu 
Mittag fpeifte, und dieſes das erfiemal ware, daß er in das 
Amt Sayn gefommen, wovon ber Frhr. von Boos Amtmann 
ware, Tieße befagter Amtmann das gange Ambt dergeftaften para» 
diren, daß bis an die Engerjer Gränge jeder Mann feine Frau, 
und jeder junger Purſch fein Mädel im Arm halten mufte, welde 
bey dem Borbeyfahren des Kurfürften laut Vivat rufften, und 
fid untereinander hertzlich küßten. Diefer fo Iuftige Empfang 
erfreuete fehr den Kurfürften. Die Tafel ware von 36 Eouverts, 
Bey dem Deffert, weldes das Schloß Molsberg fürftellte, ers 
fchienen 12 der fhönften Mädel aus dem Amt, und um bie Tas 
fel gehend fingeten fie eine auf diefes Feft anpaffende Arie unter 
Begleytung der vollftändiger Hofmufique mit Pauden und Trom— 
petten. Nach der Tafel ginge man im Garten fpasgiren, bier 
wurde in der Allee getangt, und Em” gerubeten auch allda zu 
foupiren,, und zuerft nad) 11 Uhr nah Engers zu retourniren, 
und auf den anderen Tag die ganze Gejellihaft zur Mittage- 
Tafel dabin felbften zu invitiren. Der befchämenften gnädigften 
Ausdrüden der Dandbarfeit bediente er fih, wenn man Ihnen 
folhe Beränderungen veranftaltet hat. Er jhendte mebrmalen 
6, auch 10 Carolines für die Dienerihafft ins Haus. 

Der Kurfürft ware aufrichtig und ohne Heucheley fromb, 
er hielte exacte den Gottesdienft, täglich wohnte er der h. Meſſe 
bey, Sonns und Feyertägen leſete er fie, hierbey mußten allezeit 
der Obriftfämmerer, ein Gebeimderath und der Kammerherr vom 
Dienft nebft drey Hoff-Capläns afliftiren. Der fonntägigen An- 
dacht, welche allzeit Morgens in einer Predigt und einem mufts 
ealifhen hoben Amt beftanden,, fodann Abends in ficheren Ge— 
better, welche er in Drud geben laffen, und noch beut zu Tag 
zur Abends: Andacht auf Sonn= und Feyertagen bey Hoff dienen, 
wohnte er allzeit mit der gangen Hoffftatt bey, hierauf war er 
allemals aufmerdjamb, und niemalen gleichgültig. In feinen 
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erfteren 10 Regirungs-Jahren theilte der Kurfürft felbften die 
öfterliche Communion der gangen Hofftatt aus. 

Anno 1762 führte er in der gangen furtrierifchen Diocefe die 
befante allgemeine ewige Andacht zu dem allerheiligften Altars- 
Sacrament ein, welche noch bis auf diefe Stund floriret, er ſetzte 
fie alle Jahrs für die Hoffirhe auf den Iten Auguft, wozu von 
Morgens frühe bis Abends die Stunden für die gantze Hofftatt 
eingetheilet waren; auf felbigen Tag fonte man nicht genug Pracht, 
befonders in der Beleuchtung des hohen Altar anordnen. 

Der Kurfürft truge eine äußerft große Berehrung und Ans 
dacht zu der heiligen Mutter Gottes; außer deme daß er der- 
felben heilige Bildnigen in unterfchiedlichen Foftbaren Gemählden 
in feinen Wohnzimmern bangen hatte, und die Hoffirhe ihr zu 
Ehren aufs Koftbarfte renoviren und einen prächtigen hohen Als 
tar von Marmor mit zwey dergleichen Reben-Altär ganz neu ma= 
hen, auch diefe Hoffirche mit einer fehöner Orgel verjehen, und 
endlich. diefelbe den 15. Oct. 1758 von dem Hrn. Weybifchoffen 
von Hontheim mit großer Feftivität einweyhen ließe, fchendte er 
noch einen prächtigen marmornen Altar dem Gnadenbild nad 
Bornhoven mit einem großen fjilbernen Grucifir mit 6 großen 
fifbernen Leuchtern, dergleichen reihe Geſchencke machte er auch 
an das Gnadenbild auf der Brüde zu Limburg, und an jenes 
in der Franeiscaner-Rirche zu Beurich. 

Als der Kurfürft anno 1763 im Auguft zu Beurich gegen 
Saarburg über auf der Jagd ware, und im Klofter bey denen 
P. Franeiscaner logirte, worinnen ein marianiſches Gnadenbild 
verehret wird, Famen eines Tags Morgens fein Hr. Nepote, der 
Graf Philipp Frans v. Walderborff mit der erfreulichen Nach— 
ridt an, daß er von Rom die Probftey zu Limburg erhalten 
Cald worum fi der KRurfürft bey dem Pabften verwendet hatte), 
und wollte fich besfals bey feinem gnädigften Herrn Oheim bes 
danden. Der Kurfürft wollte eben in die Ehaife fteigen, um auf 
die Jagdt zu fahren; fo fagte er zu feinem Nepoten gantz laut: 
„dancket nicht mir, fondern gehet gleich in die Kirche, und dancket 
der heiligen Mutter Gottes, bey welder ich mir dieſe Wohlthat 
für Euch ausgebetten habe.” Alle Anmefende wurden hierbey ges 
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rührt. Wie koſtbar er ware in feiner Kleydung, immer fo präch⸗ 
tig und koſtbar ware er in feiner Ergbifhöfflichen Kleydung, er 
fchaffte die prächtigſte Rochetten und Ornaten an, und -bierbey 
ware ihm nichft zu theuer. Zu dem heiligen Rod unferes Er: 
löſers begte er große Andacht und Verehrung. As derſelbe 
wegen denen Kriegszeiten 1759 nah Trier geflüchtet werben 
mufte, ließe ex ihn mit feiner großer Leibjacht, begleytet von Hof- 
capläns und einem Commando von der Garde unter Direction 
bes Herrn Obriften von Ehrenfeld dahin transportiren; und 
ebenjo gleich nach dem Krieg anno 1763 wieder‘ herunter führen; 
bey deſſen Anfunfft ließe er ihn in der Stille auf fein Wohnzimmer 
ftellen, worinnen der Altar errichtet ware, an welchem er öfters 
pflegte Meſſe zu leſen; der Kaften verbliebe allda ungeöffnet einige 
Täge zu feiner Privatandaht und Berehrung fteben ; endlich 
ließe er ihn in die Hoffirh zur Verehrung ftellen, mit einem 
reich befegten Tuch überbangen und mit vielen brennenden Kergen 
umftellen, und orbnete hierauf eine folenne Proceffion an, in 
welcher der h. Rock auf die Feftung zurud getragen werden 
folle. Es ware eine der herrlichften Proceffionen, fo jemalen 
im Land gehalten worden. Alle Kinder-Schulen, Brubderfchafften, 
Weiber, Bürger, Zünfften, Ordenselöfter, Stifter, und was fi 
nur bewegen fonte, gingen laut bettend und fingend mit. Der 
Kaften wurde von Geiftlihen getragen, vor bemfelben gingen 
Pauden und Trompetten, und vier Geiftliche mit Rauchfäßer. Ihro 
furfürftf. Gnaden folgten mit der gangen Hofftatt und fäntlichen 
Dicafterien, auf beyden Seiten wurde er von ber Furfürftt. Leib- 
garde begleytet. Der Zug ginge dur die alte. Gangley den 
Berg hinauf, er ware fehr befchwerlig, man tragte einen Seffel 
nad, auf welhem Em” während dem Zug im Berg zweymal 
einen Augenblick ausruheten. Dan hatte niemalen eine ſolche 
herrliche Proceffion gefehen, bey welcher eine fo allgemeine Ans 
dacht und auferbäuliche Stille bemerdet worben. 

Bey diefer Gelegenheit faßten Em” den Entihluß, den 
Heiligen Rod öffentlich zeigen zu laffen, und beſtimmeten hierzu 
den Aten May 1765, Liegen foldes dem Domcapitul befant 
machen, und zwey Deputirten mit dem Schlüßell darzu begehren. 
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Zu wiffen feye bierbey, dag zu dem h. Rod drey Schlüßellen 
vorrätig, wovon einen der Kurfürſt, den anderen das Dom- 
eapitnl, und den dritten das Landtrentamt aufbewahret. 

Den 4. May Morgens 6 Uhr fahrten Em” mit der Hofs 
flatt auf die Feflung. Alle Damen von der Nobleffe und vom 
Rathsſtand und unfäglich viele Fremde fanden fi da ein. Bor 
dem Zeughaus ware ein hohes Gerüft errichtet, und vor dem⸗ 
ſelben ein Altar. 

Nahdeme nun der Kurfürft mit denen anweſenden vielen 
Domherrn und gefamter Hofftatt fih in das Gewoͤlb begeben, 
fo wurde ber Hr. Official Radermader als Protonotarius Aposto- 
licus in Zuftand zwey Zeugen vequiriret, über bie Neferation ein 
Ynftrument zu errichten, fofort hierauf previa recognitione si- 
gillorum ber Kaſten eröffnet, und endlih aus dem innerften der 
heilige Rod von Ihro Kurfürftlihen Gnaben erhoben, und zur 
öffentlichen Verehrung proceffionaliter auf das Gerüft erponirt; 
an dem Altar lefeten zuerft der Herr Ober: Ehor-Bifchoff von 
Schmidburg und nad diefem der Hr. Official und mehrere Geift- 
liche die heilige Meſſen, welchen Em” mit der gangen Hofitatt 
und dem gefamten Bold beywohnten; hier berrfchte allgemeine 
Andacht, Stille und Ehrfurdt; alles fnieete auf dem großen 
Mag, Ihro Kurfürftl. Gnaden fnieeten und harrten unbeweglich 
in einer auferbaulicher Andacht vor dem Altar bis halber 12 
Uhr. Der Zulauf und das Gedränge nahme fo überhand, daß 
man die Pforten zufchliegen mufte; und was würde es erft ges 
geben haben, wann es nur 8 Tag zuvor dem Land befant gemacht 
worden wäre? Ihro Kurfürftl. Gnaden erlaubten, dag man 
Rofen-Eräng, Ring und Bilder borffte anrühren laffen; welches 
eine allgemeine Freude verurfachte, und zuletzt in Misbräuch 
ausarthete, maafen der fürftlich Baadifcher Oberforfimeifter von 
Wevelbt jogar feinen Geldtbeutel anrühren ließe. Man ſahe von 
weithem noch gange Proceffionen herannahen, weilen aber der 
Play für fo häufiges Bold gar zu Fein, und auch ſchon fpat 
wurde, fo foftete es Mühe, Ihro Kurfürftl. Gnaden gegen 12 
Uhr zu bewegen, den h. Rod wieder an fein geböriges Orth 
zurud bringen zu lafen, weldes Höchſtdieſelbe demnach endlich 
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gefchehen Taffen muften; diefer wahre Schag unferes Vatterlands 
wurde alfo von dem Hrn. Official Rabermadher unter Beyftand 
deren Hof-Gapläne und unter Begleytung Em”, aller Domherrn 
und der gangen Hofflatt wieder zurudf ing Gewölb getragen; bier 
fnieeten Em” nieder und füßten den Saum bes h. Rode, weldyes 
Glück allen Anwefenden fnieend zu Theil fiele; und endlich wurde 
er in 50 Ehlen Tafendt eingeleget, undt wieder zurud in den 
innerften Kaften reponirt, und hierauf diefer Kaften fowohl als 
die übrige, worinnen diefer rubet, von Em”, von denen an- 
wefenden Domherrn und fämtlihen Herrn Minifteren mit den 
Kurfürftl. Sigillen, und fämtlich eigenen Famillen-Pettfchaftern 
befiegelt, als worüber aber ein fürmliches Inſtrument anerrichtet 
worden. Und fo endigte fi eine fo — — als höchſt rühs 
rende Andacht. 

Der heilige Rock in und an ſich ſelbſt iſt noch gantz. Man 
findet daran keine Nathe, man erkennet aber daran gantz deut⸗ 
lich das heiligſte Blut, beſonders auf der Schulterſeithe, und 
am Kniee; untenher ſiehet man noch viele Erde daran kleben. 
Die ächte Farb hat Niemand daran recht erkennen, noch weniger 
die Mahler, ſo ihn geſehen, recht treffen können; den Stofft 
davon hat man auch nicht recht errathen können; jedoch haltet 
man es ehnder für wolligten, als für ſeidenen Stofft, hier und 
da bemercket man eine kleine Vermoderung oder Verſchleiſung; 
welches daher bemercket worden, daß, als Ihro Kurfürſtl. Gnaden 
mit ihrer Hand an einem Theil überfarten, drey merckliche Par— 
ticulen Ihnen an ihrem Ring hängen blieben, welche Sie ebrer- 
bietigft zu fi genommen, und expost einen davon allzeit in 
einem goldenen Fouteral bey ſich getragen, den zweyten nad) Mols⸗ 
berg, und ben britten der Famille von Boos unter einer von ihrer 
eigener Hand ausgeftelter authentique zum ewigen Andenden ges 
fchendet haben. Man fonte im Aus» und Eintragen nicht ger 
nug behutfamb damit zu Werd gehen; es fiele hie und da einem 
oder dem andern was Feines zu Theil, weldhes gewiß bey dies 
jem und jenem ewig verebret wird. 

Der Kurfürft machte auch den Anfang von der jhönen Ans 
dacht in der Charwoche, fowie aud von ber herrlichen Proceſſion 
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bey der Auferſtehung auf dem Abend des Charſambſtags. Als 
der Höchſtſeelige Churfürſt Emmerich von Mayntz, als Domherr 
von Trier, auf der Rechnung dahier ware, truge dieſer einmahl 
bey dieſer ſeyerlicher Proceſſion das Venerabile. So wie präch— 
tig alles bey Hof ſein muſte, immer ſo prächtig muſte auch auf 
denen hohen Feſttägen, beſonders in der h. Charwoche, auf dem 
Tag der ewigen Anbettung, auf dem Iten May, als auf des 
En”: Nahmens-Feyer, auf dem Oftern, Frohnleichnams, Pfing- 
ften, Ehrifttag, auf alle Mutter-Gottes-Täge, und auf Neu: Jahre» 
tag die Hofkirche aufs glängendfte und berrlichfte beleuchtet wer- 
ben. Man zählte mebrmalen bey diefen Feftivitäten allein an 
dem hohen Altar über 150 brennende Wachßlichter. 

Denen Erequien von benen Berftorbenen des erfteren Range 
wohnten Km” allzeit mit der gangen Hofftatt den erfien Tag 
bey, nemblich: bey dem Fritz Grafen von der Leye, Herr und Fran 
Dberftalfmeifter von Boos, Herr und Frau Obriftfämmerin Grafen 
von Werthern, Frau Gräfin von Ele, Frau Gräfin von Styrum, 
Herr General von Hobenfeld, Frau Hofmarfchallin von Wiltberg zc. 

Während feiner Negierung benediceirte er auch mehrere Aeb— 
ten von Laach und von Arenftein ꝛc., auch confecrirte er den Herrn 
von Scheben zum Weybifhoffen von Wormbs. 

Er ertbeilte öfters die Firmung, auch fehr offt die Fleine 
und große Weyhungen, und alle Ergbifhöfflihe Functiones ver: 
richtete er mit gröftem Wohl» und Anftand. 

Der Kurfürft führte eine herrliche Tafel, und nebft diefer 
bis zwey Jahr für feinem Ableben eine Marfchalle-Tafel. Die 
Kurfürftfihe ware täglig zu 12, auch 18 Couverts, Sonn» und 
Donnerfiäge, wo Dames eingeladen worden, zu 20, aud 24 
Couverts. Sämmtlihe Gavalliers, fo nicht zur Kurfürftl. Tafel 
eingeladen worden , fpeiften zu Mittag und zu Nacht an ber 
Marfhalls-Tafel. Zu diefen Zeiten, wann Dames bey Hof 
fahrten, wurden biefe von Kammerherrn an dem Wagen abge: 
nommen, und hinauf in die Antichambre geführt, fo auch allzeit 
zurudbegleytet. 

Der Kurfürft fiste allzeit an der Tafel auf einem Seffel 
mit Armlehnen, und hatte allzeit ein fürftlich vergultes Beſteck. 
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Bor und nach der Tafel mufle alfzeit ein Hofcaplan das bene- 
dieite und das gratias fagen, und wenn fein Domberr ba ware, 
allzeit der ältefte Minifter ihme die Handwaſch präfentiren. 

Er hatte allzeit einen Kammerherrn vom Dienft und zwei 
Leibfnaben zur Bedienung ; er unterhielte allzeit 8 Edelfnaben; 
an der Tafel ware er allzeit Tuftig, er fprachte felbft vieles, und 
hatte jehr gern, wenn alles munter und gefchwägig ware, doch 
gabe er fehr auf den Anftand acht; er pflegte eines Jeden an 
der Tafel more trevirensi die Gefundheit zu trinden, und ber 
Dbermarfchall mufte fat täglig Gefundheits in großen Gläſern 
anfangen, nemblich: 1) langwierige höchſt beglüdte Regirung, 
2) fo viel Tropfen, fo viel böchft vergnügte Jahren, 3) Batter- 
lands Wohlfahrt unter höchfter Protection Seiner Rurfürftlichen 
Gnaden, 4) hohe Famille von Walderdorff, 5) was Ihro Kurf. 
Gnaden unterthänigft treu und devot iſt; und mehrere dergleichen. 
Während der Tafel Tiefen fih allzeit Waldhörner und Trom- 
petter hören. 

Nach der Tafel pflegte der Kurfürft niemalen Eaffee zu trin- 
den, fonderen alle Tag ein, auch zwey Stund im Fenfter ftehen 
zu bfeiben, und jedem, fo an der Tafel mitgefpeifet, fein orbinair 
Trindglas mit Wein und Waßer eine befondere Gefundheit zu- 
zubringen, nemblih: dem Herrn Obriftfämmerer: Was zufams 
men geböret. Dem Herrn Obermarfhall: Uns wohl und 
Niemand übel. Dem Hrn. Oberftallmeifter: Je länger, je 
fieber, oder: Liebhaber der Cavallerie. Dem Herm Hof: 
marihall: Creaturae Dei. Dem Herrn General: Brave 
Dfficiers und Soldaten. Dem Hrn. Reismarſchall: Auf: 
gehängt der falfch gedendt. Dem Herrn Oberjägermeifter: 
Cacciatori. Und dergleichen mehrere, wobey dann ber Ober 
marſchall andere Gefundheiten dargegen anfangen muſte. Se 
ging es alle Tag, fo lang ber Kurfürft regirte. Es wurde bahero 
bey biefen Zeiten fehr ftard und vieles getrunden, es gabe 
öffters bey Hoff, und noch mehr auf dem Landt flarde Räuſch. 
Der Kurfürft felbften fpürte fehr offt den Wein, und alsdann 
wurde er zulegt öffters übeler Humeur oder freygebiger, von 
welcher Schwachheit der Herr Obermarfhall Graf von Wittgen- 
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flein zu profitiven wufle, entweder fame er mit Empfehlungen, 
oder mit Anliegen herangezogen, ed wurde endlich verbotten, bey 
diefen Gelegenheiten Em von —— zu ſprechen, noch 
weniger was zu begehren. 

Der Kurfürſt ſpeiſte mehrmalen zu Mittag in denen Ab⸗ 
teyen zum Laach, St. Thomas, zu Rommersdorff, zu Sayn, in 
denen Kloͤſteren bey denen Karthäuſeren zu Trier und Coblentz, 
in denen Abteyen zu St. Maximin, zu Matheis, Mergen und 
Martin, zu Limburg und Montabaur, bey denen Franciseanern 
zu Gobleng, bey denen Jeſuiten zu Trier und Cobleng , ſodann 
bey denen Dominicaner zu Coblentz, und ſchier alle Jahr auf 
Portiunenla bey denen Gapuciner im Thal. Als er einsmahl 
auf dieiem Tag bey letzteren mit der gangen Hoffftatt zu Mittag 
fpeifte, fo mufte nach dem Efen im Refectorio ein Kreiß ge: 
fchloffen werden, in deſſen Mitte der Heyduck Joſeph mit Bout⸗ 
teiffen flehen, ein großes Glas ginge alsdann herum, jeder muſte 
es voll trinden, feiner dorffte fautelen, weder ſich entfchulbigen, 
noch weniger ſich abfentiren. Als nun der Kurfürft noch Abende 
bey dem Beſchluß der Andacht dem heiligen Seegen in feinem 
Dratorio beywohnte, und der Bapuriner- Pater. Placidus die 
Dration: Salvum fae servum et antistitem nostrum Johannem 
Philippum vergeffen zu fingen, fragten Em”. gang laut ben 
Herrn Oberftallmeifter: Ey warum hat mi dann der Huntgf, 
vergeffen? 

Einftens fpeifte er zu Mittag bey dem Grafen von ber 
Ley, bey der Ruckkehr nah Hoff erwartete er zum erftenmahl 
bie Straßen beleuchtet zu ſehen, worzu er als der erfte die nö— 
tige Anordnung getroffen, und dem Stadtfhultheifen von Eyß die 
Deforgung darüber aufgetragen hatte; als er num feine Lan- 
tern angezündet fande, ließe er im Eyfer am der Rheinwache 
fill halten, und befähle, man follte den Stadtſchultheiſen ſogleich 
mit A Mann abnehmen, und auf die Wade fegen. Der Herr 
Oberſtallmeiſter hatte viele Mühe, den Herrn zu befänftigen, und 
von feiner Entfhliegung zurud zu bringen. Er ware fehr eyferig 
und gäbemütig, befonders wann er den Wein ſpürte. Auf dem 
Land und zur Jagdtzeit ginge es noch luſtiger zu, ed wurbe 
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Mittags mehrmalen noch ftärder getrunden; wann ſich der Kur⸗ 
fürft retirirt hatte, fo fchlieffe er eine Stund. Abends fpeifte 
er das ganse Jahr hindurch in feiner Retirade, wozu er allzeit 
feine Freyle Schwefter Fri, feine Herrn Nepoten von Walper: 
borff, von Knebel, und den Herren Domdechant von Trier (wann 
diefe anweſend waren), fodann den Hrn. Reismarfchall von Boos, 
ben Geiftlihen Herrn Rathen Carove, und einen von benen 
Leibmedieis, Cohauſen und Milg, welcher die Woche hatte, ein- 
geladen hatte, Der Kurfürft bliebe bierbey in feinem Caſſaquin 
und mit einer Müge auf feinem Kopf. Bey biefen Soupes ware 
er mehriftend von ber Luftigfter Humeur, fehr gefprädlid und 
vertraufich , bis 11 Uhr, wo ſich alles retiriret und zur Ruhe 
begeben. 

Der Kurfürft ware ein außerordentlicher Liebhaber von Hleis 
nen Schoos= und Zimmerhunden; er hatte deren allzeit 3, 4, 
auch 6 von allerhand especen, Bolognefer, Dächsger und Fleine 
Windfpielen; man fann fich Leicht die desfalfige öfftere Unfauber- 
feit fürftellen; bie mebriften biervon, obngeachtet daß jeder feine 
befondere Bettftatt in Em” Schlafzimmer ftehen hatte, fchliefen 
jedoch Nachts auf dem Bett des Kurfürften. 

Ich erinnere mich einmahl bey dem Privat-Soupe Em”, 
gefeben zu haben, daß, als Höchftdiefelbe ihrem Dachs-Hund einen 
großen Knochen von einem Haafenpfeffer gegeben, dieſer diefen 
Knochen aufs Ffurfürftliche Bett getragen, und ihn unter dad 
» furfürftf. Ropffüffen eingefchoren batte, vermutblih um in der 
Naht was freffen zu fönnen. Die Hund wurden mebrmafen 

unter ſich des Nachts ftreitig, wobey der Kurfürft RUBeRNE, und 
mit der Peitfche den Frieden ftifftete, 

Die Buttley bey Hoff ſtunde ſchier für jeden offen, der Kur— 
fürft felbften fchidte mehrmalen Leute vom mittleren Standt 
in die Buttley, mit dem Befehl an den Buttlierer, ihnen Ehre 
anzuthuen; und ungeachtet des fehr großen Aufwands und ber 
großen Hospitalität waren jedoch mehrere Weine vorrätbig als 
beutiges Tags. Der Kurfürft hörte und ſahe überbaubt gern, 
wann man fich luſtig machte; er truge alles zur öffentlichen 
Freude bey. 


Rücdblicd. 641 


In denen 6 auch 7 erfteren Jahren feiner Regirung gabe 
er mehrmalen bei Hof Bals masques, er erſchiene mehrmalen 
babey en Domino, Auch zu Cärlich ware einmal ein Bal im 
Drangerie-Haus, 

Er liege mehrmalen bey Hof aufın NRitterfaal, allwo ein 
Hof-Theatre auferrichtet worden, Commödien fpielen, worunter 
fih befonders die Gefellfchaft des Bayerifhen Joſephs auszeich- 
nete. Zur Jagdzeit zu Wittlih und zu Engers wohnte er mehr⸗ 
malen denen Marionettenfpielen bey; Er erlaubte auch zur 
Garnevalszeit zu Cobleng und im Thal Bals masques, aud) 
Commödien, zu weldhem Ende der alte Ratdsherr und Stadt: 
baumeifter Maas ein eigenes Theatre in feinem Wirthshaus zu 
denen Drey Reichßkronen aufbauen ließe. Er ware jedoch äußerft 
firiet auf die Advents- und Faftenzeit, wie auch auf die Feyer 
der Sonn= und Feyertagen, zu welden Zeiten und Tagen er 
nie eine Schlittenfahrt oder fonftige öffentliche Luftbarfeiten er— 
laubte. Wenn nicht eine dringende Urfach oder allgemeine Noth 
vorhanden, fo ware er fehr diffieil in ber Faften-Dispenfe. 

Der Kurfürft ware ein großer Liebhaber von ber Jagdt 
und ein unvergleichliher Schüg: er ließe mehrmalen große ein- 
gefperrte Sau⸗ und Hirfchjagen anordnen, wozu er Dames und 
Herrn einladen ließe; auch wurden mehrere Haafentreiben ges 
macht, wobey als mehrmalen in einem Tag 1000 Haaſen ge= 
fhoffen worden. Zur Hühnerzeit fahrte er gewöhnlich, anfangs 
als Herr Coadjutor' nah Mayen, hernach als Kurfürft noch 
einige Jahren nah Pollig, demnähft auf ein paar Monatben 
nah Cärlig, Schönbornsluſt, gleih anfangs der Jagdt aufs 
Niederwerth, im September nad Engers, und endlich im Spat- 
jahr nah Montabaur, wo er fih mit Fleinen Treibiagen 3 ad 
4 Wochen lang zu erluftigen pflegte. Seine Jagdt-Suite ware 
allzeit anfehnlich, und beftunde mehriftens aus dem Hrn. Obrift- 
kämmerer von Bürresheim, Hrn. Oberftallmeifteren von Boos, 
Hrn, Reismarfchall von Boos, einem Kammerherrn vom Dienft, 
Hrn. Dberjägermeifter von Berg, Hrn. Oberforfimeifter von 
Trott, einem Dfficier von der Gardes, Hrn. Offirial Radermacher, 
Hrn, Geheimderath Milg, Hrn. geiftlihen Rathen Garoye, Hrn. 
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Leibmebicus Cohaufen, welcher mit dem Leibmebico Milg alle 
Wochs wechſelte; fodann dem Kurfürftl. Beichtsvatter, zuerft dem 
P. Neder, Dominicanerordeng , nad beffen Ableben dem Pater 
Schoor von felbigem Orden, Secretair Marhal, Hofcaplan 
Schille, und Hofprediger. Zu denen Jagbdtzeiten trafen gewöhn- 
lich der Hr. Domdechant von Trier, ber Frhr. von Boos, und 
ein oder anderer von Zm”i Herren Nepoten ein, Diefe ganze 
Suite, ausschließlich des Serretair Marchalls und der Hof-Eapläng, 
fpeifte (wenn fonfl feine Diftinguirte gefommen) allzeit zu Mit 
tag an der Kurfürftlihen Tafel. Der Kurfürft ware auf denen 
Treibjagen allzeit befonders gegen bie Treiber herablaffend gütig 
und gnädig. Wann diefe zu Mittag fpeiften, fo ginge er ‚mehr: 
malen zu ihnen, redete mit ihnen, befchendte fie, Liege ihnen 
Wein und Brod austheilen ; ich erinnere mich fogar gefehen zu 
haben, daß er bey einem Treiber, welcher fih in einem Kroppen 
Kappes gefocht, von dem Kappes mit gefpeift babe, weldes 
benen Leuten viele Freud verurfacht hat. 

Auf denen Kurfürftl. Jagdten trugen fi mehrere wunder: 
. barlihe Zufälle-zu: auf einer Schnepfenjagdt fchiefte der Kur- 
fürft einmahlen eine Schnepf, in dem Augenblid raubte fie ein 
Stoßvogel, der Kurfürft ſchieſte gleich nach diefem, er fiele, und 
hatte die gefchoffene Schnepf noch in feinen Klauen. Zu Engers 
flunde ein Ochß im Felbt, und trate par hazard auf ein Feld- 
huhn, weldes mit dem Kopf zwiſchen die Klauen des Ochſen 
geriethe, bier flatterte das Huhn, der Ochß flunde fill, und 
alle Hühnerhund ftunden um den Dchfen fermes, endlich ent- 
deckte man das Huhn, weldes einen allgemeinen Spas verur- 
ſacht hat. 

Mebrmahlen fhiefte der Kurfürft Hühner im Fahren in der 
Chaiſe, ohne halten zu laſſen. 

In einem groß eingefperrten Hirfchiagen bey Hersbach 
fhiefte der Kurfürft den erften Hirſch, und als in felbigem Augen 
bli ein Kleiner fremdter Hund durch das Tuch fehlupfte und fi 
auf den gejchoffenen Hirfch fegte, fchiefte der Kurfürft den Hund 
fo fünftlih tobt, daß er todter auf dem Rüden des Hirſches 
liegen biiebe. 
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Einftens fame ein Fremder auf die Jagdt bey Pollig, auf 
Befragen, wer er feye? antwortete er: ein Commödiant, und 
bathe um Erlaubnis zu fpielen auf der Stelle. Der Kurfürft 
ertheilte ihm dieſe, auf einmal finge er an, und repräfentirte 
zugleich ſechs unterfhhiedene Perfonnes, nemblich: König, Könis 
gin, Hofdame, Miniftre, Hofs-Cavallier und Arlequin. Dan 
glaubte allemald an der Sprade, es wäre eine andere Per- 
fonne; er erbielte den höchſt- und allgemeinen Beyfall. Der 
Kurfürft fhendte ihm 50 fl. 

Auf einer Jagdt zu Wittlih, welche der Hr. Domdechant 
von Boos als oberersftifftifcher Forfl-Commiffarius angeordnet, 
wurden einſtens in einem großen Treibjagen 11 Wölfe gefchoflen, 
wovon einer fo gros wie ein Fleiner GSteinefel ware; ed waren 
über 2000 Treiber, im Beytreiben hatten die Treiber eine türs 
ckiſche Mufique und alle Sorten von Lärmen macdenden Inſtru—⸗ 
menten bey fih: ed ware eine ber berrligften Jagdten, welcde 
ber Kurfürft während feiner Regirung erlebt hatte, 

Der Kurfürft fpeifte einftens zu Engers zu Mittag, und 
wollte von da Nachmittags wieder nach Cärlig zurudfahren, allwo 
er fih den Sommer hindurch aufhielte; zu dem Ende beftellte 
er Neutpferdt und Wagen nah Kalt-Engerd. Nachdeme nun 
alles Nachmittags A Uhr zur Ruckkehr zu Engers übergefahren, 
ftunden bey denen NReutpferden einige Windhunde. Der Herr 
Dberforftmeifter von Knöring proponirte dahier eine Haaſenhetz. 
Man feste fih zu Pferd, und die übrige von der Suite fahrten 
fort nad) Cärlig. Kaum ritte man fort, fo tbaten bie Hund 
einen Haafen auf, und um benfelben von denen Rheinheden zu 
coupiren, fo reutete der Hr. von Knöring eilends voraus zur 
Seithe an die Heden zu, bier fahe er fih nit vor, und als ex 
eben unter einem Baum eilends durchjagte, ergriffe ibn ein dün— 
ner Aſt, und warf ihn rudwärts überfchlagend dergeftalten ber» 
unter, daß er ausgeftredier in der Länge auf dem Geſicht und 
Bauche lag. Nun fpringte alles vom Pferd, der Kurfürft ware 
fogleich bey ibm; und welder entjegliher Schröden ! als fein 
Reutknecht ihn in die Höbe bebte , und man feine Augen mehr 
als einen Zoll über ibre gewöhnliche Lage und nad Proportion 
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das gange Gefiht fo verzogen anblidte, daß er fih im mindeſten 
nicht mehr geglichen. Ohne Kentniß und ohne Sprad legte man 
ihn auf einen Mantel; weilen Doctor und Beichtövatter voraus 
mit der Chaife nah Cärlig gefahren, fo Liege der Ehirurgus 
Caspari ihm mit einem Federmeffer zur Ader, das Blut fpringte 
ſehr hoch, und hielte man diefes für ein gutes Zeihen. Man 
ſchickte eilends Reutknechte nach Gärlig, um Beichtsvatter, Doctor 
und ben Paftor cum Sanctissimo zu berufen. Inzwiſchen legten 
fi Em” zu dem Unglüdlichen auf den Mantel, ruften ihm 
zu, er mögte Ihnen nur ein Zeichen geben, fo wollten jte ihme 
die General-Abfolution geben, allein alles bülffte nichts, jedoch 
fchluge noch feine Puls und fein Hertz, und nach einer balber 
Stund merdte man, daß er reden wollte, hierauf entfernte fi 
alfes, und Em” ruften ibm zu, worauf er anfinge, Em’i zu 
beichten, die Sprade ware fehr matte und fo hohl, daß Em" 
geglaubt, es redete zu Ihnen Jemand aus der Tiefe eines Falles, 
und eben als Em” ihme die Abfolution ertheilten, famen der Hr. 
Paftor cum Sanctissimo, der Kurfürftl, Beichtsvatter, Pater Neder, 
und der Leibmedicus Cohaufen an, zugleich eine Branquart mit 
einem Bett. Hier beichtete der Unglüdfiche nochmalen dem 9. 
Neder, empfangte bierauf, jedoch mit großer Mühe, Sanctissimum 
und die legte Deblung ; man legte ihn fodann auf das Bett in 
bie Branquart, und transportirte ihn unter Beglentung der Geift- 
ligen, bes Leibmedici, des Chirurgi und mehreren Bedienten 
nah Cärlig; allwo er in diefem elenden Zuftand den Gten Tag 
äuerft geftorben. In denen fogenanten Rheinheden ober Kalt« 
Engers zum Weeg nad Cärlig ftehet ein Ereug, welches auf 
dem Pag, wo das Unglüd geſchehen, ad perpetuam tristissimae 
rei memoriam errichtet worden. 

Er ware um fo mehr zu bedauren, als er ein bfutjunger, 
fhöner, überaus frommer , gefchidter und recht braver Cavalier 
geweſen, den der Kurfürft fowohl, als die gange Hoffftatt vor— 
züglich geliebt, eftimirt und geehret hatte, 

Der Kurfürft wohnte in der alten Rejidenz, anfangs als 
Coadjutor in dem zweyten Stod in denen fogenanten Lotharinger 
Zimmern, und als Kurfürft in denen unteren Zimmern; nad 
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dem 1. May bezoge er allzeit das Gartenhaus, wo er alsdann 
Sonn⸗ und Donnerftag auf dem großen Saal im Dicafterialbau 
große Mittags für Dames und Fremde gabe, 

Er ware ein grofer Liebhaber von Bauen und Meubliren, 
er hatte viel Gefhmad zu einem und zum anderen. Den Bes 
weiß hiervon gabe er an der foftbaren Meublirung des Haufes 
zu Schönbornsluft, welches er zwar gebauet, aber nicht meub- 
liret gefunden; nebft unterfchieblichen Foftfpieligen Einrichtungen 
in der alten Reſidenz Tiefe er den baranftoßenden bamald ges 
nanten Knabenbau und die neue Stallung bey Hof aufführen. 
Er liege zu Trier den mittlern Flügel vom Pallaft fürftlich ein- 
richten und meubliren, auch die Nebenflügel zu Wohnungen für 
die Hofftatt einrichten, zu welcher foftbaren Entreprife die Stände 
ihm nur, ni fallor, A000 Rthlr. gewilliget hatten. 

Er liege auf dem Domcapitularifhen Frey: Plag zu Trier 
für das Domcapitul ein präctiges Gapitularhaus bauen; er 
baute zu Wittlih das Schloß vom Grund auf mit großen Köften 
und meublirte es herrlich. Er reparirte zuerft das Schloß zu 
Engers, welches beynahe 4000 fl. gefoftet; hernach ließe er ed 
doch wieder abreißen, von Grund auf neu bauen, und vet 
niedlich meubliven. Das Schloß zu Montabaur ließe er ge— 
mächlich für fih und feine Hofitatt einrichten und meubliren, 

Er vermerdte, daß die Bettungen und die Stühle durch den 
Transport von einem Schloß zum anderen fehr verborben würs 
den, er fchaffte dahero in denen legteren Jahren auf jedem Lands 
ſchloß, nemblih zu Trier im Pallaft, zu Wittlih, Schönborne- 
luft, Engers und Montabaur, fo viele Bettungen und Stühle 
an, dag man (wann er dahin reifte) feine brauchte mitzunehmen, 
und eben diefer Articul machte feinen geringen Köftenaufwand 
aus. Er Tiefe auch während feiner Negirung viele Cameral— 
Hofhäufer und Mühlen vom Grund aus in Mauer neu erbauen. 

Sp wie er bedacht ware, durch die viele Gebäulichfeiten ſei— 
nen Nahmen zu verewigen, eben fo wollte er auch feiner hoher 
Famille ein herrliches Denkmal binterlaffen. Zu dem Ende 
liege er das alte Schloß zu Molsberg niederreigen, und untenhin 
ein fehr präcdhtiges Schloß mit großen Köjten aufbauen; dev Tod 
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überrafchte ihn, weshalben dann auch nur ein Haubtflügel fertig 
geworben, welchen er jedoch mit foftbaren Meubles ausfhmüdte: 
zu Beyführung deren Molsberger Baumaterialien orbnete er 
mehrmahlen Hoffuhren zur jeweiligen Beyhülf an. 

Sp viel ift gewiß, daß der Herr für alle während feiner 
Regirung angewendete Bauföften eine der prädtigften und herr: 
lichſten Refivdengen in die Statt Eobleng hätte erbauen fönnen; 
als worum man ihn öffters, aber zu fpath gebeten hatte, 

Dem Kurfürften lage bey allen Fällen die Juſtiz nahe am 
Hergen, befonders ſtreng ware er in der peinlihen Gerechtigfeit. 
Unter feiner Regirung wurden fo Biele hingerichtet, als unter 
eben jener diefes gütigen Kurfürften; er ließe bierbey ber Zuftiz 
ihren Lauf, und feine Abfichten zielten bierbey dahin, fein Land 
von Räubern und Böfewichtern zu reinigen und einen eben 
bey dem Seinigen gefichert zu wiſſen. Er liebte das Militare. 


Gleich in bes neuen Kurfürften erfter Verfügung kündigt 
ſich eine wefentlihe Veränderung in dem Syſtem der Regierung 
an. Durch Beflimmung vom 16. Feb. 1768 unterfagte Clemens 
Wenceslaus für feinen Empfang, minder nicht für die Huldis 
gung, allen Eoftfpieligen Aufwand mit Illuminationen, Ehren: 
pforten und dergleichen geldfreffenden öffentlichen Bezeigungen, 
hierzu veranlaßt durch den in den „zeitherigen betrübten Zeiten 
denen armen Untertbanen des Ersfifts Trier befanntfich zuge- 
wachjenen harten Nothſtand“. In dem gleichen Sinne wurde 
die font übliche allgemeine Landeshuldigung, in Betracht der 
damit verbundenen Koften, verbeten, dagegen den Behörden auf: 
erlegt, die ihnen obliegenden Dienftpflichten durh Handhabung 
ftrenger Gerechtigkeit und guter Polizei zu erfüllen, das Volk zu: 
gleich ermahnt, durch pflihtmäßigen Gehorfam für die Obrigfeit, 
durch Sittlichfeit und Ruhe, durch eine forgfältige Kinderzucht 
die Berwirflichung der landesväterlichen Abfichten des Kurfürften 
zu fihern (1. März). Es wurden ferner, 2. März, alle Ans 
wartfchaften auf Aemter und Dienftadjunctionen aufgehoben, mit 
dem Zufage, daß ſolche überhaupt nicht mehr zu ertheilen , die 
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ſchärfſten Mansregeln gegen Beftehung, 5. März, und Hazard» 
fpiele, 15. März, vorgefehrt, während die Verordnung vom 
7. April den Bettel zu befchränfen, einige Regelmäßigfeit in 
die Armenpflege einzuführen ſucht. Wunderlich nimmt ſich, dies 
fen zwedmäßigen Berfügungen gegenüber, die Berordnung vom 
12. April aus: „Demnah Wir wahrgenommen, daß es zwar 
an verfhhiedenen, das Wohl deren Unterthanen, die Aufrecdht- 
haltung guter Policey, und Beförderung der GDtt gefälligen 
Geredtigfeit zum Zwed habenden heilfamen Verordnungen gar 
nicht ermangele, die Fürbauer des bisherigen Unweſens aber in 
beme lediglich feinen Grund habe, daß denenfelben zeithero nicht 
bebörend nachgelebet worden ; als befehlen Wir femtlichen Städs 
ten, Ober⸗ und Unterbeamten, Geridten, Schultheißen,, Bors 
fieheren und Bürgermeifteren hiemit ernft gnädigſt, daß fie auf 
Beobachtung fowohl deren bereits erlaffenen, als ferner zu er- 
faffenden Churfürftl. Verordnungen künftig einer beffern Auf⸗ 
fichtz als vorhero gefchehen, ſich befleißigen, und hierunter einige 
Saumſaͤligkeit in ihrer Amts-Pflege fo wenig zu Schulden foms 


men laſſen follen, als Tieb ihnen feyn mag, Unfere Churfürfilihe 


höchſte Ungnade zu vermeiden, und mit einer dem Vergeben 
gleichenden Straf, ohne Rudfiht, angefehen zu werden.” Die 
Berordnung, daß Verordnungen gehalten werden follen, mahnt 
an jenen Ausrufer zu Mainz, der, um biefelbe Zeit, eine Furs 
fürftliches Ediet mit allen, dem Ungehorfam bedrohlihen For— 
meln auf freier Straße verfündigend, propria auctoritate hin» 
zufügte: „diesmal ift es fein Mainzer Gebot, diesmal müßt Ihr 
ed halten.” 

Am 4. Zul. 1768 verfügt der Kurfürft, „daß fürterhin auf 
Sonn: und Feier-Täge alles Tanzen überfaupt, nicht minder 
in denen öffentlichen Gaſt- und Wirthehäufferen alle instrumen- 
tal Music, imgleichen auf dem Landt das Weinſchenken, Kegel 
ſchieben und alle dergleichen Spiel bis nah völlig geendigtem 
Nachmittags⸗Gottesdienſt; fodann in denen Laden und Bou— 
tiquen bie, fo aufwärts als auch inmwendig durch Fenfteren und 
Grille, zum Hervorfchein geſchehende Aushangung deren Waaren 
gänzlich abgeftellet, anmit die Läden völlig geſchloſſen feyn follen”, 
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Am 15. und 29. Det. und 18. Nov, befchäftigt er ſich mit einer 
Berbefferung des Studienwefend, nicht nur auf. der Landes— 
Univerfität,, fondern auch in den untern Schulen, und heißt es 
in der einen Beftimmung: „Die Dogmatico-scholastica fol ſich 
hauptſächlich mit Positivis und Polemieis beſchäftigen. In den 
fogenannten Speculativis aber müßen Wir mit gemefjenem Ernft 
gnädigft erinnern, dem zur Ergründung der übernatürlichen 
Dinge fehr fhwachen Menfchenbegriff nicht allzu große Frey 
heit, weder den Borwig des Berftandes in dem Abgrunde 
ber göttlihen Rathſchlüße fih allzu weit vertiefen zu Taffen; 
dann dasjenige, was die Weisheit Gottes und annoch auf 
diefer Welt verbedt zu halten gut gefunden, dennoch ergrüs 
bein, errathen und durch allerley Systemata glauben madhen zu 
wollen, ift nur eine feheingelehrte, immer zanffüchtige und am 
Ende wohl nichts wiffende Kühnheit, welche der Kirche Gottes 
noch niemal genugt hat.” Durch Ediet vom 26. Nov. wirb 
„al dasjenige, was von Zinfen über die Reichs üblidhen 5 p- ec. 
ftipufirt oder genommen wird, als usurarifh, fofort für null 
und nichtig erklärt, mit dem Anhang, daß ber Creditor, welcher 
mehr ald 6 p. c. nimmt, oder Zinfen zu Zinfen fehlägt, bes 
ganzen Capitals verluftig erklärt und nad) Bewandtniß der Sade 
förperlich beftraft werben ſoll“. 

An Berordbnungen hat ed, wie man aus biefem Probejahr 
ſchließen wird, Kurfürft Clemens nicht fehlen laſſen. Scotti, in 
feiner verdienftlihen Sammlung trierifcher Gefege und Verord— 
nungen, tbeilt deren 262 mit, als welche den ganzen dritten 
Band der Sammlung füllen. Sie find ſtets in der beften Ab⸗ 
fiht, meift verftändig abgefaffet, und erheben fich in der Styli— 
firung auffallend über des Vorgängers Schöpfungen in diefer Hins 
fiht. Es ift unverkennbar, daß ber fönigliche Prinz eine ganz 
andere Schule durchgemacht hat, als frühere Kurfürften, daß ihm, 
neben ber feinften Bildung, eine allgemeine Gefchäftsfenntniß eigen. 
In feinen reformatorifchen Beftrebungen mag ihm vorzüglich nüg- 
lich geworden fein Friedrih Joachim von Krift, der ibm aus 
Sachſenland zum Rheine gefolgt war, und bereits 1769 als wirfs 
fiher geheimer Staatsrath vorkommt. Leider hat die Frau von 
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Krift den ihrem Eheherren zugeflandenen Einfluß misbraudt ; 
nachdem das unter Franz Georg und Johann Philipp mwaltende 
Financiren mit Aemtern für kurfürſtliche Rechnung abgeichafft 
worden, trieb fie damit einen fehr lucrativen Schleichhandel. 
Bedeutende Summen mußten ihr von allen Candidaten ohne 
Unterſchied, und zwar in einer beflimmten Form, dargebracht 
werben. Gie ertheilte zu+ bem Ende Audienzen. Bekleidet 
mit einer Schürze, deren Tafchen in Umfang einem habit de 
proprietaire nicht unangemeffen, vernahm fie bes Bittſtellers 
Geſuch. Ein gnädiges Kopfniden Fündigte ihm den Schluß der 
Audienz an, dann 308 er feine Neverenzen, und in beren Lauf 
mußte er bie zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger fpie- 
lende Rolle durch eine geſchickte Wendung in der Schürze Tafıhe 
practiciren, Der Rolle Inhalt — Silber war ein für allemal 
verpönt — wurde in den meiften Fällen entſcheidend für des 
Geſuches Gefhid, doch hat es fih auch ereignet, daß die Dame 
in einer capriciöfen Laune bie reichlichfte Gabe hinnahm, dafür 
aber dem Geber mit den ſchlimmſten Dienften lohnte. Der Uns 
fug erreichte leglich des Kurfürften Ohr, und der zu nachfichtige 
Ehemann mußte mit dem Berlufte feines Einfluffes die Sünden 
feiner Hälfte bügen. Dis 1783 blieb Hr. Friedrich Joachim 
von Krift Edler von Kriftenftein, des H. R. R. Ritter, geheimer 
Staatsrath und Referendarius in ausländifchen, auch Neiche- und 
Kreisgefhäften, dann Furisdictionalien und Marfhallamtsfachen, 
eine der Hauptpotenzen an dem furfürftlichen Hofe. Uebrigens 
bat Clemens Wenceslaus gar wenige Perfonen aus Dresden um 
fih gehabt; einzig den Hofmarſchall, 1768— 17741, den Grafen 
Cajetan von Zawoisfi, Furfächfifcher Kämmerer und Obrift eines 
Infanterie-Regiments der Krone Polen, dann den Leibmedicus Yo» 
hann Gettlob Haupt, Sr. Kurf. Durchl. zu Sachſen wirfficher Leib⸗ 
Chirurgus, wüßte ih zu nennen, denn bie wenigen Individuen 
in niedern Hofchargen find zeitig nad) der Heimath zurüdgefehrt. 
Zamoisfi, Pole und nicht Sachſe, war bei Torgau des Prinzen 
Clemens Waffengefährte gewefen. Arges Unheil fol er und fein 
‚Randsmann, der Graf Michael Franz Dierzbidi, unter den 
Damen des Hofes geftiftet haben, und mag hierdurch der Kurs 
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fürft veranlaffet worden fein, die Störenfriede alle beide zu 
entfernen. Zawoisfi wurde zu dem Geſandtſchaſtspoſten in 
Dresden ernannt, als in welchem er zum legtenmal 1787 vor- 
fommt. Entweder hat Kurfürft Clemens Wenceslaus größere 
Seftigfeit den Damen in Dresden zugetrauet, als denjenigen, 
von welchen er in Eoblenz und Ehrenbreitftein umgeben , oder 
er hatte in ber neuen Stellung bereits alfe Sympathien für 
bas Land der Heimath aufgegeben. Zamwoiskis älterer Bruder, 
Generaf-Adjutant bei der polnifhen Kronarmee, war in dem 
biutigen, bei Dabra, in der Woywodſchaft Kaliſch, am 23. Ja⸗ 
nuar 1770 den Ruffen gelieferten Gefechte gefallen. 

Mehr noch als in den öffentlichen Angelegenheiten gab ſich 
in dem Hofleben die edle Perfönlichfett des Regenten Fund. 
Tafel-Erceffe waren ihm ein Greuel, der Freuden der Jagd 
genoß er mäßig: feinere Genüffe mußte er ſich zu verichaffen 
fuchen. Es hat indeffen Jahre gedauert, bevor er bie feiner 
geiftigen Richtung angemefjene Gefellihaft um fich verfammeln, 
die vielen aus ber alten Zeit übrigen, durch ihre Gemeinbeit ihm 
widerwärtigen Jndividuen entfernen konnte. Mehre adeliche 
Familien wurden durch ihn nach Koblenz gezogen; mit der liebend- 
würdigen nur eben feit 26. Januar 1766 vermählten Erbgräfin 
von Neuwied, geborne Gräfin von Wittgenftein-Berleburg, uns 
terbielt er von Schönbornsluſt oder Kärlih aus einen freund⸗ 
lichen Verkehr. Faſt täglich mußte der Rammerfnabe, Alerander 
Friedrich von Trautenberg, ein Bouquet, in dem der furfürft- 
lihen Gärten höchſter Schmud vereinigt, und zwar, fo lautete 
ber Befehl, ventre a terre, nach Neuwied befördern. Daß pünft- 
lich der Befehl erfüllet worden, können alle diejenigen, fo den 
von Trautenberg im hoͤchſten Alter noch fein Roß tummeln faben, 
bezeugen. 

In ber für den Ritt nach Neuwied vorgefchriebenen Eile 
fpiegelt fih noch ein Reft der Galanterie vergangener Zeiten. 
Sie follte der Beſchenkten des Kurfürften ungebuldiges Sehnen 
verfinnlihen, wie der Marichall von Gramont nad Madrid ent» 
fendet, um für feinen König bie Hand ber Infantin Maria 
Tereſa zu erbitten, in feinem Ritt gethban bat. „A Mauden, 
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qui est un petit village, eloigne de Madrid d’un quart de 
lieue*‘, alfo fohreibt des Ambaſſadeurs Begleiter, „il avoit fait 
preparer les habillemens et les autres choses necessaires pour son 
entree. Il y trouva un lieutenant-general des postes, un lieu- 
tenant particulier, six maitres courriers et huit postillons, tous 
habilles de taffetas incarnadin de rose, et montes sur des che- 
veux admirables que le roi U’Espagne lui avoit envoyes, avec 
soixante autres chevaux superbement harnaches pour autant 
de gentilshommes qui devoient l’accompagner a son entree. 
Et comme elle se devoit faire comme si c’eut te avec des 
chevaux de poste, le marechul ayant estime qu’dtant envoye 
par un roi jeune, galant et amoureux, il n’dtoit pas @ propos. 
qu’il enträt à Madrid d’autre facon que comme un courrier 
qui venoit par la voie la plus prompte temoigner a UInfantes 
Vimpatience et la passion de son maitre (ce qui plut infiniment 
aux Espagnols, qui n’avoient point encore perdu lidee de l’an- 
eienne galanterie des Abencerrages), ainsi il fit au galop tout 
le chemin qu’il y a depuis la porte de la ville jusques au pa- 
lais. Comme il falloit se conformer a l’equipage auquel il se 
trouvoit et a l’affaire qu'il venoit traiter, le mardchal disposa 
Ini-meme toute sa troupe, afın qu'il n’y eut aucune confusion, 
et fit marcher a la tete le lieutenant des postes, et les six 
aulres courriers suivis de huit postillons, qui faisoient un 
bruit de tous les diables avec leurs cornels , qui annoncoient 
la venue des courriers. Apres venoit le lieutenant-gendral, 
derriere lequel le marechal alloit tout seul; six pas apres 
marchoit toute la quadrille francoise, qui certainement ne fai- 
soit pas de honte a lambassadeur, car ceux qui la compo- 
soient etoient fuits à peindre et vetus d'une magnificence sur- 
prenante. Le marechal entra par la porte du Prado qu'il 
traversa d’un bout Fautre, et passa de la dans la Galle 
Mayor.“ 

Zum Palaft gelangt, „le marechal ne pouvoit presque mon- 
ter Vescalier pour la grande foule qu'il y avoit: tout le monde 
le couroit,, ceux qui l’avoient vu le vouloient encore voir; et 
bien qu’il fut entoure de toutes parts, hommes et femmes le 
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tiroient par le justeaucorps pour le faire tourner de leur cötd, 
et lui bouchoient le passage pour Tobliger de s’arreter. Quant 
a moi qui etois fort beau, fort jeune et fort pare, et qui mar- 
chois a ses cötes, je fus enleve comme un corps saint par les 
tapades qui sont les femmes de joie de Madrid, lesquelles 
me prenant a force, apres m’avoir pille tous mes rubans, 
peu s’en fallut encore qu’elles ne me violassent publiquement: 
ce qui seroit indubitablement arrive, si lamirante de Ca- 
stille et deux ou trois aulres grands , s’apercevant du risque 
que je courois, ne m’eussent arrache avec violence d’entre les 
bras de ces carognes effrenees.““ Beinahe bas gleiche Schid- 
fal betraf einen der erften Preuffen, fo 1814 zu Paris, in ber 
Nähe der Tuilerien fih bliden lieg. An die taufend Fifchweiber 
umringten, bewillfommten, füßten den prächtigen Cüraffier, und 
würden ungezweifelt mit ihren Küffen ihn getödtet haben, wenn 
es ihm nicht, unter dem Deiftand einer ſächſiſchen Schildwache ges 
ungen wäre, durch Erfteigen einer Mauer fih zu retten und den 
Bachantinen zu entfliehen. 

Die werthvollſte Erwerbung aber in Hinficht auf freunds 
ſchaftlichen Verkehr hat der Kurfürft in feiner jüngften Schwer 
fter, der Prinzeffin Kunegunde, geb. 10. Nov. 1740, gemacht. 
Sie fand fih den 14. Aug. 1769 über Münden zu Ebren- 
breitftein ein, ber Abfiht, etwan einige Monate bei ihrem 
Bruder zuzubringen. Aus einigen Monaten find aber viele 
Jahre geworden, die beiden Geſchwiſter wurden unzertrennlic, 
blieben es auch, nachdem die Prinzefjin, in Eſſen den 21. Febr, 
in Thorn den 23. Det. 1775 zur Coadjutorin erwählt, bie 
Regierung dieſer in gewiffer Beziehung vereinigten Abteien 
angetreten hatte. Sie gefiel fih in der Rolle der Kurfürftin, 
dem Kurfürften wurde fie unentbehrlih, angefehen er ih ihr 
bie Charafterfeftigfeit,, die ihm verfagt,, eine zuverläffige Stüge 
mithin fand. Die Prinzeffin hatte überhaupt männliche Nei- 
gungen, fie war eine trefflihe Reiterin, und zwar nicht vom 
Damenfattel aus, fondern en cavalier, a la gineta, den Stugen 
bandhabte fie trog dem beſten Schügen, gleichwie fie auf dem 
Elavier dem Kurfürften,, ihrem Bruder, eine Rivalin, und das 


Aurfürft Elemens Wenceslaus, 655 


will viel ſagen: Clemens Wenceslaus fpielte das Inftrument in 
Bollfommenbeit, war babei ein Meloman. Der jungen Damen 
vier, wenn fie im öffentlichen Concert fih hören ließen, was 
auch die Prinzeffin nicht felten that, genoffen allzeit der Ehre, 
daß der Kurfürft ihnen die Noten umfhlug. So weit trieb 
feine Schwefter die Leidenfchaftlichfeit nicht, dabei verftieß fie in 
ihrem Spiel, vermiöge der Heftigfeit ihres Gemüthes, nicht fel« 
ten gegen das Grundelement aller Mufif, gegen den Taft, wie 

das aus ber tragifhen Gefhichte von Hrn. S., der in dem 

Horcheimer Graben ung nochmalen begegnen wird, zu erfeben. 

In den Glanztagen feiner Jugend war Hr. ©. für Coblenz und 

Thal eine gar bedeutende Perjon geweſen. Er fpielte alle In— 

firumente in Teidlicher Vollkommenheit, er hatte die Geheimniffe 

bes Generalbaffes ergründet, und eine fehr beliebte Methode für 

den Clavierunterricht fich zugelegt. Die Pforten des Ruhmes 

fihienen vollends ſich ihm zu erfchliegen, wie er von wegen einer 

Unpäßlichkeit des alten Bracciften in das Quartett der Prinzeffin 

eingeführt, würdig befunden wurde, auch ferner ihr zu accoms 

pagniren. Dem Ziele des Ehrgeizes, d. i. der Aufnahme in 

die Furfürftlihe Kapellen, Kammer: und Hofmufif nahe, ver: 

wirfte er in einem unbewacdten Augenblid alle die Gunft des 

Schidfald. Der Ausruf: „Prinzeß, Ihr hatt Feine Takt !” 

wurde durch feine fofortige Entfernung vom Hofe geahndet, und ' 
tödtlich ift auch in anderer Beziehung der faux-pas dem Taftifer 

geworben. Er verlor alle feine fashionable Scholaren, durfte 

nicht mehr in Concerten auftreten, und fanf, bevor er deffen 

nur inne geworden, zu dem gedbrüdten Standpunft eines ge— 

wöhnlichen Stabtpfeifers herab. Auf Kirmeffen zu mufleiren, 

Noten abzufchreiben, Klaviere zu ſtimmen, für Patrocinien ein 

Andantechen zu componiren, darauf beihränften ſich fortan bie 

Xeiftungen des verunglüdten Kammermuſikers. 

Schlüpfrig ift der Boden der Höfe, am fehfüpfrigften in 
Sälen, denen Frauen gebieten. Hatte doch unlängft darum die 
bildfchöne Judith eine fehmerzliche Lehre empfangen. Gleich jes 
ner Edelfrau in Schonen, von deren reizendem Gute mit den 
fieben Seen, und von deren fieben wunderfchönen Töchtern (Kers 
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ners) Reife über den Sund handelt, war Hr. Michael An- 
ton Lanius, Baß-Sänger bei der furfürfilihen Hofcapelle, mit 
fieben Töchtern, Clara, Judith, Terefa, Dorothea, Margaretha, 
Ida Katharina, Anna Maria, die eine fchöner, denn die andere, 
gefegnet, weshalb ich mir auch die Mühe nicht verbriegen laſſen 
will, fie nochmals, nicht dem Alter nad, fondern nad) der Ord⸗ 
nung ihrer förperlichen Vorzüge, aufzuführen. Hiernad werden fie 
folgendermaßen zu ftellen fein: 1. Clara, die fhönfte von allen 
in Bezug auf Gefihtsbildung, 2. Dorothea, von Wuchs die 
fhönfte, und zugleich diejenige, fo die allgemeinite Bewun⸗ 
derung empfing. Sie wurde an ben Sohn bed Staatsrathes 
von Krift, an einen Pianiften erftien Ranges, verheurathet. 
Die ungleiche Verbindung der prächtigen Frau mit einem elendis 
gen Krüppel bereitete ihr namenlofes Unglüd, das kläglichſte 
Ende. 3. Judith. 4. Ida Katharina. 5. Margaretha. 6, Anna 
Maria, „ich war nicht fhön," hat dieſe einft in übertriebener 
Befcheidenheit geäußert, „aber ich habe die fhönften Kinder,“ 
ein Zufag von Bedeutung. 7. Terefa würde in jedem andern 
Haufe Auffehen erregt haben, neben den Schweftern ſank fie zur 
Alchenbröbel herab. Das war fie auch vermöge der Neigungen 
ihres Gemüthes: ganz und gar in häusliche Verrichtungen ver» 
tieft, blieb fie gleichgültig bei alfen den Huldigungen, die täglich 
unter ihren Augen ſich wiederholten. Endlih kam doch ihr 
Stündlein, fie fah den jungen Mann, den zu lieben ihr befchie- 
ben, und ihr ganzes Wefen gerietb in Aufruhr. Sie, die nie 
an Putz oder Eitelfeit gedacht, fie faufte, ſich zu ſchmücken, ein 
bimmelblaues Band, das aber dem Brautftaat nicht dienen follte, 
Die Schleifen zu ihrem Todtenfleide find aus dem blauen Bande 
gefertigt worden ; den Erfchütterungen, durch das Erwachen der 
Liebe veranlaffet, erlag die zarte Jungfrau. Aber von der fchör 
nen Judith, Nro. 3, hätte eigentlich Rede fein follen. Der 
Prinzeffin Rammerfrau, war fie von wegen ihrer herrlichen Alt- 
fimme des Kurfürften Liebling geworden. In einem Orato— 
rium, für fie von dem @apellmeifter Lang gefchrieben, entfaltete 
fie den ganzen Reichtbum ihrer Stimme, und ein Beifall, bei 
aller Ehrfurdt für die Anmwefenheit der höchſten Herrfchaften 
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Rürmifh im Superlativ, lohnte ihren Anftvengungen. Am an⸗ 
dern Morgen wurde fie des Dienftes in der Prinzeffin Kam- 
mer, ihre Schweſter Clara, die noch ausgezeichnetere Sänges 
sin, denn des Baters herrliche Gabe hatte ſich auf alle feine Kinder 
vererbt, aus der Gapelle entlaffen. Das verfchuldete ein prächtiges, 
nur eben aus Lyon eingetroffenes Stofffleiv, in deſſen Allein- 
befige die Gräfin von Metternich ſich geglaubt hatte; wähs 
rend fie noch um die gefchmadvolle Wahl die Bewunderung, bie 
Glückwünſche der Damen empfing, trat, geffeidet in denfelben 
Stoff, die Zubith auf, um jenen Triumph zu feiern, und in 
dem Effect ihrer Perfon, wie ihres Puses, die legitime Inha—⸗ 
berin der Robe ganz und gar zu eclipfiren. Dergleihen Ver⸗ 
meſſenheit durfte nicht ungeftraft bleiben. Es hat aber nad 
furzer Frift die jchöne Judith in einer vortbeilhaften Heurath 
reihlihe Entfhädigung für die ihr entzogene Stelle gefunden, 
gleihwie auch die in der furfürftlichen Gapelle entftandenen Lü— 
den durch andere, nicht minder ausgezeichnete Sängerinen ers 
fegt worden find. Ueberhaupt ift der Befland der Kapelle dem 
Kurfürften ſtets eine der wefentlichften Angelegenheiten geblieben, 
fie foftete ihn Schweres Geld, enthielt aber auch ausgezeichnete 
Birtuofen. 

Bevor noch der Kurfürft durch den Befuh der Prinzeifin 
Kunegunde erfreuet worden, ift ihm durch Abfterben des Fürft- 
bifchofs Zofeph von Augsburg, eines gebornen Prinzen von 
Heſſen-Darmſtadt (20. Aug. 1768), dem er als Coadjutor beis 
gegeben, dieſes anfehnfiche Hochſtift zugefallen, wogegen vi Bul- 
lae Confirmationis Trevirensis eo ipso die Bisthümer Freifingen 
und Regensburg vacant geworben find. Im Januar 1769 bes 
gab Klemens fih auf die Reife nad Mannheim, wo er die 
vorläufige Trauung feines Neffen, des Kurfürften von Sad 
fen, mit der zweibrüdenfchen Prinzeffin Marie Amalie Aus 
gufte vorzunehmen erfucht worden. Den 5. Januar langte er 
zu Mannheim an, und „nahmen die Vermählungs-Feſtivi— 
täten fogleih ihren Anfang. Den folgenden Tag wurden ber 
Durchl. Braut prächtige Kleider und andere Gerätbihaft zu 
jedermanns Anſehen ausgefegt, da man denn fonderlih den 
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Schmuck von Edelgefteinen bewunderte, womit Ihro Durchl. von 
ber hohen Landesherrſchaft befchenft worden. Nachdem auch den 
8. Jan. der Pfalzgraf von Zweibrüden, ber Durchl. Braut 
Dnele, zu Mannheim angelangt war, hatte der Chur-⸗Sächſiſche 
Gefandte, Graf von Rinucour, noch diefen Abend bey demfelben 
Audienz, worinnen er um die Durchl. Prinzeffin vor feinen Herrn, 
den Churfürften, die Anwerbung that. Der Gefandte nahm hierauf 
ben Character eines Bothſchafters an, und hielte den 10ten feine 
feyerfiche Auffahrt bey Hofe mit groffem Gepränge, welcher Tag 
ſowohl bey Hofe, als in dem Hotel bes Bothſchafters ſehr 
feyerlich begangen wurde, Den 16ten geſchahe fowohl die Ver— 
zichts-Reiftung als die Auswechfelung der bepderfeitigen Heyraths— 
Eontracte, und den 17ten Abends die hohe Vermählung, wobey 
auf erhaltene Vollmacht der Churfürft von Pfalz des Durchl. 
Bräutigams Stelle vertrat. Der Churfürft von Trier verrictete 
ben hohen Trauungs-Actum, worauf der foftbare Trauungs-Ring 
fogleich in einer goldenen Büchfe durch den Obrift-Silber-Cäm- 
merer, Baron von Sturmfeder, nah Dreßden geſchickt wurde, 
Nah der Trauung erfolgte die Ceremonien-Tafel und der fo- 
genannte Fadel-Tanz. Den 18ten Frühe gefhahe die Abreife 
ber neuvermäblten Churfürftin. Ehe fie zu Dreßden anfangte, 
war der Churfürft von Trier den 24ten ſchon bafelbft angefom- 
men, der unter Löfung der Canonen mit vielen Ehrenbezeuguns 
gen empfangen wurbe. Den 25ten betrat die neue Churfürftin 
die Churſächſiſche Grenze, und Tangte zu Plauen an, wo fie im 
Namen des Churfürftens von dem onferenz-Minifter, Baron 
von Forell, empfangen wurde, Den 29ten zu Mittag langte 
fie über Freyberg, bis dahin ihr der Churfürft den 28ften ent- 
gegen gereifet, und fte zärtlichft bewillfommet , zu Dreßden an. 
Der ganze Hof war in prädtigfter Gala, und alle Perfonen 
von dem Königl. und Ehurfürftl. Haufe bewillfommten fie aufs 
zärtlichfte. Gegen Abend geſchahe die feyerlihe Einfegnung von 
dem Ehurfürften von Trier, worauf die Geremonien-Tafel, der 
Fackeltanz und die Heimführung erfolgte. Man brachte darauf 
etliche Wochen bey Hofe mit allerhand abwechſelnden Quftbar- 
feiten zu, und erfannte an der neuen Churfürftin den liebenswür— 
digſten Character“ (vergl. der 2ten Abth. 2ten Bd. ©. 261). 
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Clemens Wenceslaus war nur eben in Dresden angelangt, 
und es ergab ſich in feiner Reſidenz ein Zeichen ber neuen Zeit. 
In der Stadt Eoblenz Wochenblatt vom 28. Januar 1769 beißt 
es: „Zur Nachricht. Es ift dahier eine Compagnie Stalienifcher 
Dperiften angefommen, welche den 26ten diefes zum erften Mat 
eine Dpera buffa auf dem großen Saal dahier in den 3 Reichs— 
fronen aufgefübret. Diefe Dpera war mit Vocal- und Inſtru— 
mentalmufte durch und durch ausgeziert, daß biefelbe von einer 
hohen Nobleffe ſowohl als allen Anwefenden fehr belobet wurde, 
auch folhen Beyfall gehabt, dag man mit Wahrheit diefe Com— 
pagnie für echte Italienische Operiften ausgeben fann.” 

„Den 21. Febr. reifete Kurfürft Clemens von Dreßden nad 
Wien, und von bier nad Prefburg zu feinem Bruder, dem Hers 
zoge Albert, wo er aber mit den Mafern befallen wurde, die 
ihn etliche Wochen allda aufbielten. Den 29. März kam er 
wieder nad Wien, von da er den 5. Aprif feine Reife nad 
Münden antrat, nahdem er den Abend vorher bey dem Fürften 
von Liechtenftein der prächtigen Abend-Tafel beygewohnt, welcde 
er der Kaiſerin und übrigen Kaiferl. Königl. Herrfchaften ge= 
geben, Bon Münden Iangte er den 25. April zu Augfpurg an, 
wo er den folgenden Tag von dem ihm zugefallenen Bisthum 
Beſitz nahm. Er bielte fih etliche Monate hier und zu Dillin- 
gen auf, empfleng den 28. May einen furzen Beſuch von dem 
Chur⸗Bayeriſchen Hofe, überftunde eine Feine Unpäßlichkeit, und 
Iangte zu Waffer über Mannheim und Maynz, wo er die da— 
figen Ehurfürftl, Höfe befucht, den 13. Zul. glüdlih und gefund 
wieder zu Coblenz an, wo aud den 14. Aug. feine Schwefter, 
die Prinzeßin Qunigunda, über Münden anlangte. Den 28, 
Aug. fand fih auch der Churfürft von Maynz bier ein, welder 
bis den 4. Sept. allhier blieb, und durch viele angeftellte Luft: 
barfeiten, darunter fonderlich ein Feuerwerf fehenswürdig war, 
bivertiret wurde.” 

Durch Berorbnung vom 23. Aug. wurde zu Coblenz eine 
Zablenlotterie angeordnet, als wozu ein Graf Bollo, Genueſer 
von Herkunft, den Plan angegeben hatte. Es wurde aber dieſes 
Lotto, nach Ablauf der dafür bewilligten 15 Jahre, am 16. Der; 
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1783 aufgehoben. Die erfte Ziehung war am 9, Nov. 1769 vor 
fich gegangen. Bom 13. Nov. 1769 ift datirt der Erfaß, worin aus 
erzbifchöfliher Macht verfügt, daß insfünftige, außer dem Sonn- 
tag, nur mebr kirchlich und bürgerlich gefeiert werden follen : Ofter- 
und Pfingfimontag, Ehrifttag, Neujahr, Drei Königen, Chriſti 
Himmelfahrt, Fronleichnam, Lichtmeffe, Mariä Verfündigung, 
Himmelfahrt, Geburt und Empfängnig, Johannis, Peter und 
Paul, Allerheiligen, Stephanstag, St. Zofeph, ale des h. R. R., 
St. Matthias, als des Landes Patron, der Ehrentag des Haupt: 
patrond einer Collegial- oder Pfarrfirdhe, wogegen alle übrigen 
Feiertage abgefhafft, in Anfehung der Kirchweihen beftimmt 
worden, daß fie im ganzen Erzflifte am Sonntag nah Martini 
begangen werben. 

Am 2, Mai 1770 wurde Glemens Wenceslaus zum Coadju⸗ 
tor des gefürfteten Propftes von Ellwangen erwäblet, ein Ereigniß, 
fo durch große Gala bei Hof gefeiert wurde. Hingegen Tafteten 
auf der Bevölferung bereits fchwere Beforgniffe von wegen der 
fortwäbhrenden Preis-Steigerung aller Brodfrüchte; in Betracht des 
bedeutenden Ausfalls in dem Ertrag der Winterfrüchte verfügte 
das furfürftliche Ediet vom 18. Aug. 1770, „daß von nun an, 
mit Einfchliegung des Kohlſamens, gar feine Frucht, möge fie 
gemahlen feyn oder nicht, aus dem Erzftifte gebracht, dieſelbe 
im Betretungsfalle confiseirt, und der Käufer fowohl als Ber- 
fäufer aufs empfindfichfte, nad Geftalt der Umftände aud an 
Leib und Leben beftraft werden foll. Keiner darf mehr als 2 
bis 3 Matter Früchte für feinen Haushalt, und Müller und 
Bäffer dürfen, nad vorber eingeholter obrigfeitfichen Erlaubniß, 
nur fo viel faufen, als fie zu ihrem Gefchäfte nöthig haben. 
Der Transport der Früchte zu Waſſer ohne einen Urlaubfchein 
ift gänzlich unterfagt. Wer Karren oder Schiffe, die zur Aus 
fuhr der Brodfrüchten beftimmt find, auf der Stelle arretirt, 
erhält den dritten Theil fowohl an ber confidcirten Frucht als 
auch an der Geldftrafe.” Wirkſamer ald Sperre und Probis 
bitionen erzeigten ſich des Kurfürften anderweitige Anftalten: 
„Clemens Wenceslaus hat im Sept. 1771 aus Landesväterlicher 
Borjorge zu Verminderung des hochgeſtiegenen Getreide-Preißes 
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nicht nur feine Cameral-Speicher um geringern Preiß eröffnen, 
fondern aud etliche taufend Malter aus entfernten Landen hers 
bey fchaffen, und folches nad Befchaffenbeit der Noth auf Borg, 
ben ganz Unvermögenden aber ohne einige Berfiherung der Zah⸗ 
lung reihen, auch ausländifchen benachbarten Unterthanen zus 
fommen, überhaupt aber alles Getreide bey feinen Zollſtädten 
ohne einige Abgaben frey durch feine Lande fahren Taffen.” 
Die im Laufe des befagten Jahres 1771 zu Eoblenz durch 
ben Kurfürften errichtete Armenfchule fand fein Gedeihen, weil 
bie Eitern lieber zum Bettel, als zur Lehre die Kinder anhalten 
wollten. Am 14. Juni 1771 empfing Clemens in Ehrenbreitftein 
feine Schwägerin, bie verwittwete Kurfürftin Maria Antonie von 
Sachſen, oder, wie fie im Incognito heißen wollte, die Gräfin 
von Brehna. Der Kurfürft und die Prinzeffin Runegunde wa— 
ren ihr bis Boppard entgegengefahren. Am 21. übernadhtete 
die Gräfin von Brehna in Cöln. Leber Aachen, wofelbft ihr 
Geburtstag, 18. Zul., von dem Bifchof von Freifingen durd ein 
wohl angebradtes Castrum honoris und ein prädhtiges Mittagds 
mahl gefeiert wurde, begab fie fih nah Spa, wo fie den Kur—⸗ 
fürften von Trier und die Prinzeffin Kunegunde traf. Alle drei 
langten den 28. Jul. zu Cöln an, und wurden den 29. zu Mit- 
tag von dem Biſchof von Regensburg und zu Abend von dem 
Nuncius Caprara auf das Präcdtigfte bewirthet. Die Gräfin 
von Brehna reifete weiter nad dem Haag, der Kurfürft aber 
befuchte am 12, Aug. die alte Hauptftadt Trier, wo er big zum 
1. Det. verweilte. Im Derember erhob er fih nad Lüttid, 
um der Bifhofswahl beizuwohnen. In Betracht des allmäligen 
Sinfend der Fruchtpreife wurde die Sperre am 17. März 1772 
aufgehoben, und der Handel mit Getreide freigegeben, bag 
Brantweinbrennen blieb aber, laut Beftimmung vom 28. Jul., 
unterfagt, bis dahin der Preis des Malters Korn unter 4 Rthlr. 
gefallen fein würde. Daß biefes fehr bald ſich ereignen dürfte, 
ließ fih mit Gewißheit vorausfehen; die Fülle der Erndte von 
1772 übertraf die fühnften Hoffnungen, Zu Ausgang Detobers, 
ganzer vier Tage lang fpendete der Kurfürft in ber Stiftskirche 
zu Limburg in eigener Perfon an mehr denn 10,000 Menſchen 
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das Sacrament der Firmung, „welcher feyerlihen Handlung die 
Prinzeßin Qunigunde nicht nur beygewohnt, fondern auch vielen 
Perſonen bey ber Firmung felbft mildeft beygeftanden.” 

Dem 3. 1773 wird wohl die biplomatifhe Sendung bes 
von dem Lotto ber ung befannten Bollo angehören. Die erfte 
Theilung von Polen hatte 1772 ftatt gefunden. Der Projerten- 
macher Bollo, oder, wie er nad feinem vollen Titel heißt, Graf 
Andreas von Bollo, Herr der Herrfchaften Dollera, Peliciara 
und Schurova, bes brandenburgifchen Rothen Adlerordens Rit- 
ter, dann bes polnifchen Ordens bes h. Stanislaus Großkreuz, 
überredete den Kurfürften, daß es ihm, dem polnischen Prinzen 
wohl gelingen follte, von der Kaiferin Katharina die Bewilli- 
gung einer Penfion, die im Berhältnig zu den von Rußland 
in Lithauen gemachten Erwerbungen, zu erhalten, baß aber zu 
Führung einer ſolchen Angelegenheit niemand, wie er Bollo 
geſchickt ſei. Der Unterhändler empfing Vollmacht und Eredis 
tiv, und trat wohlgemutb, von einem Secretair, dem Hrn. Bond- 
firch begleitet, die Reife nach dem fernen Norden an. Ein ein- 
ziges Abenteuer ift auf dem Tangen, langweiligen Weg durch 
Polen ihnen, dem Secretair vielmehr aufgeftoßen. | 

In einem Wirthshauſe, deffen Inhaber, nach polniſcher 
Sitte, ein Zube, follte Mittag gemacht werden. Bondkirch vers 
fehlte nicht, wie e8 fein Gebraud, alle Winkel des Bohlenhaufes 
zu durchſtöbern, und gelangte in dieſer Recognoscirung zulegt 
auf den Speiher. Da ftanden einige Fäffer, fonftige Merf: 
mwürbdigfeiten waren nicht zu erbliden. Schon machte fich ber 

Reiſende fertig zum Hinabfteigen, da fchien des einen Fafles 
Dedel fih zu lüften und darunter eine Art Menfchengeficht her⸗ 
vorzutreten. Dasihwand aber gleich einem Blig, den nächften 
Augenblid war Bondfird am Faffe, beruntergeworfen der Dedel, 
und fiebe, mit dem halben, nadten Leibe wurde fichtbar ein 
menfshlihes Wefen. „Kerl, was mahft du da?" fragte im 
bödften Erftaunen unfer Landsmann, „Nu, was foll ih ba 
mache,” entgegnete ber polnifche Regulus, „bab ich doch die Kräg, 
und da bat der Eite mich in das Sauerfrautfaß geftedt, daß 
ich mich curire!“ Schweigend ging Hr. Bondkirch feines Weges, 
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denn zum Effen wurde gerufen: Sauerfraut war die Hauptfchüf- 
fel, und foll Graf Bollo fie trefflich fih haben ſchmecken laffen. 
Der Secretair verfpürte nicht die mindefte Eßluſt. 

Das Hiftörchen von der Tonne mahnt mich an eine Leber» 
raſchung anderer Art, die in dem Feldzug von 1809 in Andalu⸗ 
fien des vegierenden Herzogs von Aremberg Durdlaudt geworben. 
Es hatte derfelbe in eines durchaus menfchenleeren Dorfes anſehn⸗ 
lichſtem Haufe Quartier genommen. Einige Kühlung zu fuchen, 
flieg nach dem Mittagstifche der Herzog hinab zum patio, und 
da wandelte er auf und ab, begleitet von einem Dfficier feines 
Regiments, der zum Rapport gefommen. In bes Hofes Mitte 
ftand ein offener Brunnen, und bat in beffen Tiefe jedesmal 
beim Borbeigehen einen Blid zu werfen, der Herzog ſich nicht 
verfagen können. Urplöglih war es ihm, als hätte er in bes 
Waffers Spiegel eines Menfhen Bild erblickt. Schweigend 
fragend, denn viel Worte zu wechfeln unter verbädhtigen Um— 
fländen war in Spanien weder räthlih noch bräuchlich, ſchwei— 
gend fragend ſchaute er den DOfficier an, daß biefer ebenfalls 
geieben habe, verrieth ein Zug der Verwunderung, und auf 
Ummegen , fchleichend gelangten die Spaziergänger nochmals zu 
bes Brunnens Rand. Da erblidten fie, fein Spiegelbild, fon= 
bern eine Mannsperſon, die mit bem halben Leibe, gleich über 
bes Waſſers Oberflähe aus der Faſſung des Brunnens fi 
berauslegend, und gewaltfam den Kopf zurüdbeugend, furchtfame 
Blicke nad Oben richtete. Ohne Zweifel hatte der arme Teufel 
ba unten ſich geborgen, das errathend, rief ber Herzog, er ſolle 
nur fühn herauffommen, benn, fügte der Dfficier hinzu, es fei 
der Herzog von Aremberg, ein Grande von Spanien Iter Claſſe, 
ber ihm zufprehe, für feine Sicherheit fi verbürge. Darauf 
wagte es dann ber Menſch, bervorzufommen aus feinem Ber- 
ſteck, herauf zu flettern gleich einer Kage an ber Einfaffung, 
und fo thaten nad ibm 10, 20, 50 andere Bauern, die fämt- 
lichen Männer des Dorfes, „Wo find denn die Frauen ?“ 
fragte der Herzog. „Die find noch drunten ‚” verfegte der mu— 
thigfte unter den aus naffem Grabe Hervorgeftiegenen, „ein 
Gang auf der einen Seite ift ung Männern, der gegenüber dem 
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Weibsvolf beftimmt.” — „Das Taft denn ebenfalls herauf⸗ 
fommen,” fprach wiederum der Herzog, und es famen Frauen, 
Mädchen, Kinder ohne Zahl hervorgefrochen. Unter dem Schuge 
des Herzogs, der auch bei diefer Gelegenheit ald des Helden 
und Märtyrers von Heiligerlee ächter Sohn fih bewährte, 
verlebten fie einige glüdliche Tage, was nach des Beſchützers 
Abzug aus ihnen geworden it, weiß ich nicht zu fagen, wohl 
aber von dem Ausgang ber dem Grafen Bollo aufgetragenen 
Sendung. 

Polen Batte der hinter fih und Kurland, erreicht bie erſte 
ruſſiſche Poſt. Das war ein großmächtiger Schuppen, die Eins 
fahrt in der Mitte. „Gott Danf, daß wir fo weit find,” ſpricht 
Bollo zu feinem Begleiter, und in der Einfahrt wird von 6 Kos 
fafen der Wagen umringt. Sie erfaffen die in der Ueberrafchung 
dem Pofillon entfallenen Zügel, im faufenden Galopp treiben 
fie die Pferde vorwärts, daß im Augenblid erreicht des Pofl« 
hauſes entgegengefestes Thor. Da wird der Wagen gewendet, 
und im Galopp immerfort, der Grenze, von der eben er hergefom- 
men, wieder zugerichtet. Bald ift er dahin gebracht, von der Poft- 
chaiſe laſſen ab die Dränger, und es hält ihr Führer an die Ges 
fandtfchaft eine Rebe, die unverftändlich dem Wortlaut nach, deſto 
verſtändlicher wird durch die fie begleitenden Gebärden. Trauer 
und Rachegefühle im Herzen tritt die Gefandtfchaft ven Heim 
weg an, aber einen Krieg bat die ſchnöde Behandlung nicht 
yeranlaßt, man fand es zu Coblenz räthlicher, den Vorfall zu 
ignoriren. Ohne Zweifel war der Zwed der Sendung in Peters» 
burg er= oder verratben worden. Wie nad einigen Jahren 
fattfam der ärgerliche Vorfall vergeffen, 1779, empfing Boll, 
als ein Schmerzengeld, die Würde eines furtrierifchen abelichen 
Geheimraths. 

Bon 1774 kommt einzig des Kurfürſten Reiſe nach Augs— 
burg in Betracht, und iſt er von dannen am 3. Sept. wieder 
eingetroffen. Am 9. Aug. 1775 begab er ſich in Begleitung der 
Prinzeſſin Kunegunde nach Trier, um daſelbſt bis zu des Herb- 
fles Anfang zu verweilen, wie er dann am 6 Det. zu dem Bau 
des neuen oder Glementinifchen Seminariums in der Engelgaffe, 
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neben dem alten Yefuitengebäude, unter großer Feierlichfeit den 
erfien Stein legte. Am 29, Dec. wurden Eltern, fo öffentliche 
Almofen empfangen, angewiefen, „ihre Kinder, welde das 6te 
Jahr angetreten und das 18te noch nicht erreicht haben, vom 
1. Januar 1776 an, in bie bereits durch eine frühere Berfügung 
für die armen Kinder biefer Stadt Coblenz beyberley Gefhlechts 
geftiftete zwey befondere Schulen in den Gebäulichfeiten des 
ehemaligen Seminariums dahier, welches unter ber Aufficht einer 
barzu befonders niedergefegten Commifjion zu einem flehenden 
Spinn- und Arbeitshaufe errichtet wurde, unfehlbar in den hier: 
zu beftimmten Stunden zu fchiden, widrigenfalls diefelben von 
der gewöhnlichen Allmofen-Austheilung ausgefchloßen, auch bey 
andauerndem Ungehorfam ins Zuchthaus gefperrt werden follen.” 
Am 6. Januar 1776 wurde ab Seiten des Kurfürften für 
Coblenz erlaubt, „öffentlihe Bälle zu halten, welche jedesmal 
Nachmittags um A Uhr anfangen und Nachts um 12 Uhr en— 
ben follen. Auf den Ball fommende Verfonen dürfen in einer 
becenten Carnevalskleidung, jedoch ohne Masfe erfcheinen.” Der 
erzbifhöflihe Hirtenbrief vom 26. Januar will, daf das von 
Papft Pius VI. ausgefchriebene Jubiläum im Niedererzftiift vom 
10. März, den 3ten Sonntag in der Faften, bis zum Fe Ma- 
riä Geburt gefeiert, an ben erwähnten zwei Tagen aber zu 
Coblenz zwei General-Proceffionen,, von Liebfrauen ausgehend, 
und zu St. Caſtors, St. Florins und der Karmeliten Kirche 
geführt, ſtatt finden follen. „Beſagte Kirchen müffen in der 
bemerften Zeit 15mal befugt, und im jeder Kirhe 5 Vater 
unfer und 5 Ave Maria, und einmal der apoftofifhe Glauben 
gebetet werden. Einmal wenigftend muß man rveumüthig beich- 
ten und bie h. Communion empfangen. Die vom Erzbifchof 
approbirten Beichtväter haben die Gewalt, von allen und jeden, 
auch ſchwerſten Sünden, fie feyen dem Papft oder dem Erzbifchof 
referviret (solo peccato complicis in qualibet materia inhonesta 
contra sextum praeceptum decalogi excepto), zu abfolviren." 
Am 18. Dec. wohnten der Kurfürft und die Prinzeffin der Prüs 
fung der Kinder ber beiden Armenfchulen bei, und fiel diefelbe 
zu ihrer höchſten Zufriedenheit aus, 
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„Als am 17. Januar 1777 die Ehurfürfilichen Herrfchaften 
zu Münden an der Tafel faßen, meldete man zwey Perſonen, 
welche um bie Erlaubniß baten, den Ehurfürften fpeifen zu feben. 
Dieter befahl, daß man fie berein laſſe. Beyde in gemeiner 
Reiſetracht gefleidete Reifende ftellten fich bierauf der Churfürſtin 
gegenüber, welde, nachdem fie die Fremden einigemal angejeben, 
endlich auf einmal mit frobem Laut vom Seſſel aufiprang unb 
ihren Bruder, den Ehurfürften Clemens nebft ibrer Schweſter 
(Kunegunde) mit der rührendftien Wonne umarmte.” Ueberhaupt 
hat einen großen Theil diefes Jahres der Kurfürft auf Reifen 
zugebracht, wie er dann, von ber Prinzefiin Kunegunde begleitet, 
den Herzog von Sadhfen-Teichen in Preßburg befuchte, aud dem⸗ 
felben, Ende Juni, nad Schloßhof folgte, wo die Kaiferin Ma» 
ria Terefa ebenfalls fih einfand. Am 9. Zul. fuhren die beiden 
Brüder, die Erzberzogin Chriſtina, die Prinzefiin Kunegunde 
hinüber nah Schönbrunn, „wo die Raiferinn ihnen ihren Aufent⸗ 
balt verlieblichte.” Zu Anfang des Aug. waren Clemens Wenced- 
faus und feine Schwefter nah dem Thal-Ehrenbreitftein zurüd» 
gekehrt. Im Det. wurden die Erdarbeiten für den Bau des Res 
fivenzichfoffes in Angriff genommen, ich werde aber nicht ebenber, 
denn unter dem Jahre 1786, ihres Fortganges gedenfen. Am 
1. Nov. 1777 übernahm Kurfürft Clemens, in Gefolge Ber- 
gleichs mit dem Fürft-Propfi, dem Grafen Anton Ignaz Joſeph 
Fugger, die Regierung des Fürftenthbums Ellwangen. 

Durd) Berorbnung vom 30. März 1778 wurden bie mandherlei 
bei Sterbfällen, Begräbniffen, Erequien und Trauer eingeriffenen 
Misbräuche, „nichts heiſſende, eitele Ceremonien, Ueppigfeiten 
und verberblihe Verſchwendungen“ abgeihafft. Am 31. Mai 
weibte der Kurfürft zu U. 2. 5. in Eoblenz den Abbe de Her» 
bain zum Bifchof von Ascalon ; über 15,000 fl. folfen auf bie 
ungewöhnlich pompöfe Geremonie verwendet worden fein. Am 
1. Zul. 1778 wurde zu Berfailles ein Grenzberichtigungs-Ber- 
trag in Bezug auf die bisherige Gemeinfhaft Saargau abges 
ſchloſſen. Kurtrier erbielt den Alleinbefig von dem Städtchen 
Merzig und von den auf dem rechten Saarufer befegenen Orts 
haften. Es beftand auch in befagtem Jahre zu Eoblenz eine 
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franzöfifhe Schule, die in drei Claſſen abgetheilt, einer öffent⸗ 
lichen Prüfung ihre Schüler unterzog. Am 26. Zul. 1779 wurde 
das Statut für die in Gefolge Tandesherrlichen Aufrufs vom 
13. Dee. 1776 begründete, und durch die Mitwirkung fämtlicher 
Beamten zu erhaltende Wittwen- und Waifencaffe veröffentlicht. 
Bom 13. Aug. bi8 Ende Sept. weilte der Kurfürft in Trier, 
Unter dem 2. Juni 1780 wird um ihn aus Straßburg ges 
fehrieben : „Unfere ganze Stadt findet in dem Befige des Churs 
fürften von Trier und feiner Schwefter Prinzeffin Cunigund ihr 
größtes Vergnügen. ine unbefchreiblihe Menge Volks vers 
fammelt ſich täglich in ber hiefigen Domlirche, wo höchſtgedachter 
Ehurfürft mit ausnehmender Auferbauung und Würde die h. 
Meſſe hält. Am 28. Mai hörte berfelbe in eben biefer Kirche 
mit feinen beyden Schweftern (KRunegunde und Ehriftine) eine 
in franzöfifher Sprache gehaltene Predigt an. Zweymal fand 
fi) der Ehurfürft bey den Disputationg-Uebungen ber Univerfität 
ein; er befuchte das biſchöfliche Seminarium, die Citabelle, die 
St. Thomaskirche, das Zeughaus und die Stüdgieferey, und 
ließ feine einzige Merfwürbigfeit diefer Stadt und Gegend außer 
Acht.“ Am 30. Sept. 1780, Abends nad 7 Uhr, traf der fürz« 
lich zum Coadjutor in Cöln und Münfter erwählte Erzherzog Ma— 
rimilian in Eoblenz ein; „der Kurfürft war ihm in Begleitung 
einer anfehnlihen Hofbedienung in feiner Jacht bis Oberweſel 
entgegengefahren. Die, Kanonen der Feſtung Ehrenbreitftein 
grüßten. Beyde Herrfchaften fuhren unter Paradirung der Gars 
nifon und bdreymaligen Ehrenfalve fogleih durch hieſige Stabt 
nad Schönbornsluft, wo fie bey Ankunft von dem in Gala vers 
fammelten Hofftaate empfangen wurben. Sonntag ben 1. Det. 
wohnten Diefelben nebft ber Prinzeffin Cunigunde in ber hie— 
figen Pfarrfirde zu U. 8. F. einer muficalifhen Meſſe bey, 
Sie fpeifeten nebft dem Cölniſchen Nuntius Graf von Bellifomi, 
dem E, k. bevollmäcdhtigten Minifter Graf von Metternich und 
feiner Gemahlin zu Schönborngluft an einer Tafel von 83 Ge⸗ 
been. Abends war bafelbft großes Appartement, wobey bie hies 
fige Hof- und Kammermufif fpielte. Am 2. Det. Mittags vers 
fügten ſich Diefelden nad dem Furfürftlihen Luſtſchloß zu Kärs 
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ih, wo Sie dinirten und Nahmittags eine Luftfahrt nach dem 
nabe gelegenen, vom Churfürften verfchönerten Walde machten. 
Bey ihrer Rüdfehr nach Schönbornsluſt war diefes Schloß mit 
den Nebengebäuden, und das anftogende Luftwäldchen aufs prad- 
tigfte beleuchtet und mit vielen Transparenten verziert, was eine 
unermeßliche VBolfsmenge dahin zog. Am 3. Det. reifte Erz 
herzog Mar, vom Ehurfürften und feiner Schweiter Cunigunde 
bis Andernach begleitet, in der ihm entgegengefhidten Eölnifchen 
Jacht nah Bonn ab. Am 16. Det. traf er auf feiner Rüdfehr 
von Bonn wieder zu Schönbornsluft ein, von ba derfelbe vom 
Ehurfürften bis Monthabaur begleitet, am andern Tage nad 
Mergentheim reifte.” Für die am 29. Nov, 1780 verftorbene 
Kaiferin Maria Terefa wurde am 21. Dec. Abends, „nad vors 
hergegangenem allgemeinen Trauergeläute, in ber biefigen Pfarr 
kirche zu U. 2. F. die Todtenvigil und am 22. Morgens ein 
feyerliches muficnlifches Todtenamt (welchem der Ehurfürft, feine 
Schwefter, ber gefammte Adel, die beyden Collegiatftifter,, alle 
Drdensgeiftlichen, die ſämmtlichen Dicafterien nebft dem Militär 
und Stabtrath beywohnten) von dem Weihbifchof zu Trier ab» 
gehalten. Auf dem prädtig verzierten Trauergerüfte lad man 
bie Inſchrift: 

Mariae Theresiae, Augustae, Reginae, Apostolicae, 

Caesarum filiae, conjugi, matri, 
Religione, sapientia, fortitudine, munificentia, in bello et pace 
incomparabili.“ 

Am 30. Mai 1781, Vormittags, paffirte der Graf von Fal- 
fenftein, Joſeph IL. durch Coblenz, ohne ſich aufzuhalten. „Am 
21. Juni fuhren der Churfürft und feine Schwefter, begleitet 
von dem k. k. Minifter von Metternich, in der prachtvollen Jacht 
ihrem Bruder, dem Herzog von Sachfen-Teihen und der Erz- 
berzogin Ehriftina, auf derfelben Reife nah Brüffel, bis Ober- 
wejel, und am folgenden Tage bis Kaub entgegen, wofelbft uns 
ter türfifcher Mufif, Paufen- und Trompetenfhall und Los- 
brennung der Jachtkanonen die DBewillfommung Statt hatte. 
Abends wurden Diefelben am hiefigen Rheinufer aufs feyerlichfte 
empfangen, von ba fie fih nah Schönborneluft begaben. Am 
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24. wohnten fie in der Liekfrauenfirche einer abgehaltenen Ranzels 
rede und mufifalifchen Meffe bey, wonach Diefelben nah Schön 
bornsluſt zurüdfuhren, und an einer Tafel von 102 Gededen 
fpeiften. Am 28. wurde der Ehrenbreitflein von ihnen beftiegen, 
wonach fie bey dem Minifter von Metternich dinirten. Am 
Peterstage erfchienen Diefelben wieder bey dem feyerlichen mus 
fifalifchen Pontififal-Amt in der biefigen Pfarrfirche ; Abends zu 
Schönbornsluſt bey der Aufführung des vom Kapellmeifter Sales 
componirten Singfpiels Joad. Am 30. Juni beftiegen fie in 
präcdtigem Zuge und mit flattlichem Gefolge die Karthaus, von 
deren Belvedere fie fih an der entzüdenden Ausfiht Tabten. 
Am 1. Zul. (Sonntag) wohnten Diefelben abermald dem feyers 
lichen Gottesdienfte in befagter Kirche bey; Abends war zu 
Schönborngluft großes Concert und dann Souper von 97 Ges 
beden. Am 2. Morgens um 7 Uhr befichtigten die erwähnten 
Herrichaften das im Bau begriffene Reſidenzſchloß, von wo fie 
nach dafelbfingenommenem Frübftüd fi wieder nad Schönborns⸗ 
luſt verfügten. Abends fuhren fie von Keſſelheim mit der chur⸗ 
fürftlihen Jacht nach Neuwied, von da fie gegen 9 Uhr zurüds 
febrten. Am 3. Abends hatte ein prächtiges Souper in dem 
Schönbornsluſter Luſtwäldchen Statt, welhemnah um 10 Uhr 
die Reife nad) Bonn angetreten wurde.“ 

Zu Anfang Juni 1781 hatte der Kurfürft, theilmeife durch 
den geiftfihen Rath, Abbe Bed influeneirt, ein fehr nachdenk⸗ 
liches und nahbrüdlihes Schreiben an den Kaifer, deſſen res 
ligiöfe Neuerungen betreffend, gerichtet. Der Kaifer entgegnete 
u. a.: „Kurz und gut, ich hoffe, wir gehen beide den fürzeflen 
Weg, felig zu werden, wenn wir bie Pflichten des Berufs er« 
füllen, worin ung die VBorfehung gefegt bat, und wenn wir dem 
Brode, das wir effen, Ehre machen. Sie effen dad Brod ber 
Kirche und protefliren gegen alle Neuerungen, ich das Brod bed 
Staats und vertheidige und erneuere feine urfprünglichen Rechte.’ 
Diefer verlegenden Antivort entgegnete der Kurfürft, Ende Nos 
vembers: „Ich habe, als ich des deutfhen Kaiferd Brief er- 
hielt, mich aufrichtig gefreuet, daß ich nach dem Beifpiele des 
Apoftels würdig befunden worden, um des Namens Jefu Chriſti 
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Berfolgung zu leiden... . Ja, ih fage ed mit aller Frei- 
müthigfeit des Amtes, welches mir anvertraut if: So groß auch 
jegt die Feftigfeit feyn mag, womit Sie gegenwärtig entfchloffen 
foheinen, diefe Schritte zu unterftüßen, fo wird ein Tag fommen, 
wo Sie darüber untröftlich feyn werden.” Darauf antwortete der 
Kaiſer: „Ich habe den Brief. fo eben empfangen, welchen Ew. 
Hoheit beliebt hat, an mich zu fchreiben. Ich fehe, daß wir 
auf einerlei Wege find, Ew. Hoheit nehmen die Form für bie 
Sache, da ih mich in der Religion genau an der Sade halte, 
und nur die Mißbräuche wehre, die ſich in dieſelbe eingefchlichen 
und ihre Neinigfeit entftellt haben. Ihre Briefe find ganz tra- 
giſch, meine ganz komiſch.“ 

„Am 6. Januar 1782 wurde die Ernennung bes Obrift- 
ftallmeifters Freyperrn von Duminique, mit Beybehaltung ber 
Obriftftalfmeifter-Stelle, zum Staats» und Conferenzminifter durch 
den Obriftfämmerer Freyherrn von Bürresheim dem Churfürfts 
lihen Hofftaat und ben Dicafterien befohlener Maaßen befannt 
gemacht.” Nachdem im %. 1780 die beiden Eonferenzminifter 
yon Hornftein und Hohenfeld, dann der Kanzler la Roche, wie 
das der 2ten Abth. Bd. 1, S. 103 erzählt, in Ungnade gefallen 
waren, hatte das ganze Jahr 1781 hindurch der Kurfürft ohne 
Minifterium ſich beholfen: der geiftliche Rath Zofeph Ludwig Bed 
und ber Staatsrath von Krift leiteten alle Gefchäfte. Einen gros 
Ben Theil bes 3. 1782 bradte Clemens auf Reifen zu. „Am 
41. April überrafchte er zu Augsburg mit einem Beſuche feine 
Schwefter, die verwittwete Churfürftin von Bayern, in deren 
Geleite er am 21. zu Münden in der hurfürftlichen Reſidenz 
eintraf. Am 26. Fam der Papft im Refidenzfchloffe zu Münden 
an. Er, der Peregrinus apostolicus, hatte am 23. Wien ver 
laffen, und wurde von dem Kaifer und dem Erzherzog Maris 
milian bis zum Klofter Mariabrunn begleitet. Da, auf ber offe- 
nen Landſtraße, vor ben Augen bes Bolfes, erfolgte der zärtlichite 
Abſchied, und wenige Stunden nachher wurde dem bafigen Con» 
vent die Aufhebung bes Klofters angekündigt. Gleich nad feiner 
Ankunft in München ertheilte der h. Vater der verwittiweten 
Ehurfürfin, wie auch denen beyden Ehurfürften von Bayern und 
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Trier Aubienz, und am 38. fuhr er in der beyben Teßteren Bes 
gleitung, in einem prachtvollen, mit 8 Pferden befpannten Gala» 
wagen nah dem Marftplag, wo er von einem Balcon der in 
unbefchreibliher Anzahl verfammelten Volksmenge, unter Ab» 
feuerung ber Kanonen und Läntung aller Gloden, den Segen 
ertheilte.” 

Nicht minder glanzvoller, enthuftaftifher Empfang ift dem 
apoftolifchen Pilgrim zu Augsburg geworden. „Nachdem zu vor⸗ 
läufigsebrerbietigften Bewillfommnung Sr. Päbftl. Heiligkeit”, 
wird aus Augsburg, 2. Mai, gefhrieben, „Ihro Ehurf. Durchl. 
zu Trier Höchſtdero General-Bicarium und päbftlichen Hausprä- 
laten Bed auf die erfte von bier entlegene Poftftation in einem 
Hofwagen abgefhidt und der Ehur-Pfalzbayerifche Hof Höchſt⸗ 
gedachte Se. Heiligkeit bis an die eine halbe Stunde von bier 
entlegene Lechbrüde begleitet, fo batte heute die hiefige Stadt um 
27, auf 6 Uhr das unfhägbare Glück, Se. Päbftliche Heiligfeit in 
ihren Ringmauern unter dem Donner ber Kanonen und dem Läu— 
ten aller Glocken eintreffen zu fehen. Der ganze Tag fchien von der 
Borficht ſelbſt durch einen unbewölften Himmel und durch eine reis 
zende Frühlingsmwitterung begünftigt zu werden. Die Anzahl von 
Fremden aller Stände und die aus den benachbarten Gegenden 
berbeygeeilte Bolfsmenge war ungemein groß. Schon Bormittags 
hatten ſich die beyden in Uniform geffeideten zahlreihen Bürger: 
eompagnien zu Pferd gegen bie Sriebberger Brüde zu, länge 
ber Landftraße poftirt. Die Stadtgarde parabirte vor bem rothen 
Thor; von ben beyden gleichfalls in Uniform gekleideten bürger- 
lihen Ehrencompagnien aber hatte fih die eine neben dem 
Hauptportal der Domfirche, die andere aber auf bie Fürftbifchöfe 
liche Pfalz poftirt, wo gleichfalls einige hundert Hochfürſtlich 
Dillingifche Truppen paradirten. Bey der Friebberger Brüde, 
welche eine Feine Stunde von Augsburg entfernt iſt, erwarteten 
Se. Ehurf. Durchlaucht von Trier in einem prächtigen mit 8 
Pferden befpannten Staatswagen bie Anfunft bes h. Vaters, 

„Als Se. Päbſtl. Heiligkeit nach 5 Uhr bey befagter Brüde 
anfamen, fo fliegen Höchftdiefelbe nebft Sr. Churf. Durchlaucht 
in gedachten Staatswagen und fuhren unter Begleitung ber 
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Hochfürſtl. Hatfchiers, wie auch eines Detachements Reuterey 
gegen bas rothe Thor, wo das Hochwürdige Domfapitel, nebft 
des Hrn. Weihbifchofs und Statthalter Exc. in Pontificalibus, 
die andere hohe und niedere Cleriſey, der gefammte Churf. Hof— 
ftaat, der fatholifche Magiftrat, wie auch die vornehmften Glieder 
der Kaufmannſchaft ſich zum feyerlihen Empfange verfammelt 
hatten. Der Zug ging nad der Domkirche, wo Se. Päbſtl. 
Heiligkeit ausftiegen und in feyerlichfter Begleitung darin einges 
führe wurden; nad Anbetung bed Allerheiligften wurde ber 
Ambrofianifche Lobgeſang, unter fortwährender Abfeuerung der 
Kanonen und breymaliger Salve ber auf. dem Domplag paras 
direnden Mannfchaft, abgefungen. Nach deſſen Endigung ges 
fhahe in dem nämlihen Staatswagen die Rüdbegleitung Sr. 
Heiligfeit, Höchſtwelche in Höchftdero Appartement dem bier an— 
wefenden k. k. Minifter, hoben Domfapitel und Reichsſtadt⸗ 
Magiftrat, Fatholifhen Antheils, nebft mehreren Hofcavaliers 
die Audienz ertheilten. — Den 3ten dieſes erhoben fih Se. 
Päbſtl. Heiligkeit in Begleitung Sr. Churf. Durchlaucht, und 
unter Bortretung des gefammten Hofftaats nach der hoben Doms: 
firde, und hielten daſelbſt mit rührendfter Erbaulichfeit die h. 
Mefle; dann ertheilten Sie auf dem über dem Hauptportal ber 
Nefidenz errichteten prächtigen Balcon dem in großer Menge 
verfammelten Bolfe, wie Tags zuvor, verfchiedene Mal den päbft- 
lichen Segen. Am nämlihen Tage hat Pius VI. auf dem Rath: 
haus alles Merkwürdige in Augenfhein genommen. Am Aten 
fuhr er nad der Kirche des h. Udalricus, der Dominicanerkirche, 
dem Zeughaus, und der berühmten Bibliothek, in der er, vom 
Ehpurfürften von Trier und dem Nuntius Garampi begleitet, fünf 
Biertelftunden verweilte, 

„Sonntag, den 5. Mai, war ber feyerlichfte Tag, den Dom- 
fire und Stadt Augsburg jemalen erlebt haben. An bemfelben 
pontifteirten Se. Ehurf. Durdlaudt von Trier, als Bifchof von 
Augsburg, felbft, und zwar in Gegenwart Sr. Heiligfeit Pius 
VI. und einer großen Anzahl von Fürften, Prälaten und andern 
hohen und niedern Perfonen geiſt- und weltlihen Stande in 
ber prächtig ausgezierten Domfirhe. Um 1 Uhr aber erfchienen 
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Se. Päbſtl. Heiligfeit im feyerlihen Schmude und mit der drei⸗ 
fahen Krone auf dem Haupte, auf dem Balcon der fürftlichen 
Refidenz und ertheilten allen denen, welche nah Höchſtdero Ab- 
fiht ſich durch die Beihte und h. Kommunion zuvor gehörig 
vorb hatten, pollkommene Abfolution und den päbftlichen 
Segen Der ganze'geräumige Frohnhof und alle benachbarte 
Straßen und Zugänge waren gänzlih mit Menſchen angefüllt, 
bie bey Erfcheinung Sr. Päbftl. Heiligkeit und beym Donner 
ber Kanonen, welche zugleich bey Verkündigung der Abfolution 
auf den Stadtwällen abgelöfet wurden , von der wärmften An— 
dacht, innigften Rührung und tiefften Ehrfurcht ganz erfüllt waren. 
Schon in den vorigen Tagen war bie Menge der hier angefom- 
menen Fremden von allen Ständen fehr groß; wir rechnen uns 
ter diefen vorzüglich Se. Hochfürftl. Gnaden von Eonftanz, welde 
ſchon am 3. Abends, wiewohl im ftrengften Ineognito in der 
fürftlihen Nefidenz, zum großen Bergnügen Sr. Churf. Durchl. 
von Trier allhier eingetroffen. Die Anzahl aller Fremden, welche 
nur allein am Sonntag in Augsburg waren, wird nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich auf 100,000 gefhägt. Den 6. frühe nach 8 Uhr reiften 
Se. Päbftl. Heiligkeit unter dem Donner der Kanonen und Pa- 
radirung der Bürgercompagnien , auch Begleitung eines Deta- 
chements von Hochfürftl. Leibtrabanten und Dragonern zu Pferde 
von bier nah Füffen, bis wohin Ihre Ehurf. Durchl. ihren 
hoben Gaft begleiteten. 

„am 16. Mai war der Ehurfürft wieder in Augsburg zu» 
rück. Am 4. Jun. empfing er bdafelbft den Beſuch des Chur— 
fürften von Pfalzbayern. Am 25. Jun. überreichte ihm ber ruf» 
fifch-Faiferliche aufferordentlihe Gefandte und Minifter von Ros 
manzow fein Erebitivfchreiben. Derfelbe ift nicht nur bey Chur⸗ 
Trier, fondern auch an den Ehurhöfen zu Maynz und Cöln, 
und bey den fchwäbifchen, fränfifhen und weſtphäliſchen Kreifen 
accrebitirt.” Bon Augsburg aus, 27. Juni, hob der Kurfürft 
die durch Verordnung vom 9. Feb. 1779 eingeführten Beſchrän— 
fungen ber Berehlihung wieder auf. „Künftig foll allen einge— 
bornen Unterthanen, ohne Rüdficht auf ihr Vermögen, das Heu— 
rathen in dem Drt, wo fie anfäßig oder eingeboren find, ohne 
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weitere Bebinderung geftattet feyn, wenn fie nur gute Chriſten 
und wohlerzogene arbeitfame Leute von gutem Leumund find, 
worüber in ben Städten Trier und Coblenz Bürgermeifter und 
Rath, in Nebenftäbten die Beamten und Stadträtbe, und auf 
dem Lande die Beamten das ſchriftliche Zeugniß aussuftellen. ba- 
ben , ohne deſſen Vorzeigung feine priefterliche Einfegnung ftatt 
baben foll.” — „Am 18. Zul. Früb Morgens langte der Chur— 
fürft, unter dem Namen eines Grafen von Sayn, mit feinem 
Minifter v. Duminique, zum Befuh der Erzherzogin Maria 
Elifabetha zu Infprud, wo er in einem Wirthshaus abftieg, 
incognito an. Nach angebörter Meſſe begab er fih nad dem 
Schloße, wo große Mittagstafel war. Er verweilte in befagter 
Stadt einige Tage. Am 22, Nov. hatten wir das unfchägbare 
Glück, Se. Ehurf. Durchl. nad) ‘einer beynahe achtmonatlichen 
Abweſenheit wieder bier in Höcdftdero prächtigen Staatsjadt, 
unter Abfeuerung der Kanonen von ber Stadt und Feſtung 
Ehrenbreitftein, fodann der zu beyden Seiten bes Rheinufers 
paradirenden biefigen und Thäler Bürgerfchaft, unter unaufbör- 
lichem freudigften Bivatrufen anfommen zu ſehen. Die Landung 
geihah zu Ehrenbreitftein, an einer befonderd zubereiteten Land⸗ 
brüde, woſelbſt Se. Churf. Durchl. von dem Statthalter Gras 
fen von Walderdborf, dem Meinifter Freiberrn von Duminique 
und mehreren anwejenden Domfapitularen, auch den Dicafterien, 
ehrerbietigft empfangen, auch unter Parabirung der vor dem 
Refidenzichloß aufgeftellten Garnifon, zu den churfürſtlichen Ap⸗ 
partements begleitet wurden, Am 23. Nov. (dem Namensfefte 
bes Kurfürften) war Morgens um 11 Uhr ein feyerlihes Danf- 
opfer und mufifalifches Ze Deum in der Hofkirche, in Anwefen- 
heit des Ehurfürften, der Prinzeffin Eunigunde, des gefammten 
Hofftaats und ber beiden Eollegiatftifter. 

„Rah dem in der Nacht vom 18. zum 19. Nov. erfolgten 
Ableben ber Prinzeffin Maria Epriftina, Aebtiffin zu Remire— 
mont und Schwefter Sr. Kurf. Durdl. wurde am 2, Der. 
Abends um 5 Uhr die Todtenvigil, und am folgenden Tage, 
Bormittags um 11 Uhr ein feyerliches Leichenbegängniß in ber 
Hoffirde zu Ehrenbreitftein abgehalten, welchem der Churfürfl, 
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bie Prinzeffin Eunigund, der gefammte Hofftaat, nebſt den Di— 
cafterien und dem Militaiv beywohnten.” Geboren 12. Feb. 
1735, ward Maria Ehriftina im Nov. 1762 zur Coadjutorin 
ber Aebtiffin von Remiremont ernannt, und bezog fie, bis babin 
fie zu dem Genuffe der Abtei gelangen würde, von dem frans 
zöfifhen Hofe einen Jahrgehalt von 40,000 Livres. „Sie war 
am 4. Juni 1762 aus Dreßden im Carlöbade angelangt, von 
ba fie nach zwey Tagen unter dem Namen einer Gräfin von 
Henneberg über Bayreuth, Nürnberg, Raftadt und Kehl nad) 
Plombieres in Lothringen reifete, und ſich der dortigen Bäder 
bediente, wo fie in gleicher Abficht die beyden Königl. Franzö— 
fiihen Prinzeginen, Adelheit und Victoria, antraff, mit welchen 
fie nachgehends nad VBerfailles ging, an welchem Hofe fie fih 
bis ing folgende Jahr befunden und alle ftandesmäßige Ehre ge— 
noffen. Den 24. Jun. 1767 langte fie aus Frankreich, wo fie 
fih drey Jahre hindurch befunden, wieder zu Drefden an. Sie 
war den Tag vorher in Leipzig angefommen , wo fie von ber 
Univerfität und dem Rathe bewillfommt worden. Sie hatte fi 
auch während ihrem kurzen Aufenthalte dafelbft durch die Unter— 
redung mit dem Profeffor Gellert, den Ruhm einer großen Pas 
tronin der fchönen Wiffenfchaften erworben." Durch das am 
7. Nov. 1773 erfolgte Ableben der Aebtiffin Anna Charlotte, 
fo eine Schwefter des Kaifers Franz J., war fie zum Befige ber 
Abtei Nemiremont gelangt. 

Am 2. Zul. 1783 verzehrte eine Feuersbrunft in dem Dorfe 
Plaidt 45 Häufer, 35 Scheuern und 37 Stallungen. Bon dem 
Unglüd in Kenntniß gejegt, eilte der Kurfürft, der in Kärlich 
fih befand, mit feiner gefammten Dienerfchaft zur Stelle, und 
wurde unter feiner Anleitung durd die zweckmäßigſten Borfehrun- 
gen der weitern Verbreitung der Flammen ein Ziel geftedt. . Am 
andern Tage erhob er nochmals fih nah dem Schauplag der 
Verheerung; er theilte beträchtliche Geldfummen unter die Ber: 
unglüdten aus und forgte für die ſchleunige Errichtung von höl— 
zernen Hütten und für die fortgefegte Beifhaffung von Lebens: 
mitteln. In anderer Beziehung ift das J. 1783 dur das für 
die trierifchen Kurlande gegebene Toleranzediet merfwürdig. Dar 
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bei war es des Negenten Abfiht , „daß eines Theils dur die 
Entfernung alles Scheines des Berfolgungsgeiftes unfere heilige 
Religion verehrungswürdiger gemacht werde; andern Theile 
aber durch Niederlaffung reicher Handelsfeute und Fabrikanten 
das inländifhe Commercium befördert, der müffige Bettler be— 
fchäftigt, und fremder Reichthum in das Vaterland gebradht wer- 
den mögte.“ Unter dem 27. Nov. erging eine ſehr zweckmäßige 
Verordnung, Behufs der Abwendung der Brandesgefahr auf 
. dem platten Lande, an demſelben Tage wurde aud) eine auf gegen» 
feitiger Gewährleiftung der Mitglieder berubende Brandſchaden— 
Berfiherungsgefellfchaft unter Iandesherrliher Auffiht und Ber- 
waltung errichtet. 

Die fchredliche Ueberihwemmung vom Feb. 1784 traf be 
fonders bart auf Eoblenz. Unter dem 3. März wird gefchrieben: 
„Die beforglihen Ausfihten einer höchſt gefährlichen Eisfahrt 
und dabei erfolgender aufferordentfiher Ueberſchwemmung der 
Rhein» und Mofelflüffe haben fi wirflih bei biefiger Stadt 
und in der Umgegend eingeftellt. Nad einem vom 24. Februar 
bis zum 26ten in die Nacht gewährten fürdterlihen Eisgang 
der hochaufgeſchwollenen Mofel, wurde den 27. Bormittags ger 
gen 10 Uhr die Herannabung des Rheineifes durh einen Ka— 
nonenfhuß angedeutet, und Nachmittags nach A Uhr verfündeten 
die an dem biefigen Rheinufer und die auf der Feftung Ehren« 
breitftein wiederholt Tosgebrannten Stüde die näher andringende 
Gewalt und Anhäufung befagten Eifes. Das hierbei von beiden 
Strömen anlaufende Waſſer ſchwoll um die nämliche Zeit und 
am folgenden Tage fo fchnell und dergeftalt auf, daß folches am 
Sonntage, ald den 2Iten, Morgens gegen 8 Uhr, ſchon die 
Höhe der Ueberfhwenmung vom Jahr 1740 erreichte, und in 
einigen Stunden bei der damals aufs heftigfte angebrungenen rhei⸗ 
nifchen Eisfahrt die vorerwähnte feltiame Wafferböhe in einem 
Anwuchs von 3 Schuben überftieg. Bei diefer feit Menfchen 
Gedenken unbefannten Ueberfhwenmung wurde ein großer Theil 
ber untern Stadt in den zur Mofel und zum Rhein gelegenen 
Strafen mit den dafigen Häufern, durchgehende im untern bis 
zum 2ten, auch in manchen Wohnungen im 3ten Stod unter 
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Waſſer gefegt, und viele genöthigt, ihre Wohnftätte zu verlaffen. 
Der jenfeits des Rheins gelegene Thal Ehrenbreitftein ftand 
gleichfalls mit den daftgen Gebäuden über die Hälfte im Waffer; 
and; feldwärts waren bieß- und jenſeits des Rheins und der 
Mofel weitſchichtige Ländereien gleich einem See, und in den 
anliegenden Dorfſchaften mande Häufer bis zum Dad über: 
ſchwemmt? was bei dem mit ftarrem Eife in größter Heftigfeit 
durchſtrömenden Rhein, und den die Mofel herunterfchwimmene 
den Trümmern von Häufern,, Keltern mit Weinfäffern, auch 
fonftigen Gebäuden und Geräthſchaften, einen fehauervollen An— 
blick gewährten Der, Kurfürft hatte den Bebrängten im Thal 
Ehrenbreititein (feinem Wohnort) fowohl mittelft Ueberbringung 
berjelben in andere Wohnftätten, als mittelft VBerabreihung von 
Lebensmitteln und beträchtlichen Geldfummen,, alfen möglichen 
Beiftand geleiftet. Eben fo hatte in biefiger Stadt und Gegend 
der Staatöiminifter von Duminique in Betreff der fliehenden 
. Rhbeinbrüdeundsanderer Schiffe, des Waaren-Lagerhaufes und 
aller nur immer beforglichen Unfälle, die größte Fürforge ge— 
troffen, und die Anſtalten zum Troft und zur Hülfe der Noths 
feidenden allenthalben perſönlich geleitet.” In dankbarer Be- 
geifterung fingt im Wochenblatt ein vheinifcher Dichter: 
As man ſchrie in ber Caſteregaß Ah und Weh! 
Da kam ber Freyherr von Duminique, 


Dis beften Fürften Staatsminifter, 
Bracht Butter, Holz, Fleiſch uns an bie Fifter. 


„In den unter Waffer gefegten Straßen und beren Zugängen 
waren alle Schiffer mit ihren Nachen angeftellt und bei Nacht— 
zeit diefe P läge mit Pechfränzen erleuchtet. Die in ihren Woh— 
nungen Bedrängteften wurden zeitlich in andere bequeme Ge— 
bäude und die Kranfen in befonderen mit Bettung verfehenen 
Nahen zu ihrer Verpflegung anderswo untergebradt; öfters 
des Tags hindurch allen Einwohnern frifhes Waſſer und zur 
Mittagszeit den Bebürftigen warme Speifen, auch fonftige Les 
bensmittel abgereicht und vieles an Geld ausgetbeilt. Auch auf 
bie umliegenden Dörfer, befonders Neuendorf und Wallersbeim, 
wurde fürfichtlicher Bedacht genommen, und dorthin mehrere 
Schiffer mit Nahen und Leute mit Lebensmitteln zum Beiftande 
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ber Einwohner abgeorbnet." Zu Koblenz erfolgte weder an Ge⸗ 
bäuden, noch fonften ein beträchtlicher Unfall. Bereits am Nach— 
mittag bes 29, famen bie Flüffe ins Fallen. Die Eollecte, zum 
Beſten der in der Leberfchwemmung zu Schaden Gefommenen 
angeftellt, ertrug, in fämmtlichen Bezirfen des Ersftiftes, 5441 
Rthlr. 33. Alb. 1 Dr. 

„Am 28. April traf Erzherzog Marimilian, unter Abfeuerung 
der Kanonen von der Feftung und Paradirung der Garnifon, bei 
dem Kurfürften zu Ehrenbreitftein ein. Er wurde aufs glän— 
zendfte empfangen und bewirthet, und fegte nad) 3 Uhr die Reife 
nad Bonn fort; der Kurfürft von Cöln, Mar Friedrich, deffen Nach⸗ 
folger zu werben ber Erzberzog-@oabjutor berufen, war dem 15. 
April geftorben.” Durch Verordnung vom 22, Det. wurde eine 
Normalfchule zur Bildung tüchtiger Lehrer und Lehrerinen für die 
Trivialfchulen begründet, und follte diefelbe am 11. Nov. in dem 
Sefuitencollegium zu Koblenz eröffttet werden. Die Berorbnung vom 
29. Nov. unterfagt Procefjionen über eine Stunde weit zu führen, 
während die vom 13. Der. gegen ein uraltes Herfommen eifert. 
„Der fabelhafte und einer vernünftigen Erziehung der Kinder 
entgegenlaufende Gebrauch der Verkleidungen mehrerer Perfonen 
an den Vorabenden bes h. Chrifttages und bes Feftes des b. 
Nicolaus fol, bei Vermeidung willführlider Strafe, und um fo 
mehr unterlaffen werden, als durch folhe Mummereien Schwär— 
merei und Inficherheit auf den Straßen veranlaßt wird.” 

Am 4. Januar 1785 wurbe* eine fernere Knabenergöglichkeit, 
das Eisfchleifen, ſowohl mit als ohne Schlittfhuhe, an den bei- 
den Ufern des Rheins und der Mofel verpönt, „unter der Ber» 
warnung, daß der Contravenient ergriffen, falls er ein Bürgers- 
fohn oder fonft unbefreyte Perfon tft, auf dem Rathhauſe, bie 
flubierende Jugend aber, ohne Rüdjiht des Standes der Eltern, 
in den beiden Gymnaſien der beiden Hauptftäbte und, auf dem 
Lande in der Schule, öffentlich mit Ruthen geftrichen, das Bettel- 
gefindel aber auf einige Zeit ins Zuchthaus abgeführt werben 
folle. Am 10. Januar wurde die öffentlihe Bibliothek, welche 
der Churfürft zur Beförderung der Aufflärung und Berbreitung 
nüglicher Kenntniffe und Wiffenfhaften zu Eoblenz in dem Col⸗ 
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fegium gefliftet hatte, zu Jedermanns täglichem Gebrauche er« 
öffnet." Am 28. Feb. verfügte der Kurfürft die Errichtung eines 
Jägercorps, wovon bie eine Hälfte, im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit, ſtets im Streifen begriffen fein follte. Am 4. März 
wurde die Einführung und der Gebraud fremder Kalender vers 
boten, zugleicd die Herausgabe eines erzftiftifchen Landkalenders 
veranlagt. Diefer Kalender war beftimmt, Die Borurtheife des Land» 
mannes zu vericheuchen und demſelben mandherlei nügliche Kennt⸗ 
niffe beizubringen. Die Wichtigfeit des Volkékalenders fcheint 
die neuefte Zeit gänzlich und zumal zu überfeben. In manden 
Ländern iſt er durch eine erbrüdende Stempelabgabe zu einer 
Unmöglichfeit geworden, während man ben Zeitungen, ben wahrs 
baftigen Büchfen der Pandora, die Stempelpflichtigfeit erließ. 
„Am 29. Juni reifte der Ehurfürft mit feinen Schweftern, der 
verwittweien Ehurfürftin von Bayern und ber Prinzeffin Cuni⸗ 
gunde, dann feinem Bruder, dem Prinzen Zavier, über Bonn, 
wo fie den Ehurfürften von Cöln abholten, nah Spaa und 
Brüffel. Am 3, Sept. fehrte derfelbe mit feiner Schwefter, der 
Prinzeffin Eunigunde und bem Minifter von Duminique von 
feiner Reife, über Bertrih, wo er das Mittagsmahl eingenoms 
men und über die guten Babdeanftalten fein Wohlgefallen bezeigt 
hatte, nach ThalsEhrenbreitftein zurüd.” Das Jahr 1785 ift 
ferner merfwürdig durch Die angeordnete Vifitation fämtlicher Kir« 
chen des Erzftiftes, weldhe ganzer vier Sommer hindurch fortges 
fegt wurde, 

„Am 4. Januar 1786 trafen die Erzherzogin Chriftina und 
ihr Gemahl ber Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, von Brüffel 
fommend, nebft dem Churfürften von Cöln in hiefiger Stabt ein, 
Der Ehurfürft und bie Prinzeffin waren ihnen bis Andernach 
entgegengefahren. Am Tage nachher fegten erſtere ihre Reife 
nah Wien fort, und der Ehurfürft Marimilian fehrte nah Bonn 
zurüd, Am 27. März famen bie erfibefagten auf ihrer Nüd- 
reife, und am 28. der Ehurfürft von Eöln wieder hier an, von 
wo legterer am 1. April nah Bonn, und jene am 3., nachdem 
fie mit dem Ehurfürften Clemens und der Prinzefin Tags vor- 
ber bei dem £, f, Gefandten Grafen von Meiternich das Mittags⸗ 
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mahl eingeholt hatten, nad Brüffel zurüdfehrten.” Am 18. Jar 
nuar wurde, nachdem der Kaifer für Deutihland alle Wirf- 
famfeit der päpftlihen Nuntiaturen aufgehoben hatte, der erz⸗ 
ftiftifchen Geiftlichfeit für ewige Zeiten verboten, fih in irgend 
einer Angelegenheit an die Nuntiatur zu Coͤln zu wenden, 
deren Derrete anzunehmen oder zu vollziehen. Es war biefe 
Beitimmung das Ergebnif der feit dem vergangenen Jahre zwi⸗ 
chen den vier deutfchen Erzbifchsfen gepflogenen Berathungen. 
Biel wichtigere NRefultate fchienen die Verhandlungen zu Ems, 
wo Trier durch den Official Bed, „Moguntinus origine, antea 
parochus in Kempenich, vir elegans, doctus et callidus‘‘, ver⸗ 
treten, zu verbeißen. Die am 25. Auguft 1786 unter dem Namen 
der Emfer Punctation abgefchloffene Uebereinkunft jolkte bie canoni⸗ 
chen und reichsverfaffungsmäßigen Rechte der biihöflichen und erz⸗ 
biſchöflichen Gewalt gegen die Eingriffe der römischen Curie wah⸗ 
ven. As dergleichen Eingriffe bezeichnete man die big dahin 
von den Nuntien ausgeübte Jurisdiction, die Annalen und Pals 
liengelder, die Eremtionen dev Klöfter, die Verhältniſſe der Or— 
densleute zu auswärtigen Dberen n. dgl. m. Man fpradh von 
einer deutfchen Kirche, von deutfchen Nationalconcilien , für den 
Fall, daß der Papft fi weigere, die Befchlüffe der Erzbiichöfe 
anzuerfennen. Dan erflärte: „dev Papft ift und bleibt für im— 
mer ber Oberauffeher und Primas der ganzen Kirche, der Mits 
telpunft ber Einigfeit, und ift von Gott mit ber hierzu erforbers 
lihen Jurisdietion verjehen. Alle Katholifen müſſen ihm ſtets 
den canoniſchen Gehorfam in voller Ehrerbietigfeit leiſten. Allein 
andere Vorzüge und Nefervationen, die mit diefem Primat in 
ben erften Jahrhunderten nicht verbunden waren, fondern aus ben 
nachherigen Iſidorianiſchen Decretalen zum offenbaren Nachtheil 
der Biſchöfe gefloffen find, dürfen in den Umfang diefer Juris— 
bietion nicht gezogen werben. Deshalb find die Bifchöfe befugt, 
sch felbft in die eigene Ausübung der von Gott ihnen verliebe- 
nen Gewalt, unter den Schuse Sr. Kaiferlihen Majeftät wies 
ber einzuſetzen.“ 

Allein die Biſchöfe Deutfchlands, der Elerus im Allgemeinen, 
waren feineswegs mit dem Treiben der Erzbifchofe einverftianden, 
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Die Bifchöfe abjonderlich nicht, weil allzu deutlih an Tag ge— 
fegt worden, daß es den Erzbiihöfen bauptfählih darum zu 
thun, auf Koften der päpftlihen Autorität ihre Metropolitan-Be- 
fugniffe, zum Nachtheil der bifhöflihen Rechte und Würde auss 
zudehnen. Der Biihof von Speyer beſchwerte ſich geradezu bei 
dem Kaifer, daß jener Congreß ohne Zuziehung der Biſchöfe 
gehalten worden, und bat, deffelben Beſchlüſſe nicht zu beftätigen, 
e3 hätten denn vorher die Biſchöfe ihre Meinung darüber aus— 
geſprochen. Tödtlih wurde den ‚Herren von Ems ein Kupfer 
ich, worin fie, nicht eben in den anftändigften Stellungen, be- 
ſchäftigt, den mancherlei ihren werthen Perfonen anflebenden Un- 
ratb in der Bubenquelle zu Ems abzuwaſchen, und war die bild- 
liche Darftellung durch manderlei fernhafte und treffende An— 
merfungen erläutert. Mein verftorbener werther Freund, Hr. 
Johann Veter Schwarz, Canonicus zu Carden, und endlid Doms 
berr zu Trier, bat, unfinniges und fträflihes Beginnen mit ber 
Geißel des Spottes züchtigend, die Wafchpartie angebend, uns 
endliches Verdienft fi erworben. Sit Üli terra levis! Clemens 
Wenceslaus ift zuerft den in Ems gefaßten Beſchlüſſen abge— 
fallen, ſagt aud davon in einer Verfügung an das Vicariat zu 
Trier, 20. Feb. 1790: „Die befannte Confultation zu Ems has 
ben Wir niemalen auf eine andere Art, als eine Ihro Kaiſ. 
Maj, vorzulegende Punctation betrachtet, über welche Wir nebft 
unferen Miterzbifhöfen und Bifchöfen des deutfchen Reihe, unter 
der Vermittlung der K. K. Maj. mit Ihro Päbftlihen Heiligkeit 
Vergleichs-Handlungen zu pflegen die Abficht hatten, Wir haben 
den Emfer Congreß weder ald ein Coneilium, noch als eine uns 
abänderfihe Richtſchnur, fondern nur als eine Punctation, und 
unvollfommenes und nicht zu Stande gefommenes Werf immer 
angefeben, auch in feiner andern Geftalt betrachten können, ba 
die Einigfeit zwifcpen dem Haupt und den Gliedern ber Kirche, 
bey den gegenwärtigen fehr bedenklichen Zeiten, ganz befonderg 
nöthig iſt.“ 

In der Verordnung, d. d. Schönbornsluſt, 24. April 1786, 
welcher die Neuftadt ihre Entftehung verdankt, fagt der Kurfürft: 
„Unſer bevorftchender Einzug in unfer neues Reſidenzſchloß, dev 


zerihaft in uniere Reſidenznadt Keblenz, und ber bierturd; außer» 
ordentlich gefiegene Dauszins haben Uns bewogen, gedachte un- 
fere Refidenzſtadt zu erweitern und zu verihönern. Bir haben 
hierüber verihiedene Hans entwerfen lagen, und bernädhk bie 
Baupläge beſtimmt, auch unjern Hofratben Burmer und Artil⸗ 
ferie-Hauptmann von Kaber ald Commissarios zu dem Ende er 
nennet, dag die Baulufiigen ih an ſolche wenden, ben von uad 
gnädigt beguehmigten Pan einfehen, auch die mötbige Hälfe 
und Anmweifung von benfelben frey und unentgeldlich erhalten 
können. Bir finden aber auch über das nothwendig, nachſiebende 
allgemeine Borichriften und Vortheile öffentlich dur gegenwär- 
tiges Edict befannt zu machen. Soldem nad follen: 1. in der 
von dem Thor umferes Reſidenzſchloſſes gerad binunterlaufenden 
Straße feine andern als wenigſtens drey Stöd boben Häuſet 
aufgeführet werden, welches auch 2. von den Edbäufern, bie 
Fronte gegen unſer Reſidenzſchloß machen, und fämtlichen Neben 
gebäuden, welche entweder gegen das Reſidenzſchloß Fronte maden, 
oder vornen gegen die Hauptitrage fteben, zu verfteben ift, wor 
gegen 3. die andern Häufer, die in die übrigen Straßen geben, 
ober an der Stadtmauer ſtehen, auch zwey Stöde hoch aufge: 
führet werden können; da Wir aber, fo viel möglich, einem je 
ben ben Bau erleichtern wollen, fo folle 4. jedermann frey fieben, 
Häufer von drey Fenftern breit aufzuführen. Wir wollen aud 
hiermit, und 5. wenn Perfonen von Adel Häufer erbauen, daf 
fothbane Gebäude auf immer von dem bürgerlichen Abtrieb be- 
freyet feyn follen; wenn ferner 6. Handwerfer auf dieſe Pläge 
bauen (wovon wir doch die Gerber in der Hauptitraße ausſchlie— 
Gen), fo follen folhe das freye Handwerf, Meifter- und Zunft 
recht, nebſt dem Feuerrecht und eine 40jährige Perfonal = Frey- 
beit unentgeldlih erhalten. In gleiher Mafe wollen wir 7., 
daß zween Chirurgis, welche allda bauen, die freyen und unbes 
läftigten Barbierftuben verlieben werden, weldes wir aud 8. 
auf zween Perudenmaher ausdehnen und 9. den Gaftgeberen 
und Weinfchenfer eine 40jährige Perfonalfrepheit zuficheren, dann 
ſolle 10. dem Militärftande, wenn jemand von biefem in dieſe 
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neuen Straßen bauet, für fih, Frau und Kinder das freye Burger- 
recht ganz unbeläftigt ertbeilet werden. Wenn jemand 11. ein 
Concertbaus mit einem Billard und Gaffeefchenf dahin erbauen 
wollte, fo folle derfelbe die Sreyheit von allen Abgaben, und ein 
Privilegium exclusivum , jedoch nur für dortige Gegend gegen 
feine Nachbahren, für feine Lebenszeit erhalten. Wir wollen aud) 
12., daß zweyen dabin bauenden Mepgeren bag freye Schladht- 
recht gleich den Hochſchärern verliehen werde. Wenn 13. ver- 
mögenbe, mit guten Zeugnißen verfehene und mit Fabrifen und 
Handel, oder nützlichen Profeßionen fih abgebende Proteftanten 
auf diefe Pläge zu bauen Luft haben, fo follen folche ſich bey 
unferer Pandesregierung melden, wo ihnen dann fowohl in Bes 
tref eines unabtreiblihen Rechtes auf ihre Häufer, als auch einer 
Adjäbrigen Perſonalfreyheit die Entfchliegung zufommen wird. 
Da 14. nad der von den Landftänden abgegebenen Erklärung, 
die benfelben zugehörigen Plätze an die Bauluftigen gegen einen 
ganz billigen Preiß, oder aud gegen einen leidentlichen Grund- 
zins erlaffen werden, verfehen Wir uns auch 15., daß die Pris 
vat-Befiger und Eigentbümer der übrigen Pläge fih gegen die 
Bauluſtigen billig finden lagen werden, inmaßen wibrigenfalls 
Wir, aus landesherrlicher bier gänzlich eintretender Macht, for 
thane Pläge gerichtlich abfchägen , und gegen Erleg des Pretü 
taxati den Baufuftigen einräumen laffen werden. Endlid, und 
18. folle jener, welder das erfte Edhaus rechter Hand gegen 
das Thor unferes Refidenzfchloffes, und jener, welcher das erfte 
Eckhaus linker Hand erbauet haben wird, alfobald aus unferer 
Kabinetsfaffe ein Prämium von taufend Gulden rhein. erhaften, 
welche Summe,19. aud demjenigen ausbezahlet werben folle, 
welcher der erfte in der Hauptftraße fein neues Haus bewohnen 
wird.” 
„Am 26. April langten der Erzherzog Ferbinand, General» 
ftatthalter der Lombardei, und feine Gemahlin, unter Röfung ber 
Kanonen, mit der furf. Jacht hier an; der Kurfürft, die Prin- 
zeſſin und der Kurfürft von Cöln waren benfelben entgegen» 
gefahren. Sie fuhren fogleih nad Schönbornsluft, von wo, nad) 
eingenommenem Mittagsmahl Abends die Reife nad Bonn fort« 
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gejegt wurde.” Am 31. Zul. erließ der Kurfürft eine Wald- 
und Forftorbnung, die bis jest von feiner andern übertroffen 
worden if. Am 23. Nov. bezog er das neuerbaute Schloß, ein 
Ereignif, um welches ich den Bericht eines Augenzeugen, in den 
zugleich die ganze Baugefchichte aufgenommen, mittheile, 

„Im Jahr 1777 den Tten Dctober haben Ihro Churfürft. 
Durchlaucht auf dem Plag, wo die dermalige Reſidenz ſtehet, 
ein ſehr bobes hölzernes Gerüft aufrichten laffen, auf weldem 
Höchſtdieſelbe die Ausfichten in dafigen Gegenden wahrgenommen, 
und nachdeme biefe Höchſtdenſelben gefallen, auch vorläufig von 
dem Hrn. Geheimden-Rath de Laſſaulx eine weit[äufige Deduction 
ſchriftlich aufgefeget worden, vermög welcher bewiefen, und ei- 
nem Landsherrn zuerfennt worden, daß auf dem Pag, wo Er 
eine Reſidenz zu bauen willens ift, er auch befugt und berechtiget 
feye, den darzu erforderlichen Raum von den anliegenden Ges 
baulichfeiten, Gärten, Aedern, Wiefen und Weinbergen nad vor- 
läufiger billigen Abihäsung darzu berzunehmen, fo wurde ber 
dermalige Refidenzbezirf zur Anlag einer neuen Churfürftlichen 
Wohnung ausgewählet und hierzu feft beftimmet. 

„Ein eigends darzu berufener franzöfifcher Baumeifter Nah⸗ 
mens Dinar von Paris verfertigte einen Riß, "legte biejen Ser” 
vor, und wurde von Höchftvenjelben gutgebeißen. 

„Zu dieſer Zeit ware Churfürftlicher Minifter der Freyberr 
Ehriftophel von Hobenfeld, Dobm-Gapitulaire zu Speyer, Worms 
und Wimpfen, und Sanzlar ware der Herr de la Roche. Beide 
ftunden bey Ihro Churfürſtl. Durchlaucht in folhem Grad des 
höchſten Vertrauens, daß fie durch ihren Beyrath Vieles, wo 
nicht alles zu einer fo wichtigen Entſchließung beygetragen baben. 

„Diefer große Entſchluß erwedte alfenthalben vieles Aufjeben. 
Die in der Stadt Koblenz wohnende Nobfeffe, fämtlih darin 
bomieilirende Dicafteriaf-Räthe, alle Bürger und Stabt - Ein- 
wohner erfreuten ſich hierüber, und fuchten Gelegenheiten, Ihro 
Ehurfürftl. Durchlaucht durch die heißeften Wünfche zu einer 
langwährigen höchſt beglüdten Regierung ihre Freuden an Tag 
zu fegen. Allein wie immer groß die Freubensbezeugungen ber 
Stadt Koblenz waren, eben fo traurig und niedergefchlagen zeigte 





Kurfürft Elemins Wenceslaus. 685 


ſich der Thal, welcher dur diefe Bau-Entſchließung den Ver⸗ 
(uft der Nahrung, die völlige Herabfegung des Preißes ihrer 
Hänfer, den Sturz alles Credits, und den bis hierhin fo fröhlich 
und volfreichen Thal in eine Einöde und in einen elenden 
Jammer-Thal auf einmal verwechslet vor Augen fahen. 

„Schon bey Anfang der Regierung zeigten Ser” eine Luft, 
eine neue Reſidenz in die Stabt zu bauen.. Man glaubte aud) 
Anfangs Abfihten auf den Weteröberg vor der fteinen Brud 
bemerkt zu baben. Andere brachten in Borfchlag , die alte Re— 
ſidenz renoviren zu laffen, und durch eine ftehende Rheinbruck, 
gleich jener zu Maynz, Höchſtihro Nahmen zu verewigen. Allein 
Ser» erwäblten auf. einmal: den. bermaligen Baubdiftrict, und 
erklärten ſich, daß, mweilen die afte Refidenz fo baufällig, und 
wegen dem anſtoßenden Veſtungsberg (woran ſchon zeit einigen 
Zahren durch mehrere. Erdbeben viele. Feljen beruntergerutfchet) 
die Gefahr täglich zunähme, Höchſtdieſelbe fih nicht getrauten, 
länger darin zu wohnen; Sie ließen dahero den Dicafterialbau 
zu Höchſtihro einsweiligen Bewohnung einrichten, und des 
Gammerrathen Coenen große Behaufung im Thal für die Rathes 
Sigungen fämtlicher Dicafterien um 200 RHlv jährlichen Zing 
miethen. Als der Dicafterialbau eingerichtet war, gerubeten 
Ihro Churfürſtl. Durchl. fhon im Jahr 1778 folchen zu bes 
zieben., Bey dem in befagtem Jahr erfolgten Landtag wurde 
die augenjcheinfihe Gefahr des alten Schloß denen Ständen bes 
fannt gemacht, und dieſe zu einem Beytrag zu dem neuen Res 
fivenzbau angeſprochen, welcher auch von den Ständen bewilliget 
worden, und nach und nad die erftere Bau-Jahren hindurch an 
die 600,000 Gulden fich beloffen bat. 

„Der entworfene HauptbausPlan begriefe auh in ſich die 
Erweiterung der Stadt zur neuen Refidenz zu. Man entwurfe 
dahero auch in felbigem Plane die neue Straßen und Häufer, 
und womit bie Communication zwifchen der Reſidenz und der 
Stadt wegen der Zufuhr fowohl als übriger Bequemlichkeiten 
näher und gemächlicher gemacht werde, fo wurde vor allem zus 
erit der Stabt-Graben von der Schanzenpforte an grab durch— 
geihnitten, und felbiger zu einem fahrbaren Weg ausgefüllet. 
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„An dem Haupt-Gebäube der Reftdenz wurde noch im Spat⸗ 
jahr 1777 zu Auswerfung der Fundamenten gefchritten; das 
Mauerwerf im Fundament famt dem Keller-Gewölb wurde dem 
Mauermeifter Fritih im Thal pr. Ruth zu 4 Rthlr. veraccor: 
diret, und mit dem Mauren der Anfang zum Dberwerth zu ge— 
macht, der Pla zu Legung des erften Steind wurde allda freys 
gelaffen, und dieſe Ceremonie wurde bey dem ganzen Baumwefen 
nicht vollzogen. 0 

„Bei Ausgrabung der Fundamenten fande man einen ſehr 
großen Elephanten- Zahn, welchen Ihro Ehurfürft. Durchlaucht 
auf ein eigends hierzu beftimtes fauberes Geftelle aufbewahren 
liegen; auch fande man allda eine Platte von terra sigillata, 
worauf noch Zeichen von der 13ten Legion der alten Römer ganz 
kenntbar waren, ferner mehrere Agat-Steine, wovon der Herr 
Banzlar La Roche zu Oberftein fehr viele fhleifen laſſen, unb 
eine anfehnlihe und wegen ben befonderen fhönen Farben be— 
fonders rare Samlung fih gemacht hat. 

„Man fahe gleich, dag ein großer Fürft eine prächtige Ger 
bäulichfeit aufführen ließe, maafen das Mauerwerf befonders im 
Tundament mit folcher Solidität errichtet worden, daß man bie 
Speiß anftatt mit Trauflen, mit ganzen Schieben und Karren 
voll zugeworfen, bergeftalten, daß allein von dem Leberfluß des 
ven Materialien in ben Fundamenten ein Particulier ein großes 
prächtiges Gebäude hätte aufbauen laffen fönnen. Hieraus ift 
alfo abzunehmen, dag nichts an den Fundamenten erfparet, und 
baß folde, wie es zu einer fo berrlihen Ehurfürftl. Reſidenz 
erforderlich, folide und dauerhaft aufgeführt worden. 

„Weilen nun das Waffer aus dem Rhein mit Fäßern bey- 
geführet werden mufte, und man biefem Ungemach abbeifen 
wollte; fo wurte nad einer Invention des Ingenieur » Haupt: 
manns Troffon ein Brunnen nahe an dem Gebäude ausgegraben. 
Diefer follte mit einem Rade zu 12 Eimer dur ein Pferd ges 
zogen, und hierdurch binlängliches Waffer für das ganze Bau—⸗ 
weſen beigefhaffet werden; allein das Werk ſchluge fehl, und 
800 Rthlr. waren verlohren. 
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„Endlich liege man Pompen im Stabt-Graben aufrichten, 
and von biefen Pompen hölzerne Ganäls legen, wodurch dann 
das Waſſer herbeygeleitet worden. 

„Der Bau hatte inzwifchen in ben erfteren Jahren einen 
langfamen Fortgang. 

„1781 wurde der Herr Kanzler fa Roche in Rube geſetzet; 
hierauf verlangte der Herr Miniftre von Hobenfeld feine Di- 
miffion, und verliege den Hof. Der Baumeifter Dinar wurde 
als ein unfähiger Baumann abgebanft, der Bausnfpector Trofs 
fon gienge in Ruffifhe Dienften, und der Herr Staatsrath von 
Hamme behielte noch allein die Bau-Direction. 

„Ueberhaupt ware das Bau-Syſteme bei diefer Zeit wegen 
den vielen widrigen Zufällen und fehr großen Köften-Aufwänden 
fo ſchwankend, daß es nicht viel gefehlet, jo wäre ſolches einge: 
ftellet worden. Nur allein Ihro Churfürftl. Durchlaucht blieben 
ftanphaft, und wollten mit Ernft und Nahdrud Höchſtihro ein- 
mal genommene Entſchließung ausgeführet jehen. 

„Als nun im Jahr 1782 den 5ten Jenner der Herr Obrift« 
ftallmeifter Freyperr von Duminique zum Churfürftlihen Mi- 
niftre erfläret worden, und biefer auch die Ober-Bau-Direction 
übernommen hatte; fo gewanne das Bauweſen eine neue Leb- 
baftigfeit. Es wurbe ein neuer franzöfiiher Baumeifter von 
Paris berufen, Nahmens Peyre, und von diefem neue Plans 
entworfen, wobey der von dem Baumeifter Dinar gemadte Rif 
in fo weit abgeändert wurde, daß, anftatt”der grabaus würflich 
im Fundament ber Erbe gleich ausgemauerten Nebenflügeln, die 
Eircular-Gebäude angenommen und aufgeführet worden. 

„Es wurden alfo die bereits ausgeworfene grade Flügeln 
famt denen im Fundament verfertigten Mauren wieder zugewor- 
fen, und dem Vorhof gleich ausgefüllet, hierdurch aber eine 
Summe von 20,000 Rthlr. abermalen in ben Grund verborgen. 

„Evenements, welde fi bei fo großen Gebäuden öfters 
zu ereignen pflegen. 

„Als nun die Fundamenten des Haupt-Gebäubes ausge— 
manret, und die herrliche Kellern gewölbet waren, weldes alles 
bis dabin dem Mauermeifter Fritſch pr, Ruth zu 4 Rthlr. in 
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berrfchaftlihen Materialien veraccordiret gewefen ; fo wurde bier: 
nächſt das übrige Mauerwerk fo wohl, als alle fonftige Arbeiten 
bis zur Vollendung des ganzen Baumwefens im Taglohn verfertiget. 

„Zu dem Ende wurden bei jedem Handwerk Ballirer (Bailli) 
angeftellet, welche darüber die Aufficht hatten. Für die Aufſicht 
aber des ganzen Bauweſens fowohl als deren Materialien 
wurde ein Baufchreiber angeordnet, welcher zu allen Materialien 
und Fuhr-Geſchirren die Schlüffeln hatte, und in einer eigends 
für ihn aufgerichteten Hütte den ganzen Tag bey der Hand 
feyn, dem Staatsratb von Hamme aber über alle Borfällen den 
Rapport abftatten mufte, 

„Alle erforderliche BausMaterialien famt denen nötbigen 
Handwerfsleutben, Taglöhnern, Fuhr-Knechten, Pferd, Fuhr— 
Geſchirr und Fourages wurden von dem Herrn Staatsratb von 
Hamme angefchaffet, veraccordiret, angenommen, caffiret, abges 
banft, und beforget. 

„Er ließe einen befonderen Bau-Krahnen nächſt bey der 
Refidenz an den Nhein errichten; mit eignen angeorbneten großen 
Schiffen die Hauftein von Trier abnehmen, und mit großen eignen 
Ponten die Mauerftein von allen Ortben, wo nur gute Steins 
brüche anzutreffen, herbeyfahren; einen Gips-Oſen, eine Schneid« 
mühl, mehrere Schmieden, und endlich eine große Schloſſer⸗ 
Werfftatt errichten, nahme von allen Drten Gejellen an, fo daß 
bey Fortjiegung des Baues die mehrfte Zeit durch 130 Mäurer, 
55 Zimmerleuthe, 50 Steinhauer, 120 Schreiner, 46 Scloffer, 
10 Leyendeder, 50 Weisbender, A Tapezirer mit 30 Weibs— 
leutben zum nähen, 25 Studaturer, 25 Laquirer, 6 Mabler, 
200 Zaglöbner, 45 Fuhr-Knecht und 80 Pferd beftändig in ber 
Arbeit und Bewegung waren. 

„Befagter Staatsrath von Hamme triebe die Deconomie fo 
weit, daß er 1785 Nüß auffaufen, und diefe dur viele Buben 
und Mädel auffloppen, förnen und zu Ohlig fchlagen ließe, um 
bierdurh dem Bauweſen bey dem Anftreihen einen Vortheil zu 
verfhaffen; und damit die Nüßfnöpper nicht felbften die Kern 
verzehrten, muften diefe während der Arbeit beftändig laut fingen, 
wozu Auffeber angeftellt waren. 
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„Schön waren die Zugmafchinen zu. befeben, mit welchen 
man bie fehweren Stein, und fonftige Materialien auf das zweite 
und dritte Stodwerf beraufzoge. Erftere waren mit Betrieb von 
eifernen Rädern, dieſe wurden von Leuthen, und die andere Züge 
von Pferden gezogen, 

„Das Baugerüſt ware fehr Foftipielig, und um den ganzen 
Bau fo umftelfet und angebradt, daß man bis an das dritte 
Stockwerk die Hauftein, Mauerfiein und Speiß mit den Pferden 
zufahren, und ganz gemächlich um das ganze Gebäude gehen 
fonte. 

„Bon Unglüder weiß man nur folgende: 2 Pferb fielen 
vom zweiten Stodwerf herunter, und blieben todt, ein Steinfchiff, 
worin die untere große Säulen gelegen, gienge bei dem ſtrahnen 
zu Grund, wobey 2 Leuthe befchädiget worden, bey Abgrabung 
der Wallen am Rosfopf braden 2 Taglöhner das Bein, dem 
3ten, der ein Soldat, wurde dad Bein verjchmettert, woran er 
geftorben. 

„Run fame ed noch auf eine Hauptfache an, und dieſe be— 
ftunde in der Herbeyichaffung guten friihen Brunnwaffers, und 
hierzu wurde der Foftbare Wafferbrunnen bei Metternih aus— 
erfehen, und bem Hofbrunnenmeifter Kirn der Auftrag gegeben, 
diefes zum Nefidenzbau zu leiten. Der Diftrict von dem Bruns 
nen zu Metternich bis an die erfte Brunnenftub am Stadtpulver- 
thurn entbaltet 40,000 Schuhe, und von dem Pulverthurn bie 
an die Reſidenz 2570 Schuhe. Das Waffer wurde in eifernen 
Röhren, jede 5 Schuhe lang und 2'/, Zoll im Diameter weit, 
geleitet. Diefe Röhren wurden auf der churfürftlihen Schmelz 
zu Sayn gegoffen; die erſte Brunnenftube bey Metternich, die 
mehrere unterwegs dazu aufgemauerte Wafferthürn, und endlich 
das in dem Stadtpufverthurn errichtete Reſervoir, wovon das 
Waſſer in die Reſidenz feinen Ablauf nimmt, find die berrlichite 
Monumenten, und fönnen nicht genug gerühmet und bewunderet 
werden. So wie diefeg Foftbare und in Wahrheit herrliche Werf 
Ihro Ehurfürftliche Durchlaucht, Höchftwelche es auf eigne Koften 
haben machen faffen, bey der Nachwelt verewiget; eben fo große 
Ehr machet es dem Brunnenmeifter Kirn, welcher als ein tries 
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rifcher Eingebohrner ein fo prächtiges Waſſerwerk allein zu Stand 
gebracht hat. Seren” haben auch denjelben nad glücklich voll- 
endetem Werf zum Jugenieur-Hauptmann mit 100 Rthlr. Zu- 
fag, fodann zum Chauffee-Infpecteur mit 400 fl. Gehalt gnä- 
digſt ernennet, und ihn mit der Exspectanz diejer Dienften auf 
feinen Sohn begnadiget, und nebft diefem noch auf eine in Mar: 
mor gebauene Inſchrift auf dem Wafferthurn den Nahmen dieſes 
vortrefflihen Wafferleiterö einverleiben laſſen. Diefe Waſſer⸗ 
feitung ware eins mit von den foftipieligen Stüden, fo bey dem 
Baumefen gemacht worden, und wird allzeit von allen durchpaſſi⸗ 
renden Fremden mit Berwunderung gejeben und gerühmet werben. 

„Das erfie, was an bem ganzen Gebäude zu Stand Fame, 
und fertig worden, ware bie Reitichul; übrigens avancirte das 
Bauweſen von Jahr zu Jahr, und während diefer Zeit wurde 
es von vielen höchſten Herrihaften in Augenfhein genommen, 
worunter die vorzüglichfte waren Ihro Churfürftliche Durchlaucht 
bie verwittibte Frau Churfürftin von Bayern, Ihro Ehurfürk- 
fihe Durchlauchten von Kölfen und von der Pfalz, Ihro König: 
fihe Hobeiten der Herzog Albert mit Höhftihro Frau Gemahlin 
ber Erzberzogin Ehriftina, und Ihro Königl. Hoheit der Prinz 
Zavier. Selbſt Ihro Kaiferl. Majeftät Josephus IT, als 
Allerhöchftdiefelbe den 2I9ten May 1781 dabier die Rheinbruck 
paffirten, befaben von weitem das weitläufige prächtige Gebäude, 
welches bazumalen zuerft in feinem erften Stodiwerf da ftunde, 
mit Berwunderung und Robserhebung an. 

„Ihro Ehurfürftl. Durchlaucht gerubeten nun fehr oft in 
der Woche ben Fortgang in Augenfchein zu nehmen, und die 
Handwerfsleutben zur Befchleunigung aufzumunteren. So wie 
das Gebäude feinen Fortgang nahm, eben fo gerubeten Ser” 
von Tag zu Tag mehr darauf zu denfen, wie ein ſolch präd- 
tiger Pallaft auch inwendig berrlidh eingerichtet und meubliret 
werden möge. Zu dem Ende wurde ber vornehme Kaufmann 
Mennet von Strassburg anbero berufen, mit weldhem der Accord 
über die foftbarfte Tapeten gefchloffen wurde. - 

„Zu denen Thür» und Fenſter-Beſchlägen wurden die Mo- 
bellen von Paris bergenommen, und von biefigen Gürtlern im— 
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mer jo fchön, als wie in Paris, verfertiget; wie dann auch ein 
Tapezirer aus Frankreich berufen worden, welcher die Zimmer 
meubliret, Better, Baldachin, Canape, Stühl und Seffeln zuge- 
richtet hat; und weilen das ganze Gebäude unmöglich fo ge- 
fhwind fertig werben fonte, fo brachte man es fo weit, daß den 
23ten November 1786 in dem Hauptgebäude rechter Hand die 
Churfürfilihe Appartements zur Bewohnung Ser”! und eind- 
weilen die obere Zimmer über den Churfürſtlichen Wohnzimmern 
für Ihro Königl. Hoheit der Princefin Cunegunde eingerichtet 
wurden, bergeftalten, baß bie drei Stodwerf rechter Hand, famt 
der Oeconomie-Intendance und allen zur Wirtbfchaft erforders 
lihen Zimmern nebit den Stallungen fertig wurden. 

„Ein jeder wird eingefteben, daß die Aufführung eines fo 
prächtigen Refidenz:Schloffes allein für die Zeiten eines ſolchen 
Regenten übrig geblieben, welder von einem Königlich Pohl« 
nifchen und Churſächſiſchen Haus entfproffen, mit vielen anfehn= 
lichen und reichen Bifchthümern verfehen, und wegen dem mit 
allen mächtigften und größten Häufern fo nahen Blutsband uns 
endlihe Ressourcen befißet. 

„Welchen Antheil hieran befonders Ihro Churfürſtliche Durch— 
laucht die verwittibte Frau Churfürftin von Bayern, Ser”! ges 
liebtefte Frau Schwefter, genommen haben, erhellet bierab, daß 
Höcftdiefelbe eine von Höchftihro eignen Hand verfertigte Tas 
pete, wovon der Grund weiß, und alles mit färbigem Band im 
feinften Gefhmad geftidet, famt denen Ueberzügen zu Stühl und 
Canapen bierzu verehret haben. Ein ameublement, welches von 
föniglihem gusto , und wahrhaft verdienet hat, daß das Zim«- 
mer, worinn diefe Tapete aufgehangen, für das bayrifhe Ca— 
binet erffäret, und felbiges mit dem prächtigen Trefor, Samt 
denen Armleuchtern , welches Ser” bei Gelegenheit der Confe- 
eration in Bonn von Ihro Churfürſtl. Durchlaucht von Eölfen 
zum Andenfen erhalten baben, ausgezieret worden. 

„Sbro Ehurfürftl, Durchlaucht, Höhftwelde nicht allein bie 
geihwinde Ausführung des ganzen Refidenz-Schloffes am Herzen 
batten, ſondern auch gern gefeben, daß die innerlihe Einrichtung 
und Meublirung an der Pracht mit dem äußerlichen übereinftim- 
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men mögte, worzu unendliche Summen Gelbs erforderlich waren, 
die in fo gefehtwinder Zeit nicht fo Teicht berbeyzufchaffen; ge: 
rubeten dabero von dem Biſchthum Augsburg 200,000 fl. und von 
dem Fürftenthum Ellwangen 100,000 fl. aufzunehmen, und bin- 
gegen die Dohm-Capitulen zu bevollmädtigen, von denen fürft- 
lihen Gameral=-Renten in Zeit von 5 Jahren dieſe Anleben 
wieder abzutragen. 

„Aus diefer gnädigften Verfügung ift abzunehmen, wie fehr 
Ser” am Herzen gelegen, den einmal gefaften Entſchluß und 
entworfenen Plan zu Stand zu bringen. Höchſtihro Stand« 
baftigfeit und felbftiger fleigigen Aufficht, wie nicht weniger dem 
unermübeten Beftreben des Herrn Miniftre Freyhrn. von Dus 
minique, welcher allzeit die weijeite Borfiht genommen, die Bau- 
Kaffe in Kräften zu erhalten, fodann dem ungemein großen 
Dienft:Eifer des Herrn Reifemarichall Freyhrn. von Thünefeld, 
welcher die Einrichtung des Innerlichen und das Ameublement mit 
unbefchreiblicher Mühe beforget bat, wobey befonders die Eintbei- 
fung und Einrichtung der Hof-Oeconomie ein Meiſterſtuck genennet 
werden muß; biefem allem hat die Nachwelt das Dafeyn einer 
fo herrlichen NReftvenz zu verdanfen. — Und in Wahrbeit, wer 
folte wohl glauben, daß ein fo weitläuftiger und Foftbarer Pallaft 
in Zeit von 9 Jahren hätte zu Stand gebradt werden fönnen? 
ein Pallaft, der an der prächtigen äußerlichen Façade fowohl, 
als an der innerlichen foftbaren Einrichtung und dem gefchmad- 
vollen Affortiment des Ameublements alle Chur- und fürftliche 
Reſidenzen übertrifft. Zählet man nun hierzu die foftbare Brun- 
nensteitung, und die vor einigen Jahren erbaute churfürftfiche 
Waſſer⸗Jacht, welche über 40,000 fl. gefoftet bat, fo wirb 
man nicht genug die herrliche Monumenten verwunderen fönnen, 
ja ohne die Infchriften und gefiherte Nachrichten die Nach— 
welt in Zweifel fegen, ob es möglih, baß ein Churfürſt 
von Trier folche berrlihe Denfmähler habe zu Stand bringen 
fönnen. | 

„Als nun Ihro Churfürftl. Durchlaucht im Jahr 1786, 
anfangs des Mays, das Luftfchloß zu Schönbornsluft bezogen, 
fo entſchloſſen fih Höchſtdieſelbe, allda die angenehme Saiſon 
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und fo lang zu verbleiben, bis dahin die neue Reſidenz fertig, 
und von Schönbornsluft aus fogleich bezugen werben könnte. 

„Sleih nad) der Abreis aus dem Thal fienge man an, das 
alte Schloß fowohl als den bishierhin von Ser? bewohnten 
Dicafterialbau zu demeubliren, und alles, was noch brauchbar, 
in die neue Refidenz zu transportiren. 

„Die uralte Meubles, Tapeten, Commoden und dergleichen, 
fo nicht mehr nach heutigem Geſchmack, wurden nicht herüber 
gebracht, fondern follen zu einer andern Zeit zur öffentlichen 
Berfteigerung ausgefeget werden. 

„Ihro Königl. Hoheit die Princeffe Eunegunde begaben ſich 
im Junio nad Effen, und famen im Detober wieder zurud. 

„Ser“ reiften Höchſtihro Frau Schwefter bis Bonn ent» 
gegen , und famen den zweiten Tag hernacd mit einem fo bef- 
tigen Gatharren zurud, welcher fehr bedenkliche Folgen hätte 
baben können, wenn ſich nicht die Natur felbften geholfen hätte, 
Höchftdiefelbe befamen einen Ausschlag an den Mund, der fogar 
die Zung mit angegriffen, und hierdurch wurde das Uebel in 6 
Tagen gehoben. 

„zu dem feyerlihen Einzug in die neue Nefidenz wurde 
nun der 23. Nov., als an dem Ser”; böcften Nahmenstag, feft 
beftimmet. 

„Am diefen Einzug mehr zu verherrlichen, wurde der ver- 
ebrungswürdige S6jährige Greis, Hr. Weybifhof von Hontheim 
erfuchet, auf felbigen Tag zur Lieben Frauen das hohe Amt zu 
halten, und das Te Deum zu intoniren. Zu gleicher Zeit Liegen 
Ser” an die Hof-Aemter ein Reglement ergehen, nah welchem 
der Einzug gehalten werden ſolte. Die Hof-Nemter tratten 
daher den 12ten October bey dem Hrn. Obrift-Cämmerer zuſam— 
men, und jeder wurde nach dem Reglement angewiefen, und 
Extractus mitgetheilet. 

„Weilen nun die Hof-Kirch in der neuen Reſidenz noch 
nicht fertig, fo wurde einsweilen die Carmeliter⸗Kirch von Ser”, , 
zur Hof-Kirch beftimmet, und zu dem Ende darin ein Oratorium 
für Höchftdiefelbe errichtet, auch oben bey der Orgel einige Zims 
mer für die Hof Mufique zurecht gemadt; fodann wurde am 
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Greug-Gang zur Straß zu eine Pforte aufgerichtet, mit einem 
VUeberdach, um troden ausfteigen zu fünnen. 

„Den Iten Auguft wurde ſchon zum erftenmal die ewige 
Hof⸗Andacht darin gehalten, welcher Ser” mit gefamter Hof- 
ftaat beygewohnet haben, 

„Auf unterthänigftes Anftehen des Herrn Oberamtmann 
Freyherrn von Bürresheim und des Stabt-Magiftrats zu Ko— 
blenz gerubeten Ser” ben prächtigen marmornen hoben Altar 
famt beiden Neben-Altären aus der alten Hof-Kirch in bie hie— 
fige Lieber Frauen Kirch zu ſchenken, welche fogleih auch das 
rin aufgerichtet worden. Abermalen ein herrliches Andenken, wels 
des den höchſten Gutthäter in dieſer Kirch verewigen muß. 
Diefe 3 foftbare Altäre haben der Höchftfeelige Churfürft Johann 
Philipp in der Hof-Kirch errichten Laffen, und fofteten 10,000 Rtbir. 

„Damit nun auch die neue Hof-Gapelle in der Refidenz 
ihre beterminirte Beftimmung erhalten möge, fo gerubeten Ser” 
unter dem 30ten Detober 1786 p. Rescriptum clem”” dieſe zu 
einer Pfarr-Kirch zu errichten, und den Hof-Gaplan Berfchend 
zum Hof-Pfarrer, und die Hof-Capläns Arnoldi und Denier zu 
deſſen Gebülfen gnädigft zu ernennen, auch erfterem die Collation 
darüber gnädigft ausfertigen zu Taffen. 

„Vorzüglich verdienet auch bahier die Einrichtung des neuen 
Dicafterialbaus angerühmet zu werben. Im Jahr 1784 wurde 
das zeitherige Seminarium und Waifenhaus, welches vom Chur: 
fürften Franz Ludwig Höchftfeeligen Andenkens erbauet worden, 
zu dem Dicafterialbau beftimmet. Die herrliche Lage, beſonders 
wegen ber Nähe der churfürftlihen Nefidenz, der große Raum in 
dem Gebäude, die gute Gewölber, und die Solidität des ganzen 
Gebäude felbften gaben hierzu den Anlaß. Diefes fhöne Gebäude 
wurde dahero zu Faſſung aller Dicafterien, famt benen barzu geböris 
gen Archiven und Canzleyen mit jehr anfehnlichen Koften aufs berr- 
Fichte und fo geſchwind eingerichtet, daß fchon im Jahr 1786 ſämt⸗ 
liche Dicafterien ihre Seffionen darin zu halten im Stand waren. 

„Der Hofwerfmeifter Wirth hatte hierüber bie Beſorgung, 
nnd man wird wenige bergfeichen prächtige und wohl eingerichtete 
Dicafterial-Gebäube gefehen haben. 
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„Das Seminarinm wurde einsiweilen in die alte Hofridy- 
terey auf der Danne verleget, allwo auch das Dfficialat oder 
Konfiftorium feine Raths⸗Zimmer angewiefen befommen bat. 

„Das Waifenhaus wurde in den alten Hof im Thal, wo 
die Pagerie war, trausferiret, und das Zuchthaus einsweilen in 
das Gebäude bey dem Dehfenthurn verleget, allwo hierzu ſolch 
fhöne Einrichtung getroffen worden, welche den allgemeinen Bey» 
fall erhalten bat, 

„O! wahrhaft herrliche und höchſtnützliche Vorkehrungen, 
welche die Nachwelt der Iandsvätterlihen Sorgfalt Ser”, und 
ber unermübdeten Verwendung bes Hrn. Miniftre allein zu ver- 
danken hat. 

„Endlich nahete der zum feyerlichen Einzug beſtimmte 23te No- 
vember heran. 

„Den 18ten wurden alle Handwerfsleutbe und Taglöhner 
bey dem Bauwefen abgedanfet, und das ganze Baumwefen einge 
ftellet; nur die Steinhauer liege man mit einigen hierzu nöthigen 
Taglöhnern in der Arbeit, weilen diefe noch mit denen an ben 
NReben-Gebäuden erforderlichen Treppen nicht fertig waren. Auch 
die Schloffer-Werfftatt wurde noch beybehalten, um die bereits 
angefangene eiferne Stangetten auf der Ringmauer bes Vorhofs 
auszumachen. 

„Ein Theil der Fuhrpferden wurden fhon am End bed 
Detobers, und ber Refte zu End des Novembers verfteigert. 

„Um nun von ben neu erbauten Privathäufern Erwähnung 
zu thun, fo wurden im Jahr 1786 allen zum Bauen Luſttragen⸗ 
ben bie favorabelfte Bedingniffe durch die Zeitungen und das Kob⸗ 
lenzer Wochenblatt befannt gemadt. Es meldeten ſich auch) gleich 
Biele, fo um Anmweifung der Pläge gebethen; allein nur folgende 
braten ihre Häufer noch in das Dach im Lauf bes 1786ten 
Zahrs: nemlich der Hofrath und Tandfhaftliher Syndicus de Lafs 
faufx, welcher ein ſchönes Haug Nr. 10294 gleih vechter Hand 
vor der alten Schanzenpforte erbauen ließe; gegenüber fienge der 
Herr Hofratb und Gammer-Director Linz einen Bau an; er 
brachte aber nur in obbefagtem Jahr die Fundamenten zu Stand, 
und fhaffte die erforderliche Baumaterialien bey. Neben bem Hof 
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rath de Laſſaulx baute der Stabtfchreiner Hilgert ein Hauß, Nr. 
1030 und brachte es in der Geſchwinde fo weit, daß er ſchon Mi- 
haelistag felbiges bewohnet bat; er ware alfo der einzige und ber 
erfte, fo fein Hauß in dieſem Jahr zu Stand gebracht bat, und 
als feine Frau am 7. November mit einer Tochter entbunden wor: 
den, fo unterftunde er fih, Ihro Königl. Hoheit die Princeffe 
als zum erften in der neuen Glemens-Stadt gebohrnen Kind zur 
Gothe zu bitten, welches Höchftdiefelbe ihm auch gnädigft gewähret 
haben. Dann bradten der Monfteur Grand und der Schöfen 
Hörter (Trierifcher Hof) aus dem Thal ihre Häufer in das Dad, 
wobey es auch für diefes laufende Jahr fein Bewenden hatte. 

„Ihro Ehurfürftl. Durchlaucht und Königl. Hoheit gerubeten 
fhon den 20ten November Nachmittags Schönbornsluft zu ver- 
laffen, und fich herein in die neue Reſidenz zu begeben, und allda 
incognito zu verbleiben. Zu bdiefem Ende wurden fogar bie 
Cammerberrn vom Dienft bis auf den 23ten dienſtfrey gelaffen; 
Ihro Ehurfürftl. Durchlaucht geruheten jedoch den 2iten der 
Gefellihaft bey dem Herrn Landhofmeifter Graf von Keffelftatt, 
und den 22ten jener bey dem Heren Obrift-Cämmerer beyzu- 
wohnen; wobey fih den 2iten in der Gefellfchaft bey dem Hrn. 
Graf von Keffelftatt zugetragen bat, daß auf einmal 9 Wagen 
mit Poft» und Lehnpferden von Trier angelanget find, worin der 
verehrungswürdige Herr Wepbifchof von Hontheim mit denen 
Herrn Dohmdechant Freyherrn von Kerpen, Chorbifchof Graf von 
Walderdorff, Dohmherrn von Keffelftatt, und Dahlberg, ſodann 
dem Hrn. Geheimen Rath und Stadtfhultheig Reuland, und ſechs 
vom Ober» Erzftift deputirten Landftänden angefommen. Diele 
Herren haben ſich unterwegs begegnet, und verabredet, zur Ebr 
des wahrbaft verehrungswürdigen S6jährigen Herrn Wepbiſchofs 
zufammen zu bleiben, und einen Einzug in die Stadt zu halten, 
wie dann auch alle Wagen den Herrn Weybifchof bis an den 
Wilden Dann begleitet haben, allwo von Hof aus für ihn das 
Duartier angewiefen worden. ine Begebenpeit, die gewiß diefe 
Epoche verberrlichet, und allen Beyfall erhalten hat. 

„Den 22ten Abends in der Gefellichaft bey dem Herrn 
Dbrift-Cämmerer hatte der Herr Weybifhof die Gnade, Ser” 
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aufzuwarten. Es waren alfda 13 Spieltifh, und die Gefellfchaft 
wegen den vielen Fremden fehr brillant, 

„Den 23ten November frub 7 Uhr wurden 100 Canonen 
gelöfet, und in allen Straßen fahe man einen großen Zufammens 
lauf aller Leuthen, befonders von dem Land. 

„Am 9 Uhr zoge das ganze Regiment unter Commando 
bed Herrn Dbrift von Weng in ben neuen Schloßhof; und das 
Jäger-Corps an die Lieber Frauen Kirch. 

„Um 10 Uhr fuhre die Hofftaat nad Hof. 

„Gleich hierauf erklärten der Herr Obrift-Cämmerer den zeit- 
berigen Cammerherrn Herrn Gondirector von Kerpen zum Ge- 
heimen Rath. 

„Das Regiment paradirte nicht, fondern flunde nur im Ges 
wehr, und die Leibgarde ware unter Commando des Hrn. Obrift 
von Wiltberg mit Standart und Pauken. 

„Um balb 11 Uhr geruheten Ihro Churfürfl. Durchlaucht 
fämtliche Herrn Dfficiers zum Hand-Kuß zu laffen; nad dieſem 
die ganze Hofftaat, nemlich die Herrn Miniftres, Geheime Räthe 
und Gämmerer. 

„Etwas vor 11 Uhr meldete man, daß Ihro Churfürftt. 
Durdlaudt von Cöllen mit der Jacht zu Waffer fchon wirklich 
an der Rheinpforte angelanget, weilen aber Höchftdiefelbe Ser”? 
nostro gefchrieben und gebetten hatten, fich feinerwegen nicht zu 
geniren, fondern zu erlauben, daß Sie nur zu Mittag bier fein 
dörften, fo gerubeten Ser” noster den Cämmerer und Deutfchs 
herren von Dienheim zum Dienft bey Ihro Churfürſtl. Durd- 
laut von Cöllen anzuweifen, und um 11 Uhr fi zur Lieber 
Frauen Kirdy zu erheben. 

„Sleich bey dem Eintritt in den Wagen und während dem 
Zug wurben abermal 100 Canons Iosgefeuret. Der Zug ware 
folgender: 

„I der Reisfourier, worzu man den Hof-Muficum Maring 
angeftelfet hat. Nach diefem des Herrn Obermarfchall Freyherrn 
von Boos zweyfigiger Wagen, worin die Herrn Cämmerer von 
Beyffel und von Ahr faßen. Ihre Bedienten giengen vor dem 
Wagen mit entblöftem Haupt. 
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„2. der Zfisige Wagen des Herrn Obrift-Cämmerer, worin 
der Herr Cämmerer von Schmidburg, und der Herr von Zand, 
Amtmann zu Riffingen. 

„5* der Zjigige Wagen bes Herrn Miniftre Freyherrn von 
Duminique, worin bie Gämmerer von Hebbesdorff und von Eich. 

„ds ein Hofwagen, worin bie Gämmerer Wolfgang von 
Kolb und von Landenberg. 

„8% ein Hofwagen, worin die Cammerherrn vom Dienfl 
Freyherrn von Geismar und von Had. 

„6% ein Hofwagen, worin die Geheime Räthe von Ker— 
pen, Oberjägermeifter von Trott, Hpfrichter von Clodt und Ober- 
amtmann zu Gamberg Freyherr von Schüß. 

„78 ein Hofwagen, worin ber Herr Obermarſchall Frey» 
berr von Boos, Herr Erbmarfhall Graf von Eltz, Herr Bir 
Dbermarfchall Graf von Reiningen und der Herr Garden-Obriſt 
von Wiltberg. | 

„82 ein Hofwagen, worin ber Herr Miniftre und der Herr 
Obriſt⸗Cämmerer. 

„Endlich der Hoffourier mit 60 Hofbedienten, in Churfuͤrſtl. 
Staats⸗-Livréee, worauf ber große rothe Staats-Wagen mit 6 
Pferden folgte, worin Ihro Ehurfürftl. Durchlaucht und Ihro 
Königl. Hoheit gefeffen; diefem folgten die Edel-Knaben mit Hof- 
meifter , Präceptor, Stallmeifter, Bereuter und dem Erercitiens 
meifter, die Churfürftliche Cammerbiener, Cammer:Portier und 
Gammerlaquayen, fodann die Churfürftlide Leibgarbe. 

„Hinter diefer ein Hofwagen, worin die Hofdame Freylein 
von Nauendorf, und Herr Obrift-Hofmeifter von Ihro Königl. 
Hoheit, Graf von Eichold. Den Schluß madte ein Referves 
Wagen. 

„Der Zug gienge durch die Neuftadt über den Parabe-Plag, 
dem Plan vorbey nad) Lieber Frauen. 

„Die Dohmherrn fuhren voraus dahin, und fo auch wieber 
nach dem Gottesdienft für ſich allein zurüd. 

„Die Gefandten wohnten dem Gottesdienft nicht bey, eben 
fo auch der Herr Landhofmeifter Graf von Keffelftatt, welder 
wegen ſchwächlicher Geſandheit nicht in die Kirch zu geben pfleget. 
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„Der Herr Erbmarfhalf Graf von Eltz, welcher zugleich 
Kaiſerl. Königl. Geheimer Rath und Churmaynziſcher Obrifts 
ftallmeifter ift, machte mit diefer Kondition die Cortege mit, daß 
er als Erbmarfhall nicht dem Herrn Bice-Obermarfchall Grafen 
von Leiningen weichen fönnte, er faße dahero aud in dem Was 
gen oben linker Hand bey dem Herrn Obermarjchall Freyherrn von 
Boos. 

„In ber Kirch waren oben an ben aufgeſperrten Communis 
canten-Bänfen die beide Stifter St. Caſtor und St. Florin, 
ausſchlieslich deren Bicarien wegen Enge des Raums. Bor dem 
hoben Altar ftande der Bethſtuhl für Ihro Ehurfürftl, —— 
laucht und Königl. Hoheit. 

„Dahinter auf beiden Seiten waren 4 Bänke für die Hof- 
dame von Nauendorff, für die Dohmherrn, für die Churfürftf, 
Herrn Miniftres, Hofftaab, und zwei Cammerherrn vom Dienft, 
Die Treppe berunter auf beiden Seiten waren die Churfürftliche 
Herrn Geheime Räthe, Cämmerer und Hof-Cavalliers. 

„Unten in der Kirch recht- und linfer Hand waren bie erfte 
Bänke für die Herren Landſtände, und die übrige Bänke für 
fämtlihe Dicafterien. Die 2 Cammerportiers, Sebaftian und 
Manskirfh, ftunden an der Kirchenthür, und führten alle Herrn 
an die angewiefene Pläge. Die Garde ftunde unten an ber 
Kirch. Die Klofter-Geiftlihen in corpore an ihren gewöhnlichen 
Mägen; oben auf beiden Dudfälen der Stadt-Magiftrat. Als 
nun alles in ber Kirch in der Drdnung ware, bielten ber Herr 
Weybiſchof von Hontheim das hohe Ambt, und intonirten nach 
dieſem bag Te Deum, worunter abermalen 100 Canons losge⸗ 
feuret, und alle Glocken geläutet worden. Ein jeder verwunderte 
ſich, daß ein nun in das 87te Jahr eingetrettener fo venerabler 
Greiß noch fo gut und verftändlich gefungen bat. Der Herr 
Dbermarfchall Freyherr von Boos hatte die Attention für den 
Herrn Weybifhof, in der Sacriftie den Chocolat bereit halten 
zu faffen, welchen er nad dem Gottesdienft mit großem Ver⸗ 
gnügen auch angenommen bat. 

„Der Zug gienge nachhin wieder in feiner erſten Ordnung 
zuruck nach bey Refivenz. Die ganze Burgerfchaft und Studenten 
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paradirten in Reiben dur alle Straßen, welde der Zug paf- 
firte, und es ware ein allgemeines Jubel- und Bivatrufen, und 
mehr als 12,000 Fremde in der Stadt. Noch nie hat man zu 
Koblenz einen folhen Zulauf von Leutben gejeben. 

„Während dem Te Deum machte das Regiment im Schloß: 
hof dreymal eine Generaldecharge. 

„Als nun Ser” in der Reſidenz abgeftiegen, und binauf 
eortegiret worden, famen Ihro Churfürfil. Durchlaucht von Cöllen 
Höchſtdenſelben in der oberen Antihambre entgegen; beide höchſte 
Herrn embraffirten fih aufs freundfchaft- und zärtlichite, und res 
tirirten fi eine Weile, bey welcher Gelegenheit Ihro Ehurfürftl. 
Durchlaucht von Gölfen die Einrihtung der Zimmer in Augen» 
fhein nahmen; Höchftdiejelben waren in Kragen und Mantel, 
und mit dem koſtbarſtem Geſchmuck behangen. 

„Hiernach tratten die höchſte Herrichaften wieder hervor, und 
die Audienzen nahmen ihren Anfang. Diefen wohnten auch Jbro 
Churfürſtl. Durchlaucht von Cöllen bey dem Camine ftebend bey. 

„Die erfte, fo bey eröffneten beiden Thüren Audienz erbiel- 
ten, waren die zwey Herrn Dobm-Gapitularifche Deputirten, Herr 
Ehorbifhof Graf von Walderborff und Herr von Franfenftein. 

„2tens die von der niederrbeinifhen Reichs-Ritterſchaft Des 
putirte, Herr Condirector von Kerpen, und Herr Ritter-Rath 
Graf von Keffelftatt. 

„atens die Dber- und Nieder-Erzftiftiiche geiftliche und welt 
liche Landftande-Deputirte, wobey Hr. Geheime Rath und Df- 
fieial von Hontheim die Anrede bielte. 

„Atens die Deputirte von der Univerfität von Trier, wobey 
Hr. Hofrath Hellbronn die Anrede gehalten. 

„Stens die Ehurfürftl. Conferenz, beftehend in dem Herrn 
Miniftre Freyherrn von Duminique Excellenz; Herrn Geheimen 
Rath und Official Bed, Hrn. Gebeimen Rath Mähler und Hrn. 
Geheimen Rath Hügel, wobey der Herr Miniftre eine kurze, je- 
doch ſehr bündige Anrede gehalten. 

„btens die Ehurfürftl. Regierung mit dem Reviforio. 

„teens das Gonfiftorium. 

„Stens die beyde Stifter von St. Caſtor und St. Florin. 
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„Itend das Hof-Gericht. 

„tens die Hof-Cammer. 

„Altens ſämtliche Profeffores mit dem Hrn. von Dahlberg. 

„i2tens die Doctores in corpore. 

„i3tens der Stadt-Magiftrat zu Koblenz, wobey Hr. Obrift- 
Cämmerer ald Oberamtmann vorangienge. Hier hielte der Hof: 
rath und Stadtjchreiber Burmer eine ungemein fchöne Anrede, 
ſowohl an Yhro Ehurfürftl. Durchlaucht als an Ihro Königl. 
“Hoheit die Princeffe, welche wegen ſchönſtem intrepiden Vortrag 
und auf die bermalige Epoque angepafte unvergleichliche Bindung 
den höchſten und allgemeinen Beyfall erhalten hat, wovon Ser"w- 
Höchftfelbit bey der Dankſagung eine Abfchrift gnädigft anver- 
langt haben, welches bier zum befonderen Ruhm des Heren Hofs 
rath Burmer angemerkt worden. 

„AAtens die Churfürftlihe Intendance von der Muſique, 
mit den übrigen Officianten und Landbeambten. 

„Nach diefem giengen die große Audienzen an für den Kat- 
ſerl. Königl., Kaiſerl. Ruffifhen und den Holländifhen Herrn 
Gefandten, den alten Herrn Fürft von Neuwied, feinen Erbprin- 
zen und Enfel; den jungen Fürften von Dettingen» Spielberg, 
den Kaiſerl. Königl. Herrn Geheimen Rath von Martini, ſämt— 
liche übrige Dohmherrn und fremde Herrfhaften; während die— 
fem famleten fih die Dames, und wurden um 2 Uhr alle vors 
gelaffen. Ser” gerubeten Höchftjelben denen Dames ihre neue 
Appartements zu zeigen. 

„Um bald 3 Uhr wurde zur Tafel gepaudt, und nachdeme 
biefe ferviret, zeigte der Herr Dbermarfchall mit dem Staab 
die Speifen an, worzu voraus mit Bilfets die Paaren gezogen 
wurden. B 

„Ihro Churfürftl. Durchlaudt von Cöllen hatten zu ihrem 
- Paar Zhro Königl. Hoheit die Princeffe, und Ser“ die junge 
Comteſſe Elara Lies von Keffelftatt. 

„Die Tafel ware von 120 Eouverts, wie fie in der Lifte 
verzeichnet. 

„Der herrliche Saal, obſchon er nur in Eil und bloquirter 
fertig, erhielte jedoch allgemeinen Beyfall. 
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„Während der Tafel ließen ſich bey der erſten Tracht Pau⸗ 
den und Trompetten, und bey den übrigen die blaſenden Inſtru—⸗ 
menten bören. 

„Alles, was bey diefer Saifon an Wildprett und raren 
Speifen und Gemüfer nur immer anzutreffen, ware mit benen 
alferbeften Sorten von Weinen im Ueberfluß allda, wobey bes 
fonders der 100jährige Rhein- und Mofelwein gerühmt worden. 

„Nah der Tafel wurde ber Gaffee eingenommen, und um 
6 Uhr fienge im großen Saal das Appartement an; ber Saal 
ware mit 9 Luftern und 24 doppelten Wandleuchtern beleuchtet; 
es waren in allem 14 Spieltiſche. 

„Um halb 9 Uhr beurlaubten fih Ihro Ehurfürftl. Durch⸗ 
laut von Cöllen, und reiten wieder in ihrer Jacht nad Bonn 
ab, wornach ſich alles nad Hauß retiriret bat. 

„Am balb 11 Uhr fienge der Freybaal an, welden bie 
Stadt bey bdiefer fröhlichen Begebenheit in den 3 Reichöfronen 
en masque gegeben hat, worzu der Herr Obriftfimmerer als 
Dberamtmann die Billets ausgetheilet, und zwar an der Zahl 
an 600. 

„Auf dem Baal wurde gratis Thee, Mandelmilh, Limonade 
und Gonfect in Ueberfluß ausgegeben. Der Baal hat bis früh 
6 Uhr gedauret. Auch wurde allen Wirths⸗- und Gaftgebern 
erlaubet, die Naht hindurch Spiel zu halten, biebey wurde 
folhe VBorfiht von der Polizey genommen, daß nicht die mindefte 
Unordnung entftanden. 

„Diefer denfwürdige Tag ift alfo mit allgemeinem Jubel 
und Zufriedenheit angefangen und befchloffen worden. 

„Am dieſen fo glorreihen Tag noch mehr zu verberrlichen, 
und mit Churfürftlihen höchſten Gnaden und Wohlthaten zu 
verewigen, geruheten Ihro Churfürftlihe Durchlaucht felbigen 
Tag 32 Gefangene frey zu entlaffen, und durch vertraute Hände 
1200 Gulden unter die Bedürftige in der Stadt, und 800 Guls 
ben unter die Armen im Thal, und nebit diefem noch den Ge: 
winn von 800 ſchönen Kupferftihen, worauf die wohl getroffene 
Bildnis Ser”; und unten das neue Nefidenzfchloß gezeichnet ſtehen, 
den Armen im Thal gnädigft zufließen zu laffen. 
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„Bon biefen Rupferftichen gerubeten Ser”x“ auch jedem bey 
Hof Anwefenden einen gnädigft mitzutheilen. 

„Zur Bezeugung der höchſten Zufriedenheit über das Bau— 
weſen geruheten Ihro Churfürfl. Durchlaucht felbigen Tag bein 
Herrn Reismarfchall von Thünefeld eine Foftbare Uhr, und dem 
Herrn Staatsrath von Hamme eine mit Brillanten befeste Ta— 
batiere mit 3000 fl. an Geld, fodann allen Meiftern von ben 
Handwerfern, als nemlich dem Schreinermeifter Kuhn 100 Du— 
caten, und denen übrigen jedem ein paar filberne Leuchter zum 
gnädigften Andenfen zu fchenfen. 

„Ser”= wolten aud) dem Herrn Miniftve Freyherrn von 
Duminique ein anfehnliches Präſent machen, welcher fih aber 
ſolches verbetten, und hiedurch feine veine uneigennügige Devotion 
an Tag zu legen beeiferte, 

„Den 24ten November, Mittags 12 Uhr ware Antichambre. 
Ser” gerubeten zuerft die Parole, fodann denen fünf Stadt» 
hauptmännern von der Burgerfchaft, welche mit ihren Schärpen 
über die Schulter hangend erfchienen, die Audienz zu ertheilen. 

„Dann wurde von dem Herrn Obriftfämmerer angedeutet, 
daß fünftig alle Sonn» und Donnerftag Mittags 1 Uhr große 
Antichambre feyn folle. 

„Alle anwefenden Fremde mit einem Theil der hiefigen No— 
bfeffe, wie auch die Herrn Prälaten von Siegburg, Laad und 
Rommersdorff, nebft einigen biefigen Staabe-Dfficiers wurden bey 
Hof zur Tafel eingeladen. Solche ware zu 75 Gedecken, und 
die Auftern und rareften See» und grünen Fifrhe im Ueberfluß 
vorhanden. 

„Abends 6 Uhr ware im großen Saal Academie, wo eine 
fhöne Eftrade dafür aufgerichtet gewefen. 

„Ale Dicafterien wurden mit ihren Weibern und Kindern 
darzu invitiret. Es waren aber fehr wenige von diefen erfchienen, 
aus Urfach weilen fie prätendiret, daß die Offieiers ihnen nicht 
vorfigen ſollen. Ser” haben ihr höchſtes Misfallen hierüber 
durch ein Bilfet von dem Herrn Miniftre dem Hrn. Eſchermann 
als Banzley-Directoren zu erfennen gegeben, und eben hierdurch 
entftande eine allgemeine Gährung. 
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„In der Ncademie wurde vor allem eine Cantate auf den 
Einzug Ser” in die neue Reſidenz gefungen, welde von dem 
berühmten Hrn. Müller, Lehrer der Dichtkunft im k. k. There⸗ 
fiano zu Wien verfaßet, und von dem hurfürftl. Capellen-Mei- 
fter Hrn. Sales in Mufique gefeget worden. Dieſes erbielte den 
böchften und einen allgemeinen Beyfall. Nah diefem Cantate 
fiengen die Concerts an, wobey ſich mehrere Virtuoſen mit all- 
gemeiner Zufriedenheit hören Liegen. 

„Während der Mufique wurden NRafraichiffements an Ge— 
frornes, Mandelmilh und Limonade umgetheilet. 

„Um 9 Uhr retirirten ſich die höchfte Herrſchaften, und al- 
les fuhre nah Hauf. 

„Der Vorhof und Weg bis an die Stadt ware mit Pech— 
kränzen beleuchtet. 

„Diefen Abend ware Baal masque in den 3 Neichsfronen, 
wovon der Profit dem Armen-Hauß zufließet. 

„Den 2öten November ware abermal halber Galla; um 1 Uhr 
Antihambre; die Tafel ware im großen Saal zu 55 Gebeden, 
und des Abends groß Appartement, — und hiermit befchloffen 
fih die große Feyerlichkeiten. 

„Der f. k. Gefandter Herr Graf von Metternich gabe bie 
3 Tag hindurch große Soupés. 

„Auch die Zudenfchaft wolte an diefer Feyerlichfeit ihren Ans 
theil nehmen, geftalten fie am 23ten Novemb. in aller Frübe bey 
der Ankündigung des Kinzugs folgende Palmen ausermäblet, 
und fie durch ihren Rabbiner in der Synagoge mit der innigften 
Andacht bei ihrem Morgengebeth eingeführt haben; nemlich Pſalm 
21, 24, 48, 61, 63, 72, 85, 121, 127, 150, 134, 100, und 
fodann am 24ten Abende das gewöhnliche Sabatliche nebft mehr 
verſchiedenen Gebethern für die langdaurende Regierung Ser”! in 
der Synagoge mit verfchiedenen Inftrumenten, und vom Obers 
vorfinger abgefungen haben. 

„Den 28ten hatte aud die Judenſchaft die höchfte Gnab, 
Ser”. in einer befonderen Audienz durch die darzu Deputirten 
ihren unterthänigftien Glückwunſch abzulegen. Ihro Ehurfürftl. 
Durchlaucht haben nicht nur diefen Wunfh in höchſten Gnaden 
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aufgenommen, fondern auch Die Deputirten, Nahmens Gondersheim, 
Niederergftifftiicher Landrabbiner aus Frankfurth, Joſeph Feift, 
Ehurfürftl, Hoffactor, und Bär Gers, zum Handfuß gelaßen.” 
„Am 17. Feb. 1737 Langte die Nahriht von dem am 15. 
erfolgten Ableben des Fürft-Bifchofs zu Negensburg und gefür- 
fteten Probftes zu Ellwangen an; der Hof Iegte für 3 Monate 
Trauer an, und der Kurfürft, welcher feit 1777 als Coadjutor 
die Regierung des Stiffts Ellwangen übernommen batte, feste 
diefelbe als gefürfteter Probft und Herr zu Ellwangen fort. Am 
27. Feb. wurden bie feyerlihen Erequien in der einsweiligen 
Hoffirche bey ben P. P. Karmeliten gehalten.” Aus Thal-Ehren⸗ 
breitftein wird den 10. Yun. 1787 gefchrieben: „Der beutige 
Tag war für und ein Tag allgemeiner Freude. Auf eine vor« 
gängige Einladung ber hiefigen Schügengefellfchaft, verfügte der 
Kurfürft gegen Abend fih in den Mühlengrund, wo nad dem 
Bogel gefchoffen wurde, und wo die Thäler Bürgerſchaft ein 
prächtiges Mahl für denfelben unter einem großen Zelte bereitet 
hatte. Die romantifche Gegend, die den nahen Weiher umwo— 
gende Menfchenmenge, die vielen Schenftifche, der ſchöne Abend 
fuden zur Freude ein, welche plötzlich in Jauchzen übergieng, 
als der befte und Teutjeligfte Fürft felbft den Vogel berunter- 
ſchoß. Das jest demſelben gebotene Ehrenzeichen eines Schügen- 
fünigs überreichte er dem vorigjährigen Schügenfönig, ftedte 
aber den ihm dargebotenen Blumenftrauß auf ben Hut. So 
gieng der FZürft in Mitte des Zuges, von Damen und Gavalieren 
des Hofs, der Schügencompagnie, der türfifhen Mufif und von 
unzähligen Menfchen, die ein unaufbörliches Vivat ertönen ließen, 
begfeitet, über die fliehende Brüde nad der neuen Refidenz, wo 
ihm unter dreymaligem Abfeuern der Böller und der Gewehre, 
zum Abfchiede ein wiederhoftes Bivat gebracht wurde.” Am 
20. Zul. trafen die General-Gouverneure der Niederlande, bie 
Erzberzogin und der Herzog von Sachfen-Tefchen, in Begleitung 
bes Kurfürften von Cöln zu Kärlih ein. Am andern Tage 
feste das hohe Ehepaar die Reife nah Wien fort, als wohin 
basjelbe berufen worden, um bem Kaifer über den bedenflichen 
Zuftand der Niederlande zu referiren. „Am 31. Zul, traf ber 
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Kurfürft, in Gefellfchaft des Minifters von Duminique, zu Bert: 
rih ein, wo er die durch feine Freigebigfeit erweiterte Bad— 
einrichtung befichtigte. Er hatte die Duellen neu faffen, und in 
14 abgefonderte, einfadhe oder doppelte Babdftuben leiten, Häujer 
bauen, Allfeen pflanzen und die angenehmften Spaziergänge an: 
fegen laffen, und fo aus feinem aerario zum Nußen der bedräng: 
ten Menfchbeit eine Summe von 40—50,000 Rthlr. verwendet. 
Der edle Fürft wurde bei feiner Ankunft von den Kurgäften mit 
dem Gefühle des gerührteften Danfes, und von den dahin geftröm- 
ten Einwohnern der nahen Ortſchaften mit dem lauteften Jubel 
begrüßt. Er fiftete ein neues Denfmal feiner Sorge um biele 
Badeanftalt, da er demjenigen, der ein neues Haus von 30 Zim- 
mern mit allem Zubehör und binlänglihen Bewirthungseinrich: 
tungen dort ankegen würde, nicht nur einen freien Plag und als 
led dazu erforderlihe Bauholz, fondern noch eine Gratification 
von 2000 fl. zufagte. Das Mittagsmahl nadm der Kurfürft 
in dem offenen Gartenfaal an einer Tafel von 18 Gededen, 
wozu der Domdehant und Statthalter zu Trier, von Kerpen, 
der Prälat von Springirsbach, und mehrere Rätbe und Officiere 
gezogen wurden. An demfelben 31. Jul. Nachmittags balb 3 
Uhr, wurde unter dem Jubel der Menge die Rüdreife nad 
Goblenz angetreten. Am 23. Nov. (an des Kurfürften Namens: 
tage) wurde von der Böhmfchen Geſellſchaft in dem neu erbaus 
ten Komödienhauſe in der Clemensſtadt mit der Oper: die Ent: 
führung aus dem Serail, die Bühne zum erftenmal eröffnet, 
am 27. Nov, in dem Theaterfaal der erfte Bal masque gegeben. 

„Am 20. Januar 1788 trafen die Erzberzogin Chriftina und 
ihr Durchl. Gemahl auf der Rüdreife von Wien bierfelbft wie: 
der ein. Am 21. befuchten fie das Schaufpiel. Am 22. war 
Gercle bei Hof, am 233. Afademie, nach welcher die hohen Gifte, 
in Gefellfchaft der Prinzeſſin Cunigunde den öffentlichen Ball 
mit ihrer Gegenwart beehrten. Am 24. festen fie ihre Reife 
fort. Am 13. Juni fam der Kurfürft von Mainz unter dem Na- 
men eines Grafen von Königftein und unter Berbittung alles 
Geremoniels, von Oberlahnſtein, wo er übernachtet hatte, bier 
an, wo er dem Kurfürften von Trier einen Beſuch abftattete, 
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und Abends nah Oberlahnflein zurüdfuhr. Dort von lesterm 
abgeholt, febrte derſelbe am 14. nach Coblenz zurüd, wo er bei 
Hofe dinirte, die prächtige Furf. Leibjacht befab, Abends einem 
Gercle bei Hrn. von Büresheim beiwohnte, und dann wieder 
nach Lahnſtein abreifte. Um die Mitte Decembers wurden auf 
Befehl des Kurfürften die fo berüchtigten, zwifchen Dber- und 
Dfteripay bei der Schrottel gelegenen Steine, der Meirrenftein, 
ber Blietftein, befonders aber die wühlende Sau (melde 56 
Duadratihuhe in ihrer Dberflähe und 448 Kubifihuhe vom 
untern Boden aus enthielt, und noch 1? Schuh unter Waffer 
lag) gebohrt, gefprengt und weggeſchafft. Schon im J. 1785 
waren 12 der Rheinfhifffahrt gefährlihe Steine, worunter ein 
außerordentlich großer Stein zwifchen bem Niederwertb und Wal: 
lersheim, gefprengt, und ſeitdem mit derartigen Arbeiten unausd« 
gefegt fortgefahren worden.” 

Der Eisgang und die Wafferfluth vom Januar 1789 wur⸗ 
ben dem Kurfürften abermals VBeranlaffung zu milden Spenden, 
für die dabei verunglüdten Schiffer gab er aus feiner Cabinets⸗ 
und Kammercaffe 2500 fl., daß überhaupt 4748 fl. 28 fr., als 
der angeftellten Collecte Gefamtbetrag, unter die Beſchädigten 
vertbeilt werden fonnten. „Am 28. Feb. wohnte der Kurfürft, 
nebft der Prinzeffin, fämmtlichen Dicafterien, Stiftern und Klo— 
ftergeiftlihen in der Karmelitenfirhe einem (vorher dreimal mit 
allen Glocken angeläuteten) feierlihen muſikaliſchen Traueramte 
bei, welches, unter Aufftellung eines pradtvollen Gatafalfs, für 
beffen Schwager, Karl Ill. König von Spanien, abgehalten 
wurde, Am 25. März batte der Tags vorber angefommene 
franzöfifche bevollmädhtigte Gefandte, Graf von Vergennes, die 
erfte Audienz, worin er fein Beglaubigungsichreiben überreichte,” 
Am 15. April traten auf furfürftlihen Befehl die Achte der ver- 
ſchiedenen Klöfter des Landes zu einer DBerathung zufammen , 
deren Zwed eine allgemeine Klofterreform fein follte. Denn feit 
mehren Jahren berrjchte in des Erzftiftes meiften Klöftern eine 
verderblihe Gährung , der Geift der Zwietracht; die Vorſteher 
flagten über ihre Untergebenen, dieſe über ihre Obern. Gegen— 
feitige Zuneigung, Gehorfam, Religiofität machten fi immer 


Rhein. Antiquarius, 1. Abth, 1. Bb. 45 


706 Das königlihe Schloß. 


feltener. Der Grund dazu war wohl zunähft in der allgemei⸗ 
nen geiftigen Richtung der Zeit zu ſuchen, aber es ift nicht zu 
verfennen, daß des Kurfürften Rathgeber, indem fie, immer nod 
ben zu Ems aufgeftellten Principien getreu, über Alles die Ge- 
walt des Ordinarius zu ftellen, die Befugniffe der Ordensobern 
zu beſchränken fuchten, durch diefes Anlegen einer fremden Hand 
an Schöpfungen von ber belicateften Befchaffenheit, mit allen 
ihren Reformplänen der Kloſterzucht nicht förderlich , verderblich 
vielmehr geworden find. 

Hingegen ift in den unrubigen Bewegungen, welde zu 
Trier ſich äufferten, der Einfluß der Ereigniffe in dem benach— 
barten Franfreih unverkennbar. Bereits in den 3. 1787 und 
1788 waren die Zünfte mit ber ftäbtifchen Behörde zu mander- 
lei Zerwürfniffen geratben. Protofolle blieben aber das einzige 
Ergebnig der zur Unterfuhung der Beſchwerden niedergefegten 
furfürftfihen Commiſſion. Zu Anfang des Auguftmonats 1739 
wurde in ber Stadt bin und wieder eine aufrührifhe Schrift 
verbreitet, worin bie mancherlei Beſchwerden der Bevölferung 
aufgezählt, zugleih zur Nahahmung des von den Parifern ge- 
gebenen Beifpield aufgefordert. Die Statthalterfchaft in Eoblenz, 
Namens des feit dem 5. Mai abwefenden Kurfürften, erflärte die 
in der befagten Schrift verzeichneten Klagepunfte für falfch und 
erbichtet, und verfprach demjenigen eine Belohnung von 100 Du⸗ 
caten, der die Wahrheit eines einzigen nur dieſer Artifel beweifen 
würde. In der Berfammlung vom 4. Sept. äußerte der ver: 
nünftigere Theil der Bürgerfchaft fein Misvergnüägen ob ber 
aufrühriſchen Schrift, die Commiſſion befchäftigte fi fortwährend 
mit der Prüfung der Beſchwerden, und es fiharten fi unverfebend 
am 23. Det. einige Individuen auf dem Kornmarft. Sie bemädtig- 
ten fih der Trommel der Bürgerwade, durchzogen damit alle Stra- 
gen der Stadt und forderten. die Bürger zu den Waffen. Boll 
ftändig entwidelte fih der Aufruhr; einige bochgeftellte Perſonen 
wurden beleidigt. Gegen Mittag verfammelten fih alle Zünfte 
auf dem Kornmarft, und die Wortführer befchieden die kurfürſt⸗ 
kihen Commiffarien nad dem Rathhauſe. Da wurden, in tur 
multuarifcher Eile, neben den alten noch eine Menge neuer Be 
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ſchwerden vorgebracht (als eine folche bezeichnete man die Ab 
fhaffung des Palmefels), und die Commiſſarien genöthigt, alle 
in Vorſchlag gebrachte Conceſſionen zuzugefteben, Nichts deſto 
weniger dauerte bie Gährung, die Unruhe fort. Am 27. Mit- 
tags wurden endlich Die gefperrten Thore wieder geöffnet, am 29. 
bezog die Bürgerwadhe ihre Friebensquartiere, Am 5. Nov. traf 
ein Rammerbote aus Wetzlar ein, der au verfchiedenen Stellen 
das kaiſerliche Ediet, wodurch die Bürger von Trier ernfilich 
ermahnt, von allem Zufammenrottiren und Auflauf abzuftehen, 
anbeftete. 

Das Edict, in welhem auch auf die Fürften bes Furrhei- 
nischen, und in eventum auf die Fürften des weftphälifchen Krei- 
fe8 mandatum auxiliatorium et protectorium S. C. cum Clau- 
sula famt und fonders erfannt, that feine Wirfung. Die Des 
putirten der Zünfte erflärten fi) bereit, fowohl den Commiffa- 
rien, als auch dem Stabtmagiftrat, dem Dompropften Grafen 
von Walderdborf und dem Domcapitularen Grafen von Keffel- 
ftatt, die beide am 23. Det, befeidigt worden, Abbitte zu thun, 
und der Magiftrat fand fich veranlaſſt, des Kurfürften Gnade 
binfichtlih der Straffälligen anzurufen. Clemens erwiderte: 
„Se. Rurf. Durchl. wünſchten den Vorfall vom 23. Det. aus 
der Trierifhen Gefhichte auf immer Löfchen zu fönnen. Es fehlt 
zwar nicht an Mitteln, um jene Störung ber öffentlichen Ruhe 
mit allem Nachdruck beftrafen zu fünnen; allein die Abbitte ber 
Bürgerfchaft, und die über diefen Vorgang bezeigte Neue haben 
das Herz Sr. Kurf. Durchl. fo gerühret, daß niemand unglüd- 
Lich gemacht werden fol. Höchſtſie verzeihen daher dem ſchul⸗ 
digen Theile der Bürgerfhaft den ganzen Borgang ohne ben 
mindeften Vorbehalt, und überlaffen die befannten Rädelsführer, 
ohne Beftrafung, ihrer Reue und der Empfindung des begange- 
nen Berbrecheng, und erlauben dem Stabtmagiftrat, den Trom⸗ 
melfihläger in Zeit von 6 Wochen wieder in die Stadt aufzus 
nehmen. Die Bürgerichaft hat fih übrigens alles zu verfprechen, 
was immer mit der Billigfeit fi vereinbaren läßt; fie foll aber 
nichts verlangen, was ihr nach der Berfaffung nicht geftattet 
werben kann.“ 
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Auf feiner Rüdreife aus dem Hochſtift Augsburg begriffen, 
übernachtete der Kurfürft zufamt der Prinzeffin, die ihm entgegen- 
gefahren war, am 30. Det. zu Bornhofen im Kloſter. „Am 
31. langte derfelbe mit der Furfürftlichen Jacht, unter dem Don 
ner ber Kanonen und dem lauten Bivatrufen der an beiden 
Ufern berbeigeftrömten Menfhenmenge bier an, wo ihn auf ſei— 
nem Zuge in einem neuen prachtvollen, von hiefigen Künftlern 
gearbeiteten Wagen durch bie Firmundftraße, das Militair en 
parade, und unzähliges Bolf, die Zünfte mit fliegenden Fahnen, 
bie Yubenfhaft, dann beim Eingange ind Schloß der ganze 
Hofftaat, fammtliche Dicafterien und eine bürgerfchaftliche Depu- 
tation unter fortgefegten Freudenbezeugungen empfiengen.” Aus 
Brüſſel durch den Aufruhr vertrieben, Tangten die General-Gou- 
verneure ber Niederlande, über Quremburg und Trier, am 22, Nov. 
Nachts bei dem Kurfürften an, und verweilten fie bis zum 19, 
Dee., wo fie nah Bonn fih erhoben, um das Luſtſchloß Pop— 
pelsdorf zu beziehen. Am 23. Nov. traf hingegen der Prinz 
von Conti ein: er fpeifete den 24. bei Hof, und fegte demnächſt 
feine Reife nach dem öſtlichen Deutfchland fort. Biele franzö- 
fiihe Emigranten hatten ſchon vor ihm Coblenz berührt, immer 
böber die Beforgniffe des Kurfürften um den Zuftand der Dinge 
überhaupt getrieben. Hatte er zeither für eine allgemeinere 
geiftige Entwidlung, für die fogenannte Aufklärung gewirkt, jo 
wurden zumal von jest an NReactionsverfuche bemerkbar. Die 
Berordnung vom 1. Dec. übergiebt dem General-Bicariat im 
obern,, und bem Dfficialat im untern Erzftift „die Aufſicht, die 
Gewalt und die Obhut einer Studien-Commiffion über das geift- 
liche Recht, bie Theologie, Kirchengefchichte, Philoſophie, über 
Gymnaſien und Landſchulen, in NRüdfiht der Lehre. Es fol 
baber Fein Lehrbuch für die Zufunft ohne derſelben Approba— 
tion gebrudt werben. Theſes und Abhandlungen, ohne berjel- 
ben Gutheißung, dürfen nicht gedrudt werden. Diefe Com: 
mifjion war zugleich ermächtigt, die Profefforen, Lehrer in dem 
Seminarium und in den Gymnaſien, auch Landfchulmeifter, 
welche fih wegen gefährlichen Lehren, auch folden Aeufferum- 
gen auffer den Lehrfiunden ſchuldig machen, alfobald von ihrem 
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Amte zu fuspendiren. Minder nicht haben benannte Stellen auf 
die Buchläden genaue Dbforge zu tragen, daß feine irreligiöfen, 
noch fonften ärgerliche Bücher öffentlich verfauft werden.“ Um 
bie Mitte des Monats December brachte der k. k. Staatöfanzler 
Graf von Eobenzl, der beauftragt, Berföhnungsvorfchläge nad 
ben Niederlanden zu tragen, einige Tage in Coblenz zu. Am 
22. Der. famen unter andern Emigranten ber Marjchall von 
Broglio, mit einem Gefolge von etwa 50 Perfonen, und die 
Gebrüder, Prinzen von Lambesc und Vaudemont zu Trier 
an. Lambesc hatte Jäger in großer Anzahl um fih, außerdem 
80 Jagdhunde und 30 der fchönften Pferde. In den legten Tas 
gen des Yahres berechnete man die Zahl der in Trier anwefen- 
ben Emigranten, meift Edelleute und Priefter, zu 800 Köpfen. 

| Der Courier, welcher in der Naht vom 26. Feb. 1790 die 
Nachricht von dem am 20. Feb. erfolgten Ableben Kaifer Jo— 
ſephs IE. überbrachte, „übergab zugleih ein Handfchreiben von 
weiland Ihro Kaif. Maj. furz vor Ihrem Hintritt an Se. Kurf. 
Durchl. gerichtet, und in-den freundfchaftlichften Ausdrüden abs 
gefaßt.” Vielleicht haben in den legten Augenbliden bie in 
dem Schreiben des Kurfürften vom Nov. 1781 enthaltenen pro» 
phetifhen Worte den Monarchen beſchäftigt. Am 27. Feb. reifete 
der Kurfürft nah Bonn, von dannen er am 4. März wieder 
eintraf, Am 9. März nahm die für die Dauer von 6 Monaten 
angeordnete Trauer ihren Anfang, nachdem dur Läutung fämt- 
licher Glocken von 11 bis 12 Uhr Mittags der Sterbfall der 
Stadt und der umliegenden Gegend angefündigt worden. Um 
6 Uhr Abends wurden unter wiederholtem allgemeinem Geläute 
die Todtenvigilien in der interimiftiihen Hoflirche bei den Kar— 
meliten gehalten. „Se. Kurf. Durchl. hatten ſich zu dem Ende, 
wie auch der ganze Hof, bie fämmtlihen Dicafterien und alle 
biftinguirte Fremde vorher in das Hötel des Staatsminifterd von 
Duminique erhoben, und nahmen von ba aus in tieffter Trauer 
und begleitet von der Frau Fürftin Abtiffin zu Effen und Tho— 
ren Kön. Hoheit den Zug in die Kirche, unter Vortretung ber 
Dfficiere, Dicafterialräthe und des Hofflaats, und unter Nach⸗ 
tretung fämmtlicher Damen und anwefenden hohen Fremden. 
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Die innere Einrichtung der Kirche war gleich feierlich und er- 
haben. Alles, was auf die Sinne wirfen fonnte, entfprad ben 
fhmerzvollen Empfindungen, von denen das Herz eines jeden 
deutfchen Patrioten durch den Tod eines großen Monarchen durch⸗ 
drungen worden war, ber als Oberhaupt des Reihe für beffen 
wahre und dauerhafte Wohlfahrt bis an das Ende feines Lebens 
mit deutfchem Biederfinne gewacht hatte. Die Wände und Altäre 
waren durchaus mit ſchwarzem Tuche bededt, und mit Wappen 
und einer Menge filberner Wandleuchter behangen. Die Pradt 
des Hochaltare ward vorzäglich durch ein von Ihro Kurf. Durchl. 
neu verliehenes filbernes 8 Schuhe hohes Erucifir und durch 
6 dazu gehörige Leuchter von ungewöhnlicher Größe erhöbet. 
In der Mitte der Kirche war die Trauerbühne aufgerichtet, des 
ven ganze Höhe 50 Fuß betrug. Auf einem Geräfle von 5 
Stufen, welche mit 60 großen filbernen Leuchtern, auf denen 
weiße Wachskerzen brannten, bejegt waren, befand fi ein großer 
grau marmorner Sarg , ber mit ben ritterlihen Ordenszeichen 
bes goldenen Vließes, Maria Therefiens und St. Stephans uns 
ter ſchwarzem Flor bebangen war. Ueber diefem Sarge erhob 
fich eine ähnliche Pyramide, die auf ihren vier Seiten auf ſchwar⸗ 
zen DMarmorplatten mit goldenen Buchftaben beſchriebene In— 
fihriften nebft verfchiedenen Sinnbildern enthielt, In fenkrechter 
Richtung über der Pyramide hing ein fehr großer ceryftallener 
Kronleuchter, und an jedem der vier Eden des Gerüftes ſtand 
ein 15 Schuh -bober, erleuchteter pyramidirter Gueridon, um 
dasſelbe aber herum 8 Säufengeftelle, über welchen die Kaifers 
lichen und Königlihen Inſignien, nämlich die KRaiferliche, Uns 
garifhe, Böhmifche, Deftreihifhe, Lorhringifche und Toscaniſche 
Kronen, nebft Zepter, Schwerd und Reichsapfel auf reichen Pols 
tern rubeten. Das Ganze war mit einem ſchwarz brapirten 
Prachthimmel bedeckt, welchen noch die große Kaiſerkrone Frönte, 
Bon der Dede der Kirche hingen außerdem noch 11 theils fil- 
berne theils cryftallne Kronleuchter zur Vermehrung der äußerſt 
glänzenden Beleuchtung herunter. Eben fo feierlich und erbaben, 
als die innere Einrichtung der Kirche waren die religiöfen Ber: 
richtungen in derfelben. Bon dem infulisten Abten von Laach 
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wurden bie Bigilien gehalten, bei welchen ber gefammte färufare 
und regulare Clerus gegenwärtig war, der fih auch an ben fol- 
genden Tagen auf den ihnen befonderd angewiejenen Stellen 
verfammelte. Nach der Vollendung der Bigilien gieng ber Zug 
in das Hötel be Hrn. Staatsminiftere Exec. in der oben be— 
fchriebenen Drdnung zurüd,. Am 10. Vormittage um 10 Uhr 
gieng der Zug nah der Kirche abermal auf die nämlidhe Art 
wie am vorigen Abend und ward von obgebadhtem Hrn. Abten 
unter einer vortrefflihen Trauermufif die Seelenmeffe abgefungen, 
Nah derfelben ward von ihm und vier Erzbifchöflichen geift- 
lichen Räthen und refp. Dechanten bad libera abgejungen, 
nad welchem der Zug wie am vorigen Tage zurüdgieng. Uebri— 
gend ward an biefem fowohl ald an ben folgenden zwei Tagen 
von 7 big 8 Uhr Morgens, von 11 bis 12 Uhr Mittags und 
von 7 bis 8 Uhr Abende mit allen Gloden der Stadt geläutet 
und dieſes allgemeine Läuten wird in den folgenden 6 Wochen 
von 11 bis 12 Uhr Mittags fortgefegt werden. Am 11. und 
12. ward abermal die feierlihe Seelenmeffe auf ähnliche Art 
abgejungen und damit diefe traurige Feierlichfeit beſchloſſen, an 
welder alle Einwohner einen defto größern Antheil nahmen, je 
unauslöfchbarer das Andenken an einen großen, thatvollen, mens 
ſchenfreundlichen Kaifer ift, den der Tod dem Gfüd feiner unter 
ihm äußerſt blühend gewordenen Staaten und dem Wohl des 
ganzen Reichs zu früh entriffen hat.” 

Im März 1790 wurde das Verbot von Procefftonen, bie 
über eine Stunde weit gehen, zurüdgenommen, wie fi) benn 
immer mehr das veränderte Syſtem ber Regierung entwickelte, 
„Im Aprit hatten gewaltthätige Ruheſtörungen und Empörungen 
in ber Stadt Boppard ftatt, weshalb ein Militair-Commando 
am 21. April einrüdte und die Ruhe berftellte. Durch Edietal⸗ 
Ladungen vom 4. und 12. Mai wurden 14 Einwohner befagter 
- Stadt, welche an den Unruhen Theil genommen, und fih auf 
flüchtigen Fuß gefegt hatten, vorgeladen, entweder in Furzer 
Frift vor dem Bopparder Stadtſchultheißenamt zu erfcheinen und 
fi zu verantworten, oder fehwere Strafe zu gewärtigen. Auch 
an andern Drten ereigneten fi ähnliche Dinge, namentlich zu 
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Trier, Coblenz, Oberweſel. Als oſtenſible Veranlaſſung galt 
meiſt der Anſpruch auf ausgedehntere Benutzung der Gemeinde⸗ 
waldungen; zu Coblenz wurden mehre angeſehene Bürger, als 
der Mißvergnügten Wortführer verhaftet. Am 6. Mai wurde 
das von dem berühmten kurmainziſchen Muſikdirector und Kas 
pellmeifter Righini in Muſik gefegte Singfpiel Alcide al bivio 
alfhier bei Hofe unter beffen Leitung mit allgemeinem Beifall 
aufgeführt, und am 15. nämlihen Monats in Gegenwart des 
Herzogs von Sachſen-Teſchen und der Erzherzogin Chriftina 
wiederholet. Am 6. Juni wohnte der Kurfürft, gewohnt, an 
allem, was Menfchen betrifft, auch an ben Bergnügungen und 
Spielen derfelben einen innigen Antheil zu nehmen, nebft der 
Prinzeffin Qunigunde dem Bogelfchieffen im Thale Ehrenbreitftein 
bei._ Derjelbe wurde Abends als Bogelfönig in feierlihem 
Schüsenzuge, unter fortwährendem Bivatrufen nach der Refibenz 
zurücdbegleitet und die Schügencompagnie am andern Tage von 
Ähm reichlich beſchenkt. Zugleih ließ der Kurfürft zur Unter 
fügung der Armen im Thal eine gewiße Summe Geldes unter 
fie austheilen. Bei dem noch immer fortwährenden Aufruhr der 
Lütticher landeten am 14. Juni Morgens die gegen fie beftimms 
ten Würzburgifchen Truppen, beftehend in einer Grenadier- und 
brei Füfilier-Divifionen, an Bord von 18 Schiffen, dem Res 
fidenzfchloß gegenüber, machten hierauf in dem Vorhofe deffelben 
Fronte, und wurden dann von dem Kurfürften, der Prinzeffin, 
dem Herzog von Sachfen-Tefhen und der Erzherzogin Chriſtina 
in Augenjchein genommen. Den Truppen wurde Brod und Wein 
gereicht, die Dfficiere zur Furfürftlichen Tafel gezogen. Am ans 
dern Tage Morgens festen die Truppen ihre Reife nad Qurem: 
burg auf der Mofel fort. Am 22. Juni brach die zur Reiche« 
erecutions-Armee gegen die Lütticher beftimmte furtrierifche Ars 
tilferie, beftebend in 2 Bierpfündnern, 2 Haubigen und einer 
Mannfchaft von 189 Jägern und Artilleriften von bier nad 
Neuß auf, denen am 25. nämlihen Monais die übrigen Trups 
yen zu 665 Mann, auf 9 Schiffen folgten, um am 26. mit der 
zu Neuß angefommenen Artillerie zufammenzuftoßen und bierauf 
am 28. zu Land burch das Julichiſche zu ihrem endlichen Bes 
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flimmungsorte fortzurüden. Am 16. Nov. Famen befagte Trup⸗ 
pen von ihrer Erpedition zurüd; an bemfelben Tage paffirte 
auch das furpfälzifche Eontingent, fo gegen Lüttich agiret hatte.“ 
Lorbern waren in dem furzen Feldzuge ber Reichsarmee nicht 
gefallen, doch wird in den Jahrbüchern der Kriegsfunft unver« 
geßlich bleiben der Trierer nächtliche Kanonade vor Haffelt. 
Sie follte einem Generalfturm zur Einleitung dienen. Mit dem 
grauenden Morgen ergab fih, daß man ber rebelliichen Stadt 
den Rüden zufehre, daß das vernichtende Feuer einer üppigen, 
hochaufgeſchoſſenen Pflanzung von Difteln gegolten habe. „Am 
20. Aug. Abends gab der berühmte Abt Bogler ein geiftliches 
Drgelconcert in ber Franziscanerfiche und am 5. Nov. ein 
zweites in der St. Caſtorskirche.“ 

Der bevorftehenden Kaiferwahl einzuleiten, wurde am 
28. Juni der Minifter von Duminique, als zweiter Wahlbot- 
fhafter nach Frankfurt entfendet. Am 25. Sept. bewillfommte 
Clemens Wenceslaus zu Frankfurt den Kurfürften von Mainz. 
Am 30. Sept. erfolgte die Wahl K. Leopolds II., als welcher 
zu Alchaffenburg verweilte. Dafelbft wartete am 1. Det. ber 
Kurfürft von Trier ibm auf. Am 5. Det. traf der Kaifer zu 
Franffurt ein; am 6. gab der Kurfürft von Trier der ganzen 
Faiferlichen Familie, dem König und der Königin von Neapel 
u. f. w. auf feiner prächtigen, im Main geanferten Jacht ein 
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börter Pracht vollzogen; 80,000 Marf Silbergeſchirr waren bei 
dem Bankett aufgeftellt. Am 12. nahm die Faiferliche Familie - 
bei dem Kurfürften von Trier das Dejeuner ein, Mittags ftattete 
der Kaifer den anweſenden Kurfürften feinen Befuh ab, Abende 
fpeifete der faiferlihe Hof nebft den Surfürften und andern Herr= 
fhaften auf der großen furtrierifchen Jacht, die, gleih ber cöls 
nifchen, auf das berrlichfte erleuchtet war. Am 16. Det. kehrte 
der Kaifer nad Wien zurüd, am 18. traf der Kurfürft nebft der 
Prinzeffin Kımegunde, nachdem er einen vollen Monat in Frank— 
furt zugebracht, zu Waffer in Eoblenz ein. Er wurde am Ufer 
von allen Zünften mit fliegenden Fahnen in einem Fadelzuge, 
unter lautem Bivatruf und dem Donner der Kanonen empfangen, 
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ging zu Fuß nach der Reſidenz und wurde bis zum Gardeſaal 
von einer unzählbaren Volksmenge begleitet. Am 24. wurde 
das feierliche Dankfeſt wegen der glücklich vollendeten Wahl eines 
Reichsoberhauptes begangen. Der Ceremonie beizuwohnen, fuhren 
der Kurfürſt und die Prinzeſſin Morgens um halb 11 Uhr in 
einem prächtigen mit 6 Pferden beſpannten Gallawagen, beglei- 
tet von ber Leibwache, den Behörden und dem gefamten Hofftaat, 
unter Paradirung der Zünfte und der Schügencompagnie, nad 
ber Pfarrkirche zu U. 8 Frauen, wo das Hochamt mit einem 
mufifalifhen Te Deum befchloffen wurde. 

„Am 14. Aprit 1791 wurden die Zöglinge des neuen Ar- 
beitö-nftitutes, 70 bis 80 Köpfe, deren jeder einige Stränge bed 
von ihm gefponnenen Garnes auf dem Arme trug, in dem gros 
fen Schloßfaale dem Kurfürften und der Prinzeffin vorgeführt, 
von denfelben gnädigft angeredet, gelobt und ermuntert, und zu 
ihrer Belohnung ein Geldgefhenf dem Commiffarius eingehän- 
digt. Am 27. Mai wurde das 1770 erlaffene Verbot von Tanz 
mufif an Sonn= und Feiertagen zurüdgenommen.” Am 15. Juni 
traf der Graf von Artois zu Coblenz ein, und es folgten Emis 
granten in dichten Scharen. Umftändfih if, ©. 5—85, ber 
Aufenthalt der franzöfifchen Emigranten, der dagegen von ben 
Landftänden erhobene Widerfpruh behandelt. Die Bäter bed 
Volkes fürdhteten durch der Flüchtlinge Aufnahme den Unwillen 
des franzöfifhen Bolfes herauszufordern, und fpuft in manden 
Köpfen noch heute der Wahn, daß der Kurfürft dur die an 
feinen Neffen geübte Gaftfreundfchaft das eigene und feines Staas 
tes Ungfüd verfchuldet habe. Napoleon in Mosfau und Madrid, 
feine und bes Directoriums Entwürfe für die Eroberung von 
England und Nordafrica widerlegen fiegreich dergleichen Träume. 
In Trier ergaben fi neuerdings tumultuarifche Bewegungen. 
In Gefolge einer Schlägerei zwifchen Handwerfsburfchen und 
Studenten wurden am 30. Mai ein Bürger und einige Hand« 
werfsburfhen in Verhaft gebradt. Es bfieb ruhig bis zum 
26. Aug., als an welhem Tage Bolf in großer Anzahl ſich auf 
dem Kornmarkt zufammenzottete, in der ausgefprochenen Abſicht, 
bie Gefangenen zu befreien. Dem Beginnen wurde mit Beſchim⸗ 
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pfung ber Wache eingeleitet, ihr darum Verſtärkung zugeſchickt und 
ber gemeffene Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Die Tue 
multuanten in ihrer fteigenden Zudringlichfeit zu ſchrecken, gab die 
- Wade Feuer, in ber läppifchen, von der Humanität der Neuzeit 
erfundenen Methode, die Tediglich eine Aufforderung zu fernerer 
Frechheit. Gewahrend, daß niemand von den blinden Schüffen 
gefallen, drängte die Menge in verboppelter Wuth vorwärts. Nun 
endlich wurde ſcharf gefeuert, und fofort, nachdem ein Schiffer 
auf der Stelle des Todes, der Plag geräumt. Wie hierauf 
aus Koblenz der Befagung eine Berftärfung von 100 Mann, 
famt 2 Kanonen zugefommen, wurden am 12, Sept. 6 Bürger 
(der Tte war entfprungen) und bie früher verhafteten 5 Hanb= 
werfsburfhen, in Geſellſchaft ihres Schidfalsgenoffen, des Schneis 
dermeifters,, zu Waffer nad dem Ehrenbreitftein gebracht, im 
Dee. aber, auf Vermittlung der Landftinde,, bis auf den am 
ftärfften Gravirten, entlaffen. 

„Den 8, Nov. ware die Landtags: Propofition, Ser”’ ges 
ruheten Mittags gegen 12 Uhr dem Herfommen gemäß bevor 
der Propofition denen obererzftiftifchen Ständen Aubienz zu er- 
theilen, wobei Höchftdiefelbe in gewöhnlichem Kragen und Mans 
tef erfihienen, und hierauf fih unter Vortretung der ganzen Hof 
ftaat, und Begleitung beren vom hohen Domflift ad hunc actum 
entfendeten zweier Hrn. Deputirten, von Franfenftein und Graf 
Philipp von Keffelftatt, in den großen Saal auf den allda erridy« 
teten Baldachin zu erheben. Höchftdiefelbe waren im ſchwarzen 
Talar mit langem Mantel, und hatten das von Ihro Maj. dem 
Kaiſer bei legterer Krönung erhaltene foftbare Kreuz an, nebit dem 
mit Brillanten gezierten Hut auf. Zur rechten und linken Seite 
fanden die domcapitularifchen Deputirte, fodann hinter dem Seſ⸗ 
fel die zwei Kämmerer vom Dienft, nebft bem Obriſt von ber 
Garde, Rechter Hand etwas rudwärts ift der Pag, wo ein 
zeitlicher Lanphofmeifter zu ſtehen ypfleget, weil er aber abs 
wefend ware, fo bfiebe diefer Play leer, und der Obriftlämmerer, 
welcher ebenfalls linker Hand auf der zweiten Stufe zu fteben 
hat, blieb unten rechter Hand bei dem Minifter und Hoftäben 
fiehen, Tinfer Hand ftunden die übrige Hofftaat, Canzlar und 
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Räthe. Mehr vorwärts flunden die geiftliche zur vechten, und 
zur linken Seite die weltliche Stände im Eirfel; um diefe herum 
formirte die Leibgarde einen großen Cirkel, und hatte während 
dem Acte das Gewehr auf dem Arm. Gegenüber des Baldachins 
auf der oberften Gallerie, welche mit einem fammetnen Teppich 
verfehen war, ſahen Ihro Königl. Hoheiten die Frau Fürſtin 
von Thorn und Effen und ber Prinz Xaveri dem feierlichen 
Arte zu. Born auf den Bänfen im Saal wohnten viele frans 
zöfifche Dames, Generals und Dfficierd, nebft ſechs aus Frank⸗ 
reich anhero geflüchteten Parlamentspräfidenten und Herrn bei, 
Nachdem nun alles in der Drdnung war, eröffnete ber Geheime 
Staatsrath und Canzler Hügel durch eine furze wohl abgefaffete 
Anrede den Landtag, worauf von dem Geheimen Secretair Gars 
don der Antrag fchriftlich vorgelefen worden, und hiernächſt der 
geiftliche obererzftiftifihe Mitftand Haube die Nede führte, welde 
aber nicht nach der Compofition ausgefallen. Nach derfelben 
Beendigung wurden denen Ständen die laut abgelefene postulata 
übergeben, und Ser” verfügten fi wieder unter vorgemeldeter 
Gortege zurud, und ließen hierauf zuerft die beide domcapitulas 
rifhe Hrn. Deputirte zur Audienz, und nad biefen bie ſämt⸗ 
lihe Stände zum Handfuß vor, wornach ſich alles retirirte. Bes 
fonders ware bei diefem Landtag, daß der P. Prior von der 
Carthaus zu Trier mit darzu beputirt ware, welches in 150 Jah—⸗ 
ven nicht gefchehen ift. 

„Den 20. Januar 1792 geruhete Ihro Kurfürftl. Durdl. 
denen dahier zeit dem 8. Nov. verfammelten Ständen nad nun⸗ 
mehr geendigtem Landtage durch den Obriſtkämmerer auf heut 
um 2 Uhr die Abſchiedsaudienz fowohl, als das gewöhnlide 
Abſchiedseſſen bei Hoff zu beftimmen. Nachdem nun die Stände 
in der Antihambre verfammlet waren, Tiegen Ser” dur ben 
Ganzler v. Hügel denenfelben anvorderft bedeuten, daß, ohnerachtet 
Höchftdiefelbe wegen dem Podagra, womit Sie dermalen behaftet, 
noch nicht öffentlich erfchienen, Sie jedoch bereit wären, ihre ges 
treue Stände vorzulaffen, um Höchſtihro Zufriedenheit über ein 
und andern Gegenftand ihnen zu erfennen zu geben; Höchftdies 
felbe verfeheten fih aber zu den Ständen, daß fie anforberft bei 
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dem Hrn. Minifter v. Duminique wegen ber in ihrer Borftelfung 
ibm zugefügten yperfonellen Beleidigung (S. 41) Abbitte thun 
und Satisfaction leiften würden. Als nun die Stände fid) hierauf 
erfläret hatten, daß fie fi die Zeit ausbäten, über dieſen Ge- 
genftand näher deliberiren zu börfen, jo gerubeten Ihro Churf. 
Durchl. ihnen bedeuten zu laſſen, daß Höchſtdieſelbe fie heut zur 
Audienz nicht vorlaffen würden, fondern biefe auf Morgen Mit: 
tag 12 Uhr beftimmten, jedoch geſchehen laſſen fönnten, daß das 
Mittagseffen anbeut fortgehalten werde, 

„Beilen nun Ser” wegen dem Podagra ber Tafel nicht 
beiwohnen fonnten und wollten, fo committirten Höchftdiefelbe 
den Dbermarfhall Graf von Bons bei der erften Tafel, welde 
in dem gewöhnlichen Churf. Speifezimmer gebedt ware, und den 
Kämmerer von Rumling mit den Hoffeapaliers von Trott und 
von Greffenich bei der zweiten, welche unten in dem Zimmer bei 
der Hofföconomie = Intendance gehalten worden, zu präſidiren. 
An der erften Tafel faßen von den Ständen der Prälat von 
Laach, Dechant von Paulin v. Pidoll, Dechant von St. Florin 
v. Coll, P. Prior von der Karthaus zu Trier, v. Kaifersfeld 
Dechant zu Carden, Landdehant und Paftor im Thal Kleudgem, 
Burgermeifter Gottbild von Trier, Burgermeifter Himmes von 
Eoblenz, die ober- und niebererzfliftifche geiftlihe Syndici Haube 
und Hommer,, fodann ber obererzftiftifche weltliche Seeretarius 
Staadt, welcher aus Irrthum fih an die erſte Tafel gefeget bat, 
und zur zweiten gehörte, und Deswegen aud durch feinen Schwa- 
ger, den Geheimen Rath v. Hommer bei dem Hrn. Obermars 
fhall fi des Irrthums halber hat entjchuldigen laffen. Ferner 
waren an der Tafel ber Dbermarfchall Graf v. Boos, Bices 
Dbermarfhall Graf von Leiningen, Graf v. Eichold, Chevalier 
d'Acton, Canzler Hügel, Neifemarfhall v. Thünefeld, und drei 
Kammerherren vom Dienft. Es wurde nicht zur Tafel geblafen, 
diefelbe wurde jedoch eben fo geſchmackvoll mit guten varen Fiſch⸗ 
fpeifen und fremden Weinen ferviret, als wenn Ser” Höchſt⸗ 
felbft anmwefend gewejen wären. 

„Den 21. Januar Mittag 12 Uhr gerubeten Ser”.* denen 
pbererzftiftifchen Ständen in dem Audienzzimmer die Audienz zu 
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ertbeilen, wobei nur ber Obriflfämmerer, ber Obermarjchall und 
zwei Kämmerer vom Dienft fih in der Antihambre einfanden. 
Defagte Stände hatten indeſſen vorderfamft in einer fhriftlichen 
Borftellung durch eine Art von Depreciation ihren Schritt gegen 
ben Hrn, Minifter zu redreſſiren geſucht.“ 

Damit man von der Wirffamfeit dieſer Landftände Feine 
übertriebene Vorftellung fih mache, füge ich in einer von bober 
Hand herrührenden Notiz ein Sperimen bei von den Mitteln, 
durch welche der Hof auf die Wortführer zu wirfen gemohnt. 
H....... Oficial aura jusqu’a ce que l’autre viendra a mourir, 
500 florins de pension du cabinet , C..... une prebende pour 
un de ses neveux, ou pour lui-meme, et jusqu’a ce qu'il Tau- 
ra, 300 florins de pension du cabinet. Les expeditions de 
ces pensions seront faites d’une main assurde, el pas de la 
Chancellerie. En revanche ils feront que le don gratuit de 
26,000 ecus soit accorde unanimement celte semaine, et üs 
feront en outre, que les dlats payent cette annee les 55,000 
ecus restants , qu’on puisse lever lannde prochaine sur leur 
eredit les 20,000 écus, et ils payeront tous les ans 7 Simples, 
jusqu’a ce que le capital avec les interets soit rembourse. 
Encore prendront üs dans trois ans les interdts de la cham- 
bre sur eux du passe, ou rembourseront les capitaux, dont la 
chambre a pris sur elle de payer les interets.“ Dergleiden 
Corruption mögen indeſſen die nicht felten unter diefen Vertretern 
des Volkes auftauchenden Abfurditäten rechtfertigen. Wollte man 
doch den Kurfürften zwingen, daß er bie prächtige Artillerie, na- 
mentlich das Palladium bes Kurftaates, den Bogel Greif ver 
äußere, daß er, die Koften der Unterhaltung und Bejagung zu 
erjparen, den Ehrenbreitftein fchleifen laffe, u. f. w. 

Am 6. März 1792 wurde das am 1. März erfolgte Ab- 
leben 8. Leopolds dem Hofe mitgetheilt. „Am 7. in der Frühe 
begaben fih Ser nah Bonn, um mit dem Kurfürften von 
Eöln den gerechten Schmerz über diefen fo empfindlichen Berluft 
zu theilen, von welcher Reife Höchftderfelbe in der Nacht vom 
8. hierhin zurüdfehrte.” Alle öffentliche Luftbarfeiten wurden fo- 
gleich eingeſtellt. Unmittelbar nad des Kurfürften Rückkehr ber 
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gannen die Anftalten für die Trauerfeier, „Und weilen Ser” 
zuerft vor zwei Jahren die Hoftrauer bei dem Abiterben K. Jo⸗ 
ſephs 1. dem damals beftimmten Hofperfonale bezahlet, fo ge» 
rubeten Höchfidiefelbe zu erflären, hiermit in fo lang noch fuper- 
fediren zu wollen, bis dahin das Perfonale zum fFünftigen 
Kurfürftlihen Collegialtag beftimmt fein würde, jedoch follte 
denen drei jüngften Kämmerern,, v. Hebbesborff, Clemens von 
Boos und Eltz-Rübenach, welche vorhin Feine Trauer empfangen, 
das damals gnädigft beftimmte Geld bezahlt werden. Ex 
mandato Ser”: wurde ber Prälat von Laach zu Haltung ber 
Bigil fowohl, als deren bdreitägigen Trauerämter per lilteras 
eingeladen, unb hierbei demfelben diefe Zeit hindurch die kurf. 
Tafel, und feinen mitzubringenden Kloftergeiftlichen die Knaben⸗ 
tafel offerirt. Den 12. März wurde mit ber Arbeit des Trauer: 
gerüftes in der Hoffirche angefangen, und zwar baffelbige Ca- 
strum aufgeftellet, wie bei 8. Zofeph II., jedoch mit dem Zufag, 
daß beide mittlere große Gefimfer mit Aempelchen mit gegoffenem 
Wachs beleuchtet, und jedes deren Poftamenten, worauf bie 
Kronen und Reichsinfignien lagen, jede Seite mit 3 Wachskerzen 
ilfuminirt werben folle.. Dann wurden durch den Kammerfourier 
ſämtliche Dames, Hofftaat, Dicafterien,, das Officiercorps und 
alle Fremde zur Bigil und zu denen Seelenämter inpitirt, zu- 
gleich von demfelben an jedem Haus der Nobleffe, und jedem 
Chef von benen Departements ein Tranerreglement abgegeben, 
Ihro Kurf. Durchl. ließen durch den Geheimen Rath und Ritter- 
hauptmann von Kerpen Ihro Kön. Hoheit die Madame und 
beide Kön. Prinzen invitiren. Dem f. k. nunmehro aber ohne 
weiteres Creditiv bahier anwefenden Minifter Grafen von Weſt⸗ 
phalen wurde par deference das Dratorium hinter der Orgel 
angemiefen, mit bem Beifügen, er mögte feinen Schwiegervater 
Grafen v. Baffenheim, als faiferlihen Geheimen Rathen , nebit 
Frau Gemahlin, wie aud feinen Legationsfecretair und ben 
ehemaligen Legationsfeeretair v. Kornrumpf und den k. k. 
Dbriftwachtmeifter v. Rath mit in das Dratorium nehmen. 
Duch den Hoffourier wurden dem franzöfiihen Generallieu- 
tenant Comte de Miran die Stunden angezeigt, mit dem Er- 
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ſuchen, ſolche denen franzöfifhen Dfficierd befannt zu machen. 
Weiter wurden durch den Kammerfourier alle franzöfiiche Da- 
men, welche zur furf. Tafel gekommen, eingeladen, und jedem 
Haus ein Trauerreglement abgegeben, mit dem Beifügen, daß 
jene, fo dem Kirchendienft beizumohnen gefällig, in Trauer er 
fheinen, und zu beflimmter Zeit in der Kirch ſich einfinden 
müften. Dem Hofcavalier und Oberlieutenant von Haufen, als 
welchem A Leiblaquayen zum Dienft angeordnet, wurde aufges 
geben, die Seitenbänfe in der Kirche allein für die beutfchen 
und franzöfifhen Damen frei zu halten, und biefe hinein zu bes 
gleiten. Dann wurde dem General v. Weng bedeutet, dieſe 
Trauertage hindurch ein Piquet von 15 Mann bei der Hofkirche 
anzuftellen, womit das ganz gemeine Volk abgehalten, das Zu: 
dringen verhindert, und gute Ordnung beobachtet werden mögte. 

„Ser waren anfangs entfchloffen, dem Kirchendienft in 
bem Oratorio mit denen übrigen Höchſten Königlichen Herr: 
fchaften beizumohnen, nachdem aber vorgeftellet worden, daß bie 
Etiquette, die nahe Verwandtſchaft und befonders der Wohlftand 
erfordere, daß Höchftdiefelbe als Schwager und Oncle, und 
vorzüglich als Kurfürft, welch letztere Dignität bei bermaligem 
Interregno ganz erhabene Rüdfichten erforderte, in tieffter Trauer 
auf einer befondern, 3 Staffel hoch erhabener Kniebank in Corau 
Evangelii dieſem folennen Kirchendienft beiwohnen, fo gerubes 
ten Höchftdiefelbe ſich hierzu, jedoch nur bei der Vigil und bei 
bem erften Traueramt zu entjchliegen. In Gefolge deffen wurde 
am hoben Altar in Cornu Evangeli eine mit ſchwarzem Sam: 
met bedeckte Kniebanf mit gleihem Seffel angeordnet, und barbei 
zur Beleuchtung die zwei große weiße Gueridons mit denen 
Garmigen Girandoles aus der Furf. Antifammer hingeftellet. 
Durh den Hoffaplan Sabel wurden beide Collegiatftifter ins 
vitirt, mit dem Beifügen, die Bigil fowohl ald das libera bei 
dem erften Traueramt choraliter zu fingen, wobei jedod Ser” fie 
bei der Bigil von zweien Nocturnen zu bispenftren gerubet bätten. 
Dann wurden dur den Sacriftan alle Pfarrkirchen, die Stifter 
und Klöfter wegen dem Trauergeläute avifirt, und zu dem gro: 
gen libera bei dem erften Traueramt die Dechanten von St. 
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Gaftor und St. Florin, der Alfeffor Kopp qua Paftor von der 
DOberpfarr, und der Hofpfarrer Siebenbeutel beftimmt, und erite= 
rer hierzu von dem Hoffapfan Sabel invitiret. ee 

„Zu dem Opfer bei dem erften Traueramt wurde ber Nits 
terbauptmann v. Kerpen in folgender Drdnung beftimmt. Bei 
dem Anfang der Präfation kommt der Kammerfourier mit lan— 
gem Schwarzen Mantel und einem aufgefegten unaufgefchlagenen 
Hut mit lang berunterhangendem Flor und weißen Handſchuhen, 
und nimmt bie vor dem Castro doloris ſtehende große 2pfünbige 
Kerze, woran das große Faiferlihe Wappen angeheftet, und nad) 
Berbeugung zu dem Altar und zu Ihro Kurf. Durchl., wobei 
er feinen Hut abnimmt, fegt er felbigen wieder auf, und traget 
die Kerze durch die Kirche in die Sacriftie, Hierauf tretet der 
Trauereonduct zum Opfer gleich hervor: a) der Hoffourier mit 
Stod, Degen und weißen Handfhuben, b) ber Kammerfourier 
mit bededtem Haupt, die Kerze mit dem Wappen tragend, e) 
zwei Hofofficianten, der Silberdiener Stodhammer, und der Ku— 
chen-Gegenfchreiber Keller mit Hut, Degen und weißen Hand 
ſchuhen, jeder mit einem weiß wachſenen Slambeau, d) Freiherr 
v. Kerpen mit langem Mantel und Schleifhut, Begel und Tang 
herunter nachfchleifendem Flor, e) zwei Kammerportiers, Buchs 
wiefer und Berflaffen, mit Hut, Degen und weißen Handſchuhen, 
welche den Dantelfchleif des Hrn. v. Kerpen bis an die Kirche 
tragen, in der Kirche aber nur adjtgeben, daß der Schleif nir- 
gende bangen bleibt. Frhr. v. Kerpen legt das Opfer, einen 
halben Carolin, auf den hohen Altar in cornu Epistolae, und 
alsdann gehet der Zug wieder in die Sacriftie, und der Kams 
merfourier fommt wieder, wie dag erftemal, und ftellet die Kerze 
auf den vorigen Pag. Bei dem Traueramt werden Ser” als 
fein, qua Archiepiscopus incenfiret. In diefer Weife wurde ben 
14. März Abends die Bigil, und bie drei folgenden Tage bag 
Traueramt gehalten, die franzöfifhen Prinzen wohnten aber nur 
dem erften Traueramt bei, Die Prinzeffin und Prinz Xavier 
wohnten die vier Täge hindurch dem Kirchendienft in dem kur— 
fürftlihen Oratorium bei, worinn auch Ihro Kurf, Durchl. des 
nen zwei legten Trauerämter ohne tiefen Trauer beizuwohnen 


Rhein, Antiquarius, 1. Abth. 1. Bd. 46 


22 Das königliche Schloß. 


gerubeten.“ Am 25. Mai fhon wurde das Traueramt für die 
am 15. abgelebte Kaiferin, Wittwe Leopolde Il. abgehalten. 
„Deh 17. März, Nachmittags 2 Uhr, fuhr der kurmainziſche 
Botſchafter Graf v. Walderdorf in einem bſpännigen Wagen 
unter Bortretung ber furfürftlichen Livree bei Hof auf, und er 
hielt eine feierfihe Audienz, worin er gemäß der goldenen Bulle 
den Tod des Kaifers anfündigte, den Kurfürft zu dem am 3. 
Zul, in Frankfurt zu eröffnenden Wahlconvent einlud, und bie 
zu dem Ende mitgebradten offenen Briefe überreichte.” Der 
Krieg in den Niederlanden hatte bereits feinen Anfang genom- 
men, am 29. Juni betrat die erfte Colonne ber preuffifchen Armee 
das trieriiche Gebiet, am 23. Jul. traf König Friedrih Wilhelm 
11. in Coblenz ein, und es entwidelten fih die S. 85—15tl 
erzählten Begebenheiten. Am 15. Sept. wurden la Fapyette, 
Alerander Lameth, Ta Tour-Maubourg und Bureau de Pufo 
unter preuflifcher Bedeckung zu Coblenz eingebradt. Sie nab- 
men ihr Duartier in ben Drei Reichskronen, und von diefem 
Duartier aus fohrieb la Fayette an die Prinzefiin von Henin, 
16. Sept. 1792: „„Coblentz! oui, ma chöre princesse , c'est 
de Coblentz que le plus inalterable ami de la liberte vous 
ecrit, et cette ville, dont le nom rappelle des sentimens si dif- 
ferens, a eu hier et aujourd’hui pour son spectacle l’arrivde 
et le sejour de quatre prisonniers patriotes. Lorsque je vous 
ai ecrit de Luxembourg, je passais de la domination aufri- 
chienne a celle des Prussiens. Quatre voitures attendaient 
mes trois compagnons et moi. Je pense avec attendrissement 
à la douleur que ce depart avait repandue dans la charmante 
famille qui adoucissait ma prison. Nous marchions au mi- 
lieu d’un detachement a cheval; Toſſieier charge de notre garde 
dans ma voiture, des bas ofheiers dans les trois autres; j’en 
avais sur le siege et derriere le carrosse. Nous sommes ar- 
rives a Treves, et on nous a places dans quatre cellules 
avec un grabat, une table, et un bas oficier, le pistolet a la 
main. Je me suis rappele que le grand Frederie avait ete 
livrE au meme_ tete-a-töte; mais comme je n’etais pas doué 
d’autunt de philosophie que lui, j'ai d’autant plus töt songe 
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a m’endormir, qu'il ne me reste plus que l’ambition des réves. 
Mon gardien, soutenu d’un detachement dans le corridor et 
sous mes fenelres, a conslamment veill€E mon sommeil jusqu’au 
depart du lendemain. 

„Al n’y a rien de si monofone qu’une lettre de prison. 
Lorsque les localites des auberges nous ont reunis, cette cir- 
constance nous a fort soulages. Nous sentez que notre entree 
dans les villes excite de grands rassemblemens ; nous traver- 
sons deux rangs de curieux, environnes de nos bas ofliciers, 
et au milieu des sensations de curiosite, de bienveillance, de 
haine, que nous apercevons ; nous avons eu toutefois à rendre 
gräces aux bras vigoureux de nos gardes pour ecarter cer- 
tains malveillans qui voulaient nous nuire autrement que par 
leurs grimaces, ainsi qu'ils lavaient tente a Luxembourg. Au 
reste, nous faisons tres bien louer les maisons el fenetres des- 
quelles on peut nous voir, et nous remarquons de loin plus 
de mines compatissantes qu’ennemies. On nous a signifid en 
arrivant ici que nous parlirions demain par eau, pour dire 
transporles a la forteresse prusienne de Wesel, ou nous arri- 
verons le troisieme jour.... Je ne puis m’empecher de vous 
dire combien il est insupportable d’etre pendant toutes les se- 
condes qui composent les vingt-quatre heures de la journde, 
attentivement fixe par un bas ofiicier dont on ne parle pas 
la langue, et qui suit sa consigne avec l’exactilude prussienne. 
Je dois dire cependant, que l’ofieier charge de notre garde, 
en meme temps qu'il s’acquitte des ordres du roi son maitre 
avec une scrupuleuse rigidite, y met toute Phonnéteté, toute 
la delicatesse dont sa commission est susceptible, en eloignant 
les desagremens qu’il depend de lui de nous éviter. “ 

Die Ergebniffe der in Paris am 10. Aug. vorgefalfenen 
Mordfcenen vernebmend, hatte la Fayette, aus dem Lager bei 
Sedan, an die Eentralverwaltung bed Ardennendepartements zu 
Mezidres, als die nächfte conftitutionelfe Behörde gefchrieben, um 
ihr zu eröffnen, daß er die neue Ordnung der Dinge nit an- 
erfenne,. Die Centralverwaltung erwiderte der Mittbeilung durch 
einen Beſchluß, werin alle in dem Schreiben von Ta Fayette 


46 * 


724 Das königliche Schlof. 


E 


ausgefprochene Grundfäge anerfannt. Die Departementalver- 
waltungen von Aisne und Maas äußerten ſich in derfelben con— 
fitutionellen Weife, und es ergab ſich die Ausfiht, in den Der 
partementen eine Föderation gegen die Anmaßungen ber Anar- 
hiften zu Stande zu bringen. Auch die Armee verrietb, in Gr: 
folge eines energifihen Tagsbefehls, eine den Abfihten des Feld- 
herrn durchaus entfprechende Gefinnung, und leiſtete ohne Wider 
ſpruch, bis auf ein Bataillon und eine Compagnie, den ihr abs 
geforderten serment civique; es erklären fi des Generals ver: 
fhwendifche Neigungen in Bezug auf Vereidung durd) feine Lieb⸗ 
baberei für Paraden, in welden feine vorteilhafte Geſtalt bie 
Hauptrolle fpielte. Die von der Nationalverfammlung abges 
fendeten Commiffarien wurden auf la Fayettes Betrieb zu Ser 
dan von der Municipalität verhaftet. Auf diefe Dinge beſchränkte 
ſich jedoch feine Wirkſamkeit, entſcheidende Momente ließ er un 
benugt verftreichen, und als er die Gfeichgültigfeit der Departe— 
mente für die Chimäre der Conftitution, und ben Fortgang von 
ber Jacobiner Umtrieben bei feinen eigenen Truppen wahrnahm, 
verzweifelte er einer der erſten an der Möglichfeit eines glück— 
fihen Erfolges. Er verließ am 19. Aug. Sedan, fchrieb an 
die dafige Municipalität aus Bouillon einen phrafenreichen Ab— 
fchiedsbrief, und betrat, in Gejellfihaft von 22 Individuen, das 
öftreichifche Gebiet. Nach Holland gedachte er ſich zu wenden, 
und mit den bafigen Patrioten neue Umtriebe, friegerifche Inter: 
nehmungen fogar vorzubereiten. „Combien le general prosecrit 
aurait été heureux de diriger un mouvement batave pour faire 
une diversion sur les derrieres de l’ennemi !** 

Dazu den Weg ihm offen zu laſſen, ſchien doch feinen Geg⸗ 
nern, bei aller Blindheit bedenklich, die Gefellichaft wurbe zu 
Nocefort feftgebalten, nad Namur und ferner nad Nivelles 
gebracht, und dort in drei Gathegorien eingetheilt : das fchlimmfte 
2008 fiel jenen, welche als der Nationalverfammfung in Paris 
Mitglieder den befondern Unmillen der Goalition fich zugezogen 
hatten. Sie, la Fayette einbegriffen,, folten nad dem Innern 
von Deutfchland abgeführt werden. Bon feinem aide-de-camp 
Romeuf fi trennend, fprach fa Fayette Worte, die abentbeuerz 
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dich Flingen in dem Munde besjenigen, von dem nur thörichtes, 
zweckloſes Streben zu berichten, die man aber als des großen 
Mannes politifches Teftament in tiefer Verehrung aufgenommen 
bat: „Als ont beau faire, les verites que j’ai dites, mes tra- 
vaux dans les deux mondes ne sont pas perdus. L’aristocra- 
tie et le despotisme sont frappes a mort, et mon sang, criant 
vengeance , donnera a la libertE de nonveaux defenseurs.“ 
Alles Ernftes wähnte der Mann ſich in feinem Leben bedroht, 
fchreibt er Doch, es fei in der Allüirten Armee-Conferenz aner- 
fannt worden, „que l’existence de la Fayette etait incompa- 
tible avec la sürete des gouvernemens de l’Europe.‘“ In Qurem= 
burg empfing der General die Antwort auf ein aus Nivelles an 
den Herzog von Sachſen-Teſchen gerichtetes Schreiben, worin 
diefer fagt: „qu'il serait tres-honore d’avoir commande une 
«armee contre le general la Fayette, si celui-ci avait ete nomme 
par le roi et la nation; mais que, puisque le chef de Tinsur- 
rection francaise, force de s’expatrier par ce meme peuple 
auquel il avait appris a se revolter, etait tombe dans les 
mains des puissances alliees, on le garderait jusqu’a ce que 
son souverain, dans sa clemence ou dans sa juslice, eüt de- 
cide de son sort.“ 

Keineswegs zu Unrecht ſpricht dev Herzog von ber Ehre, 
die er darin gefunden haben würde, eine Armee gegen la Fayette 
zu führen. Die beiden ‚Feldberren waren in Bezug auf milis 
tairifhes Talent einander vollfommen ebenbürtig. Von dem 
Herzog wird man mir das aufs Wort glauben. In Bezug auf 
Lafayette erinnere ih an die Unfruchtbarkeit, an die Berfehrt- 
beit aller feiner Operationen in dem Feldzuge von 1792, an 
den troftlofen Zuftand, in welchem ex feine Armee zurückließ. 
Einem unternehmenden Feinde gegenüber wäre fie ungezweifelt 
verloren gewefen. Dagegen hat man großes Aufheben von feis 
nen friegerifchen Berrichtungen in der neuen Welt gemadt, und 
find fie mir deshalb ein Gegenftand ungewöhnlicher Aufmerffams 
feit geivorben. Als Nefultat finde ih, daß wie bie Alten von 
ben großen Thaten erzählen, die Alcibiades verrichtet baben 
würde, falls er länger ben Kriegsbefehl beibehalten hätte, fo je= 
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dem Berichte beinahe von fa Fayettes Leiftungen die unglüdjeligen 
Anhängfel mais, si, par hazard, malheureusement und bergleis 
chen folgen. Die einzige feiner Waffenthaten, fo von eigentlichen 
Erfolge gefrönt, ift der Zug nad Berfailles, 5. und 6. Dit. 
1789 geworben, in deffen Laufe der General 

Veilla pour les brigands, dormit eontre son rei. 

„La Fayette,‘“ äußert Napoleon, „était encore un autre 
niais. Il n’etait nullement taillE pour le röle qu’il avait voulu 
jouer. Sa bonhommie politique devait le rendre constamment 
dupe des hommes et des choses. Son insurrection des cham- 
bres, au retour de Waterloo, avait tout perdu. Qui avait 
done pu lui persuader que je n’arrivais que pour les dissoudre, 
moi qui n’avais de salut que par elles. Ü'etait un homme sans 
talents, ni civils, ni militaires ; esprit borne, caractere dissi- 
mule, domine par des idees vaques de liberte, mal digerees 
chez lui et mal congues.“ Wie hart auch dieſes Urtbeil den 
Berehrern erfcheinen mag, es wird nicht nur durch den ganzen 
Berlauf von des Mannes Leben beftätigt, fondern auch durch 
feine Phyfionomie, die mild und freundlich, durch Flachheit auf 
fällt, und durd die unverhältnigmäßige Verfürzung des Ober: 
fopfedg. In der niedrigen Stirne fonnte unmöglich Bedeutendes 
aufgeben. Wenn aber la Fayette ein niais geweſen ift, wie 
niais muß das Volk fein, das in den drei wichtigften Phaſen 
feiner Exiſtenz fih dur einen niais leiten läßt, dur einen 
niais , dem fogar die Kunft, zu ſchwatzen, der Franzofen ge— 
meines Erbtheil, nicht befonders geläufig. Nur in fporadifchen, 
gehadten Sägen, in Interpellationen und Erclamationen pflegte 
er fih auszudrüden. Charakteriftifch ift Talleyrands Erelamation 
bei la Fayettes Abfterben, 20. Mai 1834: „e'est un lampion 
qui s’eteint en puant.‘“ 

In Gefolge des Andringens der Franzofen gegen Mainz 
verließ der Kurfürft am 21. Det. feinen Sommeraufentbalt zu 
Kärlih, um über Bonn, Düffeldorf und Effen nah Münfter fih 
zu begeben. Zu Düffeldorf wurden die Jachten zurüdgelaffen, 
die Schiffer meift abgedanft und nad Haufe geſchickt. Bon des 
Kurfürften fernerer Neife wird erzählt, er habe mit Thränen 
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und äußerfier Wehmuth zu Düffeldorf feine Dienerfhaft ver: 
laffen, nachdem er zuvor „ein vierteljähriges Koftgeld und Sa- 
larium jedem einzelnen Individuum auszahlen, auch Eſſen als 
Aufenthalt und Retirade der Hofdienerfchaft anempfehlen laſſen, 
mit dem Zufage jedoch, daß allda für Koft und Quartier jeder 
felbft forgen müffe. Auch wurde der Befehl gegeben, daß man 
nur 40 Pferde nad Augsburg nachführen, die übrigen mit den 
Chaiſen verfaufen folle. Mit der größten Empfindung und Weh⸗ 
muth reifete Ser” von Düffeldorf ab.” Weiter vernahm man, 
daß der Kurfürft nur bis zum 9. Nov. in Münfter verweilen 
werde, baß er auf der fernern Reife nah Augsburg „zwis 
fhen Schmalfalden und Meinungen in einem leimichten Sumpf 
umgeworfen worden. Höchftdiefelbe wären wegen dem Zulauf 
bes Waffers bald erſticket, hätten fich jedoch nur wenig am Finger 
befhädigt, Ihro K. H. Dero Frau Schweiter aber hätten am 
Hals, an der Schulter und am Auge gelitten. Diefe Nachricht 
hat allhier allgemeine innerlihe Rührung verurfadhet, beſonders 
wo diefe Fatalität unferem beften Landsfürften in einem Zeit: 
punct zugeftoffen, wo Höcftdiefelbe dur die Entfernung aus 
Dero Churlanden, und bie ftetsfort einlaufende böfe Nachrichten 
ohnehin ſchon mit Wehmuth und Betrübnus angefüllt waren.“ 

Sn der That befand fih das Kurfürftenthbum fortwährend 
in der traurigften Lage. Bon Mainz aus beherrihten die Frans 
zofen ben Dber- und Mittelrhein, die Ruhr zu überfchreiten, 
fonnte Dumouriez in ben nächſten Tagen ſich verfucht finden, 
fortwährend von dem Feinde eingenommen, wurden bie trieris 
fhen Aemter St. Wendel, Orimberg und Saarburg auf bag 
Graufamfte behandelt, die Stadt Trier felbft erlitt gewaltige 
Anfehtung. Am 1. Dec. erfchienen die Franzofen unter Beur- 
nonvilfe,, welcher bei Saarlouis feine Truppen gefammelt, und 
durch die Befagungen von Meg, Thionville und Saarlouis fie 
verftärkt hatte, um, wie es ihm aufgegeben, burd die Occupa— 
tion von Trier die Vereinigung mit Dumouriez und Cuſtine zu 
erzwingen. „Ich hatte,“ fo berichtet der Feldzeugmeifter, Prinz 
von Hohenlohe⸗Kirchberg, „ich hatte alles für meine Magazine 
zu beforgen. Meine Truppen hatten fid von ber Gampagne 
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noch nicht erholt, waren nicht einmal gekleidet. So war bie 
Lage des Generals Baron Brentano, ber Trier commanbdirte, 
als die Avantgarde des Feindes in ber Mitte November zu Hom⸗ 
burg anlangte, gefolgt von der Armee felbft, daß 30,000 Mann 
mit 100 Kanonen am 28. Nov. im Lager bei Thaumer fidy vers 
einigten. Ich eilte fogleih nah Trier, mit der wenigen Ber: 
ftärfung , die ich erzwingen fonnte, um den General Brentano 
aus aller Verantwortung zu fegen, und ihn in feinen vorzüglich 
gewählten Anftalten zu unterflügen, da mir alles an ber Bes 
hauptung eines fo wichtigen Punftes gelegen war. Der Feind 
drüdte meine Vorpoften zurüd, und bezog mit feiner Avant« 
garde die nächſt meiner Pofition im Ruwerthal gelegene Ort— 
ſchaften. Eine 2te Abtheilung mußte den Poften von Peilingen 
allarmiren , ein anderes Corps jene, fo ih zwiſchen Saar und 
Mofel behauptete, beunrubigen. Die Poften des Feindes erfired- 
ten fih bis Longwich, und er fireifte noch weiter an dem Ufer 
herab, um wo möglid Schiffe zufammen zu treiben. Am 2. und 
3. Dec, ſah man bie feindlichen Recognoscirungen auf allen 
meinen Poften, und die Abficht war fihtbar, mich überall zu= 
gleich anzugreifen. Unterlieutenant Ucarfovitfch von Stain allar- 
mirte ben Feind täglih in feinen Dörfern mit Erfolg, und 
bewies dabei viel Einfiht und Muth. Die folgenden Tage 
ging nidhts vor. Die ganze Zeit mußten mehrere Negimenter, 
ber Nähe des Feindes wegen, bei Tag und Nadıt, der raubeften 
Witterung, dem höchſten Elend, auf dem höchſten Gebürg unter 
Gewehr fein. Mit Rührung und Bewunderung prüfte ich bier 
bie vorzügliden Eigenfchaften diefer braven Truppen, und ber 
fie anführenden Officiers. Bournonville war frech genug , ber 
Stadt Trier eine Proclamation, worin er Schug und Freiheit 
verſprach, zuzufchiden. Sein graufames Verfahren aber und bie 
Raubſucht feiner Horden vernichteten den Erfolg feiner Abfichten. 

„Am 6. rüdte Bournonville mit feiner Armee vor, umd 
ließ auf dem ©algenberg bei Ruwer und auf dem Kugelberg 
Batterien aufführen, während dem feine Jäger längft der Pos 
fition in denen Waldungen herum ſchwärmten. Es gelang ibm, 
eine Kanone und einen Munitionsfarren in unferer äußerten 
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Batterie zu verlegen. Ich war Augenzeuge bes Faltblütigen 
Muthes der verfchiedenen Befagungen, welde nicht einmal in 
die Schanzen gingen, Bewaffnete Bauern und Freiwillige jagten 
die Jägers aus dem Wald, deren 200 auf dem Plage blieben. 
Bournonvilfe zog fih nad feinem fruchtlofen Angriff zurüd, 
und blieb den folgenden Tag ftille ; gleichen Erfolg hatten feine 
Detahements bei Pellingen und Tavern, von wo täglich Ges 
fangene in das Hauptquartier gebracht wurden. Aus Qibels- 
baufen wurde der Feind mit namhaften Verluſte vertrieben, 
Am 8. früh. ſah man die ganze feindliche Armee das Lager ab— 
brechen, nah Schöndorf marſchiren, in der Abſicht, Pellingen, 
wo Generalmajor Lilien commandirt, anzugreifen. Den 10. führte 
ber Feind fein Gefhüg gegen die Höhen von Pellingen auf, 
traf aber nichts, und es wurde ihm gar nicht geantwortet. In 
Wabern that er einen ähnlihen Berfuh auf den Verhau, der 
eben fo fruchtlos ablief. Den 11. wurde neuerdings, ohne Ers 
folg, gegen Pellingen fanonirt. Der Feind vermehrte fih täg- 
ih in Saarburg, und gab fih alle Mühe, die Saar wieder 
fchiffbar zu machen, und eine Brüde darüber zu fchlagen. Oberft 
Nauendorf wurde mit 400 Pferden beordert, die Bewegungen 
des Feindes gegen Merzfirhen zu unterfuchen. Die Beſatzung 
hatte ihn kaum erblidt, als Schon Cavallerie und Infanterie nad 
MWegwerfung ihrer Gewehre, obſchon ihm fehr überlegen, in gro— 
fer Unordnung davon lief. Den 12. fam ber Feind in 3 Eos 
fonnen,, 4000 Mann ftarf, gegen unfere Pofition zu Wabern, 
befchoß diefelbe und rüftete fih zum Angriff, wurde aber mit 
einem Berluft von 86 theils Todten, theils ſchwer Bleßirten 
nad Saarburg zurüd gejagt. Bei Pellingen machte berfelbe 
eine fruchtlofe Kanonade. Den 13. befegte der Feind abermals 
Merzkirchen. Die Arrieregarde verließ ganz die Gegend ber 
Ruwer, um zur Armee zu floßen, und wurde verfolgt. Die Be— 
fagung von Saarburg kam neuerdings gegen Wabern, 308 fi) 
aber gleich wieder zurüd und verlor 3 Mann Tobte, Die Yo- 
lontaires de Paris und brei Grenabierbataillong, des ausgeftan- 
benen Efendes fatt, zertraten ihre Cocarden, ſchrieen vive le ros 
und verließen die Armee. 
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„Den 14, famen Commiffairs vom Nationalconvent,, um 
den Rapport, den Bournonville wegen Unmöglichfeit des An— 
griffes gemacht hatte, zu unterfuchen. Der Feind fchlug zwei 
Brüden über die Saar bei Saarburg, und ließ Truppen und 
Gefhüg darüber befiliren. Den 15. war die Recognoscirung 
der Commiffairs bei Pellingen, und da 7 aufgeführte 12Pfünd- 
ner nichts vermochten, diefe Unternehmung als unmöglich erfannt, 
Dberft Graf Nauendorf, von Wurmfer Hufaren, rudte in 3 @os 
Ionnen gegen den in Merzfirhen, Saarburg und Freudenberg 
gelegenen Feind, Major Kotulinsfy von Klebed und Rittmeifter 
Eggert follten zugleich falfche Attaquen gegen Saarburg maden. 
Graf Nauendorf hieb gleih an die 90 zufammen, mehrere wurs 
den von unfern Kanonen getödtet, Rittmeifter Budai jagte dem 
Feind zwei Fahnen ab. Indeſſen fam eine überlegene Abthei— 
lung des Feindes von Saarburg gegen den Major Kotulinsky, 
ber feinen Abzug einen fteilen Berg herab nehmen mufte. Die 
Beipannung feiner Kanonen wurde fcheu, und flürzte famt den 
Karren in einen Abgrund, aus dem fie der Feind nachher beide 
holte. Den 16. verfuchte es Bournonville zum legtenmale, den 
Poften von Pellingen mit einem ftarfen Corps und vielem Ges 
fhüg im dichten Nebel anzugreifen, Der Feind that am die 
500 Kanonenfchüffe, deren Nähe aus der Wirfung der Kugeln 
auf die Parapetts beurtheilt werden Tonnte. General Lilien be- 
diente fih mit fo gutem Erfolg feiner Kanonen, daß der Feind 
mit 300 Schüffen zum Weichen gebracht wurde. Oberlieutenant 
Vecſey verfolgte denfelben bis Zerf, und fonnte beffen beträdht- 
lihen Berluft auf den verfchiedenen Batterien wahrnebmen, 
2 feindlihe Kanonen wurden demontirt, und die Armee betrat 
gleih ihren Rüdzug mit vielen Wägen Verwundeter. 

„Zur nemfihen Zeit griff General Landremont mit 6000 
Mann der beften Pinientruppen und 7 Kanonen den Verhau von 
Wabern an. Unvermuthet fiel eine feindliche Colonne der Bes 
fagung in Rüden, und zwang fie zum Nüdzug mit einem Ber 
luft von 37 Todten und 5 DBlefirten. Durch den Berluft die— 
fes Poftens waren alle übrige, zwiſchen der Saar und Mofel 
gelegene, ebenfalls zum Rüdzug genöthigt, und man mußte es 
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darauf anfommen Taffen, bie Conzer Brüde auf das äufferfte zu 
vertheidigen. Die Folgen dieſes Rüdzugs waren um fo weniger 
wichtig, als man es beftimmt wußte, daß die ganze feindliche 
Armee zum Nüdzug beordert worden. Den 17. erfuhr man 
durch die Patrouilfen, daß der Feind bei Pellingen und Wabern 
einen fehr beträchtlichen Verluſt erlitt, und fidy in größter Un— 
ordnung zurüdziche, Den 18. brachte der Feind Kanonen auf 
bie Höhe von Nittel, um Grevenmadern und die Straße von 
Luremburg nah Trier, fo auch die Schiffe auf der Mofel zu 
beſchießen. FeldmarfchallsLieutenant D’Alton brachte die Kanonen 
zum Schweigen, und nöthigte den Feind zum Rüdzug. Bon 
Pellingen aus wurde ein Recognoseirungs - Commando dem 
Feinde nahgefhidt, und es wurden von deſſen Arrieregarde 
ein Dfficier mit 4 Mann getödtet, 6 Mann bleßirt, dann 7, 
nebft 18 Pferden gefangen. Die Mannfchaft machte eine reiche 
Beute. Den 19. vertrieb Oberſt Graf Nauendorf den Feind 
. von Tavern, und jagte ihn bis Orſtorf zurüd, töbtete 37 Mann 
und nahm 26 mit 18 Pferden gefangen. In Weisfirhen wurs 
den 10 Mann zufammengehauen, 4 Mann nebft 7 Pferden ges 
fangen eingebradt. Wir verloren in allen diefen Gelegenheiten 
nichts. Der Schreden des Feindes über diefe Berfolgungen war 
fo groß, daß er Tag und Nacht feinen Feftungen zueilte, fo daß 
am 20. nichts mehr vom Feind zu entdeden war. Alle Poften 
wurden auf dad Neue bezogen, und die Truppen in Winter» 
quartiere verlegt, Die Befagungen der Poften beftanden zu Trier 
und Rumer aus den Regimentern Stain und Mitrowsfy, dann den 
Dragonern von Erzherzog Jofeph. Zu Pellingen lagen Gemmingen 
und die Ehevaulfgers-Divifion von Kaiſer, zwifchen der Saar 
und Mofel Klebed, die Kroaten und Wurmfer Hufaren.” Mit fo 
geringen Kräften widerftand Brentano einem vierfach überleges 
nen Feind; Trier wurde durch feine und feiner Mitftreiter uner⸗ 
hörte Anftrengungen gerettet, und in Wahrheit mochte Hohenlohe 
ben 20. Dee. 1792 an den General ſchreiben: „Schon mehrmalen 
hatte ich Gelegenheit, den ausharrenden Muth, den Eifer und die 
vortrefflihen Eigenfchaften der F, k. Truppen zu erproben ; noch 
felten aber ſah ich drohende, übermächtige Gefahren, Plagen der 
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raubeften Witterung, Mangel an allen Bebürfniffen und unbe- 
fchreibliches Elend mit fo beiterm Muth und gutem Willen ers 
tragen, als es jeßt bie unter Ew. Hochgebornen Commando ges 
ſtandenen Truppen gleich ihrem würdigen Anführer thaten, und 
vergnügt finde ich fie alle wertb, unferm Kaifer zu dienen. Ber 
wunderung und innigfter Danf find die Empfindungen, bie ih 
Em. fürs erfte, dann denen Hrn. Stabs⸗ und Oberofficierd, end» 
lich der guten gemeinen Mannfchaft zolle, und immer werde ich 
es mit Stolz rühmen, daß ich die Erhaltung von Trier gegen 
mächtige Feinde einer fo vortrefflihen Truppe zu verdbanfen babe.“ 
Leider bat Fürft Hohenlohe die Kunft nicht verftanden, in feinem 
Berichte von den vielen Einzelgefechten ein anfchauliches Bild 
zu geben, und mag diefer Mangel, verbunden mit der allgemeis 
nen Stimmung jener Zeit, die vergeßlidhe Undankbarfeit der Mit- 
und Nachwelt für unglaublihe Großthaten erflären. 

„Den 7. Zanuar 1793 if das zeit einigen Monaten in 
Mofelweiß gelegene preuffifche Bataillon Jäger mit dem Major 
von Müffling von Goblenz über den Rhein nah Mosbach bei 
Caſſel marfhirt, und wurde dahier, weil wegen dem Eisgang 
die Brude nicht gehet, mit Ponten und Nahen übergefeget. 
Der f. k. Öeneralmajor v. Brensano, welchem man die gefchidte 
Anlegung der Berfchanzungen bei Trier, fo wie bie tapfere Ber: 
theidigung hauptfächlich mit zu verbanfen hatte, fame vor A Tas 
gen in fehr bebenflihen Gefundheitsumftänden, mit der Waſſer⸗ 
fucht behaftet, dabier an, und kehrte im trierifchen Hof ein. 
Ohnerachtet feiner beichwerlichen Krankheit fuhre er dennoch 
heute, 13. Januar vor die Mofelbrude, um die von den Preuffen 
angelegte Werfer und Batterien in Augenfchein zu nehmen, und 
feste alsdann feine Reiß mit eigenen Pferden nad Braubad, 
und von da weiters nad Wien fort, wo er aber fchwerlich le— 
bendig anfommen börfte. Den 14. Januar bat man bie er- 
wünfchte Nachricht, daß es fih mit der Prinzeffin Kunegunde in 
Augsburg zur Befferung anlaffe, und alle Gefahr verſchwunden 
feie. Sie hatte ein Gallenfieber zu überfteben gehabt. Den 
17. Januar Vormittag wurde der Syndicus de Laffaulr, welcher 
erft geftern von ber Zeit an, daß er ohne Vollmacht zu Euftine 
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gegangen, zurud in die Stabt gefommen war, von der Land— 
ftatthalterichaft, auf Befehl Ser” in feinem Haus von dem Ad- 
jutant Heßer arretiret, und auf die Hauptwache gefegt, wohin 
man eine Stund zuvor auch den Scheffen Haan geführt hatte. 
Den 22, Yan. vernimmt man, daß ber tapfere General Bren- 
tano gleih nad) feiner Ankunft in Frankfurt mit Tod abgegangen 
fei. Es fcheint, daß diefer wahre Erretter der Stadt Trier fei- 
nem Tod gleichfam entgegengeeilet, da ihn, ohnerachtet feiner 
fchweren Krankheit, nichts von feiner Abreiß von Trier abzu— 
balten vermochte, Den 26. Bormittag ift das k. k. Infanterie— 
segiment Brecdenville, 2400 Mann ftarf, auf zwei fliegenden 
Brucken den Rhein paffıret, und durch die Stadt nah Coln 
marfciret. Es waren überaus fhöne und muntere Leute, wo— 
von ein Theil in dem legten Türfenfrieg in der Beteranyhöhle 
fid fo beidenmäßig vertheidiget hatte.” Befagtes Regiment bil— 
dete gleichfam den Vortrab der Berftärfungen, die maffenweife 
ber Arınee an der Ruhr zuzogen; ber Durchmarſch währte big 
zum 2. Feb. Bei Neuwied wurden ebenfalls viele Truppen 
übergefegt. In Coblenz, wo gleih auf die Nachricht von des 
unglüdlihen 8. Ludwigs XVI. Hinrichtung alle Bälle unterfagt 
worden, vefbreiteten der Franzofen Streifzüge auf dem Hunde- 
rüden, die von Simmern gegen Oberweſel fih ausdehnten, neue 
Beforgniffe, | 

„So große und hohe Begriffe man fidh hier ftetd von dem 
preuſſiſchen Militaivdienft gemacht hatte, defto auffallender ift bie 
Nachläſſig- und Gleichgültigkeit, wie folher hier dermalen vers 
fehen wird, An den Thoren wird niemand eraminirt, bie Stadt 
it voller Fremden und Franzofen, man fragt weder, wo fie her— 
fommen, noch wo fie binwollen. Die Schildwachen rauhen Tas 
baf, eſſen und trinfen auf ihren Poften. Die Soldaten betteln 
auf den Straßen und an den Hausthüren, fo wie an ben Kirchens 
pforten. Die Dfficiers fpielen heimlich und öffentlich alle Hazard 
ſpiele, wobei fie große Geldfummen verlieren. Die gefangene 
Franzoſen behandeln fie fehr gleichgültig, ja einer ber gefange- 
nen franzöfifchen Officiers ließe fih diefer Tagen in einem 
Wirthshaus Muſik machen, und das befannte Patriotenlieb 
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ca ira auffpielen. Gleiche Bewandtnus hat es bei ihren Ma 
gazinen, wobei bie Commiſſairs ſich unendlich bereihern, und 
der König außerordentlich bevortheilet wird. Die Einquartie- 
rung drudet fehr hart. Im Hohenfeldifhen Haus find über 150 
Gemeine einquartiert. Bei den armen Carmelitern find beftän- 
dig 80 bis 90 Mann einquartiert, welche ihnen bis auf den 
heutigen Tag (6. Febr.) allein bei 30 Klafter Holz verbrannt 
haben; wegen Mangel daran ift es fchon fo weit gefommen, 
daß die Carmelitern die große hölzerne Statuen der Heiligen, 
welche vor dem abgebrochenen hohen Altar geftanden, im Dfen 
und auf dem Heerd haben verbrennen müffen. Am allerfhärf 
ften werden aber die Kartbäufer mitgenommen. Nicht nur das 
Kloſter, fondern auch der Berger Hof ift ganz mit Truppen belegt. 
Sie rechnen den bereits erlittenen Schaden an die 30,000 Rtbfr. 

„Den 10. Feb. wurde wegen ben glüdlicdy zurudgelegten 
25jährigen Negierungsjahren Ser”! zur Lieben Frauen ein feier: 
liches Danffeft gebalten. Der Geheime Rath und Official Bed 
bielte das hohe Amt, wornad das te Deum cum oratione pro 
Ser” intonirt worden. Der Statthalter wohnte der Feierlichfeit 
auf einer mit rothem Damaft, reich mit Borden befegter, übers 
bangener befondern Kniebanf etwas zur Seite des Evangelü bei, 
welchem auch der Hr. Pfarrer bei dem Hintritt das Weihwaſſer 
reichte. Dann wohnten berfelben bei die fehs Domberren, Chor: 
bifhof Graf v. Keffelftatt, v. Franfenftein, v. Harff und v. Beif- 
fel, wie aud der Domprobft von Worms, v. Franfenftein, und 
der Mainzifhe Capitular Graf Franz Ludwig v. Keffelftatt, mit 
alfen Damen und der ganzen Hofftaat, ferner alle Dicafterien 
en galla,, fämtlihe Stifter und Klöfter in corpore, und alle 
Zünften mit ihren Bahnen. Die Kirche ware gepfropft voll 
Menfhen, worunter ſich befonders die Hofofficianten in ihrer 
Krönungsuniforme und die ganze Hofdienerfchaft in ihrer Galfa- 
livree auszeichneten, und alle mitten durch die Kirche en double 
haye ftunden. Das rührendfte hierbei ware, wie alle vom erften 
bis zum Testen mit ganz befonderer Andacht den Allerhöchſten 
um bie noch lange Fortdaner der foftbaren Lebensjahren unferes 
beften Yandsfürften anflebten. Des Abends waren die Haupt: 
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firaßen ber Stadt beleuchtet, und der preuflifche General von 
Nomberg ließe um 9 Uhr Abends in der Clemensſtadt die tür— 
fiiche Muſik fpielen, wobei aller Orten ein fröhliches Yivat Cle- 
mens eriholle. Gin Bal masque, der überaus zahlreich war, 
machte diefem fo froben Tag den Beſchluß, wobei bis Morgens 
6 Uhr getanzt wurde. Der Miniſter von Duminique, welde 
in ihrer Abwefenbeit doch aud gern an der heutigen frohen Be» 
gebenbeit einen warmen Antbeil nehmen wollten, erfuchten durch 
ein Schreiben den Obermarfhall Graf von Boos, auf diefen 
Tag 12 Hausarmen nad Bornhoven zu fhiden, um allda für 
das höchſte Wohlergehen Ser” ihre Andacht zu halten, und bei 
ber Rudfunft jedem einen Cronthaler auszuzahlen, welches auch 
nad) dem Berlangen erfüllet worden, 

„Weilen geftern und heut wegen der Faſtnacht viele Mas- 
quirten auf den Straßen herumlieſen, und einige fogar mit ver- 
bängten Zügeln herum und die Stadt hinaus ritten, wobei es 
zugleich bieße, daß zwei Grenadiers vom Regiment Braunfchiweig 
masquirter zur fleinernen Brud hinaus geritten und befertirt 
wären, fo wurden von dem General von NRomberg alle Mas- 
queraden auf den Straßen gefchärfteft verboten, und wurde ein 
als Weibsbild verfleideter preuffifher Soldat arretirt, und auf 
die Wade gefest. Wegen ber flarfen preuffiihen Garnifon 
wurde anheut, 12. Feb. zum Befchluß der Faſtnacht Bal mas- 
que erlaubt, welcher bis Morgens 7 Uhr dauerte, 

„Bon Augsburg wird heut, 14. Feb. erzähle, daß, als 
neulih Ihro Churf. Durchl. mit den Brüffeler höchften Herr- 
fchaften, und der Erzberzogin Elifabetb von Infpruf das Rath- 
haus in Augsburg in Augenfchein genommen, wären fie von da 
in die Lutheriſche Kirch, Barfüffer genannt, gefahren. Eben 
wäre allda eine Lutheriſche Copulation vorgegangen, welcher bie 
höchſte Herrfchaften zugefehen, und auch die Predigt des Pfar- 
serd angehört hätten. Nach einem furzen Glückwunſch an das 
Ehepaar wären fie zum Sifberfhmidt Bauer gefahren, wo bie 
beide Erzherzoginen dem Reiſemarſchall von Thünefeld (dem Er— 
zäbler) auftrugen, eine filberne Credenz mit einer Caffee-, Thee⸗ 
und Milchfande famt Zuderbühs zu faufen, und dem neuen 
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Ehepaar damit ein Präfent zu machen. Weil man nun nicht 
wufte, wo daffelbe wohnte, fo ließe man erft bei dem Pfarrer 
bierum fragen, und ſchickte ſodann das Präfent durch den Sas 
eriftan Gramich dahin, mit dem Bedeuten, daß fie ſelbſt nad 
Hof fommen mögten. Hier erfuhre man zuerft, daß der Hoch— 
zeiter in dem Haus, wo ber Gramich angewiefen war, der Haus 
fnecht gewefen. Als das Ehepaar hierauf nah Hof fame, um 
fih zu bedanken, fo gerubeten die fämtlihe höchſte Herrſchaften 
und zwar eine jede demjelben noch 12 Dufaten zu fchenfen. Man 
fann ſich leicht vorftellen, in welche Freude und Glücksumſtände 
das neue Ehepaar hierdurch verfegt worden. Dieſe großmütbige 
Handlung wurde auch auf allen Lutherifchen Ganzlen öffentlich 
befannt gemacht und gepriefen. Man erfuhre ferner, wie reich- 
lich Ihro Kurf. Durchl. fowohl, als Ihro K. H. die Frau Für 
fin von Thorn und Effen wegen ber legteren glüdlichen Genes 
fung den Churfürſtl. Leibmedicum Hofrath Reiffinger befchenkt 
haben. Bon Ihro K. H. erbielte er ein filbernes Caffee- und 
Theeſervice mit einer fhönen Credenz, famt einer goldenen Ta— 
batiere, worin 20 Garolinen lagen; und Ser” befchenften ihn 
mit einer filbernen Pudoglie, worin fih eine ſchöne goldene Uhr 
mit einer gleichen Kette befande. Jede der Kammerdienerinen 
Cherini und Carnoli erhielten von Ihro K. H. einen fehönen 
Stoff zum Kfeid, und von der verwittibten Frau Churfürftin von 
Bayern jede eine Haarnabel von Edelgeftein. Alle Leute, fo aufs 
gewartet hatten, bis auf den Sacriſtan Gramich, wurden reichlich 
mit Geld befhenft. Aud der Hr. Minifter v. Duminique haben 
wegen ihrer eigenen Herftellung dem Hofrath NReiffinger ein Paar 
ſchwere filberne Leuchter zum Präfent gemacht. Die Erzberzogin 
Elifabeth haben bei ihrer Abreig von Augsburg dem Frhrn. von 
Thünefeld eine fchöne goldene Tabatiere, und 100 Dufaten für 
bie Hofbedienung gegeben. 

„Den 16. Feb. Mittag gegen A Uhr Tangte der faiferliche 
Feldmarfhall Prinz von SachfensCoburg dahier an, und fuhre 
grad an Dero Quartier bei Hofrath Schäffer, Nr. 1012. Bei dem 
Ausfteigen wurden Sie von den preuffifchen Generalen von Rom- 
berg und von Schladen nebft denen Stabsofficieren empfangen, 
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und hinauf begleitet. Der Herr Feldmarſchall verbaten ſich fos 
gleih die am Haus angeftellte Officierswache, und behielten nur 
die 2 Schildwachen an der Hausthür. Der Statthalter erbielte 
heute die Lifte und Marfchroute der nächſtens durch hiefige Stabt 
paflirenden neuen Faiferlihen Völfern, nämlich, 20. Feb. Leibha- 
taillon von Jordis, 21. Deutfchmeifter, Leib» und Erzherzog Karl 
Dbrift-Bataillons, 22. das Regiment Wenzel Eolloredo, 23. zwei 
Divifionen Carabiniers, 24. das Negiment Großherzog von Tos⸗ 
cana, 25. Majorsdivifion von Karaczai, 26. drei Cüraffierdis 
vifionen von Kavanagh mit 148 Remontepferden, 27. drei Cü⸗ 
raffierdivifionen von Naffau, famt einem Nachzugscommando mit 
174 Mann, 28. drei Cüraffierdivifionen von Zefhwis, 1. März, 
das Regiment Schackmin. Den 17. Feb. Morgens ließe der Hr. 
Dbriftfämmerer durch den Kammerfourier bei Sr. Durchl. dem 
Prinz von Coburg um die Stund anfragen, wann die Churf. 
Hofftaat ihre our machen dörfte. Die Stund wurde zu Mits 
tag 12 Uhr gegeben. Zur Diftinetion des Hrn. Feldmarfchalls 
ließe der General von Romberg die Wachtparade vor der Bes 
baufung Sr. Durchl. halten, welche auch herunterfamen und fel« 
biger beiwohnten, Mittags 12 Uhr fuhren der Hr. Obriftläms 
merer und der Hr. Obermarfchall nach dem Quartier des Hrn. 
Feldmarſchalls, und nachdeme bie Herren in dem Zimmer des Hof: 
rath Schäffer verfammlet waren, verfügte fi die Hofftaat hinauf, 
und wurde von Ihro Durchl. fehr obligeant empfangen. Den Obrift- 
fämmerer ließen fie in Rudjicht feines gebrechlichen Alters figen. 
Die Rede ware von den dermaligen Kriegszeiten. Nach Verweilung 
einer halben Stund beurlaubte man fi und fuhre nach Haus, 

„Der Stabtmagiftrat ladete anheut, 17. Feb. den Hrn, 
Feldmarfhall Prinz von Coburg mit der preuffifhen Generalität, 
fobann den Hrn, Statthalter und die ganze Hofftaat zu einem 
Gouté aufs Rathhaus ein. Die Veranlaffung war folgende: 
man gabe ſchon einige Zeit von weitem zu verftehen, bag es üb« 
lich wäre, in Städten, wo preuffifche Garnifon liege, dem Gene- 
ral-Eommandant eine Douceur zu machen. Um alfo gegen die— 
fes Herfommen nicht zu fehlen, offerirte der Stabtmagiftrat ei« 
nige Körbe mit Bouteilfen vom beften Rhein: und Mofelwein 
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bem Hrn. General von Romberg, welcher aber folche nicht ans 
nahme, fondern durch feinen Adjutanten zu erfennen gabe, daß 
es ihm angenehm fein würde, bdiefen Wein in Gefellfchaft der 
Herrn felbften zu trinfen. Hierauf wurde nun bas Gouté auf 
dem Rathhaus auf heut befchloffen, und weilen fi fügte, daß 
Ihro Durchl. der Feldmarfhall Prinz von Coburg eben geftern 
hier anlangten, fo wurben Hödhftdiefelbe von Magiftratswegen 
durch vier Deputirte, wobei ber Hofratb und Stadtſchreiber 
Bourmer eine fhöne Anrede hielte, auch darzu eingeladen. Ges 
gen Abend fuhren der Hr. Feldmarfhall zu Keffelftatt, Bürres- 
heim, den Generals von Romberg und von Schlaben, um Bitten 
zu maden, und um 7 Uhr aufs Rathhaus, allwo die preuffiide 
Generals mit mehreren Stabs-Dfficierd und hiefigen Cavalliers 
verfammelt waren; zwei Scheffen leuchteten dem Prinz die Trep- 
pen hinauf. Dben im Saal war ein gut befeuchteter, und mit 
falten Speifen fervirter Tifh von 33 Couverts gededt, woran 
fih die ganze Geſellſchaft fegte. Im Nebenzimmer Tieße ſich 
bie türfifhe Muſik hören. Es wurde Eoftbarer 3er Johannis- 
berger, Champagner und Punfch getrunfen, daß bei vielen bie 
Köpfe erhiget, und laut vivat gerufen wurde. Der Feldmarſchall 
retirirten fi zuerft gegen 11 Uhr, nah Ihnen der General 
v. Romberg und fpäter die Generald Schladen und Köhler, 
welche aber noch zu Fuß mit dem Hrn. Statthalter Frhrn. von 
Kerpen, und Hrn. Ehorbifhof Graf Lips v. Keffelftatt unter 
Bortretung der türfifhen Muſik und Begleitung einiger Scef- 
fen und Magiftratöglieder durch die Stabt zogen, ſich in bie 
Behaufung des Generals von Romberg begaben, und vor feinem 
Schlafzimmer Mufif machen ließen, der aber feine Thür vers 
fchloffen bielte. Bon da gingen fie vor die Behaufung des 
Frhrn. von Kerpen, ließen allda einige Stüde aufſpielen, und 
tranfen auf ber Straß Champagner Wein. Endlich begleiteten 
fie den Hrn. Statthalter bis an den Scheidweg nad) der neuen 
Refidenz, und verfügten ſich fodann alle höchſt zufrieden, und 
im Kopf ilfuminirt, nad Haus. 

„Den 19. Vormittag famen 3. 8. H. der Erzherzog Karl 
mit dem Prinz von Würtemberg und ihrem Obriſthofmeiſter 
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v. Warnsdorf von Eöln dahier an, fliegen bei dem Feld⸗ 
marfhall Prinz von Coburg ab, fpeifeten allda zu Mittag, und 
fuhren Abends nah 5 Uhr wieder nah Cöln zurud. Bei der 
Kehr am von Klodtifhen Haus brach an feinem Wagen ein 
Rad. Er mufte daher eine Poftchaife nehmen, woran aber an 
ber fleinernen Brude auch der Tragriemen brade. Der Erz« 
berzog fuhre heut nur bis St. Thomas, wo er übernachtete. 
Hierzu mögen wohl bie beiden Schweftern des Hrn. v. Warns⸗ 
dorf, welche allda Kloftergeiftliche find, den Anlaß gegeben haben. 
Zu Beſchleunigung des Marſches wird die k. f. Infanterie zu 
Waſſer von hier nah Cöln befördert. Täglich paffiren dabier 
Depotbataillong zu 3 ad 400 Mann, theild nad Trier, theilg 
nah Cöln, zur Ergänzung der Regimenter, imgleichen fehr viele 
Bagagewagen, welche zu den Regimentern gehören, die zu Ben 
borf, Engers und Neuwied zu Waffer abfahren. Den 22. Nad- 
mittags ift der Prinz von Coburg auf die Feflung geritten. Sie 
äußerten hierbei gegen den Gouverneur General von Weng, daß 
bie Einrihtung auf der Feftung über ihre Erwartung wäre. 
Durch Beranlaffung des Feldmarfhalls wurde abermal affen 
ohne befondere Protection in hieſige Stadt und im Thal unter 
dem Namen der Emigranten eingefhlichenen Franzofen anbefohlen, 
binnen 24 Stunden die Stadt, und überhaupt das trierifche Land 
zu verlaffen, und anheut, 25. Feb. der flädtifchen Einquartie— 
rungscommiffion aufgetragen, mit Zuziehung eines preuffifchen 
Militaircommandos alle Häufer zu vifitiren, bie Franzofen mit 
Gewalt herauszunehmen, und vor die Stadt zu führen. Heut 
paffirten mehrere Divifionen von den Regimentern Kaifer, Cara 
biniers, und Karaczay, Chevaurlegers, lauter auserlefene, fchöne 
und wohlberittene Mannſchaft. Den 26. Morgens paffirte eine Di: 
vifion von Herzog Albert, Carabiniers. Alle Divifionen reiten von 
ber Rheinbruc an dem Dicafterialbau vorbei vor das Quartier des 
Feldmarfchalle. Se. Durchl. geben allezeit herunter, fprechen mit 
den commanbirenden DOfficiers, und alsdann marfchiren die Trup— 
pen über den Paradeplag und bie Mofelbrude weiters nah Cöln. 

„Diefen Morgen halb 8 Uhr, 27. Feb. ift der Feldmar- 
fhall Prinz von Eoburg mit Sad und Pad von hier nach Eöln 
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abgereifet, vermuthlih um das Commando über die kaiſerliche 
Armee zu übernehmen, welches fih um fo mehr dadurch beftär- 
fet, weil er geftern bei der Abfchiedsvifite dem General von 
Weng auf deffen Befragen, ob er bald wieder das Glück haben 
würde, Se. Durchl. dahier zu fehen, zur Antwort gabe: es würde 
fehr übel ausfehen, wenn Er fo gefhwind wieder babier ein- 
treffen würde. Sa Durdl. ermwiefen vor drei Tagen feinem 
Hausherren, dem Hofrath Schäffer die Gnad, feinen 14jährigen 
Sohn zum Stabscadet mit der weitern Erklärung anzunehmen, 
daß er die Tafel bei dem Prinzen haben, und fein Generalab- 
jutant Fifcher befondere Sorge für ihn tragen folle. Durch diefe 
außerordentliche Gnade wurde Hofrat Schäffer für fein herge— 
gebenes Quartier gewiß reichlich belohnet, wozu auch das höfliche 
und artige Betragen der Frau Hofräthin, und ihrer Älteften ſchö— 
nen Tochter Bieles beigetragen haben mögen. Bon Cöln hat 
man Nachricht, daß die Faiferlihe Armee würklich voranrude. 
Gott gebe ihren Waffen Glüf und Segen. Den 28. Feb. Mors 
gens marfchirten bier durch einige Divifionen von Naffau-Ufingen, 
Güraffterd, lauter auderlefene jhöne Leute und Pferde”, überhaupt 
die unverfälfchte Nachfommenfchaft jener „Schwarzen Kerls“, bei 
deren Anblif vor Lügen Guftav Adolf die Schauer des Todes 
empfand. „Jaget mir die ſchwarzen Kerls weg”, fprach er, und 
gleich darauf wurde er von ihren Roffen zerftampft. Aber nicht 
wie bei Lügen oder bei Nördlingen, oder wie in Eugens Schlachten 
hat die Neuzeit diefe ſcwarzen Kerle anzuwenden gewußt: flatt durch 
fie in den entſcheidenden Augenbliden die Entſcheidung geben zu 
laffen, haben die Taftifer des 18. Jahrhunderts im Borpoftendienft 
fie aufgerieben. Prächtig Liegen an dieſen Ufingern die Fleinen 
dreieckigen Hütchen mit dem eifernen Reifen barum, am prächtig- 
ften die ſchwarzen Harnifche, von denen die Bruft, wie mit einem 
einfachen Eifenfreuz der Rüden bedeckt. Den Rüden vollftändig 
zu verwahren, ift einem ehrlichen Reitersmann unanftändig. Auch 
jene Reiterfcharen, beutfche Söldlinge, die im Laufe der Bürger: 
friege des 16. Jahrhunderts Frankreich überſchwemmten, fie trus 
gen nur den Bruſtharniſch, flarf aber dur die Erfindung ber 
Schwadron, verfhwanden vor ihnen, wie vor dem Winde die 
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Spreu, in den Schlachten bei Dreux und Coutras, die langen, 
dünnen Linien der von den Zähnen zu den Zehen von Eiſen um— 
hüllten franzöſiſchen Gendarmen. Der Schrecken, von dieſen Rei— 
tern ausgehend, hat ſich bis auf den heutigen Tag in dem Sprich— 
wort „e'est un vieux reitre,“ erhalten, gab auch Veranlaſſung 
zu einer bedeutenden Umwandlung in der franzöſiſchen Armee: 
die ſchwerfälligen Kataphrakten wurden abgeſchafft, durch Cüraſ— 
ſiere, nach deutſchem Fuß, erſetzt. Weil dieſe aber ungleich be— 
weglicher, als die alten Gendarmen, ſo empfingen ſie die Be— 
nennung Cavalerie legere, und bie iſt, bis zur Revolution, der 
franzöſiſchen ſchweren Gavalerie verblieben. Wer von den Zeu- 
gen des Durchzuges jener Ufinger, am 28, Feb. 1793, follte 
wohl fi haben träumen laſſen, daß nach Berlauf von 16 Jah⸗ 
ren deſſelben Regiments Inhaber feinen Kaifer befehden würde, 
„Den 2. März gegen 8 Uhr ift das Güraffierregiment Zefhwig in 
drei Diviftionen durchmarſchirt; fie hatten alfe, wie dag Regiment 
Nafau, die Cüraffe an. Denfelben Morgen ift der Syndicus 
be Laſſaulx mit dem Scheffen Haan, unter Begleitung zwei fur- 
trieriſcher Unterofficiers in einer Pofthaife mit 4 Poſtpferden, 
von der Hauptwache auf die Feftung geführt, und jeder in ein 
befonderes Zimmer feftgefegt worden.” 

Der Feldzug in den Niederlanden hatte bereits feinen Anfang 
genommen. Dumouriez, dem es ein Leichtes gewefen wäre, bie 
aus den Niederlanden weichende FE. k. Armee über den Rhein zu 
werfen, hatte in unbegreifliher Weiſe an der Ruhr feine Colon 
nen feftgehalten: in Eöln zwar will man wiffen, daß er hierzu 
durch den goldenen Negen, von Kurfürft Marimilian Franz ges 
fpendet, fich verleiten laffen, und bezeichnet fogar das Haus, in 
welchem bie mehre hunderttaufende von Thalern ausgezahlt wor— 
den. Für dergleichen Spenden war Dumouriez, „das edel Blut, 
das wenig hat und viel verthut”, gar empfänglich, der Kurfürft 
von Göln fonnte auch jederzeit über einen reihen Schag ver- 
fügen, nur irrt mich ber Widerfpruch in ber Bezeichnung bes 
Haufes, wo die Gelder empfangen worden. Gewiß if, daß der 
Stilfftand in den Bewegungen feiner Armee dem republifanifchen 
General verberblich wurde. Clairfayt benugte in außerordent« 
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licher Thätigfeit die ihm bewilligte Friſt, um in der Central⸗ 
pofition an der Erfft feine, nicht eigentlich befiegte, aber erbrüdte 
Armee zu rebabilitiren, es famen ihr allgemad) zu die Verſtärkun⸗ 
gen, von denen oben gehandelt, es zog fih, dem Cleviſchen zu 
Schutz, in Wefel ein bedeutendes preuffiihes Armeecorps zus 
fammen , es verfiel endlih Dumouriez auf den wahnfinnigen 
Gedanken, den beften Theil feiner Armee zu der Eroberung von 
Holland zu verwenden, während feine Bafis in Belgien auf dad 
ernftlichfte bedrohet. Breda, Klundert, Gertrupdenberg wurden 
ihm überliefert, durch einen feiner Generale, den Americaner 
Miranda ließ er vom 20. Feb. an Maaftricht beſchießen, mit 
folder Gewalt, daß jeder Schuß in Koblenz vernehmbar, aber 
die Befagung blieb ftandhaft, und zu berfelben Zeit, daß Ben- 
Ioo durch die Preuffen gegen der Franzofen Angriffe gefichert 
worden, feste Clairfayt, obgleich den Prinzen von Coburg, als 
den ihm gegebenen Nachfolger erwartend,, feine Armee in Bes 
mwegung. Schon am 1. März wußte man in Coblenz von einem 
bei Erfelenz vorgefallenen Gefechte, wobei die Franzofen 200 
Todte und viele Gefangene zurüdfießen. 

Am 1. März wurde bei Aldenhoven gefchlagen. „Wir has 
ben heute,” ſchreibt vom Schlachtfelde General von Tauenzien 
an ben General von Romberg, „mit ber franzöfifchen Armee 
eine befonders fiegreiche Affaire gehabt. Ohnerachtet der vortheil« 
haften Pofition der franzöfifchen Armee wurden derfelben 12 Kas 
nonen genommen, fie aus ihren Batterien und Redouten ver: 
trieben; man rechnet auf 2000 Dann, die aufm Plag geblieben, 
gegen 600 Gefangne. Dean fann den ganzen Sieg der Gas 
vallerie zufchreiben, benn Artillerie und Infanterie wurden fehr 
wenig gebraucht.” Zweimal hatten die Franzofen bie in ihren 
Batterien aufgeftellten Gefchüge gelöfet, da ritt Erzherzog Karl 
vor die Fronte von la Tours Dragonern, aus aller Macht feiner 
Lungen rufend: „ces Francais se croient invincibles, c'est 
a vous, braves Wallons, de les faire courir!« Der Ans 
rede bätte es faum bedurft, denn das Regiment führte ein 
Held ohne Gleichen, der Obrift Pforzenheim. In feiner blinden 
Beratung für die Patrioten, Franzoſen wie Belgier, fürmte 
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er vorwärts, ihm nad feine Grünen, und über den Haufen ges 
ritten,, zerfegt wird, was nicht fehnell genug das anftoßende 
Wäldchen erreiht. Aber auch da dringen die Dragoner ein, 
und indem fie mit einer Abtheilung Hufaren, durch welde ber 
Feind im Rüden gefaßt, fich vereinigen, empfängt Pforzenheim die 
Todeswunde. Doc fchaute er noch der Feinde Flucht, und nicht 
ungerächt blieb fein Fall; was feinen Dragonern, feinen Kindern 
vorfam, das wurde der Blutrache geopfert. Glücklich it Pforzen- 
beim zu preifen, daß er nicht verurtbeilt, zu erleben, was das 
Jahr darauf, und von dem an in beinahe ununterbrochener Folge 
fi ereignete, glüdlich preife idy mich ob ber Ehre, dem Ritter 
ohne Furcht und ohne Tadel das erfte, das einzige Monument er- 
richten zu bürfen. Denn vollftändig ift durch feine Landsleute 
vergefien der Held von Aldenhoven, was um fo unverzeihlicher, da 
er buchftäblih eine der großen Epocden der Kriegsfunft bes 
ſchließt. Wie es in den Schlachten des Mittelalters gewöhnlich, 
wurde das Treffen bei Aldenhoven dur die freifamen Thaten 
eines einzelnen Ritters entfchieden. Außer dem Obriften und 
bem Hauptmann Meßmaker fielen auf Seiten der Kaiferlichen 
nur 30—40 Reiter. Am Abend des 1. Märzens fam Clair- 
fayts Hauptquartier nad Aldenhoven, und von dba aus detachirte 
er den General la Tour mit 6000 Mann nad Linnich, um auch 
von diefem Poften die Feinde zu vertreiben. Am 2, März fegte 
er felbft gegen Herzogenrad fih in Marfch, allein nirgends wolls 
ten die Franzofen Stand halten; mehre Stunden vorher, als die 
Kaiferlichen ſich bliden ließen, hatten fie ihre ftarfen Verſchan- 
zungen verlaffen. In derfelben Stunde, daß bei Aldenhoven Pfor- 

zenheim fiel, überfchritt der Prinz von Coburg bei Düren die Ruhr. 
Bei Langerwehe, 2 Stunden von Düren, ftieß die Colonne auf eine 

Reihe von Berfchangungen, die aber nad) dem 6ten Schuß ebenfalls 

von der Gavalerie genommen wurden; bedeutenden Berluft haben 
auch da die Franzofen erlitten, ihre Kanonen im Stich gelaffen. 

Eine andere Eolonne nahm zu Weißweiler, Efchweiler und zur 

Ruhe 16 zum Theil ſehr ſchwere Gefhüge, machte Gefan- 

gene, während zugleih der Feind aus Stolberg vertrieben 

wurde. Die eine ber brei Colonnen, fo über Düren bebou- 
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chirt waren, wendete fi abwärts gegen Aldenhoven, wo aber 
vor ihrem Eintreffen bereits alles entfchieden gewefen. Der 
Prinz von Würtemberg, der am 1. März nur bis Efchweiler 
vorrüden follte, hatte den Feind bis auf eine Stunde vor Aachen 
verfolgt. In Aachen felbft traf er ernftlihen Widerſtand, die 
fhon gewonnene Stadt mußte er wiederum räumen, dba an bie 
6000 Franzofen dort vereinigt, und nur in einem zweiten Ans 
griff, nach einem beißen Straßenfampf, fonnte er befinitiv das 
ſelbſt Poften faffen. Gefangne find bei diefer Gelegenheit in 
großer Anzahl gemacht, minder nicht 5 Kanonen erobert worden. 
Der Obrift Fürft Reuß, von dem Prinzen von Würtemberg betas 
hirt, zwang ben Feind, die Anhöhen bei Herve zu verlaffen; auf 
dem rechten Flügel occupirte la Tour Geilenfirhen, Randerad 
und Balenberg, Wenkheim befegte Dovern, Erzherzog Karl führte 
die Avantgarde unter fteter Beunruhigung der feindlichen Nach— 
but bis Herle, und fäuberte am fpäten Abend mit feinen leichten 
Truppen die legten Anhöhen bieffeits VBalfenburg; den Ort felbft 
verließen die Franzofen in der Nacht, mit Hinterlaffung eines 
Magazins von Monturftüden und Lebensmitteln. 

Dem 3. März follte der Entfag von Maaftricht vorbehalten 
fein, allein in der Nacht zog Miranda mit dein Belagerungsbeer 
ab, um vorläufig auf Tongern ſich zu veplüren. Das kaiſerliche 
Hauptquartier wurde nach Maaftricht verlegt, die Teichten Trups 
pen ergoffen ſich über das linfe Maasufer, auf dem Fuße folgte 
ihnen die Avantgarde, Sie traf, A. März, Nachmittag , vor 
Tongern den Feind in vortbeilhafter Stellung auf einer Anhöhe 
links von Melin. In der Fronte angegriffen, in der linken 
Slanfe tournirt, geriefhen 27 franzöfifhe Bataillons in eine 
höchſt Fritifche Lage; fie verdanften ihre Rettung einzig dem 
lebhaften, von General Valence ausgeführten Gavalericans 
griff, mußten aber Melin am fpäten Abend, in der Nadt 
noch, fortwährend von den leichten Truppen gedrängt, Tongern 
verlaffen., In der Frühe des 5. Märzens wurde Tongern mit 
3 Bataillons von der Avantgarde befegt, vaftlos verfolgten die 
leihten Truppen den Feind. Am 4. März war das erfte Trefs 
fen der Faiferlihen Armee über die Maas gegangen, ihr folgte 
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am andern Tage bag zweite Treffen, und der Prinz von Würs 
temberg, welcher am 3. bis Henri-Chapelle vorgebrungen war, 
am 4, bie feindlichen Truppen aus ihrer Stellung bei Aignieur 
verdrängt hatte, zog am 5. zu Lüttich ein, wie feindfelig fich 
auch die Einwohner bezeigten. Die Preuffen an ber Nieber- 
maas hatten fi ebenfalls in Bewegung gefegt, um fih ben 
Bewegungen von Wenfheim, der bei Waffenberg die Ruhr über- 
fohritten hatte, und dem Corps von la Tour in Lüttich und Sit⸗ 
tard anzufchliegen, und gegen Roermonde vorzubringen. Bon 
bannen zogen bie Franzofen in ber Nacht vom A, zum 5. ab, 
nachdem Stephenswertb am 4. von la Tour genommen worden, 
Am 5. überfritt Ta Tour, gleichzeitig Wenfheim die Maas, in 
ber Nacht vom 5. zum 6. verließ der Feind das Fort St. Mis 
chel. Bollftändig war hiermit, bis über Lüttich hinaus, das linke 
Ufer ber Maas gefäubert, indeffen Detachements von des Prins 
zen von Hohenlohe Corps allgemad das Limburgifche vecupirten, 
Stablo und Malmedy am 4. März, la Rode am 5. März 
befegt wurden, nachdem eine feindliche Abtheilung in der Nähe 
namhaften Berluft erlitten. Am 7. wurde St. Trond von 
faiferlichen leichten Truppen occupirt; am 8. März zog fich der 
Feind auf Tirlemont, am 9. auf Löwen zurüd, in einer Eile, 
die von unermeßlichen Berluften, allein 93 Kanonen, begleitet; 
einzig bie fehwere Artillerie wurde gerettet. 

„Wenn man betrachtet, daß der Prinz von Coburg noch 
Anfangs der Woche hier in Coblenz war, und ber Gefellfchaft 
im Kerpifhen Haus bis in die Nacht beiwohnte, alsdann zur 
Armee abreifet, mit biefer fogleih voranrudt, den Feind allents 
halben fchlagt, die Feftung Maaftricht entfegt, und fiegreih in 
biefelbe einziehet, und all diefes Faum in einem Zeitlauf von 
einigen Tagen, fo ift gewiß nachſtehendes chronographicum fehr 
wahr und treffend: 

prInCeps saXo kobPrg 
generaLIssIMVs 
Venlt, VIDIt, VInGle. 
Die biefige Preuffen zeigen über ben gar zu glüdlihen und 
fihnellen Fortgang ber Faiferlihen Waffen eine Feine jalousie, 
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weshalben man ih bei ihnen ordentlich in Diet nehmen nu, 
um feine Areube und das Lob der Drfireider gar ;u laut ars 
zubruden. Des Prinzen ven Coburg Armee in 52 Bataillens 
und 45 Gavalerietivifionen fHarf, wezu noch zwei Compagnie 
Artillerie und 300 Bembarbierer zu rechnen. Der Priaz; von 
Hohenlohe hat 35'/, Bataillens, 14'/, Gavalleriedivihonen, 
5 Gompagnien Artillerie und SO Bombardierer. Endlich bat 
ſich den 8. März bie franzöfiihe Beſazung zu Königftein zu 
Kriegsgefangnen ergeben. Nachricht von Frankfurt bringt mit, 
bag ber König von Preuffen einen Polafen Ramens Szefulg zu 
einem Partifan angenommen, und feinem Commando eine Divi- 
fion von Köhler Hufaren, ein Bataillon Füſiliers und ein Bas 
taillon Yäger anvertrauet habe. Er foll morgen ſchon mit ſei⸗ 
nem Corps über St. Goar auf den Hundsruck marſchiren. Dies 
fer Szefuly hatte fhon im fiebenjährigen Krieg denen Preuffen 
in biefer Eigenfhaft ſolche ausgezeichnete Dienfte geleitet, daß 
man damals von Seiten Deftreih mehrere taufend Gulden auf 
feinen Kopf gefest bat. 

„Anbeut, 10. März, wurde auf höchfte Anordnung Ser mit 
einem 9 Tage andauernden Gebete zu Abwendung alles Uebels, 
und um den Segen ber beutfchen Waffen zur Lieben Frauen der 
Anfang gemadt. Morgens 6 Uhr wurde das Fenerabile aus⸗ 
geftellt, und die Stunden bis Abends, wie bei dem ewigen Ges 
bett, fortgehalten, zu welchem alle Zünften und Nachbarſchaften 
eingetbeilt waren. Vormittags wurde das hohe Amt vom Df- 
fieial Bed gehalten, welchem der Statthalter mit ber ganzen 
Hofftaat, gefamter Nobleffe, allen Dicafterien, Stiftern, Klöftlern 
und Zünften beimohnten. Diefe Andacht foll 3 Täge hindurch 
in jeder Kirch fortdauern, und in jeder Kirch allemals bei dem 
Beſchluß das te Deum abgefungen werben. Diefe Verordnung 
it auch nah Trier, und an alle Städte und Pfarreien, fo wie 
an bie Kiöfter erlaffen worden. Den 11. März Morgens ift 
das Bataillon Füfiliers von Schenk ad 600 Mann von bier 
über den Rhein nah St, Goar marfchirt, wo fi das Corps 
unter Anführung des Partifans Szekuly gefammlet, um gegen 
Dingen und Creuznach aufzubrechen. Dabier werben fiebende 
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Schiffbruden gebaut, deren drei in Kurzem fertig fein müſſen. 
Die bier einquartierten preuflifchen Regimenter, Herzog von 
Braunfhweig und Schladen, haben Drdres, fi marfchfertig zu 
machen. Diefen Morgen, 14. März, wurden diefe Regimenter 
von dem General von Romberg gemuftert, wobei ſich befonders 
dag Regiment Braunfhweig wegen Schönheit und Größe der _ 
Mannfchaft, welche eben complete neue Montirung erhalten hatte, 
auszeichnete. Bon Trier trifft die Nachricht ein, baß der Prinz 
von Hohenlohe mit den Generals Alton, Lilien und Bellegarde, 
den 5 Bataillond von Stain und Bender, und ber Gavallerie 
nächften Freitag Trier verlaffen, und ihren Marſch über Bidburg 
nah Namur nehmen werden, vor welcher Feftung Prinz Hohen⸗ 
lohe das Commando führen fol. General Graf Erbach bliebe 
in Trier zurud, ingleichen bie zwei Bataillons von Gemmingen, 
wozu bie 2 zu Örevenmadern liegende von Manfrebini in Trier 
einrüden würden. Die VBorpoften follten von denen inmittels 
allda eintreffenden preufliihen Truppen befegt werden, 

„Den 17. März, Morgens 8 Uhr find die Regimenter 
Braunfhweig und Schladen mit dem in der Bergpfleg einquar- 
tiert gewejenen Hufarenregiment Köhler von hier über die Kars 
thaus durch den Berhau auf ben Hundsrud gegen Bingen und 
Creuznach gezogen. Ein Bataillon von Schladen ift dahier in 
Garniſon zurudgeblieben. Den Abend vorher, gegen 8 Uhr, 
liegen die preuffifhen Herrn Dfficiers zum Abfchied an allen 
Häufern von der Nobleffe recht fchöne türfifhe Muſik machen, 
welche bis Nachts 3 Uhr auf den Straßen gedauert hat. Ueber⸗ 
haupt verginge den ganzen Winter hindurch faft feine Nacht, 
wo nicht die preuffifche Dfficierd vor den Häufern ihrer Befannts 
fhaften Muſik gaben. So hart und drudend auch immer .bie 
zeitherige ftarfe Einquartierung geweſen, fo find doch die Bürger 
ſowohl, als alle übrige von Stand wegen ber guten, ruhigen 
und ehrbaren Aufführung mit Dfficierd und Soldaten zufrieden 
gewefen. Die Gemeinen liegen fi zu Taglöhnern in ben Gär⸗ 
ten, zum Holzhauen, Sadtragen und allen fonftigen Hausarbeis 
ten brauden, und begnügten fih mit einem billigen Taglopn, 
Die arme und gemeine Bürgersleute aßen mit den Solbaten 
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von ihrem Commisbrod, woburd fie wegen der bermaligen Theue- 
rung bes Korn und Brods vieles erjparten. Die bier verfer- 
tigte hölzerne Rheinbrüden wurden den 18. in Eil nah St. Goar 
abgeführt. An demfelben Tage wurde das ganze preuffiihe Ma- 
gazin eilends nah Kemel beordert, Ferner trafen heut fehr 
viele preuflifhe Feldbäcker im Thal ein, welchen anbefohlen, fo 
viel als nur möglich zu baden. Dieſes alles zeiget an, daß ein 
ftarfes Corps Preuffen bei St. Goar oder Bacharach ben Rhein 
paffiren, und von da auf Mainz losgehen werde, 

„Den 19. März vernahme man von Frankfurt, daß bie 
zwei Prinzeffinen von Medlenburg-Strelig allda ſich befänden, 
und man vermuthe, die ältefte, ein wahrer Engel an Grazie 
und Schönheit, börfte wohl Kronprinzeffin von Preuffen werben. 
Seit ihrer Anwefenheit wäre der König mit dem Kronprinz völ 
lig ausgeföhnt, und vorgeftern hätte ihn der König zum Com— 
mandant einer Brigade erflärt, und die Regimenter , jo unter 
ihm ftehen werben, felbft ermabnet, ihrem neuen erhabenen Chef 
Ehre zu machen.” An demfelben 19. wurde Stromberg, das 
Städtchen, fo ſchreibt ein preuffifher Dfficier aus Simmern, 
von Szekuly occupirt. Den 20. wurde er von einem anfehn- 
lihen Corps Franzofen angegriffen, und durch ein lebhaftes Ka— 
nonenfeuer genöthigt, eine Poftirung hinter dem Städtchen ein- 
zunehmen, wodurd er von dem Schloße abgefchnitten wurde. 
Das hatte er mit dem Lieutenant von Gauvain und 30 Freiwil- 
ligen befegt. Gegen dieſe wendete fih der Angriff. „Biermal 
verſuchten die Sranzofen vergebens, das Schloß einzunehmen, 
bis endlih Gauvain mit feinen Leuten ſich verfchoffen, fehr viele 
feiner Burſche bleffirt, er felbft 5 Schußmwunden befommen, und 
fie ihn fo überwältigten. Die erften Franzoſen, fo den Berg 
zum fünftenmal erftiegen, forderten Gauvain mit ben Worten 
auf: „„Wollt Ihr euch ergeben, Ihr preuffiihe H..... — 
Gauvain, erboſt hierüber, fagte „„nein““, und ſchoß den ſchim⸗ 
pfenden Franzoſen mit einer Piſtole darnieder. Die übrige Fran— 
zoſen, ſo das ſahen, ſtürzten nun über ihn und fein ganzes Com— 
mando her, und ermordeten ſie alle. Einer von ſeinen Leuten, 
ben er als Aufwärter bei ſich gehabt, entkame dieſer Mordge— 
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fhichte durch die Flucht, und biefer hat diefe Ausfage gethan. 
Szefuly jagte fie einige Stunden darauf, ba fie fih im Städt» 
hen mit Plündern befchäftigten, wieder aus felbigem,. Allein 
ihre Batterien litten ed nicht, daß er feften Fuß faffen fonnte. 
Nun aber haben fie eö verlaffen, und es ift von und bejegt, 
Der Berfuft auf preuffifher Seite kann wohl 50 bis 60 Mann 
fein, und eben fo viel vermuthet man vom Feind, ohneradhtet 
wir gar feine Kanonen zu unferer VBertheidigung hatten. Heute 
find wir in Simmern eingerudt.” 

„Bon Frankfurt lauft, 24. März, die Nachricht ein, daß 
ben 22. Morgens 6 Uhr der König an der Spige feiner Garde 
nach Kelfterbady abgegangen fei, der Herzog von Braunſchweig 
aber nah Höhft, und in einigen Tagen würde das Hauptquars 
tier nah Rüffelsheim verlegt werden. Die Armee habe ihre 
Pofition verändert, fo daß die in Frankfurt gelegenen Regimen- 
ter vorgerudt und Caſſel obfervirten, zugleich aber mit ben an» 
bern jenfeits zu Rüffelsheim ftehenden Truppen durch eine Brude 
zufammenhangen follen. Eine farfe Colonne wäre würklich zu 
Nheinfeld unter Kommando des Prinz Hohenlohe ben Rhein 
pafliret. Die Sachſen giengen nad Hochheim bis Bieberih und 
Wiesbaden, wo bie Heffen bereit posto gefaft hätten. Die 
andern blieben jenfeits des Mains, Oppenheim gegenüber, am 
Rhein ſtehen. Borgeftern wären 90 pontons yon Frankfurt ab» 
gegangen und gegen den Rhein geführet worden. Man glaube, 
daß die Faiferlihe Armee ober Speyer über den Rhein fegen 
werde. Heute wurde durch einen Kammergerichts » Boten das 
Mandatum S. €. wegen Entlaffung des de Laffaulr und Haan 
aus dem Arreft, gegen Caution, der Statthalterfchaft infinuirt, 
Die dahier auf dem Krämerbau figende franzöfifche Gefangene 
. betrugen fich zeitber fehr ungebührlich und ausgelaffen ; fie fungen 
laut das Lied: ca ira, fochten unter fih mit Rappiers, rauchten 
‚Tabak, Tegten fih nadend an bie Fenfter, und ruften denen VBors« 
übergehenden fchimpflih zu. Der biefige preuſſiſche Commandant 
Dbrift von Ripperda Tiefe ihnen dahero andeuten, daß ber Kö— 
nig zwar befohlen babe, fie gut zu halten, allein da fte ſich fo 
ungebührlich betragen hätten, fo folle jeder 25 Stodfchläge be— 
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fommen. Bei biefer Anfündigung fielen fie alle auf die Kniee, 
und baten für diesmal um Gnab und Schonung, mit dem Ber- 
fprechen, fih ganz fill und ruhig zu halten. Die Straf wurde 
ihnen daher für diesmal nachgelaffen. In der heutigen Zeitung 
lieſt man, daß der Kurfürft von Trier, fo lang der Krieg dau⸗ 
vet, dem Kaifer monatlich 1000 fl. zum Kriegsbeitrag offerirt 
haben, und der Domprobft von Augsburg, von Ungelter eben 
fo fang monatlih 100 fl.” 

Während die preuffifhe Hauptarmee, die Einſchließung von 
Mainz vorzunehmen, allgemad ſich in Bewegung feste, drängten 
fih in den Niederlanden die wichtigften Ereigniffe. Die Ent⸗ 
ſcheidung des ganzen Krieges herbeizuführen, war abermals einem 
Welfen die Gelegenheit geboten, Herzog Friedrih von Brauns 
fhweig-Dels, des regierenden Herzogs Bruder, fonnte, indem er 
bei Benloo die Maas überfehritt, Engländer, Holländer und 
Hannoveraner an fih zog, und des wichtigen Straßenfchlüffels, 
der Stadt Antwerpen fi bemächtigte, der in die Anfchauung des 
Moerdyk vertieften franzöſiſchen Armee den Rüdzug abfchneiden, 
er zog es vor, bei Grave die Maas zu paffiren, in folcher Lang⸗ 
famfeit, daß nicht ehender, denn am 14. März fein Corps in 
der Gegend von Herzogenbufch verfammelt. Den gleihen Febler 
beging aber auch der Prinz von Coburg, flatt den nad der 
echauffourdee yon Aachen zum Aeußerften bdemoralifirten Feind 
fopfüber,, allenfalls bis Paris, zu verfolgen, that er, was alle, 
Yahrhunderte hindurch über Franzofen erfochtene Siege wirkungs— 
los gemacht hat, er ließ ihnen Zeit, zur Befinnung zu fommen. 
Dumouriez, peremtorifh aus Holland abgerufen, traf am 13. in 
Löwen ein; er fand feine Armee auf den Höhen rüdwärts dieſer 
Stadt gelagert, und in Erwartung eines feindlichen Angriffs, 
ber auf ben 16. beftlimmt. „Le projet de l’ennemi,“ fchreibt 
Dumouriez, „était de tourner notre droite le 16., et s’il Ta- 
vait execute le 15. ou le 14., Tavantgarde se serait culbutee 
sur la reserve, celle-ci sur le corps d’armee, et c’en etait fait 
de Tarmde entiere qui n’avait ni champ de bataille reconnu, 
ni ordre de rassemblement.‘“‘ Seine Gegenwart, die von ihm 

ausgehenden Dispofitionen, wirkten efeftrifch auf die kaum noch 
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der tiefſten Muthlofigfeit hingegebenen Truppen, und ber Feld» 
herr durfte e8 wagen, von einer fehüchternen Defenftve zur leb⸗ 
haften Dffenfive überzugehen. Ihr wurde am 16. durch einen 
Angriff auf Tirlemont eingeleitet; dieſes Poftens hatten bie 
KRaiferlihen Tags vorher fich bemächtigt, und war durch alſolchen 
unerheblichen Bortheil ber ganze reche Flügel der Franzofen zu 
einer übereilten vetrograden Bewegung veranlaßt worben. „Si 
Vennemi avait connu ce faux mouvement, l’armede pouvait &tre 
eulbutee.‘“ 

Zirlemont wurde nad kurzer Bertheidigung von ben Kaiſer⸗ 
lichen verlaffen, um fo lebhafter beftritten fie den raſch nachrüden- 
den Franzofen den Beſitz des bie Ebene beherrfchenden Dorfes 
Godsenhoven. Als y firent, mais inutilement des prodiges de 
valeur. Les cuirassiers vinrent charger avec la plus grande 
intrepiditd Vinfanterie francaise jusque dans les haies du vil- 
lage ; leur perte fut tres-considerable. Cette attaque se reitera 
plusieurs fois.“ Dagegen bemühten fih die Franzoſen eben fo 
vergeblich, Wilmerfem zu halten, fie wurden durch Mifowiny 
daraus vertrieben, und fort währte die Kanonade, ohne doch 
wefentliche Refultate zu erbringen. Endlih, um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags, gebot der Feldmarfhall den Rüdzug über die Kleine Geete, 
Dumouriez verharrte in ber bisherigen Stellung. „Ce combat de 
Tirlemont, qui a coüte plus de 1200 hommes aux Autrichiens, 
rendit a l’armee toute sa confiance.“ Den 17. März bradten 
beide Armeen in Recognoscirungen, in Beziehung der ben ein= 
zelnen Corps angewiejenen Pofitionen, in Erwartung hin. Am 
18. März, zwifchen 7 und 8 Uhr Morgens nahm ihren Anfang 
die von Neerwinden benannte Schlacht, gegen bie Mittagsftunde 
führte Dumouriez bei Neerbeyliffem feinen rechten Flügel über 
bie Kleine Geete, mit der einen Colonne drängte er, zwifchen 
Racour und Dverwinden ſich bewegend, gegen den linken Flügel 
ber Kaiferlihen, und Gavalerie und Gefhüg warf er gegen bie 
Tombe von Waesmont, um diefe und ber Raiferlichen linke Flanfe 
zu gewinnen. Dod wurde der Feind durch la Tours Dragoner, 
auf dem äußerſten linfen Flügel fräftig zurüdgeworfen. Dagegen 
gewann bie Divifion Lamarde in rafchem Angriff das Dorf Ras 
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eour, von wo fie die Öftreichifche Neferve mit Vortheil beſchoß, 
es bemeifterte fich die Divifion Leveneur, Nachmittags gegen 2 Uhr, 
nad kurzem aber ſehr lebhaften Gefechte ded Dorfes Dver- 
winden, von dannen fie gegen die Tombe von Mittelwinden vors 
drang und deren ebenfalls ſich bemächtigte. Denfelben Erfolg 
fand die Divifion Neuilly zu Neerwinden, Des Drtes Meifter, 
fuchte fie der Divifion Leveneur fi anzufhliegen. Dieſe unvors 
fichtige Bewegung benugte ber Feldzeugmeifter Eolloredo, um 
Neerwinden und die Tombe von Mittelwinden ?) wieder zu nehs 
men. „La position de la Tombe fut disputde toute la journee.“ 
Aus Neerwinden hingegen wurden bie Kaiferlihen burd bie 
unter ben Befehlen des Herzogs von Chartres ſtehenden Colon- 
nen vertrieben. In wilder Haft drang bes Herzogs Infanterie 
ein, ohne doch in den engen Gaſſen gehörig fih entfalten zu 
fönnen. Schweren Berluft erlitten bie fih drängenden Maffen 
von ben Faiferlihen Geſchützen, Desforets, ein General von 
hohem Berdienft, empfing einen Flintenſchuß vor die Stimme, 
„La confusion se mit dans cette attaque, le village se trouva 
encombre& d’infanterie qui se mela, se mit en desordre, et 
Vabandonna encore à l’apparence d’une secönde attaque.“ Da 
erſchien Dumouriez felbft auf diefem Flecke, in einem erneuerten 
Angriff wurde durch feine Kolonne Neerwinden genommen, aber 
nicht behauptet; gegen Abend gelangten die Deftreicher zum 
unbeftrittenen Befige des Dorfes, Faum dag Dumouriez einige 
hundert Schritte rüdwärts fein Volk zum ftehen bringen fonnte, 
Aber in Racour widerftanden die Franzofen den beldenmütbig« 
ſten Anftrengungen ihrer Gegner, Dverwinden fonnte ihnen nur 
nach wiederholten Angriffen entriffen werden, bis endlich Clair⸗ 
fayt jelbft in das Schladtgetümmel fih warf, den noch von den 
Franzoſen behaupteten Theil von Racour erftürmte, und durch 
einen concentrirten Angriff der Franzofen erfte Linie auf die 
zweite zurüdwerfen Tieß. Diefe aber blieb unerfchütterlich, und 


) In Geftalt und Formation den Drei Zonnen (tumuli, tombes) bei 
Ochtendung durchaus aͤhnlich, werben diefe Tombes bdiefelbe Beftim« 
mung gehabt haben. Sie find als die Mahlzeichen des Maifeldes dır 
Ripuarier zu betrachten. 
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bielt durch ein Iebhaftes Feuer die Deftreicher in Shah, wäh— 
rend zugleich ein Cavalerieangriff von dem franzöftihen Gene— 
ralguartiermeifter Thouvenot mit Erfolg zurüdgewiefen wurbe, 
Als durch die Naht Stillftand geboten, formirten die Deftreicher 
eine Linie von Racour bis vor die Tombe von Mittelwinden 
fih ausdehnend, die Franzofen hielten ihnen gegenüber, rückwärts 
Racour gegen Laer und von da bis vor Wanghe, Sie hatten 
auf diefem Flügel ihre Aufgabe nicht gelöfet, befanden ſich aber 
in der gehörigen Berfaffung, um am folgenden Tage das Ge- 
feht wieder aufnehmen zu fünnen, wogegen bei der kaiſerlichen 
Generalität bereits Zweifel und Unfchlüffigfeit fi äußerten. „Les 
Imperiaux ont avoue qu'ils etaient preis a faire leur retraite, 
et que leurs equipages avaient deja eu ordre de se relirer 
sur Tongres.“ 

Ganz anders verbielt es fih auf dem rechten Flügel ber 
Kaiferlihen. Dort hatte, nach wiederholten tätonnements, Mi⸗ 
randa in der Mittagsftunde alles Ernſtes verfucht, auf ber 
Straße nah St. Trond vorzudringen. Cine feiner Colonnen, 
welde aus Orsmael vorftürmte, nabm Dormael, wurde aber 
fofort von Benjowsky mit einigen Bataillong angegriffen. Es 
entfpann fi das hartnädigfte Gefecht, in einer Testen Anftrengung 
wurde das Dorf endlih von den Deftreichern behauptet, während 
daß die ganze feindliche Colonne in Unordnung der Brüde von 
Drömael zueilte: ‚la terreur se mit dans les bataillons de 
volontaires qui abandonnereut les troupes de ligne.“ Gin Gas 
valerieangriff, durch den Erzherzog Karl geleitet, vervollſtändigte 
den mühfam errungenen Erfolg. Der Franzofen bite und 7te 
Eolonne wurde gefprengt, Guiscard, der Marechal-de-camp von 
der Artillerie, getödtet. Nur wenige Bataillone machten Halt 
hinter Orsmael, um den erften Andrang ber nachhauenden Gas 
valerie aufzuhalten. Miranda, ftatt mit den 8 eben in Tirles 
mont eingerücten frifchen Bataillonen den Kampf zu erneuern, 
gebot den Rüdzug. Die faiferlihe NReiterei verfolgte den Feind 
bis über Haefendoven hinaus. Champmorin behauptete feine 
Stellung in Leeuwe bis zur Abendbämmerung, dann, von dem 
Prinzen von Würtemberg in der linken Flanke angefochten, 309 ex 
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fih über die Große Geete, um feine frühere Stellung bei Oplinter 
wieder einzunehmen. Aller diefer Dinge hatte Dumouriez feines» 
wegs fich verfeben, fortwährend ohne Nachrichten von feinem 
linken Flügel, ritt er, Kundſchaft einzuziehen, in der Nacht, über 
Laer nah der Brüde von Orsmael. Kümmerlid entrann er 
dem bafelbft aufgeflellten Pifet öftreichifcher Ublanen. In Tirler 
mont endlich vernahm er von Miranda felbft die unmwillfommene 
Kunde von der Auflöfung des ganzen Flügels. Sofort jeglichen 
Gedanfen einer Erneuerung der Schlacht aufgebend, war er nur 
mehr auf die Sicherung des Centrums und des rechten Flügeld 
bedadt. Zu dem Ende wollte er, daß Miranda fein Corps 
fammle, und in der Nacht noch die Höhe von Wommerfum, die 
Heerftraße und die Brüden bei Orsmael und Neerhespen befege. 
Das war leichter gefagt, denn ausgeführt, angeſehen in derjelben 
Naht mehr denn 6000 Mann, bis über Löwen und Brüffel 
hinaus, entliefen. Indeſſen bewerfftelligte Dumouriez den allge- 
meinen NRüdzug feiner Armee mit gleich viel Geſchick und Glück, 
wenn auch alle feine Berfuche, die Höhe von Wonmerfum wies 
ber zu gewinnen, blutig abgewiefen wurden. Am 20. erft führte 
er feine Armee über Tirlemont nad Gumptid. Sie hatte au 
Tobten und Berwundeten nicht über A000 Mann, bazu 30 Kas 
nonen eingebüßt, aber mit dem Aufgeben des Schladhtfelded war 
zugleih Belgien aufgegeben. 

Am 20, März wurden nah ſchwacher Grgenwehr die Frans 
zofen aus Dieft vertrieben; ernftliher war das Gefecht vor Lö 
wen, 22. März, das Dumouriez eine brillante journee nennt, 
das aber in feinem Falle auf den Gang der Ereigniffe Einflug 
üben fonnte, Zu Löwen hatte ber franzöfifhe General eine 
Eonferenz mit dem Obriſten Mad, worin man fi einigte, da 
die gefchlagene Armee ohne weitere ernftlihe Anfechtung ihren 
Rüdzug bis zur Grenze vollenden folle. Die öftreichiiche Armee 
verzichtete hiermit der gewiffen Ausficht, den demoralifirten Feind 
zu vernichten. Die mündliche Verabredung wurde aber an Glairs 
fayt nicht mitgetbeilt, diefer griff am 23. in großer Gewalt bie 
Pofition auf dem Pellenberg an, mehre der feindfihen Corps wichen 
aus denen ihnen zugetheilten Stellungen, um binter der Dyle 
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Zuflucht zu fuchen, und Löwen wurde in Unordnung von ben 
Franzoſen verlaffen. ‚Le desordre de la retraite de Louvain 
avait detruit toute l’energie que l’armde avait montree dans 
les combats precedens. Heureusement la nuit avait cache aux 
ennemis ce debandement universel, dont, malgre la convention 
verbale du colonel Mack, il aurait probablement profit pour 
achever de la disperser et de la detruire.“ Am 25. gegen 
1 Uhr Mittags zogen bie Kaiferlihen zu Brüffel ein, an dem— 
felben Tage ergab fih Namur an den General la Tour, am 
26. erihien der Dbrift Mylius, nachdem er am 24. Meceln 
befegt und den Feind aus Berghem vertrieben hatte, an ber 
Spite von 2000 Mann vor Antwerpen, und die um das Bier: 
fache feinem Detahement überlegene Befagung ergab fih dur) 
Gapitulation , in der Meinung, daß fie von dem ganzen preufs 
ſiſch-holländiſchen Heere umgeben fei, und fo thaten die Forte 
Lillo und Lieffenshoef, deren Bertheidiger fih doc freien Abzug 
bedingten. Hall und Dendermonde wurden von dem Vortrab 
ber öftreihifchen Hauptarmee, Dinant und Bouvined von bed 
Prinzen von Hohenlohe Corps befegt. Am 29. März zog Erz- 
berzog Karl zu Mons ein, dahin fam das Hauptquartier. Das 
Nefervecorps, unter Clairfayt, ftand bei Tournay, la Tour zwi—⸗ 
Shen Mons und Namur, Mylius marfchirte von Antwerpen, wo 
am 2. April des preuflifchen Generals von Knobelsdorf Korps 
einrüdte, nad Gent, Brügge und Oftende, Gertrupdenberg und 
Breda capitulirten, auf Befehl von Dumourie;, am 2. und 
3. Aprif ward mit der Deccupation von Furnes, Ypern und 
Nieumpoort, die Befreiung der Niederlande vervollftändigt. Ei— 
nigermaßen waren dieſe reißenden Erfolge Ergebniß fernerer, 
mit Dumouriez gepflogener Unterhandlungen. 

Am 27. März hatte er zu Ach eine zweite Zufammenfunft 
mit Mack gehabt, und darin unummwunden bie Abficht ausge— 
fproden, feine Armee zum Sturz des Convents und der Jaco— 
biner zu verwenden. Das zu erreichen erbat er fih, empfing 
er die Zufage eines Waffenftillftandes, deffen Preis die vollflän- 
dige Räumung von Belgien fein follte. Dagegen verpflichtete 
fih Mad, alle Demonftrationen gegen die franzöſiſche Grenze, 
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während Dumouriez auf dem Zuge nah Paris begriffen, einzu 
fielen, auch ihm, falls dergleichen die Umftände erfordern 
follten, die feinem Bedürfnig angemeffene Zahl von Hülfstrup- 
pen beizugeben. Die Leitung diefer Hülfsvölfer follte jedoch von 
dem franzöfifhen General abhängen. Als Place de garantie 
war Eonde den Deftreihern verheigen, um bafelbft Garnifon ein» 
zulegen, ohne daß fie doch Anſpruch auf den Befig der Feftung 
machen könnten. Bielmehr follte diefelbe an Franfreich „apres 
la querre, et apres le reglement des indemnites,‘* zurüdgeges 
ben werden, Der Verabredung gemäß wendete fih Dumouriez 
am 28, gegen Tournay, in der Abficht, feine Armee in den La- 
gern von Antoing und Maulde zu fammeln. Zu Tournay ems 
pfing er den Beſuch von drei Deputirten des Jacobinerclubs zu 
Paris, denen er u. a. bie vertrauliche, auf viele ähnliche BVer- 
fammlungen anwendbare Mittbeilung madte, daß ber Convent 
aus zweihundert Gaubieben und fehshundert Pinfeln zufammen- 
gefegt ſei, ſodann weihete er, von Rede zu Gegenrede ſich erhitzend, 
die Commiffarien in das Geheimniß feiner Entwürfe ein, ohne 
fi ihrer Perfonen zu verfihern. Als unausbleibliche Folge diefer 
Unvorfichtigfeit wurben in den nächſten Grenzfeftungen, namentlich 
zu Lille und Balenciennes, an deren Befig dem General Alles 
gelegen, Vorfehrungen getroffen, fie gegen eine Leberrafchung zu 
fihern, der Convent forderte auf den Antrag des Sicherbeitaus- 
fohuffes den Verdächtigen vor die Schranfen, und ed wurden ber 
Kriegsminifter DBeurnonville und die Repräfentanten Camus, 
Duinette, Lamarque und Bancal mit unbefchränfter Vollmacht 
an die Armee abgefendet. In den Bädern von St. Amand, 
wohin Dumouriez am 1. April aus der Stadt St. Amand jein 
Hauptquartier verlegt hatte, wurde das Drama aufgeführt, ſo 
in dem Berichte des Kanzlerd von Hügel an die Statthalter: 
ſchaft zu Coblenz bejchrieben. 
„Brüſſel, den 7. April 1793. 

„Dumouriez follte am iten (2ten vielmehr) diefes von den 
vier abgeſchickten Deputirten des Nationalconvents arretirt, und 
geichloffen nad Paris gebracht werden. Dort erwartete ibn das 
Schickſal, an dem Tag feiner Anfunft von dem Bolf maflarrirt 
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zu werben, weil er wider ein Decret bes Nationalconventd von 
Wiederherftellung der föniglihen Würde gefprochen und gefchries _ 
ben hatte. Dumouriez erfuhr aber ihre Ankunft und ihre Ab- 
ficht im voraus, verfügte fih mit einer Truppe, deren Treue er 
durchaus verfihert war, nach St. Amand, einer franzöftichen 
Grenzſtadt, und ließ die vier Commiffarien, nebft zwei Secretairg, 
ferner den Kriegsminifter Bournonvilfe, der ihn bei der Armee 
erfegen follte, und deſſen Adjutanten, am gedachten 1. April ars 
vetiren, und jhidte fie gefangen nah Tournap, wovon fie am 
2. ins Hauptquartier zu Mons angefommen find. 

„Dumouriez ſchickte mit den ©efangenen ein Schreiben an 
den Feldmarfchall, worin er ihm antrug, mit feiner ganzen Ars 
mee von Linientruppen nah Paris zu marſchiren, und ben jun 
gen König wieder auf den Thron zu fegen. Er ward, wie leicht 
zu erratben, angenommen, und weiter verabredet, daß General 
Dumpouriez eine Broclamation an das franzöjifche VBolf in feinem 
Namen erlaffen, und darin die Wiederherftellung der Königlichen 
Würde, als das einzige Rettungsmittel für die Monardie, ans 
verlangen follte. Zu gleicher Zeit follte auch der Feldmarſchall 
Prinz von Coburg im Namen des Kaifers eine Adreffe an das 
ganze franzöfiihe Volk erlaffen, und darin die Fefthaltung der 
erſten Eonftitution unter einem conftitutionellen König verfichern. 
Beides warb befolgt; bie Publicationen find erlaffen und gedrudt, 
und nun follte Dumouriez mit 18,000 Mann Linientruppen auf 
Paris losgehen, und den Kaiferlichen vorläufig Montmedy und 
Balenciennes überliefern. 

„Allein, als er dieſes glüdlihe Vorhaben ausführen wollte, 
haben bie Nationalgarden bereits daffelbe gewittert, und er mufte 
fih gegen biefe burchfchlagen. Auch wurde von ihnen fchon 
mehrmalen nah ihm gefeuert. Gleichfalls Famen ſchon wieder 
andere Commiffarien des Nationalconvents nach Valenciennes, 
erflärten in gedrudten Proclamationen ben Dumouriez als einen 
Berräther des Baterlandes, und boten deffen Kopf jedem feif. 
In diefer fo ſchnell veränderten Lage der Umftände fonnte Dus 
mouriez fein Verſprechen in Ueberlieferung der Feftungen nicht 
halten, und mufte vielmehr zu feiner eigenen Rettung mit dem 
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Sohn des Herzogs von Orleans, dem fogenannten Generallieu- 
tenant Egalite, und dem Generallieutenant Balence, und mit ihren 
Adjutanten nah Mons ins Hauptquartier fih flüchten. Du— 
mouriez ift noch wirklich allda, fand fogar Gelegenheit, wieder 
in fein Lager zu den Rinientruppen zurudzufehren, alleın er fand 
nun auch fchon die Gefinnungen feiner eigenen Armee ſchwankend 
und getheilt. Er fehrte demnach nah Mond zurud, und ift uns 
- aufhörlich mit Proclamationen und Schreiben beichäftiget. Noch 
boffet er blos durch fein Beifpiel und durch feine Schriften die 
Armee und den größern Theil des Bolfs auf feine Seite zu 
bringen, und allein die Contrerevolution zu bewirken, welches 
bald die weitern Ereigniffe entwidien müffen. Der Sohn bes 
Herzogs von Orleans ift gleichfalls nod im Hauptquartier, und 
fol, wie Dumouriez , durchaus für die erfte Gonftitution fein, 
welche bei ihm, fo wie bei allen, die erfte Bedingnig ihres Ueber: 
gangs und ihrer bermaligen Verwendung ware, Geſtern find 
gleichfalls ungefähr 500 einzelne Franzofen übergetreten, und 
befinden fih in Mons. Man hoffet, daß mehrere nachfolgen 
werben. 

„General Balence ift heut mit dem Feldmarſchall von Eos 
burg biehin gefommen, und reifet mit demſelben nad Antwerpen, 
wo morgen alle Minijters aus dem Haag, nebft dem Erzherzog 
Karl, dem General:Statthalter, dem Prinz von York, Herzog 
von Braunfhweig u. f. w. eine Berabredung haben werben. 
Selbige wird für den ganzen Krieg und für Europa entfcheidend 
werden. Morgen Abend rveifet Prinz Karl und der Feldmarſchall 
fchon wieder nah Mond zuruck. Wahrfcheinlih wird es dann 
über einen ber feiten Pläge hergeben, und ber Einmarfch ind 
franzöfifche Gebiet ftatt haben. Minifter Bournonville und bie 
vier Deputirte des Nationalsonvents werden igt bereits zu Maaſt⸗ 
richt angefommen fein, wo fie ganz gut und mit aller Achtung 
behandelt werden. Ich babe geftern mit ihnen in Löwen über 
nachtet. Bournonville ift ein fchöner, großer, junger Man, 
ber vorgeftern Abend babier in einer zahlreichen Gefellfchaft von 
Generals und Dfficiers gefpeifet bat, und der ziemlich gleichgüle 
tig fagte: hätte man ihm nicht mit Gewalt von der Armee ab» 
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berufen, und zum Kriegsminifter gemacht, fo würde er nicht durch 
Dumouriez aufgeopfert worden fein. General Balence, mit dem 
ich heut lang gefprochen habe, ift ein furzer, dider, pechſchwar⸗ 
zer Mann, ungefehr in gleicher Größe und Form, wie Hoffams 
merrath Werling von Cochem, nur pehfchwarz und feurig, wie 
Mirabeau-Tonneau. Es foftet Mühe, ihn zum Huth abziehen, 
oder Huth abhalten zu gewöhnen, aud tragt er, fo wie alle 
Uebergetretenen, die Nationalcocarde, ald das Zeichen der erften 
Revofution, ber fie alle mit Leib und Leben ergeben zu fein ver« 
fihern. 

„Es werben nun gleich zweierlei Sorten von Emigranten 
entftehen, die von erfterer, und jene von legterer Gattung, und 
bie fi beide nad wie vor unverföhnlih haffen werden. In 
Maaftriht hörte ich fchon erftere das Urtheil des Dumouriez 
und Bournonvilfe dahin fällen, daß beide gleich gehangen werben 
müften, und fie werben es um fo mehr auffallend finden, daß 
felbft der Feldmarfchall mit dem General Balence in einem und 
demfelben Wagen fahren. Einige hundert diefer Emigranten 
find von Maaftricht gegen Tongern und Löwen gewanbert, um 
die gefangene Deputirte bes Nationalconvents und den Minifter 
Bournonville zu fehen. Die Proclamation des Prinz von Cor 
burg foll fehr gemäßigt fein, und die beftimmte Verfiherung ber 
Aufrehthaltung der Eonftitution enthalten. Man ift fehr begie- 
rig, wie die übrigen Höfe felbe aufnehmen werden. Der Punet 
ber Entſchädigung foll entweder nicht, oder nicht deutlich genug 
berührt fein, womit man nicht allgemein ganz zufrieden fcheinet. 
Ich werde fie morgen in Mons erhalten, und ſodann ſogleich 
ein Eremplar überfhiden. Schon vor dem Üebergang bes Du— 
mouriez war ein Waffenftillftand dergeftalt gefchloffen, daß er 
bis zur Auffündigung, die jedem Theil 24 Stunden vorher frei 
ftebe, fortdauern fol. Noch haben bie Franzofen ihn nicht auf: 
gekündigt. 

„Dumouriez proponirte dem Prinz von Coburg, ſich der zu 
Gefangenen gemachten Garnifon zu Antwerpen, und des bafelbft 
befindlihen, zur Expedition nah Holland beftimmt gewejenen 
Delagerungsgefchüges der Franzoſen zu bemeiftern und zu bebie- 
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nen; Prinz von Coburg verweigerte e8 aber, weil e8 gegen bie 
Eapitulation fei, und er will nur in dem Fall Gebrauch von 
der Garnifon machen, fo wie des ſchweren Gefhüges, wenn 
felbige erft wieder auf franzöſiſchen Boden gebracht und in Freis 
heit fein würden, und dann aufs neue freiwillig wieder zurud- 
fehren wollten. So würde fein franzöftfher General gegen eis 
nen beutfchen gehandelt haben. Wahrſcheinlich ift es, daß aus 
diefer Urfach General Balence den Feldmarichall nah Antwer: 
pen begleitet. Sn das Hauptquartier wurden geſtern ſechs neue 
Abgefandte von dem Nationalconvent arretirt und gefchloffen 
eingebracht, welche den Auftrag erhalten hatten, den Dumouriez 
auf jede Art aus dem Weg zu raumen. Einer derfelben ift Obrift- 
lieutenant und ein Chef der Jacobiner. Dumouriez nannte fie 
six jeunes Brutus“‘. Auch diefe werden nah Maaftricht gebracht. 
Man ift äufferft begierig auf die weitere Ereigniffe, welche bie 
erfiere fo unerwartete Begebenheiten zur Folge haben werben, 
und es wird fehr vieles von ben morgen ftatt habenden Inter: 
redungen in Antwerpen abhangen. Gelbft im Hauptquartier 
fheint man über die letztere Begebenheiten, und über die uner- 
wartete Schwächung des Vertrauens des Dumouriez eher betroffen 
und verwundert, als beionders zufrieden zu fein. Die Folgen 
fönnen aber nicht lang fih zu entwidlen ausbleiben, und feinen 
in feinem Fall nachtheilig, vielmehr in jedem Fall äufferft wichtig 
zu fein.‘ 

Dumouriez fand indeffen zeitig, daß feine Rolle ausgefpielt, 
daß, wie groß auch bie ihm bezeigte Aufmerffamfeit, feines Blei— 
bens in dem Hauptquartier eines faum verföhnten Gegners 
nicht fein fönne. Er verlangte und erhielt Päſſe für Die Schweiz. 
„Am Abend des 18. Aprils, nad 10 Uhren, Tangte ganz unver: 
muthet der General Dumouriez mit zwei Chaifen, unter Bes 
gleitung des Colonel Moineau und Adjutant Renard zu Coblenz 
auf der Poft an. Um halb 11 Uhr noch haben die beiden Doms 
herren v. Keffelftatt und v. Franfenftein, die Hrn. von Knebel 
und v. Benningen nebft mehreren andern dem General auf der 
Poft eine Bifit gemacht, welcher fie auch alle vorgelaffen,, böf- 
ht empfangen und während dem Souper bei fi hat figen 
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laffen. Sein Discurd ware fehr intereffant. Er fprade von 
feiner famofen Netirade, und fagte: es wäre nicht möglich ge= 
wejen, eine Armee, welche meiftens aus Brigands beftanden, zu 
commandiren. Die Sanseulottes wären die fchlechtefte Leute, 
und glaubten doch lauter Athenienfer zu fein. Faft jeder wollte 
einen Drateur machen, und ben übrigen vorpredigen. Die is 
nientruppen wären zwar brav, ihre Dfficiers aber ſchlecht. Er 
fei nicht im Stand gewefen, bei einer fo ausgearteten Armee 
eine Ordnung einzuführen. Wäre er vorn bei der Armee ge- 
weien, fo hätte man hinten geplündert und Exceffen begangen, 
und wenn er fich hintenhin begeben hätte, fo wären die Räu— 
bereien vorn gefchehen. Er fei im Jenner felbft zu Paris ges 
weſen, in der Meinung, den König retten zu Tönnen. Er habe 
aber nichts auswürfen fünnen. Nad dem Tod des Königs wäre 
er abermals nah Paris gereift, um feine Maasregeln wegen der 
erfolgten Campagne zu nehmen. Bei diefer Gelegenheit habe 
er zugleich gefucht, die Gefinnungen feiner Freunde zu erforfchen; 
bei den meiften habe er den beften Willen gefunden, aber fie, 
hätten geäuffert, daß fie die Mittlen nicht in Händen hätten, 
etwas zu unternehmen, indem der Nationalconvent ihnen alle 
Waffen und Gewehr abnehmen laffen. Hierauf fei er fogleich 
wieder zur Armee abgegangen, weil er erfahren, daß man ihn 
in Verdacht habe und arretiren wolle. Bei der Armee habe er 
ein ftarfes Promemoria an den Nationalconvent gefchidt, worin 
er vorgeftellet, daß die bermalige Berfaffung obnmöglid von 
Dauer fein fönnte, fondern mit dem Untergang bes ganzen 
Reichs fih endigen würde. Hierauf habe er von feinen Freun« 
den in Paris ingeheim vernommen, daß der Nationalconvent 
ben Kriegsminifter mit vier Commiſſairs abjhiden würde, um 
ihn zu arretiven und nad Paris zu führen. Er habe daher des— 
falls alle Borfiht und Anftalten ſchon vor ihrer Ankunft ges 
troffen. Diefe Commiffairs hätten bei ihm den gebieterifchen 
Ton eines Königs gefprochen und ihm den Befehl des Convents 
vorgezeigt, wodurch Bournonville ihn ablöfen, bie Commiſſairs 
aber ihn nad Paris begleiten follten. Er fei ihnen aber zuvor= 
gekommen, indeme in felbigem Augenblid auf feinen Winf 50 Hus 
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faren in bie Zelt getreten, ben Bournonville und feinen Adju⸗ 
tant mit den vier Commiffaires und Secretaire arretirt, felbige 
fogleih auf die Gränze geführt, und den Kaiferlihen als Ge- 
fangene übergeben hätten, wobei ihm Bournonville noch gedankt 
habe, da es doch feinen Kopf würde gefoftet haben, wenn er 
ohne ihn, den Dumouriez, nah Paris zurudgefommen wär. 
Die Linientruppen wären meiftens auf feiner Seite gemwefen, 
und hätten ganz in feinen Plan eingeftimmt. Er felbft fei biers 
auf zum Prinz Coburg geritten, und mit ihm eine Unterredung 
gehalten. Bei feiner Retour habe er aber die Neigung bei den 
Truppen fo abgeändert gefunden, daß er fich felbften nicht mehr 
getraut, bei der Armee zu verweilen, und wäre daher fogleich 
mit 500 Mann Gavallerie zu dem Prinz Coburg übergegangen. 
Der General Balence, der duc de Chartres und bie beide ihn 
bier auf der Neife begleitende Adjutanten wären ihm gleich ges 
folgt. Seine eigne Truppen hätten mehr als 30 Schüffe auf 
ihn gethban, feinen beiden Adjutanten wären bie Pferde unterm 
Leib, und fein dritter Adjutant nebft feinem Kammerdiener tobt 
gefchoffen worden. Der Hr. v. Knebel fagte ihm, daß er mit 
feiner von Alter ganz verfindeten Frau Mutter fih nach Düſſel⸗ 
dorf retiriret, und allda fehr in Furcht geftanden hätte, bie 
Sranzofen würden bei der Zuruddrängung bes Generals Elair- 
fayt den Rhein paffiren, worauf aber Dumouriez antwortete : 
nie wäre fein Plan und Geſinnung gewefen, über den Rhein zu 
gehen ; zudem habe er die Neutralität mit Churpfalz allzeit re- 
fpectirt, und viele emigrirte Franzofen hätten feines Schuges 
genofjen, ohne daß es jemand gemerkt habe. Er geftande ein, 
und belobte ungemein den Prinz von Coburg, daß er ein großer 
General fei, und viel Phlegma befige; auch die öftreichifche 
Truppen wären brave und fehr wohl disciplinirte Leute. Wier 
berbolter fagte er: nur wenig Geduld, in Franfreich wird es 
bald ein End nehmen, 

„Den 19. Morgend gegen 7 Uhr fanden fi fehr viele 
Heren und Dames auf der Poft ein, um den Dumouriez zu 
feben. Sobald er angeffeidet war, ließe er die ganze Menge 
zu ſich in das obere Zimmer vorfommen, und fprache mit jedem, 
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der ihn anredete, fehr obligeant, fowohl deutſch als franzöfifch, 
Als er unter andern fagte: Sie glaubten vielleicht in mir einen 
großen Mann zu feben, ich bin aber ein ganz Fleiner Mann, ants 
wortete der Geiftlihe Rath Kopp: Fein von Perfon, aber groß 
an Berdienften. Cinige hier anmwefenden emigrirte Sranzofen ver⸗ 
langten den Dumouriez gar nicht zu feben, fondern rebeten von 
ihm ſehr verächtlid, daß er zwar ein guter General, aber einer 
der größten flloux wäre, und wenn er vor der Nationalverfamm- 
lung feines Kopfes fiher gewefen, fo würde er die bermalige 
Rolle nicht gefpielt haben, Als er, eine Stunde fpäter, bei 
feiner Ueberfahrt durch den Thal gefahren, und vieles Bolf, um 
ihn zu fehen, ſich verſamlet hatte, Tieße er ziemliche Zeit fill 
halten, um der Neugierde des Bolfs ein Genügen zu leiften.” 
„Am 27. März hat Szefuly die Franzofen zu Waldalges— 
beim angegriffen und tüchtig gefchlagen. Sie follen über 1000 
Mann an Todten und Verwundeten, auch mehrere Kanonen ver- 
loren haben.” An demfelben Tage noch rüdte Szefuly vor Bingen, 
das er die Nacht durch und den ganzen folgenden Tag big gegen 
4 Uhr Nachmittags befhoß und endlich vecupirte, worauf bie 
auf dem Rochusberg poftirten Franzoſen fogleih angegriffen und 
verjagt wurden. Cinige hundert Gefangne, Kanonen und Mus 
nitionswagen haben fie zurüdgelaffen. Während diefes an ber 
Mündung der Nahe vorging, wendete der rechte Flügel des 
preuffifhen Heeres fih gegen Kreuznach, das, auf des NReprä- 
fentant Merlin Geheiß Euftine, wiederholten Angriffen einzelner 
Abtheilungen zum Trog, noch immer behaupten mußte. Dem 
größern Ernft gegenüber ergab ſich aller Widerftand als vergeb- 
lich, und Euftine, nachdem er bedeutende Einbuße erlitten, begab 
fi den 28. auf die Flucht, um über Alzei Worms zu erreichen: 
Merlins Eigenfinn hatte ihn um die Verbindung mit Mainz ge- 
bracht. Bei diefer Gelegenheit gerietben an die 50 Elubiften 
aus Mainz, die unter dem Schuge der weichenden Armee die 
franzöfifhe Grenze zu erreichen fuchten, in Gefangenfdaft, und 
wurde ihnen der Königftein zum Aufenthalt angewiefen. Am 
31. März befegte eine andere preuffifche Heeresabtheilung Worms, 
nachdem bei Oppenheim der Rheinübergang bewerfftelligt wors 
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den. Das königliche Haupiquartier fam nad Guntersblum. „Zu 
Worms wurden die Elubiften durch einen preuffifhen Oberofficier 
zum großen Freibeitsbaum berbeigeholt, mußten ſolchen felbft mit 
fumpfigten Aerten umbauen, wurden während biefer Arbeit mit 
berben Prügeln darzu animirt, und hierauf in ein Gefängniß 
eingefperrt. In Frankenthal bat Dbrift Szefuly einen franjö- 
fiihen Spracdmeifter um den Freiheitsbaum berum farbatichen 
laffen, und denfelben ins Hauptquartier gefhidt. Am Montag,” 
fo wurde aus Mannheim, 3. April, an den Statthalter gefchries 
ben, „ſah ich in Frankenthal die trierifhe Jäger, ſchöne Leute, 
und gut geffeidet. Sie haben fih in dem Treffen bei Oſthofen, 
fo erzählte mir ein Nittmeifter, von Eben, tapfer gebalten und 
ein böllifches Feuer gemacht.“ Am 15. April berichtete an bie 
Stattbalterfchaft der Hauptmann Fabre, welcher mit 100 trierifchen 
Jägern der Bewegung der preufliihen Regimenter Braunfdweig 
und Schladen nad dem Hundsrüden gefolgt war, für jegt aber 
bei Wurmferd Armee in der Nähe von Speyer fih befand, er 
babe, außer feinen Jägern, aud 150 preuflifche Hufaren unter - 
feinem Commando, made die äufferfte Avantgarde aus, und 
fireife fhon bis an den Glacis von Landau. Die Gernirung 
von Mainz wurde indeffen in großer Langfamfeit vervollftändigt, 
und nicht felten durch Ausfälle geftört. Davon und nicht mins 
ber von dem Gange der Belagerung zu fprechen, wirb anderswo 
ber Ort fih finden, für jest begnüge ich mid), eine Relation, 
die, von wegen ihrer Uebertreibungen, nicht eigentlich in bie 
Geſchichte von Mainz gehört, mitzutbeilen. 

„Des Hrn. Domcapitularen zu Mainz Graf Franz Ludwig 
von Keffelftatt fein Haugmeifter, welcher den von den Franzofen 
geforderten Eid nicht ablegen wollte, wurde aud den 6. April 
mit ungefähr 400 Perfonen, worunter meift Kammerdiener, Haus⸗ 
meifter und Bediente waren, aus Mainz geführt. Sie wurden 
unter einer ftarfen Escorte mit verbundenen Augen über die Brud 
nad Caffel, und von da bis zu einem Schußweit von den Kas 
nonen der combinirten Armee gebracht, weilen man ihnen nun 
feinen Trompeter mitgegeben, fo glaubten die preuſſiſche KRano- 
niers, es wären Sranzofen, und es ware an dem, daß fie mit 
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Kartätfhen auf fie feuern wollten, ald man enblid an denen 
Weibern erkannte, dag fie Mainzer Emigrirte fein müften. Er 
erzählte, daß fie während dem Hinmarfch von denen fie escorti- 
renden Franzofen mit Stößen und Schlägen erfhrödlih wären 
mishandelt und verfpottet worden. Weilen ihnen die Augen 
ganz feft wären zugebunden gewefen, fo daß feiner was hätte 
fehen fönnen, fo wären fie öfters untereinander gefallen, bei 
welcher Gelegenheit ihnen von den Franzofen die Uhren und 
das wenige Geld, fo fie bei fich gehabt, wären abgeftoblen worden. 

„Er erzählte ferner, daß es in Mainz erfchrödtich ausſehe 
und zugienge. Die Garnifon beftünde aus 12,000, und jene zu 
Gaffel aus 4 bis 5000 Mann. Die hurfürftliche Reſidenz, bie 
Häufer von Schönborn, Baffenheim, Oftein, Erthal und andere 
wären völlig ruinirt. Die ganze Favorite wäre der Erb gleich 
abrafirt, fo wie alle Alleen und das Gartenfeld mit bafigen 
Häufern der Erd eben gemadt. Die Traillen und das Eiſen- 
werf an der Favorite, fo wie an der Refivenz hätten die Frans 
zofen durch Schloffer und Schmitt zu Fleinen Stüder ſchlagen 
laffen, und diefe zu den Kartätfchenfchüffen gebraudt. Die Un— 
reinlichfeit wäre in der Stadt über allen Begriff. Nicht allein 
hätten fie die Todten in den Hoffeller, fondern fogar in bie 
beimlihe Gemache geworfen, und in die Röhren hineingedrängt. 
Er habe mehrmals gejehen, daß im hellen Tage AO auch mehs 
rere Franzoſen auf öffentliher Straße gefeffen, allda ihre Noth 
verrichtet, und hierbei ca ira faut gefungen hätten, Auf der 
Straße ſehe man auf vielen Fenftern die bloße Hintern heraus— 
fireden, wobei man fih wohl in Acht zu nehmen habe, daß man 
nicht im Vorbeigehen s. v. b......... werde, An ben vorges 
meldeten berrfchaftlihen Häufern wären nicht allein bie einges 
legten Böden aufgebroden, Thüren und Fenfter ausgeriffen, 
fondern fie machten fogar mitten in den Zimmern auf dem Bo⸗ 
ben Feuer, und fochten dabei, woburd dann viele große Löcher 
eingebrannt, und öfters augenfceinliche Feuersgefahr entftanden 
wäre. Dan buhlte auf öffentliher Straße. Keine ehrbare 
Weibsperfon getraute fih, öffentlich ſich ſehen zu laſſen. Alle 
Heirathen, aud mit Eheweiber, würden auf eine beftimmte Zeit 
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geftattet. Cuſtine ſelbſt habe fih auf 2 Monath mit der Ehe- 
frau des Doctor ... copuliren laſſen, welcher Copulationsact 
bei der Municipalität gefhabe. In der öffentlichen Erklärung, 
und Ueberhaltung der rothen Müse beftünde die ganze Feierlich— 
feit und Gopulation. Quftine habe die ... beftändig in dem 
foftbaren hurfürftlihen Staatswagen unter Begleitung zweier 
Heidufen in Mainz berumfabren laffen; er felbft aber babe fi 
des fhönen hurfürftlihen Schwemmer zum Fahren bedient. 

„Der Stadtgerichtsrath Nasen, welcher zum Maire erwählt 
worden, betrage fih Aufferft infolent gegen den Ehurfürft, Doms 
capitul, Adel und Geiftlichfeit. Er babe ihn felbft hören fagen: 
wenn er fehe, daß die Preuffen und Kaiferlihe Mainz wieder 
einbefämen , fo nehme er ein Piftol, und erſchieße fih auf der 
Stelle. Bon gleicher Denf- und Handlungsart wären die Clu— 
biften Dorfh, Webefind, Böhmer, Stumm, Stamm, Doctor 
Burkard und mehrere andere, worunter fih der Buchbinder Ni- 
cola befonders auszeichnete. Aber ganz auffallend wäre das Be— 
tragen des alten Sljährigen Zinngieffers Edel. Diefer Mann 
fei allzeit von der ganzen Stadt für einen fo auferbaulih froms 
men als rechtſchaffenen Dann angefeben, und befonders geihägt 
worden, bermalen wäre er aber einer der ärgften Elubiften, und 
betrage fih ganz unfinnig. Als einftens in der Quintinskirche 
Club gehalten worden, bätte fich diefer alte Mann mitten auf 
den hohen Altar gefegt, und allda figend mit bebedtem Haupt 
gefreffen und geſoffen. Nun wäre der Pfarrer von St. Quintin 
gefommen, und habe aus dem QTabernacul das Biaticum für 
einen Kranfen nehmen wollen, weilen aber der alte Kerl davor 
gefeften, fo babe er ihn gebeten, ein wenig Platz zu machen. 
Allein faum wäre diefer, den Ruden gegen den Tabernacul feb- 
rend, vom mittleren Plag ein wenig fortgeritfhet, und als ein 
anderer Clubiſt ihm gefagt: thue doch wenigſtens den Huth ab, 
babe jener fpottend geantwortet : ich habe ibm mein Lebtag genug 
den Huth abgethan, jest denft man anderft. 

„Er erzäblte weiter, dag man alles Gerätbe in denen Kir— 
hen und Klöftern, eben fo wie in der Refidenz und Favorite 
geplündert, öffentlich verfteigert, gebrochen und ruinirt habe. 
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Unter andern wär die koſtbare Mahlerei auf dem hohen Altar 
bei den Franciscanern zerſchlagen und verriffen worden. Diefes 
Gemählde, die Abnahme Ehrifti vom Creutz vorftellend, ware 
ein fehr ſchönes und foftbares Stud, Man fagt, diefe Mahlerei 
wäre in ältern Zeiten benen Franciscaner mit ber Bedingnus 
geichenft worden, daß fie folhe auf dem hoben Altar zur Ver⸗ 
ebrung ausfegten, und wenn das Klofter durch Unglüd abbrennen 
follte, alsdann felbige zu verkaufen, und von dem Geld das Klos 
fter wieder aufzubauen. Hieraus ift der große Werth dieſes Ge⸗ 
mählds leicht abzunehmen. Der oben angeführte Stadtgerichtd- 
rath Ratzen wäre berjenige gewejen, welcher den Ehurhabit, den 
Churhuth und andere Ehurfürftlihe Zierrathen auf dem öffent- 
lihen Markt verbrannt babe.” 

„Am 14. Juni, Morgens nach 9 Uhr, paffirten zu Eoblenz 
die 16 hbolländifche Kanonierhaluppen, mit brei großen, mit 
Munition und denen zu den Chaluppen gehörigen Kanonen bes 
ladenen Schiffen; 86 Pferde waren an den Leinen angefpannt. 
Der Zulauf an ben Rhein ware fehr groß, und da es eben ſtark 
regnete, fo ſahe man nichts als parapluies. Bei dem Vorbei— 
fahren wurde von den Matrofen auf den großen Schiffen drei» 
mal laut Fivat gerufen, das aber von den Koblenzern nicht ers 
wiedert wurde. Dieſe Chaluppen find zur Belagerung von 
Mainz beftimmt, Der Transport aus Holland bis Bingen foll, 
obne den Gehalt der Matrofen und ohne die Schiffs-Bededung, 
30,000 fl. foften. Sie famen heut von Keffelheim, und geben 
noch bis Boppard.” 

Die erfte Paralelle wurde vor Mainz in der Nacht vom 
18.—19. Juni eröffnet, am 27. nahm das Bombardement feinen 
Anfang, am 22. Jul. capitulirte der Commandant, vom 24.— 
26. 309 bie franzöfiihe Befasung aus. „Die Freude, welche 
die Nachricht wegen Uebergab der Stadt Mainz in Coblenz alls 
gemein verbreitete, läßt fih nicht ausdruden. Ueber 12 Chaiſen 
fahrten auf der Stelle nah Mainz ab. Alles Tiefe auf der 
Straß ganz freudentrunfen herum, embraffirte fih, und wünſchte 
fih unter einander Glück. Biele Tiefen in die Kirchen, wurfen 
fih auf ihre Kniee, und danften Gott mit innigftem Gefühl,” 
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In der That war die Einnahme von Mainz für die gejamten 
Rheinlande ein Ereignig von ungeheuerer Widhtigfeit, für Cob— 
fenz und den Kurſtaat um fo bedeutender, da kaum noch die ander- 
weitige, Trier bedrobende Gefahr abgewendet worden. Denn 
bie faiferlihe Hauptarmee, nachdem fie die Gelegenbeit, die durch 
des Dumouriez Abfall abermals vollftändig zerrüttete feindliche 
Armee zu vernichten, verfäumt hatte, befchäftigte fich Lediglich 
mit einem vorfichtigen Feftungsfriege, und hatte der eigentliche Res 
fultate noch) nicht gehabt, als am 9. Juni der franzöfifche General 
Houchard mit einer bedeutenden Macht, der Sage nad) 22,000 Mann, 
mit 40 Kanonen, bie Kaiferlihen unter Schröder bei Arlon ans 
griff, und fie, nad) zweimal abgefchlagenem Angriff, zum Weichen 
bradte. „Der Berluft der Kaiferlihen”, fo wird unter dem 
14. Juni gefchrieben, „beftebe in 600 Mann, worunter die Gra- 
fen Wrbna, Schaffgotſch und Falkenhayn, nebft 20 Officiere. 
Das Bataillon Franz Kinsfy, Infanterie, und eine Escadron 
Ehevaurlögers von Kinsky follen ftarf mitgenommen worden fein. 
Die Kaiferlihen hätten Anfangs den Franzofen 17 Kanonen ab» 
genommen, weil: fie aber ſolche nicht mit fortnebmen fonnten, 
diefelbe vernagelt, und nebſtdem 5 eigene Kanonen dem Feind 
überlaffen. Die Franzofen wären bierauf in Arlon einge- 
rudt, und hätten die Stadt ausgeplündert. Sie ftünden der— 
malen nur noch einige Stunden von Luremburg, und machten 
Miene, diefe Feftung vorbei und auf Trier loszugehen. In— 
zwiſchen hätte man Nachricht, daß ber General Beaulieu mit 
6000 Mann von Namur aufgebroden, und im Anmarfch fei; 
auch babe der General Schröder, ber fih gegen Quremburg zu: 
rudgezogen, aus dem Saargau fo viele Truppen bereitö ges 
fammlet , daß fein Corps nunmehro 10,000 Mann ftarf fei. 
Hierdburh wäre aber die Saarer Seite faft ganz von Truppen 
entblößet. Zum Glück hätte man noch in Zeiten ben gröften 
Theil des f, E, Magazins von Arlon nad Luxemburg geflüchtet, 
und wäre würklich mit Eil befchäftiget, die Magazine von Gre— 
venmadhern und Bidburg nad Trier transportiren zu Taffen. 
Die Stadt Trier fähe fih hierdurd in die gröfte Beforgnig und 
Aengften verfegt. Alles parte ein, und halte fih zum Flüchten 


Aurfürfi Elemens Wenceotans. 769 


bereit, Eine Pfarr nad. der. andern gienge mit Proceffionen in 
den Dom, um Gott um die Abwendung alles Uebels anzuflehen, 
Die faiferliche Kriegscaffa bielte ſchon vor der Stadt zu Pallien, 
und bie Lazarether würden würflich eingefchifft. Den 16, Abends 
erhielte aber der Landſtatthalter die offirielle Nachricht, daß bie 
Franzofen fih von Arlon nach Longwy zurudgezogen, und bas 
zur Verfolgung abgefhidte faiferliche Corps ihnen bis nad Cle— 
mancy nachgerudt fei, allwo es Pofto gefaffet habe. Bon Seis 
ten Saarlouis fei noch alles ruhig. Die Kaiferlihen, denen 
mittlerweile vom Rhein ber bedeutende Verftärfung zugekommen, 
bezogen bei Merzfirhen ein Lager.” Condé fiel den 12., Bas 
Ienciennes den 28. Jul., Duesnoy den 11. Sept., der Englän=- 
ber Niederlage vor Hondschonte, 8. Sept., von welcher der Ent⸗ 
ſatz von Dünkirchen eine Folge, wurde durch Beaulieus glor⸗ 
reihen und wundervollen Sieg bei Biſſeghem, 15. Sept.,_-aufs 
gewogen, ber Herzog von Braunſchweig fiegte bei Pirmafeng,. 
14. Sept., und wenn auch Jourdan, durch feine Erfolge bei Was 
tignied, wo ber, von jeinem Abentheuer auf ber fliegenden Brüde 
in Coblenz wohlbefannte General Terzi mit dem linken Flügel 
der Raiferlihen der Gewalt des Angriffe weichen mußte, den 
Entfag von Mäubeuge bewerfftelligte, 16. Oct., fo ſchien da= 
gegen die von Wurmſer vollbradhte Erftürmung der Weiffen- 
burger Linien, 13, und 14. Det, die Lande zwifchen Rhein und 
Mofel gegen jede fernere Beunruhigung zu fihern. Nichts kann 
vor der Hand mich abhalten, mit dem abwefenden Kurfürften, 
mit Coblenz mich zu bejchäftigen. 

„Den 29. März, auf dem 5. Charfreitag, hat man eben fo 
wie am gefirigen Grünen Donnerſtag eine allgemeine auferbäus 
lihe Andacht der Einwohner von Coblenz wahrgenommen. Alle 
Kirchen waren von Morgens früh bis fpat in die Nacht mit 
Menihen von dem erften bis zum legten Stand angefüllet, und 
auch auf den Straßen merkte man bei dem Befuch der bh. Gräz- 
ber Frommheit, Stille und Eingezogenheit. Zu Einfammlung 
ber Almofen ftanden abermalen an den Kirchen fauber gefleidete 
Mädchens vom Rathsſtand. Befonders rührend ware zu Dos 
minicaner in ber Kirche der Anblid der zum Theil noch Franken, 
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zum Theil veconvalescirenden Faiferfiihen Soldaten , welche mit 
Roſenkränzen in den Händen eifrigft beteten, und ven beneır 
bie bh. Gräber Beſuchenden reichlichſt befchenft wurden. Auch 
viele katholiſche Preuffen bielten dahier ihre Dftern, befuchten 
die Kirchen, und waren dabey auferbäulich Fromm. — Ein kaiſer⸗ 
licher Huſaren⸗Wachtmeiſter, fo dabier von Aachen wegen einer 
Bleſſur paffiret, erzählte: als er bei Aachen einen Patrioten zu« 
ſammengehauen, und ihm Uhr und Dentel abgenommen babe, 
hätte er den todten Patrioten mit feiner Kleidung einer Bauers⸗ 
frau geſchenkt, die ihn dann ausgekleidet babe. Leber biefem 
wäre ein Bauer gefommen, und hätte einen Antheil an der Klei- 
bung verlangt, die Frau wäre aber zu ihm, dem Wachtmeifter, 
geloffen, und habe ihn gefragt: Herr Hufar! nicht wahr, Sie 
haben mir den Patrioten allein gefchenft, worauf er ihr geant— 
wortet: ja er gehört Dir allein. Hierauf hätte ber Bauer las 
mentirt, und ihn faft weinend gebeten: D Herr Hufar, fchießet 
doch auch für mich einen tobt. 

„Anbeut, 5. April, wurden abermalen von Seiten bes Prinz 
Coburg und Prinz von Hohenlohe an den Statthalter die drin- 
gendfte Anträge gemacht, um das Faiferlihe Lazaret zu Trier 
auch in hiefige Stadt aufzunehmen: Man gabe fih alle erdenf- 
lihe Mühe, um diefe gefahrvolfe Laft von der Stabt abzumen- 
den, zumalen wo ſchon das Dominicanerflofter zum Lazaret ber- 
gegeben, und mit vielen hundert Kranken angefüllet ıft. Allein 
ed ware alles vergebeng, und da zugleich die Anzeige gefcheben, 
dag mwürffihd ſchon heut einige Schiffe mit Kranfen von Trier 
bier anlangen würden, fo hat man in biefer äufferft dringenden 
Notb Feinen anderen Plag darzu berzugeben gewuft, als das 
Collegium hierzu zu beftimmen, und einsweilen ben Studenten 
Vacanz zu geben. Dieſe Verfügung hat die Stadt in Unzufrie« 
denbeit, Sorgen und Aengiten verfeget, befonderd da man nad 
trieriſchen Nachrichten weiß, daß eine bösartige Krankheit ımter 
denen Soldaten berrfchet, woran fehr viele fterben, und wo ed 
gegen den Sommer gebet, die Stadt dahero viel Gefahr und 
Ungemach zu befahren haben dörfte, zumalen die Anzahl der an- 
fommenden Kranken, ohne jene, fo würffich im Razaret zu Do- 
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minicaner liegen, auf 1600 angegeben wird, Alle Gegenvor⸗ 
ftelflung blieb vergeblich, und war es in ber That ein trauriger 
Anblick, wie heut, 8. April, die Profeffores, Geiftlihe und Stur 
benten aus dem Collegio mit ihren Efferten auszogen, und fid 
um Quartiers bei guten Leuten und Bekannten umgefehen haben, 
Aus den Schulen wurden durch die Studenten alle Bänfe und 
übrige Sachen aus dem Collegio, die große Bibliothek, nebft 
allem Kirdyenfifber, Drnaten und Zierraten berausgetragen, und 
nad Hof in die Reſidenz in Verwahr geftellt. Diefen Morgen 
5 Uhr wurde von bem alten Pater Wagner die gewöhnliche 
Mefie gelefen, welcher bie meifte Dienftbotten beizumohnen pfle- 
gen, indem er fchon fo viele Jahren ber nach berfelben allzeit 
eine Kleine Predigt haltet. Nah der heutigen h. Meffe nahme 
er in der Kirch Abfchied von feinen zeitherigen Zuhörern, wobei 
bie mehrfte fehr weinten und gerührt waren. Die Kirch wurde 
hierauf verfchloffen. Zur Erleichterung der Stadt werden zu 
Schoͤnbornsluſt die Nebengebäude für die Gefährliche, und für 
bie Gefährlichfte das Schloß zu Engers zurecht gemadt. Der 
Schöffen Haan ift gegen Caution feines Arreftes von ber Feftung 
entlaffen worden, jedoch darf er ſich nicht aus der Stadt entfer« 
nen, und muß vor der churfürſtlichen Commiſſion fo oft erfchei- 
nen, als er vorgeforbert wird. In der Nacht zu dein 26. April 
find dem hiefigen preuſſiſchen Commandanten, Obriftlieutenant 
von Ripperda, aus feinen Beinkleidern, die auf feinem Bett la⸗ 
gen, 50 Rthlr. in Gold geftohlen worden. 

„Heut, 30. April, vernahme man ingeheim, baß der König 
von Preuffen fehr gnädig und obligeant an Ihro Ehurf. Durchl. 
zu Trier gefchrieben haben, daß Sie den Vorfall wegen dem 
Landfyndico de Laffaulr als eine eigene Sache auf fih nehmen, 
beswegen Ihre Entfchlieffung bei dem Reichstag befannt machen 
würden, und würdfich ein Schreiben an das Reihsfammergericht 
hätten abgehen laffen, des Inhalts: wie Allerhöchſtdieſelbe ſich 
verfebeten, ‚man werde von felbften das in diefer Sache unge— 
bührlih erlaffene Mandat aufheben, widrigen Falls es fcheinen 
müfte, daß das Kammergericht feinen eigenen Schandfleden, wel⸗ 
hen es fih durch die bei dem General fo fchimpflich nachgefuchte 
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Protertion zugezogen, hierdurch zu bebeden ſuche. Man fagt 
heut, 9. Mai, allgemein, daß der Kaifer an das Kammergericht 
ein Refeript dahin erlaffen babe: Allerhöchſtdieſelbe verſeheten ſich, 
daß in Sachen des hurtrieriihen landſchaftlichen Syndici de Laf- 
faulr contra dem Herren Ehurfürft zu Trier das widerrechtlich 
erlaffene Mandat wieder aufgehoben, und diefe Eriminakfache zur 
Suftiz an den Landsherrn würde zurüdverwiefen werben, widri- 
gen Falls der Kaifer und Rei eine Commiffion nah Wetzlar 
abſchicken würden, um die bei dem Kammergericht befindliche 
Demofraten zurecht zu weifen. Diefe Nachricht verurfacht vieles 
Nachdenken. Ihre. Kön. Hoheit die Frau Fürftin von Thorn 
und Effen haben abermals bei einer Promenade zu Dillingen 
einen Fall gethan, und fih in der Hüfte fehr befchäbiget, wo⸗ 
dur Sie das Bett hüthen müffen. Die hiefige Damen vor 
ber Nobleffe befchäftigen fich zeither, fowohl zu Haus, ale auch 
in den Gefellfchaften mit Eharpie machen für die hiefige bieffirte 
Kaiferlihe und Preuffen. Lestere brauchen bier in ben Spitälern 
für die Wunden bloßes Werf. 

„Diefen Abend, 24. Mai, halb 11 Uhr Tangten dahier unter 
faiferliher Escorte in fieben Ehaifen folgende Perfonen an, 1) ber 
franzöfifche Kriegsminifter Bournonville, 2) die vier National-Com- 
miffaires, Camus, Bancal, Duinette, Lamarque, 3) Foucaud, der 
Serretaire dieſer Commiffion, 4) der Kriegscommiffaire VBillemure, 
5) Adjutant Menoire. Dieſe Geſellſchaft Aft diejenige, welche der 
General Dumouriez bei feinem Lebergang dem Prinz Coburg als 
Gefangene übergeben hat. Sie wurde zeithero in Maaftricht 
aufbewahrt, nunmehro aber zu gleihem Ende auf hiefige Be- 
tung geſchickt, wo jeder von den andern abgefondert unter ftar- 
fer trierifchen Bewachung ferners aufbewahret werden fol. Bour- 
nonvilfe hat täglich zu verzehren 5 fl., bie vier National-Eom- 
miffaires jeder 4 fl. und die übrige jeder 3 fl. Die Stadt Kob- 
lenz und der Thal ift ordentlich ein Depot von ben unermeſſli⸗ 
hen Magazinen, den k. k. und den preuflifchen Razareten, von 
Staats⸗ und gemeinen franzöfiihen Gefangenen. Den 38. bat 
ber General von Weng mit dem Fhn. v. Knebel und dem Graf 
Clemens von Keffelftatt, jedoch beide letztere incognito, benen 
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auf der Veſtung figenden franzöfifhen Gefangenen, Exkriegs⸗ 
minifter von Bournonvilfe und denen National⸗Commiſſaires 
einen Befuh gemacht. Bournonville fol ein recht ſchöner Mann 
fein, der ſehr wohl belebt und einnehmend if. Er fist auf dem 
Baufhreibersthurm, hat feinen Adjutant und Secretaire bei ſich. 
Er beflagt fih, dag man ihm nicht erlaube, fpazieren zu gehen 
und frifche Luft zu fohöpfen. Als man ihm von der glüdlichen 
Bataille vom 23. dieſes (die Eroberung bes feiten Lagers von 
Famars, fo der Belagerung von Valenciennes vorherging) ge— 
ſprochen, zeigte er fih anfangs betroffen, werftellte ſich jedoch 
und fagte: dieſes würde wenig früchten; mehr beftürzt war er 
aber, als ihm die große Fortfchritte der Contrerevolutioniften in 
Bretagne unter Commando des General Gafton erzählt wurden.“ 

Gaſton, Haarfräusfer von Profeffion, und infofern dem 
unvergeßlihen Nachforiher In Hiftorifhen Dingen, Johann 
Hermann Dielhelm, dem Herausgeber des alten Nheinifchen 
Antiquarius, 1739, 1744 und 1775 vergleihbar, bat in jener 
Zeit durch ganz Europa als der eigentliche Held der Benbee, 
als der furchtbarfte Gegner der Republik gegolten. Die Berichte 
aus Coblenz find unerfchöpflich in der Aufzählung feiner Groß⸗ 
tbaten. Leider muß ich feinem, wie fo mandem andern Ruhme 
thbun. ‚Gaston figura au premier rang parmi les chefs de 
Viusurrection royaliste qui s’empara de Challans, mais il fut 
{ud presque aussitöt, a Tattaque de Saint-Gervais. Comme 
Ün’avait fait que paraitre parmi les Venddens, ceux-ci igno- 
rerent a peu pres son existence. Cependant le nom de ce 
chef ephemere retentit alors dans toute l’Europe. En effet, 
Gaston fut indique par les administrations de la Vendee et 
des Deux-Sevres , et note a la Convention, par son delegue, 
le rochellais Niou,, comme le generalissime des royalistes de 
P’Ouest. Le conventionnel Carra, pendant sa mission à Fon- 
tenay, mit a prix la tete de Gaston qui n’existait deja plus; 
et, & la meme epoque, Pons interpellait a la tribune son col- 
lègue Gaston de declarer s’il etait le frere de ce chef de re- 
voltes. On voit, d’apres cela, combien peu le gouvernement 
revolutionnaire connaissait ce qui se passait dans l’interieur des 
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pays insurges.“ Gafton wurde ben 15. April 1793 getöbtet ; 
die Erhebung der Vendée hatte den 4. März ihren Anfang ge- 
nommen, Gibert, der Secretair von Stofflets Kriegsrath , be— 
richtet in feinen ungedrudten Denfwürbigfeiten, daß Bourdic 
bes Gaflon wahrer Namen gewefen, und daß er aus Bretagne 
mit ner Compagnie von 50 Mann nad der Bendee hinüberges 
fommen fei. Wiederum erfteige ich die Treppen zu dem Bau- 
fpreiberthurm und zu der Katz auf Ehrenbreitſtein. 

„Der National:Commiffaire Camus, der auf der fogenann- 
ten Katz figet, fol gar Fein gutes Anſehen haben, feine Unters 
haltung aber fehr intereffant fein. Er hatte bitterlich geweint, 
daß er an feine Frau nicht fehreiben börfe, welche in Paris mit 
8 Kindern wäre, ohne zu wiffen, wo er hingefommen fei, fer 
ner, daß ihm nicht erlaubt werde, in bie Kirch zu geben. Er 
fagte: er wäre Geheimer Rath von Ihro Ehurf. Durdl. von 
Trier, welche Würde er erhalten habe, als er in einer fihern Strit« 
tigfeit in Betreff einer franzöftfchen Pfarrfache Ser” gedient hätte. 
Als man ihm von dem abſcheulichen Mord des Königs geiprocen, 
fagte er: er babe hierzu nicht votiret, welches die Protofollen 
und fein in Drud erlaffenes Yotum ausweifen würden. Der 
General von Weng betheuerte ihnen, daß es ihm leid wäre, fie 
in ihrem Scidjal nicht erleichtern zu können, indem er fid 
buhftäblih an der ihm vom Prinz von Coburg zugefchidten 
Snftruction halten müffe, wofür er responsable fei. Als fih 
Bournonville befchwerte, daß fie durch ſolchen Berrätber (den 
Dumouriez meinend) fo fhändlih in bie Gefangenfchaft ges 
vathen, und jest fo armjelig figen müflen, erwiederte ihm Hr. 
v. Knebel, fie fünnten noch wohl mit ihrem dermaligen Loos 
äufrieden fein, gegen fo viele taufend ihrer Landsleuten, an de 
ven Unglüd fie allein fhuld wären.” Der Ausdrud, Berrätber, 
durch welchen in biefem Geſpräche Beurnonville feinen Freund 
Dumouriez brandmarft, contraftirt auffallend mit ber Weife, in 
welcher biefer von dem vormaligen Freunde fpricht. „‚C’est 
iei,“ heißt es in der Memoiren Atem Bde, ©. 156, ‚c'est ici 
le lieu de placer la justification du general Beurnonville, sur 
lequel Dumouriez a etd long-temps dans l’erreur, et a porte 
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des plaintes injustes dont il s’empresse de publier le desaveu. 
dl a appris depuis par un homme sage, impartial et tres-in- 
struit, que ce ministre avait toujours été fidele a lamitie et 
à la reconnaissance. La violence des accusations de Marat 
contre le ministre ajuulte une preuve convaincante a ce quil 
4 appris avec cerlitude a cet egard. Al est certain qu’inter- 
pelle plusieurs fois par Dumouriez, pour savoir ce qu’il ferait 
a sa place, le ministre lui repondit toujours: „e n’ai point 
“de conseil à vous donner; vous savez ce que vous avez 4 
faire.“ Des que les deputes furent sortis, le general repro- 
cha a Beurnonville de ce qu'il ne l’avait pas averti, et bw 
offrit de rester avec lu à larmee, et d’y reprendre le com- 
mandement de lavant-garde ; alors le ministre repondit: „Je 
sais que je dois succomber à mes ennemis, mais je mourrai 
4 mon poste, Ma situation est horrible ; je vois que vous tes 
decide, et que vous allez prendre un parti desespere, je vous 
demande en gräce de me faire subir le meme sort qu'aux de- 
putes.“ — „„Nen doutez pas ‚‘“““ lui repondit le general, 
s5;;et je crois par-la vous rendre service.“*“. Il etait bien 
eloigne alors de rendre justice a la magnanimite de Beurnon- 
ville qu il regardait comme un ingrat, ou un homme faible, 
entraine par les circonstances. Puissiez-vous, brave Benrnon- 
ville, recevoir par cette justification de votre conduite , quel- 
que consolation, et puisse votre coeur, justement ulcere, se 
rouvrir a l’amitie!“* 

„Den 6. Juni am Morgen ift der Major von Kirn geftorben, 
ein Daun, der ſich durch feine meiflerhafte Wafferleitung bei Hof 
feinen Namen verewiget, und durch feine große Geſchidlichleit in 
Anlegung der Chauffee im Trierifchen, in Schlagung der Rhein» 
brüden,, wie auch durch viele Dienfleiftungen bei ber k. k. und 
preuffifchen Armee fo viele Berdienften erworben und ruhmvoll aus⸗ 
gezeichnet hat, daß man feinen frühen Todt für einen wahren Verluſt 
für das Erzftift anfehen muß, AR. i. p. Zu Schierflein, wo er 
von den Preuffen wegen dem Brudenfchlagen angeftellt war, hatte 
ihn eine higige Krankheit und Rungenentzündung überfallen, daß 
man ihn von Eifeld zu Waffer anhero bringen müffen. — Zu bes 
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wundern ift, daß bei bermaligen bedrangten und bebenflichen 
Zeiten dennoch dahier alles fo Tuftig if. Wenn man vor bie 
Lehrpforte fpagiren gehet, fo hört und fieht man alle Tage faft 
in alfen Gärten Musique, und die Leute tanzen, wobei ed dann 
im Taumel des Weins öfters Schlägereien abfegt. 

„Der Kriegsminifter Bournonville befindet ſich auf der Fe— 
fung unpäßlich. (15. Jun.) Er hat das Tertianfteber, und 
leidet an VBerftopfung. Beide Doctores Felir und Leveling geben 
zu ihm. Den 16. Juni wurden 17 Elubiften aus dem gräflid 
Degenfeldifchen,, welche gegen ihren Landsherrn rebellirt haben, 
bierdburch nad Wefel transportirt. Den 18., 19. und 20. hat⸗ 
ten wir wiederum flarfe Durhmärfche von k. f. Regimentern, 
die meift nad Trier inftradirt werden. Der General von Weng 
erhielt am 21. Drdres von dem Prinz von Coburg, ben 1. Zul. 
den Erfriegsminifter Bournonville mit feinen Kameraden unter 
guter und ficherer Bebedung von biefiger Feftung nach Eger 
abzuſchicken, zu welchem Ende er den Major von Brabatfch an⸗ 
bero fenden würde. In der Naht vom 25. zum 26. ift ber 
Ehurtrierifche Geheime Rath, Karl Friedrih Freiherr von 
Schendern mit Tobt abgegangen. Er war ber legte biefes ad⸗ 
lihen Geſchlechts, und ein Mann von gar feiner Bedeutung, 
ber fih nirgends fehen ließ.“ 

Den 27. Juni wurden die Coblenzer durch den Anblick meh⸗ 
ser weiblichen Leichen, die den Rhein herunter trieben, erfchredt. 
Man wollte in ihnen nachmalen die Opfer einer neuen, in Mainz 
verübten Barbarei erfennen, „Die Franzofen,” wird den 28. Juni 
geichrieben, „haben vor einigen Tagen abermalen einen großen 
Transport Einwohner aus Mainz mit Weiber und Kinder aus— 
weifen, und über die Brude führen laſſen. Die Preuffen haben 
aber ſolche nicht paffiren laſſen, fondern bfind auf fie gefchoffen. 
Diefe arme Leute drängten ſich daher nah Mainz zuruck. Allein 
nun gaben auch bie Franzoſen auf fie Feuer, und wollten fie durch⸗ 
aus nicht mehr in die Stadt einlaffen. Bei diefem höchſt traurigen 
Auftritt follen einige todtgefhoflen, und mehrere aus Furcht und 
im Gedränge in den Rhein gefprungen und verfoffen fein. Endlich 
foll ihnen aber doch ber Eingang in Mainz geflattet worben fein.” 
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„Bon Augsburg hat man, 29. Jun., Nachricht, daß 
der Ehurfürft abermalen mit einem bebenflichen Halswehe über» 
fallen geweien, dermalen jedoch wieder auf der Befferung ſich 
befindet. Andere Briefe fagen, der König in Preuffen zeige 
viele Neigung für die junge Bethmannin in Frankfurt, und 
babe ſchon mehrmalen bei ihr foupirt. Der General von Bis 
fhofswerder ftünde nicht mehr in großer Gunfl bei dem Kö— 
nig; der Obrift von Mannftein wäre dermalen am Brett, und 
der König babe diefem ein unumfchränftes Vertrauen gefchenft. 
Man fage fih im Vertrauen, wie der König fehr oft mit uns 
richtigen Rapports bintergangen werde, und es nicht in allem 
fo gienge, wie es bie Umftände erforderten. Den 4. Zul. Mor⸗ 
gens it Bournonville, nachdem es jest der Zufland feiner Ge— 
fundheit erlaubt, mit feinen Kameraden dur den Major Bras 
datſch, unter Begleitung 4 Faiferlicher Wachtmeifter, fobann 8 
hiefiger Grenadiers mit fcharf geladenem Gewehr, in 6 Chaifen 
nah Eger. abgeführt worden. Er hat bei feiner Abführung 
fehr geweint. En passant auf dem rothen Hahnen wurden biefe 
Gefangene von vielen ſich allda eingefundenen franzöſiſchen Emi— 
grirten öffentlich ausgefpottet, und mit Schmähmworten beſchimpft. 
Zu Escortirung der franzöfifchen Gefangenen von Maaftricht, 
Aachen und Cöln nah Eger wurden bie in Herve und Cöln 
liegende 4 Compagnien trierifcher Contingentstruppen beorbert, 
und durch ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben des Prinz von 
Eoburg an den biefigen Gouverneur General v. Weng dem Ma⸗ 
jor v. Trapp, als einem Ihro Durchl. befonders angerühmten 
braven Officier, das Commando über biefen Transport anvers 
traut. Zu biefem Ende reifte heute 26. Zul. befagter Major 
nad Cöln ab, um allda den Transport in Empfang zu nehmen. 
Es wurde zugleich befchloffen, daß die hier in Garnifon Tiegende 
A Füfiliercompagnien jene 4 anfommende ablöfen follten, weilen 
jene fich zeithero dahier in den Waffen geübet, und auch in al⸗ 
lem beſſer montirt ſind. 

„Wegen der glücklichen Eroberung von Mainz wurde von 
der Statthalterſchaft auf Morgen ein feierliches Dankfeſt in ber 
Lieben Frauenficch angeordnet, und zu biefem Ende ſchon anheut 
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die Hofflant, Noblefje und fümtliche Dicaſterien dur den Kam⸗ 
merfourier darzu eingeladen, auch des Abends 6 Uhr durch ein 
allgemeines Geläute das erfle Zeichen hierzu gegeben. Es wurde 
demnach den 28. Juli frühe durch ein allgemeines Geläute das 
zweite Zeichen zu der Feierlichfeit angefündet, und um halb 11 
Uhr fande fi alles zur Lieben Frauen ein. Dfficial und Ge- 
heimer Rath Bed bielte das hohe Amt, welchem der Statthalter 
mit der Hofftaat, Nobleffe, allen Dicafterien, Stiftern, Klöftern 
und denen Stadtzänften, welche ihre Fahnen in der Kir auf- 
gehangen, beiwohnten. Nach dem Evangelio bielte der Hr. Hof- 
pfarrer Siebenbeutel eine auf jegige Zeiten wohl anpaffende 
furze Predigt, welche allgemeinen Beifall erbielte. Nah dem 
hohen Amt wurde das te Deum angeſtimmt, und diefe Feierlich- 
feit mit dem h. Segen befchloffen. Heut erbielte der Comman⸗ 
dant auf der Beftung, Major v. Faber ein von dem König in 
Preuffen eigenhändig unterzeichnetes Schreiben, worin ihm bes 
fannt gemacht wird, dag Se. Maj. ſich entichloffen, einen Theil 
ber berüchtigten Mainzer Clubiſten zum Verwahr auf biefige 
Feſtung Ehrenbreitftein abzuſchicken, zu welchem Ende er für die 
erforderliche Unterkunft fogleih Sorg tragen mögte. Ihro 
Maj. hätten aus bloßer Rönigliher Milde jedem Arreftanten 
monatlih 3 Rthlr. zum Unterhalt aus Allerhöchſt Ihro Eaffa 
ansgeworfen. Bald könnte man fagen, Eoblenz und bie Feſtung 
würden pro refugio omnium peccatorum angeſehen. Um bieje 
Zahl voll zu machen, wäre zu wünfcen, daß aud noch der Ges 
neral Euftine dahin gebracht würde. Allein nach der heutigen 
Zeitung ſoll diefer wirkfich abgefegt, und durch ben General Kil⸗ 
maine remplacirt worden fein. Den 29, Zul. 9 Uhr Morgens 
fangten dahier 41 Mainzer Elubiften an unter einer ftarfen Be- 
bedung fähfijcher Dragoner. Sie wurden vor die Behaufung 
des Generald geführt, und von ba durch bie Stadt über bie 
Bruck auf die Feftung gebracht, Ueber 2000 Menfchen aus der 
Stadt haben diefe Schurfen durch die Stadt unter fortwähren- 
bem Schimpfen und Ausladhen begleitet. Man bat heut die 
Nachricht, daß Ser” noster durch eine Eftafette von dem Ge— 
heimen Rath Schmaus v. Livonegg von Frankfurt die erſte Nach⸗ 
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richt von der Einnahme der Stabt Mainz erhielten, da Höchſt⸗ 
biefelbe eben aus der Kirch famen, und auf dem Weg nad) Dero 
Zimmer waren; bier laſen Höchftdiefelbe die Nachricht, und vor 
Freud faft auffer fi, Fehrten Sie auf der Stelle zurud in die 
Kirch, und hier wurde alles gerührt über das inbrünftigfte Danks⸗ 
opfer, welches Ihro Churf. Durchl. auf ihren Knieen liegend 
vor dem Altar Gott dem Herrn darbrachten. Höchſtdieſelbe er- 
theilten fogleich an hiefiges Landrentamt die Drdres, von denen 
bier noch vorräthigen ſchweren fülbernen Tifchleuchtern ein Paar 
bem von Schmaus nad Frankfurt zu überfhiden”. Bon dem 
29. Zul. ift auch datirt das Schreiben, worin der Stadtmagi- 
ſtrat den Kurfürft zur Nüdfehr einladet. „Kommen demnach“, 
heißt es darin, „Ew. Churf. Durchl. doch bald wieder in den 
Schooß Ihrer treuen, nah HoͤchſtIhnen fo innigft fehnenden ger 
liebten Bürgern und Unterthanen zurüd, ſchenken Höchſtſie und 
den Segen in ber Nähe”, 

„Den 31. Zul. Abends 7 Uhr landete dahier ein großes 
Schiff unter Bedeckung einiger preuffifhen Mannſchaft mit 300 
Franzofen von Mainz. Sie befteben aus 6 Mann von jedem 
Bataillon, fo in Mainz gelegen, welde die Bagaged von ihren 
Bataillons vermöge der Capitulation auf Köften der franzöfifchen 
Nation von Mainz herunter, und bie Mofel hinauf bie Mes 
führen. Der Officier begehrte um Geld etwas Victualien, wors 
zu auch fogleich durch den Burgermeifter die Anftalten getroffen 
worden. Das Schiff bliebe etwas entfernt vom Ufer auf dem 
Rhein halten, und es wurde niemand erlaubt, auszuſteigen. 
Sie hatten viele Weibsleute bei fih. Den 1. Aug. langte unter 
Bedeckung von drei trieriihen Compagnien, unter Commando 
des Hauptmanns v. Trautenberg, von Cöln berfommend, die 
erfte Colonne von Rriegsgefangenen, 1009 Dann an. Sie 
marfchirten durch die Stadt ind Thal, allwo fie in die Keller 
ber alten Reſidenz einquartiert worden. Diefe Eolonne macht 
Morgen babier Rafttag, und geht übermorgen weiter nach Böh— 
men. Es war ein Elend, fie anzufehen, meift Buben in aller 
lei Kleider und Farben, zerriffen und verlumpt, und eher einer 
Horde Zigeuner, ald Spldaten gleichfehend. Sie führten 6 Was 
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gen voll Kranke mit. Diefe Kranfe hat bas Faiferliche Lazareth 
nur aufAnfiht eines Befehls vom Generalcommando aufgenom⸗ 
men. Den 3, Aug. traf auch die 2te Colonne ein, unter Com- 
mando bed Majors v. Trapp, bem 127 ungarifche Grenadierg, 
und bie Compagnie des trieriihen Hauptmanns Becker beigege- 
ben. Diefe Colonne befand aus 140 franzöfiihen Dfficiers, 
worunter der General Ferges, und 190 Gemeinen. Lestere wur 
den ebenfalls in die Keller der alten Refivenz, und erftere in 
bie Drei Reichskronen einquartiert, Die Officiers batten bie 
Erlaubnus, in der Stadt herumzugeben, weil jeder feine parole 
von ſich gegeben, auch einer für ben andern fi verbürget hat. 
Es ware zum verwundern, daß die Dfficiers fowohl, als die 
Gemeinen nicht wuften, daß Eonde, Balenciennes und Mainz 
über feien, fondern in der Meinung ftanden, daß die Niederlan- 
ben fowohl, als der obere Rheinftrom von den Franzojen noch 
befegt wären. Sie waren ganz niebergefchlagen, als fie das 
Gegentheil vernahmen, und ſchlugen entfeglich los über bie Ge- 
nerals Dumouriez und Cuſtine. 

„Die auf hiefiger Feftung figende Mainzer Elubiften haben 
Erlaubnus, an die Yhrigen nah Mainz zu fehreiben, jedoch ans 
berft nicht, als daß fie ihre Brief unverfchloffener dem Commans 
dant von Faber, und dieſer bie Briefe dem Statthalter überreiche, 
welcher fodann dieſe Briefe der churfürſtlichen Inquiſitionscom⸗ 
miſſion nah Mainz überfchidet. In Gefolge diefer Erlaubnus 
haben fie heut, 7. Aug. viele Briefe durch ben v. Faber dem 
Statthalter zur weiteren Beförderung zugefhidt, worunter einer 
von dem Advocat Leber merkwürdig war. In einem Brief an 
die Seinige nad Mainz fagte er: er glaubte nicht, daß man 
feine Handlungen als ein Berbrehen anfeben Fünnte, maßen be> 
fannt fei, daß auf dem Reichstag felbften die Ehur- und Fürs 
ften unterfchiedener Meinung gewefen, und einige zu Confervi- 
rung ihrer Landen nicht allein neutral geblieben, fondern fogar 
fih für Frankreich erklärt hätten. Selbft das Reichöfammerge- 
richt babe durch Deputirte bie Protection und Sauvegarde bei 
dem General Euftine nachgefucht, und hierdurch die Gewalt ver 
franzöfifchen Nation anerkannt. Wie könnte man alfo einem 
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Minderen Particulier verargen, wenn er in bem felbigen criti⸗ 
ſchen Augenblid zu Rettung feines Eigenthums ſich der franzö- 
ſiſchen Gewalt überlaffen, und ſich ihrem Willen gefügt habe. 
Bon dieſem Brief haben der Hr. Statthalter fogleih die Ab- 
ſchrift an den preuffifhen Miniſter Luccheſini, ſodann an Chur⸗ 
mainz und Churcöln geſchickt, um dieſen Höfen von der Stim⸗ 
mung der Elubiften Nachricht zu geben, welche auf die be Laſ⸗ 
faulrifche Geſchichte Einfluß haben, und befondere Impreſſion 
machen börfte. Den 8. Aug. wurde der Statthalter von Mainz 
aus requirirt, burch den Hofgerichisfcheffen und Auditor Nauen» 
heim die Mainzer Clubiſten auf ber Feſtung ad protocollum vers 
nehmen zu laffen, zu dem Ende ihm bie ragen beigelegt wur⸗ 
den. Bon dem Minifter v. Duminique Taufet heut, 9, Ang., 
die Nachricht ein, dag Ihro Ehurf. Durchl. in Gefellfchaft der 
verwittweten Churfürftin von Bayern, der Princeffe Eunegunde 
und bes Prinz Kaverie fih dermalen im Allgau befinden, um 
allda von der Gembsjagd zu profitiren. Der Hr. Minifter hatte 
bierbei die hoͤchſte Gnade , in feiner Pflege zu Sonthofen die 
böchfte Herrfchaften an der Spige feiner Pflegebeamten zu em⸗ 
pfangen, weshalben er auf eigene Köften herrlihe Triumphbö- 
gen, große Dinds und ländliche Feſtins habe anordnen Taffen. 
Den 11. Aug. find dabier über 1800 Dann von fräntifchen 
Kreistruppen unter Commando des Generals Graf von Grum- 
bad) paffiret. Es ware zum lachen, als diefe Truppen bei Paf- 
firung des Rheins in Angft gerietben, in ber Meinung, fie wä- 
ren nun den Franzofen ganz nahe, und müften fogleich gegen 
ben Feind anruden. Auch wollten fie allemal nur ein Feldſtuck 
auf die fliegende Brud führen, in der Furcht, die Brude mögte 
durch die Laft untergeben. | 

„Den 16. Aug. frübe find der Statthalter mit dem Ge— 
heimen Rath und Bice-Rammerbirector Lippe nad Brüffel ab« 
gereifet, um allda die von Ser” denen franzöfifhen Prinzen 
vorgeſchoſſene 90,000 fl. wieder in Empfang zu nehmen, Diefe 
Gelder follen von ber von Kaifer Leopold befagten Prinzen vers 
machten ein Million Rthlr. bezahlt werden. Am 8. biefes reifte 
ber Fürft von Kempten, aus dem ablichen Gefchlecht von Neuen⸗ 
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ftein, nach Oberdorf, um Ihro Ehurf. Durchl. von Trier und 
denen übrigen amwefenden höchſten Herrfhaften einen Beſuch ab⸗ 
zuftatten. Des anderen Nachmittags fegte er fih zum Spiel. 
Die verwittwete Ehurfürftin von Bayern fagte: Sie glaubte, 
es fei Str. Liebden nicht wohl. Die Antwort war: ja, unb 
wenn-e8 3. C. D. erlaubten, fo: wollte er aufftehen. Der Fürft 
muſte fogleih zu Bett getragen werben. Hier wurde er vom 
Schlag gerührt, und verfhiede Nachts gegen 12 Uhr. Am 
22. Aug. wurde in ber Magiftrats-Sigung des Kurfürſten Ant⸗ 
wort auf das Einlabungsfhreiben vom 29. Zul. verlefen. „„Wir 
fönnen zwar” dermalen Euch noch nicht“, heißt es darin, „bie 
frohe Stunde beſtimmen, in welcher wir nad den heifeiten Wün- 
ſchen unferes Herzens Uns Euch zu nähern, und mit Euch ver: 
eint dem Allerhöchften für feinen mächtigen und augenſcheinlichen 
Schuß den Öffentlichen Danf abftatten zu können, hoffen; doch 
begen Wir die Zuverficht, daß Uns die innere und äufferfiche 
Umftände nit mehr fang abhalten dörften, in Unfere geliebte 
Refidenzftadt Koblenz zurudzufehren.”” Anheut, 26. Aug. bes 
gehrte des hier auf der Feſtung figenden Stadtſchultheißen Kam⸗ 
merer von Bingen Ehefrau Erlaubnus, ihren an der Rubr Franf 
liegenden Mann befuchen zu dörfen, welches ihr aber abgefchla- 
gen worden, es fei dann, daß fie von der Commiſſion in Mainz 
die Erlaubnus ausmürfte. Der Geldmangel ber Kaiferlichen ift 
faft allgemein, Alte Lieferanten lamentiren,, und man zögert 
fogar mit ben Liquidationen. Alle Befchwerden helfen nichts, 
fa man giebt nicht einmal Antwort darauf. Jeder bat daher 
lieber mit ben Preuffen zu thbun, weil bei diefen alles auf der 
Stelle gleich bezahlt wird. Anbent, 31. Aug. ift ber auf der 
Beflung figende Mainzer Hauptelubift D. Böhmer, welcher in 
Mainz während der Belagerung bei Euftine Secretaire geweſen, 
von dem Hofratb Angerer über den damaligen Vorgang des 
Syndici de Laffaulr ad protocollum vernommen worden, welder 
dann erflärte, daß de Laſſaulx dur ihn Böhmer felbften dem 
Euftine das befannte Expose habe überreichen laſſen, wobei er 
noch weiters ausfagte, de Laffaulr habe expost noch, als er ſchon 
zu Weglar geweien, an den Euftine fowohl, als an ihn Böhmer 
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gefhrieben , und gebeten, das Expose an. den Nationalconvent 
zu fehiden, und allda öffentlich befannt machen zu laſſen. Hier- 
durch wird die Anflage gegen de Laſſaulx um ein merfliches be= 
beutender, als welcher behauptet, daß er das Zxpose dem Cu⸗ 
Kine nicht übergeben babe, | 
„In der Frühe des 2. Sept. iſt dahier der Hochwürdigſte 
Fürft und Herr Heinrich Ludwig Renatus Desnois, Bifhof und 
Graf zu Verdun, des h. R. R. Fürft, und Abt der Föniglichen 
Abtei Redon, im 77. Jahr feines Alters an der Dyffenterie dem 
Herrn entfäfafen. Er war ein frommer wohlthätiger Bifchof, 
welcher in Verdun ein Hospital reichlich geftiftet, und feine 
mehrſte Einfünften denen Armen mitgetheilt hat. Er verlangte 
bei feiner Verweiſung aus Verdun eine Aufnahme in feinem für 
die Armen geftifteten Hospital, welches ihm aber abgefählagen 
worden. Er flüchtete fih anfänglich mit einem Theil feiner beflen 
Sachen nad Trier. Als der König in Preuffen im vorigen Jahr 
Verdun eingenommen, fo Tiefe ‚er gleich den guten Bifchof dahin 
kommen, und feste ihn wieder in den Beſitz feines Bisthums. 
Diefer verfügte fih auch gleich dahin, wurde von ber Stadt 
aufs frendigfte empfangen, und hielte des anderen Tags in ber 
Domfirche ein feierlihes Dankfeſt. Allein da bald darauf die 
Preuffen aus Franfreich zurudweichen muften, die Stadt Verdun 
von den Franzofen befchoffen und hierdurch der biſchöfliche Pallaſt 
in Brand geriethe, fo mufte der gute Bifchof ſich auch wiederum 
eifends flüchten, wobei ihm bann alle feine Effecten theils ges 
raubt, theild verbrannt wurden. In biefem Elend brachte ber 
alte Bifchof fein Leben Anfangs in Trier, und hernach babier 
in Koblenz zu, und wenn der König in Preuffen ihm nicht Uns 
terftügung hätte angebeihen laſſen, fo würde er Noth gelitten 
haben. Er hatte hier einige Zimmer auf dem Plan in Reuters 
Hauß, am Bogen, gemiethet, Tebte ganz fill, und hatte nur einen 
Geiftfihen und 2 Bedienten bei fih. Seine Niece, Madame de 
Maffencour hielte fih auch in hiefiger Stadt auf, und diente ihm 
zur Gefellfchaft. 
„Er wohnte allen öffentlichen Andachten zu Fuß bei, Tafe 
ale Sonn: und Feiertagen zur Lieben Frau Meffe, und bie 
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übrige Täge hörte er ſolche. Ohnerachtet feiner eignen Bebürf- 
tigkeit theilte er dennoch denen Armen noch mit, und in feinen 
legten Tagen vertheilte er das wenige, fo ihm übrig blieb, unter 
feine Niece, feinen Geiftlihen und Bedienten. In der legten 
Stunde that er noch feine goldene Hembderfnöpfe aus, und gab 
fie feinem Bedienten, weilen er alle Nachts fo forgfältig bei ihm 
gewacht babe. Er binterließe ein Teflament, und begehrte das 
rin als ein armer Priefter begraben zu werben, worzu er 50 
Kleine Thaler zu den Begräbnusfoften verorbnet hatte. Nach 
feinem Ableben fehriebe die Mabame de Maffencour einen Brief 
an den Geheimen Rath und Dffieial Bed, in weſſen Abweien- 
heit felbiger von den Hrn. Affefforen Kopp und v. Coll erbrocden 
wurde. Darin zeigte fie den Todesfall an, und ftellte anheim, 
ob man dem Berftorbenen nicht jene Ehre wolle angedeiben laſ⸗ 
fen, welche feiner Würde angemeffen wäre, Aſſeſſor v. Coll 
verfügte fih zum Obermarſchall Graf von Boos, um fih Raths 
zu erholen. Weilen nun der Statthalter noch nicht von Brüffel 
zurudgelommen waren, fo wurde mit Beiziehung des Obriſt⸗ 
kämmerers, des Obermarſchalls und bes Affeffors v. Coll folgen« 
bes reguliret: 1. wird ber Hofitaat und fämtliche Dicafterien 
durch den Kammerfourier eingeladen, dem Begräbnus auf Ueber: 
morgen früh 10 Uhr, und den 3tägigen Erequien beizuwohnen. 
2. Wird der Prälat von Rommersborf eingeladen, den iten Tag 
bas Traueramt zu halten, für den 2ten Tag Affeffor von Coll, 
und zum dritten Tag Affeffor und Dedant von St. Eafter. 
3. Werden beide Stifter und ſämtliche Klöfter zur Begräbnus 
und denen Erequien duch das Conſiſtorium eingeladen, 4. Bon 
Hof aus werden 24 Livreebedienten mit weißen Flambeaur die 
bobe Leiche begleiten, und der Leihenwagen wird mit 2 Hofs 
pferde geführt, wozu aud das Hofbruberfchaftsbeleum berzugeben 
it. 5. Alle Kleine und große Schulen follen mit der Leiche geben. 
6. Die Trauerämter werden die 3 Tag bindurd von beiden 
Stiftern choraliter gefungen, Bon biefer getroffener Verfügung 
ftattete noch felbigen Abend Ser”: der Obermarfchall Bericht ab. 
Das Begräbnus, dem die erften Exequien folgten, fand ben 
4. Sept. Morgens 10 Uhr flat. Das Gedräng, fowohl bei 
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dem Begräbnus, ald auch in der Kirche war fehr groß. Den 5. 
und den 6. wurden die zweiten und britten Erequien gebalten. 
„Den 2. Sept. erhielte der Obriftfämmerer ein eigenhänbi= 
ges Schreiben von Sr. Churf. Durchl. mit der äuſſerſt erfreu« 
lichen Nachricht, dag Höchftdiefelbe ſich entfchloffen hätten, wenn 
anderft durch den Krieg nichts in Weg fiele, zu Ende Octobris 
wieder anhero zurudzufommen. Den 4. Sept. wurde Hofrath 
und Hoffammerrath Garove befehligt, zu Ser? nah Ellwangen 
zu fommen, um allda die Bergwerfer nach biefigem Fuß einzus 
richten. Bon Bonn vernimmt man, daß ber Kurfürft von Cöln, 
Höchſtwelche vor einigen Jahren die öffentlihen Wallfahrten 
verboten hatten, nunmehro dieſe nicht alfein wieder erlaubet, ſon— 
dern mit ber vorhin gewöhnlichen Proceffion nad Kevelaer zwei 
große ſchwere filberne Altarleuchter mit einem großen goldenen 
Herz, worauf die Worte eingeprägt waren: Für Errettung 
der unglüdliden Maria Antonetta, dahin gefchickt habe, 
mit dem Auftrag, die Leuchter auf den Altar zu ftellen, das gols 
dene Herz aber dem wunbderthätigen Gnabenbild anzuhangen. 
Auch in Brüffel wurden feierlihe Novenen zur Errettung ber 
Königin fat in allen Kirchen gehalten. Gott wolle Doch das 
allgemeine Gebet erhören | — Der König von Preuffen fol neulich 
geträumt haben, in fein Zimmer wären brei Mäufe gefommen, 
wovon eine mager, bie andere fett und bie britte blind gemefen 
wäre. Als der König des andern Morgens feinen Generale 
diefen Traum erzählet, und. hierbei den Wunſch geäuffert, daß 
ihm jemand den Traum auslegen mögte, babe einer eriwiebert, 
daß fich bei feinem Regiment ein Soldat befände, der fih mit 
Träum auslegen abzugeben pflege. Der König babe hierauf 
diefen Soldaten fommen laffen, und ihm den Traum erzählet. 
Der Soldat hätte fih aber fehr erfhroden geftellt, und gebeten, 
ihn von Auslegung biefes Traums zu befreien, indem er be— 
fürchte ,. hierdurch Ihro Maj. zu beleidigen, Als jedoch der 
König weiter in ihn gedrungen, und durchaus den Traum aus- 
gelegt wiffen wollte, habe der Soldat den Traum alfo erfläret: 
die magere Maus bedeute die preuffiihe Armee, die für Hunger 
auszehrte, bie fette Maus bedeute die Commiffaireg, die fih vom 
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Geld bes Königs bereicherten, und bie blinde Maus beteaute 
Ihro Maj., welche beides nicht ſeheten. Die Klagen ber faifer- 
lichen Lieferanten, welche nirgends Bezahlung erhalten fönnen, 
werden immer lauter. Die Forderungen im Trierifchen befaufen 
fih auf einige Millionen Gulden. Niemand will baber mehr 
mit den Kaiferlihen contrahiren, wodurch biefe in Allem, und 
befonders in denen Waflertransporten fehr gehemmt werden. 
Denen Preuffen muß man es rühmlichft nachfagen, daß fie zeit- 
ber alles gleich und wohl bezahlt haben, daher aud jeder mit 
ihnen gern Contracte ſchließt.“ 

Bom 2. big zum 15. Det. folgten fih Durchzüge von fran— 
zöfifhen Kriegsgefangenen. „Unter den Officiers befinden ſich 
viele, die im vorigen Jahr unter den biefigen Emigrirten was 
- ven, und dahero in allen Straßen befannt find. Den 20. Det. 
find der Hofrath Bender mit dem Prädicat ald Geheimer Ratb, 
fodann Hofratb Carové voraus von Ellwangen dahier angelanget. 
Sie fagten, daß Ihro Churf. Durch. ihnen beim Abfchied ge- 
Auffert, wie Höchftfie ihnen misgönnten, daß fie einige Tag früher 
bier eintreffen würden. Die Begierde Ser”i, wieder anbero 
zurudzufommen, wäre unbefchreiblih. Am 25. Det. zog ein von 
dem Landgrafen von Heffen in englifchen Sold gegebenes Dra- 
gonerregiment durch die Stadt nad der Bergpflege, wo ihm 
Duartier angewiefen. Die ganze Stadt war erfreut, biefe brave 
Heffen, als ihre vorigfährigen Erretter, zu ſehen. Gleich nah 
der Hinrichtung der unglüdlichen Königin von Franfreich, 16. Det., 
bat der Nationalconvent no die Verwegenheit gehabt, durd 
einen Courier dem k. k. Minifter in den Niederlanden, Graf 
von Metternich, bievon die Nachricht zu ertheilen, und ihm die 
Abſchrift des Todtsurtheils beizufchließen. Ihro Kurf. Durchl. 
von Trier ſind am 23. von Ellwangen abgereiſt, und den 24. 
zu Oggersheim bei Ihro Kurf. Durchl. der Frau Kurfürſtin von 
der Pfalz angekommen, allwo ſich noch die Herzogin von Zwei— 
brücken befindet. Den 30. Mittags reiſten der Statthalter mit 
dem Graf von Leiningen, als Amtmann zu Montabaur, Ihro 
Kurf. Durchl. bis Montabaur entgegen, wohin auch der Chor— 
bifhof Graf Lips von Keffelftatt geritten if. Den 31. Nachts 
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12 Uhr ift der Statthalter mit dem Graf von Reiningen wieder 
zurufgelommen, mit der erfreulichen Nachricht, daß geftern Abend 
6 Uhr der Kurfürft und die Prinzeffin in höchftem Wohlſein in 
Montabaur angefommen,, und von der Stadt fowohl als dem 
ganzen Amt unter allgemeiner Fröhlichfeit und vivatrufen ems 
pfangen worden; bie höchſten Herrichaften hätten im bafigen 
Poſtamt foupirt, würden allda auch übernachten, heut früh aber 
um 3 Uhr von ba abfahren. 

„Um 9 Uhr verfügten fih der Hofftaat, die Stifter und 
Kloftergeiftliche, alle Dicafterien famt dem Officiercorps nad ber 
Lieben Frauen Kirch, und erwarteten allda die Anfunft Ser”i, 
und um 10 Uhr genoffe man ben fhon fo lang gemwünjchten 
fröblihen Augenblid, Ihro Kurf. Durchl. mit Höchftdero Frau 
Schweiter 8. H. unter einem unbefchreiblichen vivatrufen vor 
ber Kirch mit 6 Poftpferden anfommen zu fehen. Ser”: wurs 
den bier von dem Hofftaat empfangen und in bie Kirch cortegi- 
ret. Hier warfen Sie fih vor dem ausgefegten Hochwürdigſten 
Gut auf die vor dem hoben Altar errichtete Kniebanf mit dem 
innigften Gefühl der Danfbarfeit ehrerbietigft nieder, und der 
Official Bed ertheilte den Segen, wobei das tantum ergo von 
benen Stiftern choraliter abgefungen wurde; er lafe hierauf die 
erfte Meffe, und der Dechant von St. Caftor die zweite, unter 
welchen der Hofpaftor Siebenbeutel die Gebeter, wie bei ber 
ewigen Andacht, laut vorbetete, und dabei die gewöhnliche Kirchen=- 
lieder gefungen wurden. Nach ber zweiten h. Meffe traten der 
Domdehant von Kerpen in pluviale, unter Begleitung zweier 
Leviten, eines Affiftenten und Ceremoniarii hervor, und intonir= 
ten dad te Deum, welches mit einer neuen, von Gapellmeifter 
Sales componirten Mufique abgefungen worden, und ertheilte 
nach abgefungenen Gollecten den Segen. 

„Nach geendigter Andacht fanden Ihro Kurf. Durchl. ihren 
Wagen von den Burgern aus der Fuhrzunft angefpannt und 
vorgeführt. Auf dem Bod faße des Poftftallmeifter Barth fein 
zehnjähriges Söhnen, und hatte ein gelbfeidenes Leitſeil in 
Händen. Ser”x danften denen Burgern, und fagten: „„ich babe 
meine Unterthanen viel zu lieb, und fhäge fie zu wertb, als 
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bag ich mich von ihnen flatt der Pferde ziehen laſſen follte, ich 
will in euren Herzen getragen, aber nicht von euch gezogen fein.’ 
Ueber diefe gnädigfte und liebvolleſten Ausdrüde wurde alles 
bis zu den Thränen gerühret. Ihro Kurf. Durchl. entjchloffen 
fih hierauf, zu Fuß durch die Stadt nad Hof zu geben, und 
wurden vom ganzen Magiftvat nebft denen Zünften mit ihren 
Fahnen, fodann von den Dicafterien, Dfficiercorpg und der Hof: 
ftaat unter einem aufferordentlihen Zulauf des Volks und all- 
gemeinem vivatrufen nad Hof cortegiret, der furfürftliche Wagen 
aber dennoch von ber Fuhrzunft nachgeführt. Die zwei vorderfte 
Burger mit den Fahnen ruften beftändig : „„noch fufzig Johr““, 
worauf das fih auf den Straßen verfammelte und Ser” häufig 
begleitende wonnetrunfene Bolf mit einem überlauten vivat ab» 
wechslend antwortete, Bei Hof verfügten fih Ihro Kurf. Durchl. 
nodhmalen zu der am Wagen angefpannten Fuhrzunſt, und dank— 
ten denen Burgern aufs herablaffendfte mit den rührendften Aus— 
drüden für das Höchftdenenfelben bezeigte attachement. Das 
Bolf drängte fih in das Vorhaus ber Nefidenz, und bier war 
das vivatrufen abermalen unbefchreiblih. Ser” gerubeten ſich 
einigemalen auf der Treppe umzumwenden, und mit ihrem Huth 
dem frobfodenden Bolf zu winfen und zu danfen. Während 
dem ganzen Zug gingen fihöngefleidete junge Mädchen mit Kör— 
ben voll Blumen vor Ser”? ber und beftreuten damit ben Pfad 
ihres beften und geliebteften Landsvaterd, Auf der Treppe bei 
Hof geruheten die höchſte Herrfchaften, der allda arrangirten Hof- 
bienerfchaft die Hände zum Küffen zu reichen, und bei der Ruds 
funft in dem Audienzfaal alles zum Handfuff vorzulaffen. Hier» 
mit bejchloffe fih der heutige, jo lang gewünſchte, höchſt fröh— 
liche Tag”, denn alles Kanoniren und jede Art von Gepränge 
batte der Kurfürft fih verbeten, einzig den kirchlichen Empfang 
angeordnet. „Ich will mit meinem Bolf dem Allerhöchſten den 
fhuldigften Danf abftatten, daß er meine Nefidenzftadt Koblenz 
und mein Erzftift yon einer fo nahen Gefahr fo wunderbar be— 
wahret bat, und wir ihn inftändig anflehen, daß er ung ferner 
feinen mächtigen Schug nicht entziehe, die Religion und Con— 
ſtitution erhalte, Ruhe und Sicherheit fehenfe und die fiegreichen 
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Waffen deren verbundenen Mächten fernerhin fegne.” Alto hatte 
Clemens aus Augsburg, 12. Sept., an die Statthalterfchaft 
geſchrieben. 

„Den 1. Row. war bei Hof muſikaliſches Amt. Um 12 Uhr 
erfchienen alle Damen bei Hof, um ihre Cour zu machen. Die 
Mittagstafel war von 14 Couverts, Nachmittags gegen 5 Uhr 
Besper, hierauf die Bigil und Salve Regina. Wegen ber Bigil 
wurde die Gefellfchaft eingeftellet. Am Abend des 2. Nov. ift 
der bei Maubeuge gefangene Königsverräther, Pofthalter Drouet 
von St. Menehould yon Luremburg unter Begleitung des k. k. 
Major Röderer und zweier commanbdirten dabier angekommen, 
und am Poſthaus abgeftiegen, wo fogleih 4 Grenadiers zur 
Bewachung angeftellt wurden; morgen wird er weiter über Frank— 
furt nah Eger geführt. Wer ihn gefehen hat, fagt, daß er 
eine ausgezeichnet böfe Miene habe, und einem Erzböswicht ähns 
lich ausſehe. Man follte ihn billig abmahlen, um ein Driginal- 
portrait vom Judas zu haben. Als er gefangen nad Brüffel 
geführet und von dem faiferlichen Minifter gefragt worden, was 
ihn doch zu der ſchändlichen Arretirung verleitet habe, bat er 
geantwortet: wenn er es nicht getban hätte, fo würde er es noch 
thun, der König habe gegen die Geſetze gefeblet, und fo hätte 
er auch nad denſelben geftraft werden müflen. Der ihn bes 
gleitende Major erzählte, er habe den Böswicht auf der Reife 
gefragt, ob es ihm nicht leid wäre, den König verratben, und 
hierdurch defien Hinrichtung veranlaßt zu haben, worauf diefer 
geantwortet: nein, denn des Königs Todt wäre fo nothwendig 
gewefen, als der Todt Jeſu Ehrifti. 

„Den 3. Nov. wurde bei Hof wegen bem böchfttraurigen 
Ableben der Königin von Franfreih, Königliche Nichte von Sr, 
Kurf. Durdf. die Trauer auf 6 Wochen angelegt. Ser” haben 
benen in biefiger Stadt fih aufbaltenden franzöfifchen Emigrirten 
den Zutritt bei Hof noch zur Zeit nicht geftattet, fondern ihnen 
fagen laffen, daß Höchftdiefelbe wegen den Zeitumftänden ſich 
nicht entfchließen könnten, fie vorzulaffen. Diefen Abend war 
bie erfte Gefellfchaft bei Hof. Heut gerubeten Ihro Kurf. Durchl. 
dem Statthalter von Kerpen 4 fehr fchöne filberne Girandolles, 
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jeder mit 3 Armen, fodann ein großes fehr ſchweres filbernes 
Gaffdebrett, und dem Chorbifhof Graf Lips von Keffelftatt 2 
fifberne Schwenffumpfen mit 2 bergleihen ovale, für Gfäfer 
bineinzufegen, für die beiderfeits zeithero erwiejene erjpriesliche 
Dienfte zum Präfent zu machen. Der Hr. Statthalter kann 
ſich in Wahrheit glücklich fchägen, maafen er monatlich während 
der Abwefenheit Ser”: 300 fl. gezogen, und nebft dem obigen 
Silber aud noch die Probftei zu Limburg, die ihm alljährliche 
über 2000 fl. eintragt, erhalten hat. Welcher Troft, wenn man 
einem erfenntlichen großen Herrn zu dienen das Glück hat, und 
Gelegenheit findet, feine Verdienſten geltend zu machen. Bon 
Heidelberg hat man Nachricht, daß die allda paflirte k. f. Trup⸗ 
pen alle dorten befindliche franzöfifhe Emigrirten und Gefange- 
nen auf die Nachricht von der Hinrichtung der Königin haben 
umbringen wollen; man wäre gezwungen gewefen, die Burger: 
Schaft ins Gewehr treten zu laffen, um dem Vorhaben Einhalt 
zu thbun. Hieraus fann man abnehmen, wie hoch die Wuth 
und Rade der Faiferlichen Armee gegen die Sranzofen geftiegen 
fei, welche fi allgemein vorgenommen haben foll, feinem Fran—⸗ 
zofen mehr Pardon zu geben. 

„Den 11. Nov. haben zum erftenmal die neue departemen- 
tarii bei Ser”? in Gegenwart des Minifterd von Duminique 
referirt, wobei jedesmal der Hofrath Liel ald Secretaire beifiget. 
Das erfte Referat hatte der geiftlihe Geheime Rath v. Pidoll 
im geiftlihen Fach, das zweite der Geheime Rath und Regies 
rungsdireetor Efchermann in landfchaftlihen Sachen, das dritte 
ber Geheime Rath Wedbeder in Regierungsgefchäften, und dag 
vierte ber Hoffammerratb Kalt in Kammeralfahen. Montags 
und Freitags ift allzeit Referat, die vier Herren werben mit der 
Hofchaife um 10 Uhr abgenommen, und warten im Gaffeezims 
mer, bis einer nach dem anderen veferirt hat, zu welchem Ende 
im Gaffeezimmer Tifche mit Feder und Tinten bereit fteben, um 
fi inmittels zu unterhalten. Sobald einer fein Referat abges 
legt bat, fteht es ihm frei, nad Haus zu fahren. Auf die ein- 
geloffene Nachricht, daß es mit dem Hrn. Weibbifchof von As» 
calon täglich fchledhter gehe, und Feine Hoffnung zu feiner Hers 
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ſtellung zu erwarten fei, gerubeten Ser”“ den Geheimen Rath 

und Dedant von Pidoll mit einem gnädigften Handſchreiben des 

folgenden Inhalts zu überrafchen: 
j Goblenz, 13. Nov. 179. 

Mein lieber Geheimer Rath und Dechant von Pidoll! 

Da mein Weihbifhof, der Hr. Bifhof von Ascalon ohne 
Hoffnung darniederliegt, fo fehe ich mich genöthigt, einen neuen 
Weihbiſchof zu ernennen. Das ihrem Stande angemeffene Be— 
tragen, das gute Beifpiel, welches Sie geben, ihre Kenntniffe 
in erzftiftifhen Angelegenheiten, ihre aufrichtige Religions» und 
Baterlandsliebe und ihre übrigen guten Eigenfchaften haben mich 
nach reifer Lleberlegung bewogen, Ihnen dieſe wichtige Stelle 
zu übertragen. Ich bin wirklich befchäftiget, die desfalls nöthi— 
gen Vorbereitungen zu treffen, und ich werde ihnen jenen Ge— 
halt auswerfen, welchen der feelige Weihbifhof von Sontheim 
wegen diefer Stelle bezogen bat. Ich bin übrigens Ihr wohl: 
affertionirter Clemens Wenceslaus.“ 

Weniger gnädig ift die Verordnung vom 12. Nov., wonach 
alle franzöfifche Emigranten beiderlei Geſchlechts bis zum 28. Nov, 
das Erzftift räumen, die in Zufunft anfommenden Franzoſen hin— 
gegen gar nicht, in Städten nur über Nacht geduldet wer- 
ben follen. Nur für diejenigen, welde vor 1789 in dem Erz- 
ftift wohnten, oder eine landesherrliche fhriftlihe Bewilligung 
vorzeigen fünnen, ober für des Erzftiftes Vafallen, dann für un- 
geſchworne Priefter foll eine Ausnahme ftattfinden. „In dem 
Wochenblatt vom 22. Nov. wurde auf den näcften Sonntag in 
dem Comödienhaus Bal masque angefündiget; gegen Mittag 
aber erginge an alle Chefs von den Departements nachftehende 
Note: Se. Kurf. Durdl. haben zwar dem Hofrath von Schmig 
in Gemäsheit deffen Privilegii den Bal en masque auf den 24, 
diefes nicht verfagen wollen, denſelben aber zugleih von bem 
Inhalt gegenwärtiger Note in Boraus unterrichten laffen. Dem 
Hrn. ꝛc. wird alfo zu Bekanntmachung bei deffen ganzen De- 
partement auf höchſten Befehl Sr. Kurf. Durchl. angefügt, daß 
jene, welche bei diefen für ganz Europa, das Reich und dag 
Erzftift höchſt bedenklichen, höchſt gefährlichen und höchſt trauris 
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gen Zeiten auf dem Maskenbal fi einfinden werden, in Rud- 
fiht ihres Leichtfinnes weder eine Gnade, noch Unterftügung von 
Sr. Kurf. Durchl. zu gewärtigen haben follen.” 

„Denfelben 22. Nov. Mittags um 1 Uhr Fame eine Depu- 
tation von 44 Perfonen aus den Aemtern Boppard, Oberweſel, 
und von den Welmicher und Galſcheider Gerichten, welche Ser” 
unter DVoraustretung der erſten Magiftratsperfonen theils zu 
höchſt Ihro glüdlihen Zurudfunft in das Erzftift, theils zu 
höchſt Ihro Namensfeft ihre treu devoteſten Glückwünſche ab- 
ftatteten, und zum Beweis ihrer unbegränzten Liebe zu einem 
Fürften, dem das Wohl treuer Untertbanen fo fehr am Herzen 
liegt, ein Fuber vom beften Wein diesjährigen Wachsthums uns 
ter folgender Auffchrift mit fih führten: Clementi Wenceslao 
Principi optimo pulso hoste in Patriam reduci fida Bop- 
pardiae et Wesaliae Satrapia 1795. Ihro Kurf. Durchl., 
gerührt durch diefe unerwartete Erfcheinung, und überzeugt 
von ber aufrichtigen Liebe ihrer treuen Unterthanen, empfien= 
gen biefe Deputation mit den gnäbdigften Ausdrüden. Gie 
wurde alsbald an einer befonderen Tafel bei Hof fürftlih ge— 
ſpeiſt. Während der Tafel gerubeten Ihro Kurf. Durchl. die 
berzgute Leute zu befuchen, und fie zum guten Appetit zu en= 
eouragiren, wobei fie mit jubelvollem fröhfihen Herzen auf 
die Gefundheit des beften Landsvaters tranfen. Nachdeme nun 
Ser” auch zur Tafel fih begeben, und davon aufgeftanden 
waren, begehrten die wonnevolle und zum gröften Theil aud 
Wein betrunfene Leute um die Erlaubnus, fih nocdhmalen 
Ser”: zu Füſſen zu legen, und für die genoffene höchſte Gna- 
den ihren unterthänigften Dank ablegen zu dörfen. Ser” ges 
ruheten fie ins Gaffdezimmer vorzulaffen, wo fie fih mit allem 
Anftand zu Füßen legten und danften. Sie wurden bierbei mit 
einem buldvollen Schreiben begnädiget, worin Ser” den Aem—⸗ 
tern und Gerichten ihre Danfnebmigfeit geäuſſert. Das Faß 
wurde hierauf zum fteten Andenfen in dem Hoffeller beigefest. 
Selbigen Mittag wurden an ihrem Tiſch 160 Bouteillen getrunfen. 

„Den 23. Nov. ware bie höchfte Namensfeier Ser. Die 
Trauer wurde nicht abgelegt. Wegen ber zu erwartenden Ans 
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funft Ser"; Coloniensis wurde der Hofflaat Mittags 12 Uhr 
nad Hof beordert, um welde Zeit Ihro Kurf. Durchl. geruhes 
ten, bie treudevoteſte Glückwünſche von der Hofflaat anzunehmen. 
Ein Biertel nah 12 Uhr langten fhon Ihro Kurf. Durdf. von 
Cöln an. Ser” empfiengen Höchftdiefelbe am Wagen, und 
Ihro Kön. Hoheit oben in der porderen Antihambre. J. K. D. 
von Eöln hatten niemand bei fih, als ihren Oberftallmeifter 
Graf von Spee, und einen Bedienten. Die Tafel ware von 
18 Gouvertd, worzu blos Herren eingeladen wurden. Abende. 
war groß Appartement. Die hödhfte drei Herrfchaften foupirten 
unter fih allein im Gonferenzzimmer,, und J. 8. D. von Eöln 
fchliefen oben in dem großen Parade » Schlafzimmer, Den ans 
bern Tag lefeten Ser” Mefje, welcher der Kurfürft von Cöln 
beiwohnten. Nach diefem wurde gefrubftudt, und um bald 10 
Uhr reiften Höchftdiefelben wieder nad Bonn ab. 

Bd. 1. der IE. Abth. S. 593 habe ih aus dem Tjährigen 
Kriege ein Beifpiel von dem Deliberations- und Petitionsrecht 
der furtrierifchen Armee angeführt. Aehnliches ereignete fih 1793. 
„Den 3. Der, find bier 26 Gemeine von der bei dem Öbriften 
Szefuly ftehenden Jägercompagnie des Hauptmann Fabre an— 
gefommen. Sie gaben vor, fie wären von dem Feind verfprengt 
worden. Dem obngeadtet ließe man fie arretiren, anbero auf 
die Hauptwache feftfegen und Verhör über fie halten, wobei dann 
die Leute über die zeithero ausgeftandene unmenfhlide Strapa— 
zen fowohl, als auch bauptfählich darüber geflagt haben, daß 
man fie ſchon über ein ganzes Jahr nicht nur der alfererften 
Gefahr bei den Borpoften ausgefeget, fondern auch mehrmalen 
ohne Brod gelaffen habe. Wenn fie auch an PVictualien Beute 
gemacht hätten, fo hätten es ihnen die Preuffen weggenommen, 
unter fich vertheilt, und feinem von ihrer Compagnie was da= 
von zufommen laffen. Sie hätten fhon zeit der Gampagne we— 
ber Tag noch Nacht Ruhe gehabt, weder Hemd noch Montur 
vom Leib befommen, und dahero wären fie fo zerriffen und zer- 
lumpt zu ihrem Landsherrn geloffen, um Hülf und Rettung bei 
Ihm zu ſuchen. Indeſſen Tiefe man doch die Purfche figen, und 

fohriebe den Borfall an ben Herzog von Braunfchweig, welder 
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dann in ben fchmeichelhafteften Ausdrücken Ser? antwortete, 
denen Leuten ihren Fehltritt in Rudficht ihrer ſehr mühfeligen 
und treu geleifteten Dienften in Gnaden nachzuſehen. Er würde 
Befehl ertbeilen, daß die ganze Compagnie ehebaldſt nah Cob— 
lenz zurudfehre, um ſich allda auszuruhen, und neu montiren 
zu laffen, 

„Um aber diefen Leuten doch den Ernft zu zeigen, fo wurde 
ihnen anbefohlen, zu ihrer Compagnie wieder zurudzufehren, 
worzu fie fi) auch gleich bereitwillig erzeigten. Es wurde ba= 
bero dem Lieutenant von Mees aufgetragen, fie von bier bie 
Oehr zu führen, mit ber geheimen Ordre, wenn fie fich bei dem 
Marſch ordentlich betrügen, fie den anderen Weg von Dehr ans 
hero zurudmarfchiren zu laſſen. Zugleich wurde die Verordnung 
getroffen, daß diefe 26 Mann an der douceur ad 1000 fl., 
welche Ser” neulih dem Regiment gefchenft haben, feinen An- 
theil haben follten. Dem zufolge find diefe ausmarjcirten 26 
Mann den 15. Der. Mittags wieder von Dehr dahier zurud 
angefommen. 

„Den 8. Der. paffirte der nad) London beftimmte türfifche Gr- 
fandte Ali-Hagi Jufuff Effendi mit einem Gefolge von 5 Chaifen, 
wozu 20 Poftpferde beftellt waren. Er fliege am Pofthaus ab, und 
nahme allda den Caffée, wornad er die Reis nah) Bonn fortjegte. 
Weder die Perfon noch der Anzug des Gefandten war glänzend: 
er fchiene in den 50er Jahren zu fein, war etwas mager, und 
hatte einen großen fchwarzen Bart. Seine Equipage fowohl, 
als aud) feine Bedienten waren von Perfon und Kleidung fchlecht 
anzuſehn. Sie hatten alle über ihrer wahren türfifhen Klei— 
dung noch einen fangen Pelz bangen. Nebft einem Dollmetſcher 
hatte er noch zwei Secretaire bei fih. Viele Herrn und Frauen« 
zimmer aus der Stadt giengen zu dem Gefanbten ins Zimmer, 
um ihn zu fehen, weil er aber nichts als türfifh und griechiſch 
fpricht, fo fonnte niemand mit ihm reden. Einer der Secretaires 
aber fprache franzöfifch, und diefer fagte unter anderm zum Graf 
von Baffenheim, daß die hobe Pforte gegen die franzöfifhe Nas 
tion ſehr aufgebracht ſei. Alle Herren, die in das Zimmer fa- 
men, ließen ihre Hüthe auffigen, weil es bei den Türfen für 
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eine Unhöflichfeit gehalten wird, vor ihnen den Huth abzuhalten 
und unbededt zu fein, 

„Wegen dem erhaltenen Sieg bei Raiferslautern, und biers 
dur von dem Erzftift abgewendeten Gefahr geruheten Ihro 
Kurf. Durchl. diefen Morgen, 12. Dec. um 8 Uhr eine Bet« 
ftunde zur Lieben Frauen anzuordnen. E83 fanden fih allda ets 
was vor 8 Uhr ein der Hofftaat, die Dicafterien und der ges 
ſamte Glerus, um Ser” zu empfangen, böchftwelche in fhwars 
zem Talar und Rochette angefleidet, allein im erften Wagen 
faßen, und im zweiten die Frau Prinzefjin mit der Hofdame, 
Sreilen von Nauendorf. Nachdem nun Ser” auf ihrem Bet» 
ftuhf mitten vor dem hoben Altar, und Tinfer Hand etwas ruck⸗ 
werts Ihro 8. H. auf einem befondern Berftubl Plag genom« 
men, fame der Domdehant v. Kerpen mit dem pluvial hervor 
und ertheilte den Segen. Nach diefem Fleideten fih Ser” auf 
der Epiftelfeite des hohen Altar zum h. Meffopfer an, und 
lefeten die h. Meffe, unter welcher der Hofpfarrer Siebenbeutel 
die gewöhnlichen Kirchengebeter bei der ewigen Andacht vorbetete, 
mit Abwechslung der gewöhnlichen Kirchengeſänge. Nach biefer 
h. Meffe, und als Ser” wieder auf ihrem Betſtuhl fnieten, 
lefete der Hr. Domdechant die zweite Meffe, nad welder er 
wieder den Segen ertheilte, und fomit dieſe feierliche Betſtunde 
befchloffen wurde. Zu Trier fangen die Zünften und Nadbars 
haften wiederum an, ihre Andachten in der Domfirche, zu Mats 
theis und Paulin dur öffentlihe Proceffionen und bh. Meſſ— 
opferen zu erneuern, um von dem Himmel die Befreiung von 
feindlichen Anfällen zu erfleben. Den 13. Mittags Fame eine 
Deputation von dem Bopparder und Dberwefeler Stadtmagiftrat, 
welche fid mit einem Fuder bes beften Dberwefeler rothen 
Weines unter der Auffchrift CLeMentI patrlae patrI pVLsIs 
hostIbVs reVerso bopparDIa et VPesaLla, in den Schloß— 
hof begabe, allda das Faß abfegte, und Sr. Kurf. Durchl. 
den erneuerten Beweis ihrer unverbrüdlichen Treue und Liebe 
zu Füßen legte. Se. Kurt. Durchl. empfiengen dieſe Depus 
tation mit ber höchſtdenenſelben ganz eigenen Herablaffung, und 
bezeigten ſich gegen die abgeorbnete Magiftvatsmitglieder, uns 
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ter Berfiherung ihrer hoͤchſten Gnade, ungemein verbindlich. 
Diefe Deputation wurde alsdann auf das befte bei Hof bes 
wirthet, und nad genommenem Mittagsmal mit den gnädigften 
Ausdrüden von Ihro K. D. wieder entlaffen. Da es aber von 
übeldenfenden dahin ausgedeutet werden fönnte, als wenn Ge, 
K. D. auf diefe Weife unter der Masfe einer gnädigften Bes 
fobung eine allgemeine Weinfteuer auszufchreiben die Abſicht 
hätten, fo haben höchſtdieſelbe den Entſchluß gefaft, Fünftig fein 
Gefchenf diefer Art mehr anzunehmen. 

„Auch zu Wien und in ganz Deftreih hat man alle ges 
beimen Gefellfhaften, und fogar die Lefegefellfchaften aufgehoben, 
welches auch bereits vor einigen Monaten in Mainz, zu Koblenz 
den 15. Det., und zu Trier gefcheben if. Man hatte ſchon längft 
eingefeben, daß durch diefe geheimen Zufammenfünfte und Uns 
terredungen mehr böfes als gutes geftiftet worden, indem hier— 
bei gewöhnlich Staats- und Neligiondeinrihtungen den Gegen 
fand des Raifonnements ausmachten. Diefen Nachmittag, 14. Der. 
find der päbftlihe Hr. Nuntius von Pacca dahier angekommen, 
und im Aötel de Treves abgeftiegen, wo ihm glei 2 Grena- 
diers zur Ehrenwache hingeftellt wurden, Auch hierbei muß 
man anmerfen, dag nad) und nach alles wieder in die alte Ein- 
richtungen und Ordnung zurudtretet, inmaafen durch ben fameu- 
fen Emfer Congreſſ befonders die geiftlihe Kurhöfe mit dem 
h. Stuhl ziemlich ftarf gefpannt worden, nun aber bemfelben 
ſich wieder zu näheren, und alles in die alte Gleiſe zurudzus 
bringen wünfhen. Den 15. Mittag hatte der Nuntius feine 
folenne Audienz. Den 16. fpeifete er wiederum, jedoch obne 
Geremonien, bei Hof, wie aud der f. f. Gefandte, Graf von 
Weſtphalen. Es verftehet fih von felbft, daß der Nuntius dem 
legtern im Nang vorgegangen und vorgefeffen hat. Nad der 
Tafel gerubeten die höchſten Herrfhaften im Caffee- Zimmer 
a Uhombre, und zwar Ser“ mit dem Nuntius und dem Doms 
dechant, Ihro Kön. Hoheit mit dem Graf von Bajfenbeim und 
Graf Borri zu fpielen. Die Parthien dauerten bis nach 7 Ubr, 
wo ſich alles retirirte, und der Nuntius in das Kerpiihe Haus 
fuhre, um allda zu foupiren. Den 17. Vormittags ift er nad 
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Cöln zurudgereifet. Als vor einigen Tagen einige heffifche Unter⸗ 
thanen mit einer Duantität Brandewein den Zoll zu Nenterd- 
haufen verfahren, und deswegen in bie tarifmäßige Straf von 
einigen hundert Rthlr. condemnirt wurden, fo wendeten fid) diefe 
Bauern zu Ihro Kurf. Durchl. und hielten um Gnab an. Höchſt— 
biefelben gerubeten fogleich zu decretiren: „„da man denen bra= 
ven Heffen hauptſächlich die vorigjäbrige Errettung der Stadt 
Koblenz zu verdanfen hat, als wirb in NRudficht deffen die ver- 
diente Beftrafung nachgelaffen.”” Das ganze Publicum erfreute 
fih über diefe großmütbige Handlung Ihro Kurf. Durdl. Den 
18. Der, Mittags fuhren Ser”x’ mit der Hoheit nad Kärlich, 
um allda bie Fiſchweiher abzulaſſen. Man will num anfangen, 
aller Drten die Bauern zu armiren, im Obererzftift follen deren 
12,000 bewaffnet werden. Den 27. ift die von der preuffiichen 
Armee zurudgefommene trierifche Jägercompagnie unter Commando 
bes ſich jo tapfer gehaltenen Hauptmanns Fabre vor dem Schloß 
hof aufgezogen. Ihro Kurf. Durchl. geruheten fich zu ihr hin 
zubegeben, und ber Mannfchaft ihre höchſte Zufriedenheit über 
ihre bezeigte Tapferfeit und muthvolles Betragen während dem 
Feldzug gnädigft zu bezeugen.” Bereitd circulirten Gerüchte von 
Unfällen, die Wurmferd Armee am Oberrhein bedrohten oder bes 
troffen haben follten, 

Die Einnahme der weiffenburger Linien hatte die Republi— 
faner ganz und gar entmuthigt; fie flohen in folcher Unordnung, 
daß nad der Berfiherung von Augenzeugen ein Detadyement 
von einigen taufend Mann hinreihen fonnte, ihren Nachtrab zu 
zerſtreuen, ihr ganzes Material zu nehmen. Bon Flüchtlingen 
überſchwemmt, von einem einzigen Bataillon VBolontaires gehütet, 
würde unter dem Einfluffe des erften Schredens die Stadt Straß- 
burg, einer lebhaften Demonftration gegenüber, vielleicht ihre Thore 
geöffnet haben. Aber die fiegende Armee vergeubdete foftbare Tage 
in Freudenbezeugungen um den errungenen Erfolg, bis dann 
endlih am 18. Det. die Condéer nad Hagenau, am 19. bie 
Drumath vorgefhoben wurden. Der Prinz von Walde drang 
bis Wanzenau, zwei Stunden von Straßburg, vor, und beftand 
daſelbſt zwei ehrenvolle Gefechte, Aber der flüchtige Feind hatte 
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bie Trägheit Wurmfers benugt, um feine zerfprengten Scharen unter 
den Kanonen von Straßburg zu fammeln, und während die Be- 
fagerung von Fort⸗Louis, fo doch am 14. Nov. mit Capitulation 
überging, den ganzen Reſt von bes Feldherren Thätigfeit in Ans 
fpruch nahm, hatten die Republifaner, denen unaufbörlih Verſtär⸗ 
fungen zuftrömten, zu einer lebhaften Offenfive ſich vorbereitet. Am 
18. Nov. wurde die ganze Linie der Kaiferlihen von Hochfelden 
bis zum Nhein angegriffen, fie blieb jedoch auf allen Punkten im 
entfchiedenen Vortheil: der Prinz von Walde verfolgte das ihm 
entgegengeftellte Corps, unter vielem Blutvergiegen, bis zum 
Englifhen Garten, ’/, Stunde vor Straßburg. Mit Ungebuld 
erwartete die Armee, nad) einem Erfolg von folder Bedeutung, 
den Befehl zum weitern Vorgehen: das Landvolf zeigte ſich ihr 
durchaus günftig, und felbft aus dem fernen Hochburgund famen, 
von ihrem Pfarrer geführt, 35 Bauern, um für Altar und Kö- 
nig zu fechten. Sie wurden ſogleich eingereibet, und fanden bei 
der nächſten Action, beffeidet immer noch mit Kittel oder Wamms, 
Gelegenbeit, den Muth verfuchter Krieger zu bewähren. 

Anftatt des Vorgehens, wurde am 19. Nov. eine retrograbe 
Bewegung befohlen, als deren Grund der Rüdzug des Herzogs 
von Braunfchweig anzufehen. Dem war ber Anfchlag auf Bitſch 
mislungen, in feinem Unwillen um den vergeblihen Verſuch, 
und außerdem mit Wurmfer gefpannt, wich er über Biffingen bis 
Kaiferslautern zurüd, ohne nur einmal hiervon eine Benadrich- 
tigung an Wurmfer gelangen zu laffen. Dem Rüdzug folgte auf der 
Ferfe Hoche, dem feit furzem die franzöfifche Mofelarmee unter: 
geben, und es wurde am 28., 29. und 30. Nov. bei Katfersfau« 
tern gefchlagen. Es zeigte fih in diefen Tagen bes alten Ruhms 
würdig die preuffifche Armee, würdig auch, eine folhe Armee 
zu commandiren, der Herzog von Braunfchweig, und der voll- 
ftändigfte Sieg wurde erfochten. Die Franzofen verloren über 
4000, die Preuffen an 1200 Mann; bie in Coblenz verbreitete 
Nachricht, „der franzöfifhe General, fo die Armee commanbdirt, 
Namens Louis Horfcht, ein Burfh von 18 Jahren, babe ji 
nad) verlorner Schlacht erfchoffen”, bat fi jedoch nicht beftätigt. 
Im Gegentheil empfing Lazarus Hoche von dem fürdhterlichen 
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Heilausfhuß ein Belobungsfchreiben, während es bisher unwan⸗ 
beibare Regel gewefen, einen gefchlagenen General fein Unglüd 
mit dem Tobe büßen zu laffen. Bon der andern Seite ift ed 
dem Herzog von Braunſchweig nicht eingefallen, feinen Sieg 
zu benugen, und bie rechte Flanfe von Wurmferd Armee blieb 
auch in der die Motter entlang bezogenen Stellung gefährdet. 
Das haben aber die Frangofen einftweilen nicht wahrgenommen, 
alle ihre Anftrengungen galten der Fronte der Faiferliden Ar» 
mee, und find fie, getrieben durch St. Juſt, der mit feiner Guil⸗ 
Iotine in Straßburg ſich niedergelaffen hatte, beinahe täglich, 
feit dem 23. Nov. zum Angriff gefommen. Mauern glei ſtan— 
ben Deftreiher und Condeder, diefe namentlich in den glorreichen 
Gefechten von Berfiheim, bis Hoche die Entfheidung des langwie— 
tigen Kampfes herbeiführte. Er felbft, während bie franzöftiche 
Armee ihre Frontangriffe erneuerte, überftieg mit ber Mofelarınee, 
um bie ihr unmittelbarer Gegner nach den jüngften Erfolgen fich 
nicht weiter befümmerte, die Vogefen, und befiegte in dem Ge— 
fechte bei Sröfchweiler, unweit Werth, am 22. Dec. Wurmfers rech— 
ten Flügel, der 2000 Dann und 20 Kanonen einbüßte. Hiernach 
mußte noch in derfelben Nacht der allgemeine, der ſchreckliche Rück⸗ 
zug angetreten werben, erfchwert, gehemmt jeden Augenblid durch 
bie Maffe von Flüchtlingen aus Hagenau, die, wegen an Tag ge— 
legter Sympatbien für die beutfchen Heere, in der Nothwendigfeit 
fi) befanden, dem Zorne der NRepublifaner auszuweichen. Glüd- 
fiherweife dachten diefe nicht fogleih an die Verfolgung, in Ha— 
genau zogen fie erfi am Morgen des 23. ein. Am 26. erſchienen 
fie Angefichts der von den Deftreihern außerhalb Weiffenburg ein 
genommenen Stellung. Defaix, mit dem rechten Flügel der frans 
zöfifhen NRheinarmee nahm Lauterburg, Mihaud Scleithal, 
das öftreichiiche Centrum mußte nad) Weiffenburg zurüdweichen. 
Zu feiner Unterftügung traf in dieſem Augenblid der Herzog 
von Braunfhweig an der Spige einiger Negimenter auf dem 
Schlachtfelde ein, und verdanfte es Wurmfer der Standbaftig- 
Seit diefer Verbündeten, daß der Nüdzug feiner gänzlich entmu— 
shigten Armee nicht zu einer fchimpflichen Flucht ausfhlug. Die 
Sranzofen nahmen die weiffenburger Linien ein, die Preuffen 
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zogen ſich auf Bergzabern, die Deftreiher auf Germersheim zu⸗ 
rück, ohne auch daſelbſt fich ftellen zu fönnen ober zu wollen. 
Unaufhaltfam, unbefümmert um der Preuffen fernern Rüdzug 
auf Mainz, eilten fie dem rechten Rheinufer zu. So war dann 
der Franzofen Feldgefchrei, „Landau ou la mort“, in Erfüllung 
gegangen, die Tächerlihe, feandalöfe Blofade aufgehoben. Ein 
Zug, von Erheblichfeit für die Erklärung der franzöſiſchen Erfolge, 
darf bier nicht vergeffen werden. „Als vor ber Schlacht bei 
Kaiferslautern die preuffiihe Kriegscaffe auf Ordres des Hers 
30988 von Braunfhweig von Franfentbal nah Mannheim bat 
verlegt werden follen, hat der Minifter v. Oberndorf das preufs 
ſiſche Commiffariat mit ben Gaffen nit in die Stadt Mann- 
heim eingelaffen, vielmehr daffelbe genöthigt, bis Ladenburg zu 
fahren. Als auch einige Stunden hernach der preuffiihe Ge— 
beime Sinanzrath von Harlem zu Mannheim angefommen, und 
in einem Wirthshaus abfteigen wollen, hat ihm der Wirth we- 
gen erhaltenem Befehl fogar das Logis verfagt.” Unter dem 
Einfluffe der wenn auch unvollftändig befannt gewordenen Krieges 
Ereigniffe war in Goblenz die Beſorgniß groß, „man benfet 
fhon bei Hof, aufs neue einzupaden,“ mit Angft und Sorgen 
wurde das Jahr beichloffen, und gleih der Morgen des Neu— 
jabrstages 1794 bradte eine neue Trauerbotſchaft; Toulon 
war von den Engländern auf die lüderlichſte Weiſe verlaffen 
worden. Zugleid vernabm man, was bis dahin zweifelhaft ges 
wefen, „daß General Wurmfer fih in gröfter Unordnung über 
ben Rhein gezogen, der Herzog von Braunfdweig fein Haupts 
quartier zu Türfheim babe, und in Mannheim alles in gröfter 
Beftürzung und Aengften ſei.“ 

Indem das Aufgeben der Linien an der Lauter doch endlich nicht 
ferner in Zweifel zu ziehen, brachte man, bie darum niedergefchla- 
genen Gemüther aufzuridten, auch einige günftige Nachrichten in 
Umlauf, „Verſchiedene Briefe aus Mainz”, beißt ed unter dem 
31. Der. „betätigen die geftrige gute Nachricht, daß der Herzog von 
Braunſchweig fih mit dem General Wurmfer conjungiret, die 
Sranzofen angegriffen und geſchlagen habe; 7000 Franzoſen wä« 
ven auf dem Plag geblieben, und 24 Kanonen ihnen abgenommen 
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worben. Auch feye Landau noch nicht entfegt. Andere Briefe 
aber melden nichts von biefem Siege, fondern, baß bie Faifers 
liche Armee bei Mannheim im Rüdzug über den Rhein fei, daß 
ber Herzog von Braunfchweig fih nad) Mainz retirire, bereits 
viele ſchwere Kanonen und Munitionswagen allda angelangt, 
und 10,000 Mann Preuffen in Mainz einruden follen. Die in 
Mainz befindliche franzöfifihe Gefangene wären auf bie Peterg- 
aue gebracht worden, und würden nad Niederwefel transportirt. 

„In diefer äufferften Ungemwißheit, mehr in Furcht als Hoff- 
nung über bie eigentliche Lage ber Sachen wurde mit Angft 
und Sorgen biejed Jahr befchloffen. Keinem wollte dahero der 
Wunfh zu einem glüdlihen Beſchluß des alten Jahres recht 
von Herzen geben. Das Gegentheil Tag zu neu und offen vor 
Augen. Indeſſen der alte Gott Tebt noch. Moͤgte er ung doch 
im neuen Jahr den lieben Frieden verleihen.” 


Rhein. Antiquarius, 1. Abth. 1. 8b, 51 


Zuſätze und Verbeſſerungen. 


©. 35 v. 0.3.10, leſe man, anftatt Decembre, Novembre. 
©. 1773.17». o. leſe man, fiatt Leidenbach, Lindenbach. 
©. 202 und 381. Mit der Prinzeffin Chriftiane Sopbir 
Wilhelmine von Brandenburg » Rulmbah habe ich wahres Un⸗ 
glück. Nicht 1761 ift fie geftorben, fondern den 15. Zuf. 1749. 


Katholifch feit 1728, fehrte fie am 5. April 1735 zur veformirz. 


ten Kirche zurüd, 

©. 298 3.6 v. u. Drei Tage vorher hatte jedoch Mars 
ceau bie Schiffer warnen laſſen, ihnen den Rath gegeben, ihre 
Fahrzeuge in Sicherheit zu bringen. 

©. 308 3.5. v. u. Die Gefahr vollfommen erfennend, ver- 
ordnete er, daß man bas Pferd, fo zulegt ihn getragen, auch das 
Geld, fo er bei fi führte, dem Scharfihügen, beffen Stugen 
ihm töbtlich geworben, zufommen laſſe. Es mahnt dieſes Ber- 
fahren an Georg Fahrensbach, den verwegenen Gonbdottiere, an 
ben Helden von Szigeth, Nicolaus Zriny. Fahrensbach ſah nah 
tapferer Bertheidigung fih genöthigt, die Feite Borgbolm an 
bie Schweden zu übergeben, 1600, „dabei dann fein faft fönig- 
licher Schag zugleid mit ihm verloren ging. Als ihn die Ueber⸗ 
winder fragten, warum er felbigen nicht bei Zeiten in Sicher⸗ 
heit gebracht hätte, gab er ihnen biefe großmüthige Antwort: 
„„damit euer König fehe, dag er mit feinem geringen Menſchen 
zu thun habe.““ Zriny, zu dem legten Strauß ſich rüftend, 
„befahl feinem Rämmerling, er follte ihm feine kurze ſeidne Klei— 
ber bringen, famt einem Unterfleide, Hemde und andrem faubern 
Geräthe. Man mußte ibm auch fein ſchwarzes, von Flod-Sams 
met gemachtes, und mit güldenen Borten gefhmüdtes Hütleim 
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reihen, welches er an hodhzeitlichen und andren Ehrentagen aufs 
äzufegen pflog; daran ein ſchönes güldnes Kleinod hafftete, fo 
von einem in ber Mitte fpielenden Deamant trefflih blinkte: 
gleihwie auch etliche auserlefene, unten mit Gold und edlen 
Steinen beftirnte föftliche Reigerfedern daran ftedten. Nah Ans 
legung foldhes feines gräflichen Ehrenfchmudes ließ er durch be= 
fagten Rämmerling hundert Ducaten holen: und da fi etliche 
Türdifche darunter befanden, verfchmähete er felbige, und ſchoß 
fie aus, fagend,, er mögte mit den Türden gar nichts gemein 
haben, darum follte man ihm andre, fo feines Königs Bildniß 
führten, dafür bringen. Als man ihm folhe nun dargelegt, 
befahl er, man follte den blausfammitnen Rod ein wenig aufs 
trennen, und die Ducaten barin vernehen, zeigte dabei auch die 
Urſach an; nemlih dag wenn vielleicht ein Feind feinen erfchlas 
genen Körper ausſuchte, folcher nicht fagen mögte, baß er gar 
feine Beute bei ihm gefunden. Wiewohl Iſthuanfius fchreibt, 
er babe gedachte Ducaten in feine zu beiden Seiten befindliche 
Schiebfäde geworfen, und demjenigen Türden, der ihn erfchla- 
gen würde, zur Verehrung beflimmt. Er legte auch ein paar 
fhöner güfdner Armbänder an, und gebot hiernechft vorbefagtem 
Kämmerlinge, er follte ihn die Schlüffel zum Schloß, fo bishero 
in feiner Berwahrung geweft, wieder einhändigen. Diefe that 
er gleichfalls in feinen Rod, darin die 100 Duraten lagen, und 
fprad zu den Umftebenden: „„Seyd verfidert! So lange ich 
biefe Fauſt noch regen fann, foll mir diefe hundert Ducaten und 
dieſe Schlüffel feiner nehmen. Wer mich aber fehlägt ober be— 
gräbt, der mag fie haben.”” Bon Fahrensbach und von Zriny 
hat Marceau nie gehört, doch gleich ihnen gethan. 
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